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Reformschulen 

nach  Frankfurter  und  Ahonaer  System. 


Ein  Handbuch 

mit  Unterstützung  von  Fachgenossen 

hit;rausgeget>en  \'Dn 

Dr.  Otto  Liermann, 

Dir<;ktQir  des  Wöblcr-Redlgyrtiuasiums  In  Franlifun  ii.  M. 


Erster  Teil: 

Die  Casseler  Novemberkonferenz  von  1901 
über  Fragen  des  Reformschulunterrichts* 


Nebst  einem  Anli^ng: 

übrrsjchl  Über  den  Bestand  an  Reformschulen  und  einige  LehrplÄiie, 

Gr.  Lex.  (VII  u.  141  S.)    Geh.  3,60  M. 


Vorwort 

Reformschulen,  ein  Schlugwort,  das  die  öffentliche  MeinEog  fiXr  eil 
Bonderförm  der  zur  Zeit  in  Deutschland  bestehenden  drei  Grandarten 
b^heror  Knabenschulen  geprägt  hat,  sind  die  in  der  pädagogischen 
Poblizistikf  in  Parlamenten,  in  der  Tageapresse  vielgenannton ,  aber 
setbflt  in  manchen  deutschen  Lehrerkreisen  nur  oberflächlieh  bekannten 
neuen  SchaJen,  die  sich  von  ihren  älteren  Schwestern  im  weaentliehan 
nntc^rsehelden  darch  mehrjährigen  gemeinsamen  lateinloseu  Unterbau» 
idne  von  der  Üblichen  Ordnung  abweichende  Reihenfolge  des  Beginnes 
der  alten  und  nenen  Schulsprachen,  durch  die  Edeichterang  der  Um* 
Schulung  auti  einer  Schuigattuog  in  die  andere  in  den  unteren  und 
mittleren  Klassen*    Bei   diesen   organisatorischen  Neuerungen  stecken 


«idi  dti5»e  gymnadtüteti  und  rt^algymiiasdaleQ  Bi^^^HiBteii,  die 
utitareliiaiider  und  mit  ätr  lateln  losten  Real-  und  Oberrealschule  eine 
matifii^ahig^e  ^erbiiidting  cmgeheti  kööiicn,  ebenso  hohe  T 
in  den  SchuJvvissenschaften  und  enüaesen  die  ihrer  straö'eii  ^..'..^^n 
Znehi  anvertraute  Jugend  in  ebenso  starker  Rüstung  in  das  Leben, 
wie  sie  die  höhere  Bchtile  der  koii&er\  atircn  Richtung  g^eschmiedet  tiat^ 

Wie  der  Gedanke  der  Begrandiing  von  Schulen  mit  solcher  OrgßM 
nmaiion  eolslanden  ist»  wie  die  Theorie  ihn  verarbeitet,   wie  sieh  die 
Fraxiii  seiner  bemächtifjt  hat  nnd  ww  zuerst  in  Altona  und  Frankfiira 
a,  M,  die  OpferwUUgkeit  der  Stadt  Verwaltung,    die  Vor  urteil  slosigkeifi 
des  preufsiscben  Ünterrichisministenums,  die  Zuversieht  der  Eltern  der 
Vcrw^irklichuDf^  der  Idee  den  Boden  bereitet  bat,  welche  didaktischen, 
tjiehulpolUtsehetr,  sozialen  Vorteile  nach  den  bisherigen  Erfahjungen  aus 
dieser   organisatonscben    Verbesserung    des    höheren   Schulwesens  er- 
weich scn»  das  sind  Furagen,  auf  die  in  diesem  Buche  at!  denen  Äu&ktinft 
i*rteilt   werden  ^soll,  denen  die  Fürsorge  für  die  geisüge  und  sittlichL* 
Gesundheit  der  Zukunft  des  Vaterlandes  obliegt. 

Zum  ersten   Male  wird  hier  dor  Versuch  gewagt,  auf  Orund  amt- 
licher Unterlagen  in   einer  rein   sachlichen  Behandlung  des  Stoffes  äii*j 
sammcnziifas^eu,   was    wissenswert    erseheint    für    die   an  der  RefornH| 
lÄChulbewegpng  beteiligten  deutschen  Erzieher  und  Eltern,    Staai^-  und 
Gemeindebehörden  und  für  diejenigen,  die  dieser  Bewegung  nähertreten 
wollen  oder  sich  ihr  anzuschliefsen  gedenken. 

Dieseti  als  Wegweiser  gedachte  Handbnch  wird  in  zwei  Teilen  er- 
scheinen. Der  erir^te  Abschnitt  soll  eine  erste  Orientierung  über  die 
schwebenden  Fragen  ermöglichen,  der  andere,  voraussichtlich  in  kurzer 
Zeit  nachfolgende  Teil  wird  gewissennarsen  eiue  Einzelausfahrung  des 
In  grofaen  Strichen  gezeiclnieten  Bildes  bieten  und  auf  Grund  eines 
reichen  urkandlichen,  bibliographischen  und  statistischen  Materials  Ge- 
schichte, Organisation^  Lehrpläne  und  Lehraufgaben  sowie  Unterrichia- 
weise  der  KeformschuleD  Kur  Darstell ting  bringen. 

Der  erste  hiermit  der  Offen tliehkeit  ül>ergebene  Teil  soll  milten 
hinein  versetzen  in  das  Leben  dieser  neuen  Schule,  in  die  Gedanken- 
welt der  Schnlnillnncr,  die,  den  Wahlspruch  ^litteris  et  patriae'^  im 
Herzen,  ira  VoUgeluhl  ihrer  schweren  V^erantwortang  auf  den  neu- 
gebahnten Wegen  unverdrossen  wandeln,  ohne  sich  durch  wohlmeinende, 
aber  ortsun kundige  Warner  zur  Umkehr  von  dem  vermeintlichen  Irr- 
wege, zur  Hückkehr  in  das  bis  jetzt  noch  meist  benutzte  Geleise  be- 
stimmen 5£U  lassen.  Wodurch  aber  könnten  weite  Kreise  eine  eindrucks- 
vollere erste  Beleb rnng  über  die  Lebensbedingungen  und  Leben stl^hig- 
keit  dieser  Dcuen  Öchulorganismen,  Über  den  Gang  der  neuen  Schul- 
bewegung empfangen  als  dadurch,  dafs  ihnen,  die  Möglichkeit  geboten 
wird,  im  Geiste  unmittelbar  teilzunehmen  an  einer  in  der  Geschichte 
des  gelebrten  Unterrichts  denkwtirdigen  Zusammenkunft,  einer  Art 
kleinen  ReichsschttlkongressöSp  der,  eigentömlich  in  seiner  Zusammen- 


aeuning  aus  FacbJeuten  und  Laien,  aas  erfahrenen  Vertretern  der  huma- 
nistUcben  nnil  reatLsttsdien  Richtung:,  hocbsteht^nden  Männorn  der  Schtjl- 
und  Konimttnalverwttltajig,  eigenartig  in  seinem  resolutionslosen  xind 
darum  um  so  ergebnisyreicbercn  Verlaufe,  einten  Markstein  bildet  in  der 
Entwicklung  des  Reformschnlgedankens*  ■ 

Die  Oasscler  Novemberkonferenz  des  Jahrea  1901  war  da« 
l<'onim,  auf  dem  frank  and  frei  Zeugnis  abgelegt  werden  sollte,  ob  der 
von  Wider&achem  als  gemeingefährlich  bezeichnete  „Frankfurter  Lehr- 
plan*"  seine  Probezeit  mit  eben  solchen  Ehren  bestanden  habe,  wie  das 
schon  bUigöt  aug  dem  Versuchsttadium  herausgetretene  Ältonaer  ßysLem, 
insbesondere,  ob  auch  das  humanistische  Gymnasiom  in  seiner  nonen 
Gastalt  sich  als  leistiing&nthig  erwiesen  habe.  Die  bejahende  Antwort 
ist  in  den  VerhaDdlungsberichten  2u  tinden. 

Was  diese  Verhandlungen  auszeichnet,  ist  der  ernste,  jede  Unduld- 
samkeit gegen  anders  Denkende  abweisende  Ton,  auf  den  sie  gestiraiot 
waren»  ist  die  unumwundene  Oöentieit,  mit  der  man,  eingedenk  der  sitt- 
lichen Forderung  der  Selbst  Vervollkommnung,  noch  bestehende  Mängel 
»chErfer  betonte  als  die  in  den  bedeutungsvollen  24  bezw,  10  Versuchs- 
jähren  erkann teo  Vorzüge  der  Organisation  und  anerkannten  Erfolge 
des  Unterrichts, 

Ein  Wort  aus  den  ^Confessions**  von  J,  J,  Rousseau  verdient  an  die 
Spitze  dieser  Bekenntnisse,  die  von  den  in  der  Praxis  des  Frankfurter 
und  Altouaer  Lehrphins  stehenden  Schalmännern  abgelegt  worden  sind, 
gestellt  zu  werden;  ,^VoiU  ce  que  j'ai  fait,  ce  que  j'ai  pensfe,  ce  que  ja 
fuß,  J*ai  dit  le  bien  et  \e  mal  avea  la  menie  franchise.  Je  n'ai  rien 
tu  de  rnauvaiö,  rien  a^joui6  de  bon.  Je  me  suis  montr^  tel  que  je  fas," 

Wie  diese  Verhandlungen,  in  ihrer  Eigenart  ein  Zeichen  des  Idea- 
lismus deutscher  Erzieher,  des  arbeltsfrendigen  Optimismus  deutscher 
Lehrer,  ^rniuiigend  und  belebend  wirkten  auT  die  bisherigen  Mliarbeiier 
an  der  Ausgestaltang  des  Heformschulgedankens,  so  werden  sie  auch 
emiutigend  wirken  auf  bisher  noch  ferner  stebende  Kreise,  in  denen 
sich  die  t'berzeuguog  von  dem  gesunden  Kt?rn  einleben  wird,  den  die 
von  den  führenden  Städten  Altona  und  Frankfurt  a.  M.  autigegangeue 
Bewegujig  in  i^icb  birgt,  einerlei,  welche  unwesentlichen  Veränderungen 
auch  im  Laufe  der  Jahre  die  Sehale  trrfahren  mag.  Der  Reformschul- 
gcdanke  ist  nun  einmal  gedacht,  Geschehenes  läfst  sich  nicht  mehr 
ougeschehen  machen,  die  Zweckraäfsigkeii  und  Lebensfähigkeir.  der 
deutschen  Eeformschulcn,  deren  Zahl  bereite  über  ein  halbes  Hundert 
bctragij  JÄt  eine  Tatsache,  die  ihre  werbende  Krafl  in  Nord  und  8üd,  in 
Ost  und  West  des  VaterUndes  bewiesen  hat. 

Fluctuat  nee  mergitur,  ..^ 

Mectttur  mec  frangitur.  sH 

Frankfurt  a.  M.,  im  Oktober  1901  ^ 

B  Dr.  Otto  Lief  mann. 
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Ueber  die  Stellung  des  Neuphilologen  am  Gymnasium. 


Der  Stossseuf zer  des  verärgerten,  „grau  in  grau"  malenden  neu- 
philologischen Gymnasialprofessors  -e-  von  26jähriger  Dienstzeit 
(im  3.  Heft  dieser  Zeitschrift,  S.  307)  wird  auf  die  Fachgenossen 
verschieden  gewirkt  haben.  Sicherlich  sind  nicht  wenige  mit 
einem  teilweise  erstaunten,  teilweise  auch  mitleidigen  Lächeln 
darüber  hinweggegangen,  da  sie  sich  sagen  konnten,  dass  solche 
Härte  und  Ungleichmässigkeit  der  Behandlung  heutzutage  doch 
zu  den  seltenen  Ausnahmen  gehören.  Aber  beim  nochmaligen 
Ueberdenken  der  in  jener  Mitteilung  ausgesprochenen  Klagen,  beim 
Vergleiche  mit  der  eigenen  Lage  und  Stellung,  wozu  sich  dann 
die  Erinnerung  an  die  Aussprüche  und  Erfahrungen  anderer  in 
der  gleichen  Sache  gesellen,  auch  unter  dem  Eindrucke  der 
neuesten  gymnasial-pädagogischen  Literatur  erscheint  doch  eine 
etwas  breitere  Behandlung  der  Frage,  welche  Stellung  der  Neu- 
philologe am  heutigen  Gymnasium  einnimmt,  nicht  gerade  un- 
zeitgemäss.  Ist  das  Ergebnis  der  Betrachtung  dann  ein  freund- 
licheres Bild,  als  es  der  Einsender  in  Heft  3  zeichnet,  so  ist 
das  Nachdenken  über  diese  Frage  um  so  lohnender  gewesen. 

Die  neuesten  preussischen  Bestimmungen  ermöglichen  aller- 
dings eine  sehr  niedrigeBewertungder  Leistungen  im  Französischen 
(bezw.  Englischen)  bei  den  Versetzungen  und  Reifeprüfungen,  wo- 
durch zunächst  das  Fach  sicherlich  nicht  gewinnt,  auch  nicht  in 
den  Augen  der  Schüler  und  Eltern,  die  einen  guten  Blick  dafür 
haben,  was  ihren  Söhnen  bei  ihrem  Fortkommen  hinderlich 
werden  kann  oder  gar  —  nicht  hinderlich  werden  darf.  Und  wenn 
die  Altphilologen  ihre  innerste  Meinung  offen  bekennen  dürften, 
so  würde  allerdings  ein  grosser  Teil  von  ihnen  unsere  Arbeit 
nicht  sehr  freundlich  beurteilen.  Ein  hervorragender  Gymnasial- 
mann des  Westens  beantwortet  die  Frage,    wie  das  Gymnasium 
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dem  Leben  diene,  ohne  des  Anteils  zu  gedenken,  den  in  be- 
scheidenem Masse  doch  auch  der  französische  und  der  englische 
Unterricht  an  einer  harmonischen  Ausbildung  für  das  Leben  des 
20.  Jahrhunderts  für  sich  in  Anspruch  nehmen  können.  (Fast 
möchte  es  nach  solchen  Darlegungen  scheinen,  als  ob  die  als 
notwendig  anerkannten  Zugeständnisse  an  ein  modernes  Bildungs- 
ideal tatsächlich  nur  dem  etwas  eigentümlich  anmutenden  Beweg- 
grunde entsprungen  seien,  dem  Gymnasium  Nachsicht  und  Dul- 
dung zu  erkaufen.)  Glücklicherweise  ist  die  Einsicht,  dass  auch 
das  heutige  Gymnasium  dem  starken  Drang  und  Druck  der 
rastlos  fortschreitenden  Zeit  gerecht  werden  müsse,  und  dass 
man  darum  von  der  Geradlinigkeit  und  Einfachheit  vergangener 
Zeiten  auch  bei  dieser  Bildungsanstalt  absehen  müsse,  nicht 
weniger  zur  Geltung  gelangt.  Diese  Einsicht  ist  aber  für  den 
Vertreter  des  modernen  Sprachunterrichtes  am  Gymnasium  wert- 
voller und  ermutigender  als  die  krampfhafte  Behauptung  des  an- 
deren, doch  allmählich  veraltenden  Standpunktes,  und  so  sei  denn 
statt  weiteren  Eingehens  auf  die  unerquickliche  —  sagen  wir  vor- 
sichtig—  Meinungsverschiedenheit  hier  lieber  ein  Ausspruch  des  Ge- 
heimrats Di  eis,  des  Vertreters  der  klassischen  Philologie  an  der 
Berliner  Universität,  wiederholt,  der  wörtlich  auf  der  letzten  Schul- 
konferenz eingestand:  „Wir  können  auf  der  Universität  kei- 
nen Unterricht  erteilen,  ohne  bei  den  Studierenden 
die  Kenntnis  des  Englischen  vorauszusetzen."  (Verhand- 
lungen über  Fragen  des  höh.  Schulweseyis,  S.  187.)  So  ist  denn 
auch  eine  geschlossene  Reihe  von  Gymnasialdirektoren  und 
höheren  Schulbeamten,  die  es  gelernt  haben,  sich  über  die 
Sphäre  des  eigenen  Faches  und  der  eigenen  Neigungen  zu  er- 
heben, mit  allen  Kräften  bemüht,  den  neueren  Sprachen  auch 
am  Gymnasium  die  notwendigen  Lebensbedingungen  zu  ver- 
schaffen und  im  liahmen  des  Lehrplanes  ihnen  weitgeliende 
Förderung  zuteil  werden  zu  lassen.  Diese  werden  aber  den 
Vorwurf  der  niederdrückenden  Zurücksetzung  und  unverhältnis- 
mässigen Belastung  der  neusprachlichen  Lehrer  nachdrücklichst 
zurückweisen. 

Es  wird  in  der  Eegel  nicht  zutreffen  (vielleicht  später,  wenn 
die  Zahl  der  Neuphilologen  ohne  gründliche  lateinische  Kennt- 
nisse grösser  geworden  ist^)),  dass  der  Neuspraclilcr  am  Gymna- 

1)  d.  h.  wemi  mehr  Abiturienten  von  ObeiTealschulen  Philologie 
studieren. 
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sium  in  so  vielen  verschiedenen  Klassen  in  seinen  Hauptfächern 
unterrichten  muss,  dass  sich  die  Zahl  seiner  Korrekturen  da- 
durch so  ungeheuerlich  mehrt.  Wenn  er  dafür  gesorgt  hat,  dass 
er  mit  gründlicheren  lateinischen  Kenntnissen  ausgerüstet  ist,  als 
die  letzte  Prüfungsordnung  verlangt  —  und  das  ist  wahrlich 
nicht  schwer  — ,  so  wird  er  recht  oft  (bei  uns  meist)  mit  lateini- 
schem Unterricht  in  unteren  und  mittleren  Klassen  betraut  werden, 
worunter  dann  seine  Hauptarbeit  sicherlich  nicht  leidet,  auch 
allzu  moderne  Gelüste  am  ehesten  in  ruhigere  und  gründ- 
liche Wege  geleitet  werden  können.  Ausserdem  muss  er  sich 
doch  wie  jeder  andere  Oberlehrer  jeder  Anstaltsart  auf  die  Be- 
schäftigung in  seinen  sonstigen  Nebenfächern  gefasst  machen. 
Setzen  wir  aber  wirklich  den  Fall,  er  gebe  nur  neusprachliche 
Stunden,  so  kann  seine  Korrekturlast  damit  niemals  grösser 
werden  als  an  den  Eealschulen,  da  ja  zwischen  den  einzelnen 
Arbeiten  grössere  Zwischenräume  liegen  als  an  jenen  Anstalten, 
in  den  mittleren  Klassen  (imd  in  Quarta)  14  Tage  und  in  den 
oberen  doch  mindestens  drei  Wochen,  und  da  naturgemäss  bei 
der  geringen  Zeit  zur  Anfertigung,  die  immer  zur  Gesamtzeit 
in  bestimmtem  Verhältnis  stehen  muss,  auch  der  äussere  Umfang 
der  schriftlichen  Aufgaben  beschränkter  sein  wird.  Nachdem 
die  schriftliche  Uebersetzung  in  der  Eeifeprüfung  und  damit 
eine  beträchtliche  Schreib-  und  Korrekturarbeit  beseitigt  ist,  und 
da  der  Lehrer  des  Französischen  auch  nicht  an  der  Kor- 
rektur der  kleinen  deutschen  Ausarbeitungen  (aus  den  verschie- 
denen Fächern)  beteiligt  ist,  kann  man  doch  wohl  die  Behaup- 
tung nicht  verfechten,  unsere  Korrekturen  häuften  sich  „in  \m- 
erfreulichem  Masse**.  (Eine  anregende  geistige  Arbeit  wird  das 
Korrigieren  darum  ja  doch  noch  nicht.) 

Aber  der  schlechte  Stundenplan!  so  geht  die  Klage  weiter. 
Nun,  an  unserem  DoppelgjTnnasium  mit  vollem  Nachmittags- 
unterrichte liegen  von  drei  französischen  Stunden  stets  zwei  in 
den  Vormittagsstunden,  und  infolge  des  sorgsam  entworfenen 
Stundenplanes  ist  eine  sogenannte  Springstunde  bei  uns  ebenso 
wie  bei  den  altphilologischen  Kollegen  eine  Ausnahme,  des- 
gleichen die  Beschäftigung  an  mehr  als  zwei  Nachmittagen. 
Dass  das  Englische  noch  fast  überall  in  der  ungünstigsten  Stunde 
von  4 — 5  Uhr  liegt,  ist  allerdings  ein  Uebel,  auf  das  wir  noch  zu 
sprechen  kommen.  Eine  unverhältnismässige  Stundenzahl  wird  ein 
vernünftiger  Gymnasialdirektor,  der  den  Wert  gesunder  Kräfte  zu 
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schätzen  weiss,  dem  Neuphilologen  nicht  zuteilen,  im  Gegenteil: 
mehr  und  mehr  ist  man  bemüht,  durch  niedrigere  Zahl  der 
Stunden  einen  Ausgleich  gegen  die  grössere  physische  An- 
strengung herbeizuführen.  Wo  der  gesamte  wissenschaftliche 
Unterricht  auf  den  Vormittag  gelegt  ist,  braucht  höchstens  für 
die  englische  Stunde  der  Nachmittag  mitbenutzt  zu  werden.  Dafür 
ist  sie  dann  die  einzige  wissenschaftliche  Stunde  am  Nachmittag 
und  nicht  die  dritte  nach  dem  frühen  Beginn  um  2  Uhr.  So- 
mit ist  doch  zunächst  noch  kein  Grund  vorhanden  —  persön- 
liches Missgeschick  und  imglückseliger  Pessimismus  dürfen  nicht 
in  die  Wagschale  fallen  — ,  allgemein  den  Studierenden  und 
Lehrern  der  neueren  Sprachen,  „die  auf  ihre  Gesundheit  und 
Berufsfreudigkeit  Wert  legen",  den  „dringenden**  Eat  zu  geben, 
^dieAnstellung  amGymnasium  nachKräften  zu  meiden**. 
Aber  auch  tiefer  liegende  Gründe  könnten  die  Berufsfreudigkeit 
stören.  —  Ist  vielleicht  der  neusprachliche  Unterricht  am  Gym- 
nasium durch  seine  äussere  Einrichtung,  durch  die  Stundenzahl 
und  die  beschränkten  Lehrziele  oder  durch  die  Lehrplanvor- 
schriften so  erbärmlich  oder  geringfügig,  dass  ein  Neuphilologe, 
der  seinem  Fach  mit  Begeisterung  zugetan  ist,  hier  keinen  eigent- 
lich befriedigenden  Wirkungkreis  sich  schaffen  kann?  —  Das 
Gefühl,  nicht  gerade  ein  Hauptfach  der  betr.  Anstalt  zu  ver- 
treten, dai-f  u.  E.  die  Freude  am  Beruf  und  am  Fach  nicht  ver- 
kümmern. Auch  der  Historiker  hat  nur  drei  Stunden  in  den 
Oberklassen,  der  Eeligionslehrer  wie  der  Physiker  nur  zwei 
Stunden.  Aber  das  Französische  ist  wie  die  Eeligion  und  die 
Geschichte  Gegenstand  der  mündlichen  Prüfung.  Und  überhaupt 
soll  dem  Vertreter  eines  jeden  Faches  sein  Gebiet  an  sich  wichtig 
erscheinen.  Das  Französische  ist  allerdings  ein  Nebenfach,  aber 
darum  darf  sein  Betrieb  kein  Sprachunterricht  zweiter  Güte  sein, 
den  doch  überhaupt  die  deutsche  Schule  nicht  kennen  soll. 
Halten  wir  fest  an  diesem  Satze,  so  wächst  auch  alsbald  das  In- 
teresse an  unserer  Nebenaufgabe.  Auf  allzu  angespannte  häus- 
liche Tätigkeit  dürfen  wir  nicht  rechnen ;  um  so  mehr  werden  wir 
also  überlegen  müssen,  wie  wir  die  Stunde  selbst  recht  fruchtbar 
gestalten  können.  Li  den  Tertien  einzig  und  allein  wird  ein 
strammes  Einpauken  zum  Erfolge  führen,  wenn  die  Formenlehre 
und  einige  syntaktische  Hauptgesetze  zum  festen  Besitze  der 
Klasse  werden  sollen,  und  es  ist  uns  da  vielleicht  sehr  recht, 
wenn  nach  dem  (für  uns)  humanen  Vorschlage  F.  Paetzolt's  (im 
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2.  Heft  der  Monatschrift  für  höh.  Schulen,  S.  |109)  dazu  be- 
fähigte Altphilologen  uns  diesen  Unterricht  abnehmen.  Aber  da- 
mit dürfen  imd  wollen  wir  nicht  rechnen.  Trösten  wir  uns  da- 
mit, dass  ohne  Pauken  der  Tertianer  auch  kein  Griechisch  lernt 
(und  der  Quintaner  keine  lateinischen  Verben  anders  gelernt 
hat),  dass  der  Mathematiker  mit  drei  Stunden  in  den  Tertien 
seine  liebe  Not  hat,  dass  zwei  Stunden  für  den  Deutschlehrer 
auch  eigentlich  viel  zu  wenig  sind,  und  —  vielleicht  ist  das  tri- 
vial, jedenfalls  aber  wahr  —  dass  das  Formenpauken  auf  dieser 
Stufe  noch  Vergnügen  machen  kann.  Vor  allen  Dingen  aber 
nehmen  wir  nach  der  Kleinarbeit  der  mittleren  Klassen  nunmehr 
in  den  oberen  eine  um  so  freiere  Stellung  ein,  haben  hier  teil 
an  dem  Eeichtum  der  klassischen  und  neueren  französischen 
Literatur,  aus  der  wir  eine  Auswahl  der  schönsten  und  besten 
Schriftwerke  viel  mehr  nach  eigener  Neigung  und  Begabimg 
treffen  können,  als  die  Altphilologen  ihrerseits  aus  ihrem  streng 
vorgeschriebenen  Lektürekanon.  An  die  gröbere  Arbeit  des 
Herausbringens  der  sinngemässen  deutschen  üebersetzung  sind 
die  Schüler  vom  altsprachlichen  Unterrichte  her  gewöhnt,  so  dass 
ihnen  diese  Seite  der  Lektüre  weniger  Mühe  macht,  weshalb  hier 
die  Uebertragung  „volle  Präzision  der  Auffassung  des  einzelnen** 
erzielen,  und  der  Weg  bis  zu  wirklich  gutem  Deutsch  in  Wort- 
stellung, Ausdruck  imd  Stil  zurückgelegt  werden  kann.  Ist 
solche  Arbeit  minderwertig?  Die  gelesenen  Schriftwerke  brauchen 
inhaltlich  nicht  gegen  die  Lektüre  des  Realgymnasiums  zurück- 
zustehen, was  auch  nach  Ausweis  der  Jahresberichte  nicht  der 
Fall  ist.  Dazu  sind  am  Gymnasium  leichter  als  irgendwo  sonst 
die  Stützen  zu  benutzen,  die  der  sonstige  Sprachunterricht  bietet, 
in  der  Aneignung  des  Wortschatzes,  in  der  Formenlehre  und  in 
hervorragendem  Masse  in  der  Syntax,  womit  eine  Erleichte- 
rung und  zugleich  eine  Vertiefung  der  Spracherlemung  ermöglicht 
ist,  deren  wir  uns  allerdings  erst  recht  werden  freuen  können,  wenn 
die  Kenntnisse  der  Gymnasiasten  im  Lateinischen  wieder  fester  ge- 
worden sein  werden,  als  im  verflossenen  Dezennium.  Auch  die  gele- 
gentlichen Einblicke  in  das  Werden  der  Sprache  brauchen  wir  uns 
hier  erst  recht  nicht  entgehen  zu  lassen,  und  das  wenige  aus 
der  Synonymik  und  Metrik  kann  um  so  wissenschaftlicher  be- 
handelt werden.  Daneben  sind  wir  uns  des  praktischen  Vor- 
teiles aller  an  die  Lektüre  angeschlossenen  Uebungen  in  der 
Sprache,  der  schriftlichen  und  mündlichen,  mit  Genugtuung  be- 
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wüsst,  wenn  wir  auf  diesem  Gebiete  auch  auf  bescheidenen 
Grundlinien  stehen  bleiben  müssen.  —  Es  lässt  sich  also  doch 
eine  ganze  Menge  zugunsten  des  gymnasialen  französischen 
Unterrichtes  sagen,  und  dazu  noch  können  wir  ohne  die  min- 
deste TJeberhebung  behaupten,  dass  das  Interesse  und  die 
Freude  der  Schüler  an  unserem  Fache  seit  der  Erwei- 
terung auf  drei  Wochenstunden  (in  den  Oberklassen) 
in  hocherfreulichem  Masse  gestiegen  ist.  Vielen  scheint 
die  französische  Stunde  geradezu  eine  Erfrischung  zu  bedeuten, 
was  mit  dem  Ernste  des  Betriebes  recht  wohl  vereinbar  ist,  zu- 
mal nicht  jeder  Misserfolg  ein  böses  Vorzeichen  für  die  Ver- 
setzung oder  die  Reifeprüfung  zu  sein  braucht.  Unbestreitbar 
ist  doch  die  Anschauung  und  das  Verständnis  einiger  Meister- 
werke der  französischen  Literatur,  z.B.  eines  liacine'schen  Trauer- 
spieles (etwa  Phedre  unter  Hinweis  auf  den  Hippolyt  des  Euripides 
in  der  Willamowitz'schen  Uebersetzung  und  Schiller's  Phaedra)^ 
mindestens  einer  Moliöre'schen  Komödie  (etwa  Femmes  savantes  zur 
Beleuchtung  einer  ganz  eigenartigen  Kulturepoche),  eines  modernen 
Lustspiels  (etwa  Mademoiselle  de  la  Seigliere  zur  Kennzeichnung  der 
Strömungen  nach  1815),  französischer  Gedichte  Böranger's,  Hugo 's, 
Lamartine's  und  anderer  zur  Charakterisierung  des  ersten  Na- 
poleon, eines  Geschichtsschreibers  wie  Lanfrey  (nachdem  früher 
Thiers  oder  S^gur  gelesen  worden  sind),  auch  eines  Journalisten 
wie  Sarcey  (der  die  Primaner  stets  fesselt,  weil  sie  hier  die  Vor- 
gänge von  1870/71  in  ganz  neuer  Auffassungs weise  dargestellt 
finden)  und  noch  vieler  anderer  Schriftwerke  für  die  literarische, 
ästhetische  und  kulturelle  Bildung  auch  eines  Gymnasialprimaners 
eine  so  wertvolle  Ergänzung,  dass  wir  uns  wahrlich  unserer 
Aufgabe  nicht  zu  schämen  brauchen. 

Viel  heikler  und  unerquicklicher  ist  allerdings  die  Frage 
des  englischen  Unterrichtes  am  Gymnasium.  Englisch  in  Ober- 
sekunda ist  jedenfalls  die  anstrengendste  und  aufreibendste  Arbeit, 
die  der  Neuphilologe  im  Schuldienste  zu  leisten  hat.  Hätten  wir 
wenigstens  ein  Lehrbuch,  das  den  Anforderungen  dieses  Unter- 
richtes gerecht  wird!  Welche  unendliche  und  bald  verdriesslich 
machende  Mühe,  den  Widerstand  zu  besiegen,  den  der  Obersekun- 
daner der  technischen  oder  physischen  Seite  des  Anfangsunterrichte! 
entgegensetzt!  Die  Organe  sind  nicht  mehr  so  bildsam  wie  in  der 
Tertiajahren,  und  die  späte  Stunde  von  4 — 5  Ulir,  in  der  d' 
Kraft  (und  meist  auch  der  gute  Wille)  des  Durchschnittsschüh 
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erschöpft  sind,  bedeutet  eine  weitere  Erschwerung.  An  häuslichen 
Fleiss  darf  man  überhaupt  keine  Ansprüche  mehr  stellen.  Und 
dazu  hat  die  Schulkonferenz  einmütig  beschlossen,  dass  der  eng- 
Hsche  Unterricht  an  den  Gynmasien  nachdrücklicher  betrieben 
werden  müsse!  Da  darf  natürlich  kein  Mittel  unversucht  bleiben, 
welches  das  Interesse  des  reiferen  Schülers  wecken  kann;  hier 
müssen  alle  gewonnenen  Kategorieen  und  Apperzeptionshilfen 
aus  dem  sonstigen  Unterrichte  herangezogen  werden  (sogar  aus 
der  Physik),  um  den  Anfangsunterricht  zu  beleben.  Und  dennoch 
bleibt  der  Erfolg  und  die  Freude  an  der  Arbeit  allzu  oft  aus.  Aber 
wir  haben  doch  wenigstens  den  Vorteil  für  uns,  dass  wir  mit  einer 
Oberklasse  arbeiten,  wodurch  in  mancher  Beziehung  die  Bemü- 
hungen lohnend  werden  können.  Besonders  dann,  wenn  wir  so 
weit  sind,  dass  wir  ein  Schriftwerk  vorlegen  können,  brauchen 
wir  nicht  zu  den  nicht  immer  wertvollen  Ausgaben  aus  der  Erzäh- 
lungsliteratur zu  greifen,  sondern  können  wieder  die  Schüler  in  reife 
Geisteswerke  der  reichen  englischen  Literatur,  die  sich  den  klas- 
sischen Literaturen  stolz  beigesellen  darf,  einführen.  Nur  dürfen 
wir  nie  die  allereinfachsten  Dinge  der  Aussprache  und  Elemen- 
targrammatik beiseite  lassen  oder  gering  achten.  Vielleicht  können 
wir  unter  Erfüllung  dieser  Bedingung  dann  dem  Unterricht  in 
der  Prima,  zumal  im  letzten  Jahre,  fast  den  Charakter  eines 
wissenschaftlichen  Kränzchens  gönnen;  sind  doch  bis  dahin  alle 
Elemente,  die  sich  durchaus  untauglich  und  ablehnend  gezeigt 
haben,  ausgeschieden.  Wie  das  Englische  am  zweck  massigsten 
einzurichten  ist,  auch  wie  das  Lehrbuch  beschaffen  sein  müsste, 
das  sind  noch  offene  Fragen,  die  hier  nicht  eingehend  erörtert 
werden  können.  Unbedingt  müssten  die  e.nglischen 
Stunden  der  Obersekunda  günstiger  gelegt  werden, 
wenn  auch  nur  in  die  letzte  Vormittagsstunde,  was  sehr 
wohl  möglich  ist,  da  doch  in  0 II  alle  Schüler  vermöge  der 
Autorität  der  Schule  entweder  am  Englischen  oder  am  Hebräi- 
schen teilzunehmen  versuchen.  Auch  ist  laut  zu  betonen,  dass 
es  ganz  verfehlt  ist,  wenn  bei  Doppelklassen  aus  den  Eng- 
hsch  treibenden  Schülern  nur  eine  Abteilung  gebildet  wird. 
Der  Misserfolg  des  Unterrichtes  hängt  an  grösseren  Schulen 
meist  mit  dieser  Vernachlässigung  zusammen.  Auch  darf  der 
Unterricht  nur  Lehrern  anvertraut  werden,  die  ihre  Befähigung 
zum  engUschen  Unterrichte  nachgewiesen  haben.  Ueber  diese 
verschiedenen  Punkte  verweisen  wir  auf  unseren  Versuch  einer 
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Darstellung  des  englischen  Unterrichtes  am  Gymnasium  im  72. 
Hefte  der  Lehrproben  und  Lehrgänge  (von  Fries  und  Menge)  und 
benutzen  hier  nur  nochmals  die  Gelegenheit,  grössere  Rück- 
sichtnahme auf  die  Einrichtung  des  englischen  Anfangsunter- 
richtes zu  verlangen.  Die  von  allen  Seiten  als  notwendig  er- 
kannte Hebung  des  englischen  Unterrichtes  am  humanistischen 
Gymnasium  lässt  sich  nicht  einzig  durch  den  besseren  Willen 
des  Lehrers  erreichen,  den  man  so  schnell  zu  vermissen  bei 
der  Hand  ist.  i)  Aber  andererseits :  Trotz  der  anfänglichen 
Schwierigkeiten  lässt  sich  später  —  wie  schon  angedeutet  —  der 
Unterricht  der  Prima  anregend  genug  gestalten  (wieder  wie  beim 
Französischen  mit  Ausnutzung  aller  sonstigen  Stützen  des  Sprach- 
unterrichtes), und  wir  brauchen  wirklich  nicht  die  Befürchtung 
mancher  Fachgenossen  von  Bealanstalten  zu  teilen,  dass  der 
Neuphilologe  am  Gymnasium  die  beste  Aussicht  habe,  sein  eige- 
nes Englisch  wieder  zu  verlernen.  Er  kann  sogar  recht  viel 
dazu  lernen,  wenn  er  die  neueste  Entwickelung  der  englischen 
Kultur  und  Literatur  auch  um  seines  eigenartigen  Unterrichtes 
willen  eifrig  verfolgt.  Ein  Anhänger  oder  Verkünder  des  sich 
heute  sehr  breit  machenden  Imperialismus  braucht  er  damit  nicht 
zu  werden. 

Ueberhaupt  —  und  damit  sind  wir  am  Schlüsse  der  Be- 
trachtung angekommen  —  sollte  der  Neuphilologe  am  Gymna- 
sium danach  streben,  in  sich  selber  zu  finden,  was  ihm  die  Ver- 
hältnisse nun  einmal  nicht  immer  geben  können.  „Allerhand 
Pessimismus"  (nach  A.  Matthias,  Ges. Aufs.  151  ff.)  teilt  er  ja 
reichlich  mit  den  anderen  Amtsgenossen.  Er  verschlimmert 
aber  das  Uebel,  wenn  er  sich  nun  selbst  in  einen  „ethischen 
Gegensatz"  (nach  Münch,  Didaktik,  2.  Aufl.,  S.  161)  zu  seinen 
altphilologischen  Kollegen  setzt,  wenn  es  ihn  kränkt,  dass  er 
nicht  sein  modernes  Bildimgsideal  an  die  Stelle  des  alten  — 
und  doch  recht  bewährten  —  setzen  kann.  Mit  etwas 
humoristischer  Auffassung  übersteht  er  auch  die  Stunden  der 
Anfechtung,  wenn  die  Altphilologen  (die  sich  am  Khein  gern 
geradezu  „die  Klassiker"  nennen  im  Gegensatz  zu  den  „Fran- 
zosen") seine  Arbeit   nicht   nach  Verdienst  würdigen.     Der  ver- 

1)  Die  regelmässig  am  Osterdienstag  in  Köln  tagende  Versammlung 
des  Vereins  rheinisclier  Schulmänner  (unter  dem  Vorsitz  des  Geh.  Regierungs- 
rates Direktor  a.D.  Oskar  Jäger)  wird  in  diesem  Jahre  als  ersten  Punkt 
ihrer  Tagesordnung  das  Thema  „Englisch  am  Gymnasium"  behandeln. 
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storbene  Gymnasialdirektor  ß.  in  C — z  tat  einmal  einem  Altphi- 
lologen gegenüber,  den  er  unerwartet  mit  dem  botanischen  und 
zoologischen  Unterricht  in  den  mittleren  und  unteren  Klassen 
betraute,  und  der  seiner  Verblüffung  über  solche  Ehre  mit 
dem  Geständnis  Luft  machte,  dass  er  von  Naturgeschichte 
nicht  den  blassesten  Schimmer  habe,  den  schneidigen  Ausspruch:  „Ein 
klassisch  gebildeter  Philologe  kann  alles!**  Wie  müssten  da 
erst  die  Naturwissenschaftler  der  Anstalt  in  ihrer  stolzen  Er- 
wartung des  naturwissenschaftlichen  Zeitalters  sich  leise  und 
laut  entrüstet  haben!  Ertragen  wir  also  die  kleinen  Reibereien, 
die  in  solchen  Verbänden  wie  unsere  grossen  Lehrerkollegien 
doch  nie  zu  beseitigen  sein  werden,  lieber  als  eine  harmlose 
Würze  des  täglichen  Beisammenseins.  (Meist  werden  sie  ja 
auch  zu  später  Stunde  und  nicht  gerade  im  Konferenzzimmer 
ausgetragen  werden.)  Wogegen  wir  aber  mit  allen  Mitteln 
kämpfen  müssen,  allerdings  ohne  uns  zu  verärgern,  ist  die 
üebertragung  neusprachlichen  Unterrichtes  an  Altphilologen  ohne 
die  ausdrückliche  Befähigung,  die  bei  dem  augenblicklichen 
Mangel  an  Neuphilologen  wieder  häufiger  zu  werden  scheint, 
oder  gar  an  Mittelschullehrer.  Eine  solche  Behandlung  unserer 
Fächer  wäre  allerdings  geeignet,  das  Missbehagen,  das  dann 
ganz  etwas  anderes  ist  als  blosse  Nörgelsucht,  zu  erwecken 
und  zu  nähren.  Denn  dazu  steht  auch  die  neuere  Philologie  zu 
hoch,  und  ist  die  Methodik  des  Unterrichts  zu  schwer.  Bringt 
doch  gerade  der  letztere  Umstand  auch  noch  viel  Schatten  in  unsere 
Berufsarbeit.  Der  beständige  Wechsel  und  das  Wirrsal  der 
Forderungen  erschwert  das  Einleben  und  das  Gewinnen  fester 
Grundsätze.  Die  Erörterung  didaktischer  Einzelfragen  ist  noch 
lange  nicht  erledigt,  und  Neuerungssucht  ist  oft  zu  beklagen. 
„Verwirrend  muss  der  Zustand  auf  viele  wirken,  auf  einige  viel- 
leicht auch  sicher  abstumpfend.**  Und  die  Abgestumpften  werden 
wieder  die  ersten  sein,  die  ihren  bedauernswerten  Zustand  den 
schlimmen  Verhältnissen  am  Gymnasium  zur  Last  legen,  obwohl 
doch  das  Gymnasium  als  solches  gar  nichts  damit  zu  tun  hat. 
Ein  gutes  Mittel  dagegen  ist  die  eigene  Weiterbildung,  die  wir 
schon  mehrfach  streiften,  und  die  dem  Neuphilologen  am  Gym- 
nasium besonders  eine  Erfrischung  und  oft  ein  Ersatz  sein  wird. 
Die  Anforderungen  an  die  häusliche  Schularbeit  sind  ja  im  ganzen 
für  uns  geringer  als  für  unsere  Fachgenossen  von  Eealanstalten 
(die  z.B.  auf  die  Vorbereitung  und  Korrektur  der  Aufsätze  manche 
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Stunde  verwenden  müssen).  Hätten  wir  damit  nur  den  einen  Vor- 
teil für  uns,  dass  wir  mit  behaglicherer  Euhe  die  Entwickelung  der 
beiden  gi*ossen  Literaturen  verfolgen  könnten,  so  wäre  das  kein 
kleiner  Gewinn,  der  uns  den  Abstand  von  den  beati  possidentes 
(nach  Professor  -e-)  wohl  verschmerzen  liesse.  Denn  ein  wichtiger 
Faktor  für  die  Bewertung  des  neusprachlichen  Unterrichtes  am 
Gymnasium  wird  auch  in  Zukunft  die  strenge  Wissenschaftlich- 
keit seiner  Vertreter  sein,  mit  welchem  Grundsatze  wir  auf  dem 
Boden  dieser  Zeitschrift  stehen.  Wenn  wir  dann,  ohne  das 
Hauptziel  der  harmonischen  Ausbildung  des  jugendlichen 
Geistes  jemals  zu  vernachlässigen,  auch  für  die  Ausbildung 
praktischer  Spraclifertigkeit  unser  Möglichstes  tun,  so  sind  wir 
darum  noch  lange  keine  „Sprachmeister",  sondern  stellen  unseren 
ganzen  Mann  auch  im  Organismus  des  Gymnasiums.  Darum 
lieber  statt  der  grauen  Nörgelstimmung  den  altphilologischen 
Amtsgenossen  ein  aufrichtiges  Soyons  amis!  —  und  unsere  Gym- 
nasiasten werden  nicht  die  letzten  sein,  denen  solche  Auffassung 
unserer  Stellung  zum  Vorteil  gereicht. 

Crefeld.  Alfred  Rohs. 


Die  schriftlichen  französischen  Arbeiten  am  Gjnmiasium. 


Schriftliche  Arbeiten   gehören   zu  jedem  Sprachunterrichte. 
Sicherheit  in  der  Beherrschung  des  Gelernten  ist  erst  dann  beim 
Schüler  zu  erkennen,  wenn  er  imstande  ist,  das,  was  er  in  der 
betreffenden  Sprache  weiss,  in  korrekter  Form  niederzuschreiben. 
So  natürlich  auch  im  Französischen.     In    den    Lehrplänen    und 
Lehraufgaben  von  1901   sind  daher    auch,    ebenso    wie    in   den 
früheren,    schriftliche    Arbeiten  in    den   neueren    Sprachen  vor- 
geschrieben, und  für  alle  Arten  von  höheren  Lehranstalten,  Gyn 
nasien,  liealgymnasien,  Oberrealschulen  und  Realschulen  tritt 
dem  allgemeinen  Lehrziele  neben  den  anderen  Forderungen  au 
die  auf:  TJebung  im  mündlichen  und  schriftlichen  Gebrauf 
der  Sprache.     Für  Gymnasien  und   Realschulen  heisst   es  a^ 
dings:  „einige  Geübtheit",  aber  doch  immerhin    „Geübtheit* 
also  Uebung. 
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In  den  methodischen  Bemerkungen  für  das  Französische 
und  Englische  unter  No.  6  „Schriftliche  TJebungen"  heisst  es 
ausserdem  wörtlich:  „Obwohl  im  ganzen  den  mündlichen  Lei- 
stungen ein  grösseres  Gewicht  zuerkannt  werden  muss,  darf  auf 
regelmässige  schriftliche  TJebungen  nicht  verzichtet  werden.  Als 
Kegel  kann  gelten,  dass  an  Realanstalten.  wenigstens  in  den 
unteren  und  mittleren  Klassen,  wöchentlich  irgend  eine,  wenn 
auch  kleine,  schriftliche  Arbeit  gefertigt  werde,  während  auf  der 
Oberstufe  der  Kealanstalten  und  im  Gymnasium  grössere  Zwischen- 
räume eintreten  mögen". 

Wie  gross  dürfen  aber  diese  auf  dem  Gymnasium  gestatteten 
grösseren  Zwischenräume  sein?  Wie  viele  Arbeiten  müssen  oder 
sollen  im  Laufe  des  Schuljahres  am  Gymnasium  in  den  ein- 
zelnen Klassen  geschrieben  werden  ? 

In  der  Monatschrift  für  höhere  Schulen,  1.  Jahrg.  1.  Heft 
vom  Januar  1902  heisst  es  in  der  Einführung:  „Die  Be- 
hörden haben  in  den  Jahren  nach  1892  immer  wieder  und  wieder 
hervorgehoben,  dass  es  ihnen  lieb  sei,  wenn  die  Ausführung  der 
Lehrpläne  weitherzig  gehandhabt  werde.  Verständige  und  frei- 
mütige Direktoren  und  selbstbewusste  Lehrerkollegien  haben  das 
Ihrige  getlian,  um  sich  keine  spanischen  Schnürstiefel  anziehen 
zu  lassen." 

Sehr  gut!  Einem  Manne,  der  in  leitender  Stellung  befindlich 
in  so  hochherzig  freimütiger  Weise  seinen  idealen  Standpunkt  zum 
Ausdruck  bringt,  müssen  alle  Lehrerherzen  zustimmend  entgegen- 
schlagen. „Alles  vergeblich"  lautet  es  aber  dann  a.  a.  0.  weiter. 
„Man  musste  immer  wieder  erfahren,  dass  Leute,  die  als  ganz 
verständig  galten,  aus  reiner  Bequemlichkeit  buchstabengläubig 
waren,  um  sich  des  eigenen  Urteils  entschlagen  zu  können. 
Die  pedantische  Neigung,  die  in  manchem  Deutschen  liegt,  sich 
im  ganzen  und  im  einzelnen  nach  beengenden  Normen  und  Vor- 
schriften zu  sehnen,  stellte  sich  freier  und  optimistischer  An- 
wendung der  Lelirpläne  immer  wieder  in  den  Weg." 

Goldene  Worte  im  Munde  eines  erfahrenen  Schulmannes  ! 
Er  giebt  damit  zu,  dass  es  trotz  des  wohlwollenden  Geistes,  der 
in  den  Lehrplänen  enthalten  ist,  engherzige  Menschen,  Lehrer 
und  Direktoren  genug  giebt,  die  den  Geist  der  Lelirpläne  in 
seinem  Wesen  nicht  erfasst  haben.  Wird  es  nun  aber  nicht 
auch  fernerhin  solche  Menschen  geben,  die  aus  reiner  Bequem- 
hchkeit    buchstabengläubig  sind,    um   sich   des    eigenen   Urteils 
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ent schlagen  zu  können?  —  Vielleicht  ist  auch  die  oben  so 
empfohlene  Weitherzigkeit  manchmal  doch  etwas  zu  weit  ge- 
trieben, und  diese  zu  grosse  Weitherzigkeit  dann  wohl  von  der 
Behörde  eingedämmt  worden  zum  Leidwesen  meistens  desjenigen, 
der  davon  betroffen  wurde.  Und  ist  es  da  schliesslich  nicht 
doch  ganz  gut,  wenn  man  in  anbetracht  der  menschlichen 
Schwäche,  sei's  nach  der  einen  oder  der  anderen  Seite  hin,  von 
Normen  und  Vorschriften  nicht  ganz  absieht?  Sie  haben  ihren 
Wert  für  Weit-  und  Engherzigkeit  und  verleihen  Halt  und  Schutz 
allen,  die  sich  nach  ihnen  bewegen. 

Solche  bestimmte  Grenzen  sind  in  den  Lehrplänen  für  die 
französischen  schriftlichen  Arbeiten  am  Gymnasium  nicht  gegeben. 
Wir  erfahren  nur,  dass,  wie  bereits  gesagt,  bei  den  schriftlichen 
Arbeiten  im  Französischen  am  Gymnasium  grössere  Zwischen- 
räume eintreten  können,  als  in  den  unteren  und  mittleren  Klassen 
der  Eealanstalten.  Also  eine  Arbeit  etwa  alle  14  Tage  oder 
alle  3  Wochen,  oder  gar  alle  4  Wochen?  Betrachten  wir  an 
einem  Beispiele,  wie  es  damit  in  der  Praxis  aussieht. 

Nach  Ausweis  der  Programmnummer  73  vom  Jahre  1901 
wurde  an  einem  Gymnasium  in  der  IV  bei  4  Stunden  wöchent- 
lichen Unterrichtes  wöchentlich  eine  schriftliche  Arbeit  abgeliefert; 
in  U III,  0  in  u.  ü  n  bei  3  Stunden  wöchentlichen  Unterrichtes 
alle  14  Tage  eine  schriftliche  Arbeit,  und  es  wechselten  durch- 
schnittlich Extemporalien  mit  Exercitien  und  Diktaten.  In  0  II, 
U  u.  Ol  wurde  den  Bestimmungen'  der  Lehrpläne  gemäss  alle 
14  Tage  je  eine  Uebersetzung  aus  dem  Französischen  angefertigt. 

Fangen  wir  mit  den  drei  oberen  Klassen  an.  Die  Lehr- 
pläne von  1892  hatten  tatsächlich  hier  eine  Uebersetzung  aus  dem 
Französischen  für  alle  14  Tage  vorgeschrieben,  und  diese  Vor- 
schrift ist  an  dem  betreffenden  Gymnasium  buchstäblich  befolgt 
worden.  Ob  im  allgemeinen  die  Schüler  der  drei  oberen  Gym- 
nasialklassen durch  diese  14-tägigen  schriftlichen  Uebersetzungen 
aus  dem  Französischen  den  Beweis  geliefert  haben,  dass  sie  die 
französische  Sprache  gründlich  verstanden,  ist  nach  meinen 
Erfahrungen  mindestens  zweifelhaft.  Man  hat  wohl  auch  ein- 
gesehen, dass  der  Erfolg,  den  man  sich  für  die  Kenntnis  bezw. 
das  Verständnis  der  französischen  Sprache  aus  diesen  14-tägigen 
schriftlichen  Uebersetzungen  versprochen  hatte,  nicht  eingetreten 
ist.  Darum  ist  auch  in  den  neuen  Lehrplänen  von  diesen  schrift- 
lichen Uebersetzungen  ins  Deutsche    als  Probeleistung   für   da 
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Verständnis  des  Französischen  nicht  mehr  die  Eede.  Und  mussten 
wirklich  alle  14  Tage  solche  Uebersetzungen  angefertigt  werden? 
Alle  14  Tage  entfielen  auf  die  drei  oberen  Klassen  je  4  Stunden 
Französisch.  Eine  von  denselben  ging  sicherlich,  wenn  auch 
mitunter  nicht  ganz,  so  doch  zum  grössten  Teil  auf  die  An- 
fertigung der  Uebersetzung  dahin,  bleiben  also  noch  3  Unterrichts- 
stunden. Eine  Stunde  oder  doch  wenigstens  ein  grosser  Teil 
derselben  ging  durch  die  Besprechung  der  Arbeit  und  durch 
die  Richtigstellung  der  falsch  übersetzten  Stellen  verloren,  bleiben 
also  noch  2  Unterrichtsstunden,  oder  vielleicht  ein  wenig  mehr, 
alle  14  Tage  für  die  mündlichen  Uebungen,  die  grammatischen 
Wiederholungen,  Sprechübungen  u.  s.  w.  In  den  Realgymnasien 
und  Oberrealschulen  wurden  allerdings  auch  alle  14  Tage  schrift- 
liche Arbeiten  im  Französischen  angefertigt,  da  entfielen  aber 
4  Stunden  wöchentlich  auf  je  eine  der  oberen  Klassen,  das  macht 
also  8  Stunden  in  14  Tagen.  Wenn  von  diesen  8  Stunden  etwa 
2  auf  die  schriftlichen  Arbeiten  und  deren  Korrektur  abgehen, 
80  kann  man  sich  das  gefallen  lassen,  da  bleiben  immer  noch 
volle  6  Stunden  und  vielleicht  auch  noch  etwas  mehr  für  die 
mündlichen  Uebungen  übrig.  Am  Gymnasium  indessen,  wo  ohne- 
hin die  Kenntnisse  im  Französischen  hinter  denen  an  den 
Bealgymnasien  und  vollends  an  den  Oberrealschulen  zurück- 
bleiben, wo  schon  von  VI  an  Französisch  getrieben  wird,  wird 
da  nicht  geradezu  durch  die  vielen  schriftlichen  Uebersetzungen 
Zeit  vergeudet?  Wo  bleibt  da  die  geistige  Ruhe  und  Sammlung, 
die  von  allen  einsichtsvollen  Pädagogen  für  die  unerlässliche 
Bedingung  zu  einem  gedeihlichen  Fortschreiten  in  einem  Unter- 
richtsgegenstande gehalten  werden?  Sicher  war  es  keine  weit- 
herzige Handhabung  der  Lehrpläne,  auf  die  so  wohlwollend  von 
der  Behörde  hingewiesen  wird,  wenn  die  Schüler  der  oberen 
Gymnasialklassen  bei  einer  Unterrichtszeit  von  4  Stunden  alle 
14  Tage  immer  wieder  zu  einer  schriftlichen  Uebersetzung  an- 
gehalten wurden.  Und  es  war  wohl  viel  besser,  in  aller  Ruhe 
erst  bestimmte  Abschnitte  der  Lektüre  oder  der  Grammatik 
u.  s.  w.  abzuschliessen,  ehe  eine  neue  schriftliche  Arbeit  kam,  als 
die  Schüler  mitten  in  ihrer  zu  lösenden  Aufgabe  durch  eine 
schriftliche  Arbeit  aus  dem  Zusammenhange  zu  reissen,  weil 
eben  die  14  Tage  schon  wieder  einmal  um  waren,  nach  welchen 
eine  schriftliche  Arbeit  fällig  war. 

Die    mittleren  Klassen   von  U  III  bis  U  II   einschliesslich 
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können  wir  als  einigermassen  normal  übergehen.  Hier  wurden 
nach  Ausweis  der  erwähnten  Programmnummer  ebenfalls  alle 
14  Tage  schriftliche  Arbeiten  angefertigt,  was  allerdings  auch 
noch  zu  viel  ist.  Aber  die  Arbeiten  waren  doch  anderer  Art; 
es  waren  vorzugsweise  Arbeiten  in  französischer  Sprache  zum 
Nachweis  der  Schreibfertigkeit  und  der  Kenntnis  der  Gram- 
matik. Ausserdem  entfielen  auf  das  Französische  in  diesen 
Klassen  wöchentlich  je  3  Stunden,  also  alle  14  Tage  je  sechs 
Stunden,  von  denen  dann  noch  immer  4  Stunden  für  die  münd- 
lichen Hebungen  übrig  blieben. 

Horrend  aber  erscheint  es,  wenn  in  IV  bei  4  Wochen- 
stunden jede  Woche  eine  schriftliche  Arbeit  angefertigt  wurde. 
Bei  den  2  oder  sagen  wir  allerhöchstens  2'/2  Stunden,  die 
wöchentlich  für  den  mündlichen  Unterricht  übrig  blieben,  kann 
unmöglich  eine  gi-ündliche  Einübung  der  Formenlehre  erfolgen, 
die  doch  die  Vorbedingung  für  ein  Fortschreiten  in  der  Be- 
herrschung der  Fremdsprache  überhaupt  ist.  Wie  kann  man  es 
auch  übers  Herz  bringen,  die  armen  Jungen  in  der  IV  zu  solch 
einer  Hetzjagd  von  einer  schriftlichen  Arbeit  zur  anderen  alle 
8  Tage  zu  veranlassen  ?  Sollte  einmal  ein  Lehrer  des  Lateinischen 
in  der  VI  jede  vierte  Stunde,  also  zweimal  in  der  Woche,  ein  Extem- 
porale oder  dergleichen  schreiben  lassen,  eine  tiefe  Erregung 
unter  Schülern  und  Eltern  würde  sich  geltend  machen,  und 
der  Aufsichtführende  würde  sofort  Einspruch  erheben.  Im 
Französischen  aber  wurde  eine  solche  Ueberhastung,  eine  schrift- 
liche Arbeit  in  jeder  vierten  Stunde,  für  gar  nicht  unrichtig  ge- 
halten, man  durfte  sich  damit  im  Programm  sogar  noch  rühmen. 
Allemal  bemächtigt  sich  der  Schüler,  das  kann  jeder  gewissen- 
hafte Lehrer  aus  eigener  Erfahrung  bestätigen,  eine  förmliche 
Aufregimg  im  Angesicht  eines  neuen  Extemporale  oder  Diktates 
oder  dergl.  Bei  den  besseren  ist  das  immer  der  Fall,  die 
seil] echteren  machen  sich  allerdings  weniger  aus  dem  ungünstigen 
Ausfall  ihrer  Arbeit;  auf  diese  kommt  es  dann  allerdings  auch 
weniger  an.  Aber  das  ist  doch  wohl  sicher  anzunehmen,  eine 
so  gut  zu  vermeidende  Aufregung  ist  weder  der  Gesundheit 
der  Schüler  zuträglich,  noch  fördert  sie  dieselben  in  ihren  sprach- 
lichen Kenntnissen. 

Wer  war  es  nun  hier,  der  die  genannte  Hetzjagd  (sit  venia 
ve^'Jo.^  veranstaltete,  der  übereifrige  Lehrer  oder  dessen  die  Anstalt 
leitender  Vorgesetzter?      Aus    dem   Programm    geht    das   nicht 
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hervor.  Wenn's  der  Lehrer  verschuldet  hat,  so  hat  der  Anstalts- 
leiter seine  Genehmigung  dazu  gegeben;  dann  tragen  sie  beide 
die  Verantwortung  zu  gleichen  Teilen. 

Nunmehr  haben  wir  die  neuen  Lehrpläne,  bei  denen  die 
Behörde  jedenfalls  wiederum  die  wohlwollende  Absicht  hat, 
dass  ihre  Ausführung  weitherzig  gehandhabt  werde.  Wird  das 
immer  und  überall  geschehen?.  An  manchen  Stellen  wohl,  aber 
an  sehr  vielen  wird  der  engherzige  Standpunkt  eingehalten 
werden,  bei  dem  man  sich  auf  den  Buchstaben  der  Verordnung 
beruft.  Wenn  der  nur  für  das  Gymnasium  ganz  unzweideutig 
zu  erkennen  wäre !  Wohl  heisst  es,  „in  den  Gymnasien  mögen 
für  die  schriftlichen  Arbeiten  grössere  Zwischenräume  eintreten". 
Nun,  so  wird  mancher  in  der  Auslegung  der  Forderung 
sagen:  wenn  in  den  Eealanstalten,  wenigstens  in  den  unteren 
und  mittleren  Klassen,  wöchentlich  je  eine  schriftliche  Arbeit 
angefertigt  wird,  so  ist  für  die  Gymnasien  ein  grösserer  Zwischen- 
raum dadurch  hergestellt,  dass  alle  14  Tage  eine  schriftliche 
Arbeit  verlangt  wird,  und  damit  dürfte  es  zunächst  sein  Be- 
wenden haben.  Ob  diese  mechanische  Berechnung  richtig  ist, 
danach  wird  nicht  weiter  geforscht;  den  Vorschriften  der  Lehr- 
pläne ist  genug  getan,  der  Zwischenraum  von  14  zu  14  Tagen 
ist  grösser  als  der  von  8  zu  8  Tagen,  er  ist  ja  noch  einmal 
so  gross. 

Man  sagt  wohl:  omnis  comparatio  Claudicat  Aber  doch  ist 
es  vielleicht  nicht  ohne  weiteres  von  der  Hand  zu  weisen,  dass 
man  die  Forderungen  bezüglich  der  schriftlichen  Leistungen  im 
Französischen  mit  denen  in  den  anderen  Fremdsprachen  ver- 
gleicht, beispielsweise  und  in  erster  Linie  mit  denen  im  Latei- 
nischen. Da  werden  in  den  Klassen  von  VI  bis  O  III  wöchent- 
lich je  8  Stunden  Lateinisch  -gegeben,  in  U  II  7  Stunden  wö- 
chentlich. Für  diese  je  8  Stunden  in  5  Klassen  und  7  Stunden 
in  einer  ist  je  eine  schriftliche  Arbeit  vorgeschrieben,  in  den 
oberen  Blassen,  die  wöchentlich  mit  7  Stunden  Latein  bedacht 
sind,  je  eine  alle  14  Tage.  In  den  unteren  und  mittleren  Klassen 
entfällt  also  auf  8  Stunden,  nur  in  einer  auf  7  Stunden  Unter- 
richt, eine  schriftliche  Arbeit,  in  den  oberen  Klassen  dagegen 
auf  deren  14.  Und  nun  vergleiche  man  damit  die  oben  ange- 
deutete Forderung,  die  nach  den  bisher  gemachten  Erfahrungen 
an  sehr  vielen  Gymnasien  gestellt  werden  wird  oder  schon 
gestellt   ist    —    die    Programme    von    Ostern   1902    mögen    das 
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Nähere  ergeben, —  nämlich  dass  im  Französischen  in  allen  Klassen 
von  IV  bis  0 1  aufwärts  alle  14  Tage  eine  schriftliche  Arbeit 
angefertigt  werden  soll.  In  IV  würde  da  eine  schriftliche  Arbeit 
auf  je  8  Stunden  entfallen,  das  Verhältniss  wäre  demnach  hier 
im  Französischen  etw^a  dasselbe,  wie  in  VI  im  Lateinischen. 
In  U  in  und  0 III  dagegen  würde  auf  je  4  Stunden  eine 
schriftliche  Arbeit  entfallen !  In  jeder  vierten  Stunde  sollen  sich 
die  Schüler  also  darüber  schriftlich  ausweisen,  was  sie  in  den 
drei  anderen  gelernt  haben.  Eigentlich  gälte  das  aber  nur  für 
das  erste  Mal  einer  schriftlichen  Anfertigung,  denn  man  muss 
bei  den  anderen  doch  auch  die  bei  der  Korrektur  bezw.  Bück- 
gabe  der  Arbeit  zu  verwendende  Zeit  in  Abzug  bringen,  so  dass 
also  2,  höchstens  27^  Stunden  für  die  mündliche  Einübung  übrig 
blieben.  Und  wenn  dann  diese  2V2  Stunden  nur  zur  Einübung 
der  Grammatik  verwendet  werden  dürften !  Aber  es  sollen  doch 
auch  noch  Sprechübungen  gehalten  werden,  es  soll  in  0  III  mit 
der  Lektüre  begonnen,  und  es  sollen  nebenher  noch  kleine  Aus- 
arbeitungen aus  dem  Gebiete  des  Französischen  in  deutscher 
Sprache  geschrieben  werden.  Wie  der  unglückliche  Lehrer  des 
Französischen  das  alles  fertig  bringen  soll,  ist  nicht  abzusehen. 

Klar  und  deutlich  hat  sich  darüber  Paetzolt  ausgesprochen 
in  Das  Gymnasium  und  der  französische  Unterricht,  {Monat- 
Schrift  für  höhere  Schulen,  I,  99  ff.)  Es  hiesse,  diese  lichtvolle 
Darstellung,  besonders  in  dem  Teile,  welcher  über  den  französi- 
schen Unterricht  in  Olli  handelt,  beeinträchtigen  w^oUen,  wenn 
man  derselben  noch  etwas  hinzusetzen  wollte.  Es  reicht  hin, 
darauf  hingew^iesen  zu  haben;  die  Lektüre  des  Aufsatzes  ist 
jedem  zu  empfehlen,  der  französischen  Unterricht  zu  erteilen 
oder  den  zu  erteilenden  als  Anstaltsleiter  zu  überwachen  hat 
(s.  diese  Ztschr.  I,  109). 

In  den  Klassen  von  U II  bis  0 1  aufwärts  sind  je  3  wöchent- 
liche Stunden  für  das  Französische  vorgesehen.  Wird  auch 
in  ihnen  alle  14  Tage  je  eine  schriftliche  Arbeit  angefertigt,  so 
entfällt  eine  solche  durchschnittlich  auf  jede  sechste  Stunde,  voraus- 
gesetzt, dass  die  schriftliche  Arbeit  und  deren  Eückgabo  nicht 
mehr  als  eine  Stunde  in  Anspruch  nimmt,  was  aber  zu  be- 
zweifeln ist.  Im  Lateinischen  entfiel  dagegen,  wie  oben  aus- 
gerechnet war,  nur  für  Uli  eine  Arbeit  auf  7  Stunden  Unter- 
richt; hier  war  also  noch  immer  eine  Stunde  mehr  zur  Ver- 
fügung als  für  das  Französische   in   den  oberen    Klassen.     Von 
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OII  aufwärts  dagegen  entfällt  erst  auf  14  Unterrichtsstunden 
eine  schriftliche  Arbeit,  also  auf  8  Stunden  mündlichen  Unter- 
richtes mehr,  als  im  Französischen.  Das  ist  doch  ein  recht  arges 
Missverhältniss. 

Im  Griechischen,  das  in  allen  Klassen  von  Ulli  bis  Ol 
mit  6  Stunden  wöchentlich  bedacht  ist,  werden  nur  in  den  3  ersten 
Klassen,  also  in  Ulli  und  Olli  sowie  in  Uli  je  eine  wöchent- 
liche schriftliche  Arbeit  gefordert,  in  den  3  oberen  Klassen  aber 
nur  alle  14  Tage,  so  dass  hier  also  auf  je  12  Stunden  eine 
schriftliche  Arbeit  entfällt.  Also  auch  das  Griechische  ist  in 
Bezug  auf  die  schriftlichen  Arbeiten  günstiger  gestellt,  als  das 
Französische. 

Doch  wie  heisst  es  in  den  Lehrplänen  unter  Nr.  IIT  der  All- 
gemeinen Bemerkungen?  »Um  die  Fortschritte,  die  in  dem 
Unterrichtsbetriebe  seit  1892  auf  verschiedenen  Gebieten  unver- 
kennbar gemacht  worden  sind,  zu  sichern  und  noch  zu  steigern, 
haben  die  Anstaltsleiter  in  verstärktem  Masse  darauf  zu  achten, 
dass  nicht  für  alle  Unterrichtsfächer  gleich  hohe  Anforderungen 
gestellt,  sondern  die  wichtigsten  unter  ihnen  nach  dfer  Eigenart 
der  verschiedenen  Anstalten  in  den  Vordergrund  gerückt  und 
vertieft  werden.  Von  den  Vertretern  der  verschiedenen  Lehr- 
gebiete wird  erwartet,  dass  auch  sie  diesem  Gesichtspunkte  in 
gegenseitiger  Rücksichtnahme  und  massvoller  Bescheidung  ge- 
bührend Rechnung  tragen". 

In  den  Bestimmungen  über  die  Versetzung  der  Schüler  an 
den  höheren  Lehranstalten  vom  25.  Oktober  1901  (CentraMaü 
für  die  gesamte  Unterrichtsverwaltung  in  Preussen,  November-Heft 
1901)  sind  ausdrücklich  für  das  Gymnasium  als  Hauptfächer  an- 
zusehen: Deutsch,  Lateinisch,  Griechisch  und  Mathematik. 

Französisch  ist  also  am  Gymnasium  Nebenfach.  Die 
wöchentliche  Stundenzahl  beträgt  ja  auch  darin  für  das  ganze 
Gymnasium  20,  im  Griechischen  dagegegen  36,  im  Lateinischen  68. 
Das  Deutsche  kommt  hierbei  nicht  in  Betracht,  das  ist  ja  nicht 
Fremdsprache,  und  die  Mathematik  hat  ohnehin  eine  Sonder- 
stellung am  Gymnasium,  ist  auch  mit  schriftlichen  Arbeiten  ge- 
ziemend am  wenigsten  bedacht.  Und  trotz  dieser  geringen 
wöchentlichen  Stimdenzahl  im  Französischen,  und  trotzdem  es 
Nebenfach  ist,  sollen  in  diesem  Nebenfache  verhältnismässig  mehr 
schriftliche  Arbeiten  gefertigt  werden,  als  im  Lateinischen,  das 
mit  nahezu  sy^msl  so  viel  wöchentlichen  Stunden  vertreten  ist? 
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„Alle  anderen  Lehrfächer  dagegen  werden,  so  wertvoll 
auch  ein  umfangreiches  Wissen  und  Können  in  jedem  einzelnen 
von  ihnen  sein  mag,  doch  als  der  Eigenart  des  Gymnasiums 
ferner  stehend,  in  massvoller  Bescheidung  hinter  den  alten 
Sprachen  mit  ihren  Anforderungen  zurücktreten  müssen". 

SoPaetzolt  in  der  genannten  Monatschrift.  Jeder  ver- 
nünftige Lehrer  des  Französischen  am  Gymnasium  wird  diese 
Forderung  als  vollberechtigt  anerkennen  und  mit  seinen  Wün- 
schen bescheiden  zur  Seite  stehen.  Ja,  dann  aber  verlange  oder 
erwarte  man  doch  auch  nicht  von  ihm,  dass  er  in  seinem  Neben- 
fache  mehr  leiste  an  schriftlichen  Arbeiten,  als  sein  bevorzugter 
Amtsgenosse  im  Lateinischen,  dem  SV^  mal  so  viel  wöchentliche 
Unterrichtsstunden  zur  Verfügung  stellen,  oder  auch  nur  als  der 
etwas  weniger  günstig  gestellte  Lehrer  des  Griechischen  ! 

Betrachten  wir  es  demnach  als  annähernd  normal,  dass 
in  IV  alle  14  Tage  eine  schriftliche  Arbeit  angefertigt  wird, 
also  eine  Arbeit  auf  8  Stunden  entfällt,  so  dürfte  in  den 
beiden  Tertien  dementsprechend  nur  alle  4  Wochen  eine  schrift- 
liche Arbeit  gefordert  werden,  in  den  Klassen  aber  von  Uli 
bis  Ol  aufwärts,  wo  das  Französische  mit  wöchentlich  3  Stunden 
vertreten  ist,  dürfte  eine  schriftliche  Arbeit  alle  3  Wochen  etwa 
den  Bedürfnissen  entsprechen,  obgleich  es  auch  nichts  schaden 
würde,  wenn  gelegentlich  darüber  hinausgegangen  würde.  Es 
soll  damit  nicht  gesagt  werden,  dass  diese  Aufstellung  unbedingt 
für  jedes  Gymnasium  und  für  alle  Zeit  als  Hegel  gelten  soll. 
Das  aber  dürfte  im  höchsten  Grade  wünschenswert  erscheinen, 
dass  behördlicherseits  etwas  bestimmter  ausgesprochen  wäre, 
wie  viele  schriftliche  Arbeiten  im  Französischen  während  des 
ganzen  Jahres  anzufertigen  wären,  wie  das  ja  doch  aucli  für  das 
Deutsche  geschehen  ist,  und  innerhalb  welcher  Zeitgrenzen  je  eine 
schriftliche  Arbeit  abzuliefern  ist.  Wenn  14  Tage  als  Mindest- 
mass imd  4  Wochen  als  höchstes  angenommen  werden,  so  dürfte 
das  nicht  als  unberechtigt  anzusehen  sein. 

Vielleicht  möchte  mancher  einwenden,  die  Aengstlichkeit, 
die  sich  in  unseren  Betrachtungen  ausspricht,  sei  doch  zu  gross; 
eine  solche  Engherzigkeit  in  der  Bemessung  der  schriftlichen 
Arbeiten,  wie  sie  angedeutet  worden  ist,  werde  nicht  so  häufig 
vorkommen.  Jedenfalls  liefert  die  Programmnummer  73,  aus 
vielen  anderen  herausgegriffen,  den  Beweis,    wie  man  sich    der 
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wohlwollenden  Meinung  der  Behörde  gegenüber  durchaus  nicht, 
wie  erwartet  wurde,  weitherzig  genug  verhalten  hat. 

Und  nun  zum  Schluss.  „Vielseitiges,  lebendiges  Können 
hat  bei  der  lebenden  Sprache  immer  als  natürliches  Hauptziel 
zu  gelten.  Das  Verhälmiss  zwischen  Wissen  und  Können  muss 
bei  einer  lebenden  Sprache  ein  anderes  sein,  als  bei  einer  toten." 
So  im  Centralblatt  für  die  gesamte  Unterrichisverwdltung  in  Preussen 
vom  Jahre  1901,  Juni-Heft,  und  „Mit  aller  Entschiedenheit  ist 
einer  einseitigen  Wertschätzung  des  sogenannten  Extemporale 
entgegenzutreten",  ebendaselbst.  Das  ist  sehr  deutlich.  Ausserdem 
ist  in  den  Lehrplänen  ausdrücklich  hervorgehoben,  dass  im 
ganzen  für  das  Französische  den  mündlichen  Leistungen  ein 
grösseres  Gewicht  zuerkannt  w^eiden  muss,  als  den  schriftlichen. 
Freilich  heisst  es  weiter  „es  darf  auf  regelmässige  schriftliche 
Uebungen  nicht  verzichtet  werden".  Aber  dann  imterliegen  sie 
einer  weisen  Beschränkung;  das  ist  der  Sinn  und  der  Geist  in 
den  neuen  Lehrplänen,  dem  wir  in  Zukunft  allenthalben  in  Bezug 
auf  die  schriftlichen  Arbeiten  eine  grössere  Beachtung  wünschen, 
als  sie  bisher  eingetreten  ist. 

Est  modus  in  rebus,  sunt  certi  denique  fines, 
Quos  ultra  citraque  nequit  consistere  rectum. 

Ostrowo  (Posen).  Adalbert  Spohn. 
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Miis^e  ethnographique  proven9al.  —  L'id^e  de  Mistral. 
Le  Museon  Arlaten  (Musee  Ariesien)  a  ete  fonde  ä  Arles- 
sur-Ehone,  en  1896,  par  le  poete  proven9al  Fröderic  Mistral  dans 
le  but  de  recevoir  et  de  conserver  tous  les  objets  d'etlmographie 
proven9ale  particuliers  ä  Tancien  royaume  d'Arles. 

1)  V.  Sallwtirk  in  seinem  Artikel,  den  er  uns  in  der  Monatschri/tf,  höh. 
Seh.  II,  48  ff.  gewidmet  hat,  und  in  dem  \n  ir  kein  besonderes  Verständnis  für 
unsere  Bestrebungen  angetroffen  haben,  fand  die  Anzeige  unseres  Mit- 
arbeiters Charpin  über  Aubanel  iZtschr.  I,  93—900)  „unmässig  lang"  und 
wird  sich  vielleicht  noch  mehr  wundem,  dass  wir  einem  kleinen,  noch  in 
den  Anfängen  begriffenen,  wenn  auch  durchaus  eigenartigen  Provinzial- 
museum  Frankreichs    so    viel  Raum   gönnen,    wie    oben   geschieht.     Wir 
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Son  fondateur,  nous  n'avons  pas  ä  le  presenter  au  public 
allemand ;  les  oeuvres  de  Mistral,  et  surtout  Mireio,  sont  räpandues 
dans  le  monde  entier,  et  rAllemagne  les  Studie  avec  une  scienco 
et  un  soin  remarquables.  La  belle  etude  de  M.  Nicolas  Welter 
(Frederi  Mistral^  der  Dichter  der  Provence.  Marburg,  N.  G. 
Elwert'sche  Verlagsbuchhandlung,  1899)  donnera  de  rhommo 
une  peinture  beaucoup  plus  complöte  et  plus  littöraire  que  nous 
ne  pourrions  le  faire  ici.  Ce  que  nous  voudrions  seulement 
signaler,  c'est  l'amour  profond,  Tamour  jaloux  de  Mistral  pour 
la  terre,  et  pour  la  terre  proven9ale:  c'est  lä  le  sentiment  qui  a 
domin^  toute  sa  vie,  et  c'est  peut-§tre  surtout  par  ce  caractere 
que  son  oeuvre  sera  vraiment  grande  et  originale.  Le  d^sir 
d'etre  pofete  lui  est  venu  dans  sa  plus  tendre  enfance  en  6eou- 
tant  le  moussu,  le  bourgeois,  railler  le  paysan  et  la  langue  ter- 
rienne;  il  pr6tendit  venger  ces  nobles  d^daignös.  Miriio  c'est  le 
poeme  de  la  vie  des  chainps,  la  glorification  de  tout  ce  qu*il  y 
a  de  bon,  de  noble  et  de  fort  dans  les  habitants  des  was,  dans 
les  robustes  travailleurs  de  la  terre.  Caiendau  est  comme  un  röve 
grandiose  oü  revivent  les  Souvenirs  enchanteurs  de  l'histoire  et 
des  legendes  proven9ales,  les  vieux  recits  des  veill(^es  proven- 
9ales  et  les  contes  charmeurs  que  les  bergers  se  leguent  de  g6- 
neration  en  g^nöration  pour  les  redire  durant  les  longues  nuits  de 
voillc,  tandis  que,  dans  los  pres  de  la  Basse  Provence  ou  sur  les 
ciines  des  Alpes,  broutent  doucement  leurs  troupeaux.  Nerto  et 
Lis  Isclo  d'Or  sont,  sous  la  forme  de  tendre  epopee  ou  de  petits 
poemes,  de  nouveaux  chants  h  la  gloire  du  terroir;  Lou  Rose 
n'est  qu'une  excursion  historiquo  et  geographique  dans  la  väll^e 
du  lihone.  Lou  Tresor  döu  Felibrige  est  un  monument  süperbe 
(»leve    i\    la  langue  proven9ale    si  riebe    et  si  savoureuse,  ä  cetto 

helfen  ihm  und  anderen  das  Rätsel  lösen.  Jeder  Neuphilologe  liest  eine 
deutsche  Tageszeitung,  die  ihn  über  die  wichtigsten  Vorgänge  der 
Pariser  Literatur  wie  der  Pariser  Politik  u.  s.  w.  auf  dem  Laufenden  hält, 
ausserdem  in  der  Regel  noch  irgend  eine  französische  Zeitung  oder  2ieit- 
sclirift,  die  ihn  über  dieselben  Dinge  ausführlich  imterrichtet.  In  beiden 
Quellen  bleiben  Land,  Leute  und  Literatur  der  Provinzen  auf  das  äusserste 
vernachlässigt,  haben  aber  für  einen  Neuphilologen  darum  nicht  weni- 
ger Interesse.  Es  erscheint  uns  darum  angezeigt,  in  Ergänzung  der 
sonstigen  Lektüre  unserer  Abonnenten  gerade  den  für  sie  wichtigen  pro- 
vinziellen Erscheinimgen  unsere  besondere  Aufmerksamkeit  zuzuwenden, 
die  uns  nicht  hindern  wird,  auch  den  allzu  viel  behandelten  Parisern  den 
ihnen  gebührenden  Anteil  zu  gewähren.    Red. 
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langue  que  Mistral  aime  tant  parce  que  c'est  comme  une  relique 
pricieuse  des  anc^tres:    ^^Siegues  fier,  moun  enfant,  döu  parla  de 
ta  maire!^,  parce  que  c'est  aussi  un  instrument  de  lib^ration  et 
la  condition  necessaire  du  maintien  de  la  race: 
Quau  t6n  la  lengo,  Um  la  clau 
Que  di  cadeno  lou  deli6uro. 
Le    Museon  Arlaten,   c'est,    on  peut  le  dire,   toutes    ces  oeuvres 
r^unies,    avec    en  plus  tout  ce  qui  a  ajout^,    depuis  pres  de  dix 
ans,  l'effort  patient  et  continu  de  Mistral  et  de  ses  collaborateurs. . 
Le  Museon  Arlaten  resume  Toeuvre  et  la  vie  de  Mistral;  eile  les 
couronne. 

Mistral  se  promit  il  y  a  longtemps  d'^difier  ce  mus^e,  en 
voyant  aux  gares  d'Arles,  d'Avignon  les  meubles  de  Provence 
enlevös  par  centaines,  exp^di^s  ä  des  amateurs  ^trangers.  Mais 
depuis,  son  röve  a  grandi;  c'est  toute  la  vie  proven9ale  de  nos 
jours,  toute  l'liistoire  proven9ale  aussi  que  les  collections  du 
Museon  ont  rambition  de  faire  revivre  devant  nous.  Nous  allons 
voir  dans  quelle  mesure  a  6t6  r(^alis^e  jusqu'ä  present  l'id^e  de 
Mistral,  et  quel  intöret  ethnographique,  popiilaire  et  artistique 
presente  dejä  le  Musee  Arl^sien. 

Et  d'abord  mes  lecteurs  me  permettront  de  leur  faire  ra- 
pidement  visiter  le  Museon,  comme  Mistral  l'a  fait  visiter  ä  M. 
Koschwitz,  en  1898,  et  comme  il  me  l'a' fait  visiter  l'^t^  dernier 
avec  sa  complaisance  et  son  agrement  accoutumös. 

Le  Museon  Arlaten  est  ötabli  rue  de  la  E^publique,  au 
deuxieme  ^tage  de  l'ancien  College  de  l'Oratoire.  II  occupe  une 
galerie  de  trente-cinq  metres  de  long  sur  laquelle  six  salles 
prennent  ouverture.  II  a  6t6  install^  dans  ce  modeste  local  par 
le  Comitö  fondateur  pr6sid^  par  Mistral  et  qui  se  composait  de 
MM.  F6rigoule,  Dr.  Marignan,  Honore  Dauphin,  Moste  Eisseto, 
Jean  Bayol  et  Paul  Maridton.  C'est  le  Comitd  qui  a  r^iuni  ä  ses 
frais  et  classe  tous  les  objets  conservds  au  Musöe.  La  ville 
d'Arles  a  seulement  donne  le  local  dont  l'amenagement  a  pu 
etre  fait  par  le  Comite  gräce  h  la  gdndrosite  de  M.  Boni  de 
Castellane.  Le  Musde  fait,  les  fondateurs  l'ont  offert  au  depar- 
tement  des  Bouches  du  Ehone  qui  l'a  acceptö ;  mais  nous  avons 
relev6  dans  l'acte  d'acceptation  des  clauses  restrictives  qui  sont 
excessivement  interessantes ;  le  conseil  gc^n^ral  du  dt^partement  pro- 
met  de  laisser  la  direction  du  Musee  au  Comitö  fondateur,  qui 
se  renouvellera  lui-m^me;    de    plus  il  s'engage  k  transmettre  in- 
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t^gralement  au  Comit^  directeur  les  legs  et  donations  qui  pour- 
raient  ötre  faits  et  ä  lui  en  laisser  la  libre  disposition.  Nous 
sommes  donc  en  presence  d'une  oeuvre  d'initiative  priv^e,  orga- 
nisde  Sans  le  concours  des  pouvoirs  publics  et  destin^e  ä  rester 
toujours  en  dehors  de  leur  action.  La  chose  a  son  importance 
en  France,  surtout  en  ce  moment  oü  s'opere  un  admirable  re- 
veil  regional  dont  le  premier  effet  sera  de  diminuer  le  plus  pos- 
sible  rintervention  du  pouvoir  central. 

On  arrive  au  Museon  Arlaten  par  un  grand  escalier  qui 
sert  de  Vestibüle.  Dans  cet  escalier  sont  suspendues  les  ban- 
nieres  des  anciennes  corporations.  Les  agriculteurs  et  les  porte- 
faix,  les  mariniers  et  les  ma9ons  ont  chacun  la  leur.  On  y  voit 
aussi  la  banniere  des  gardiens  de  taureaux  qui  surveillent  les 
manades  de  Camargue  ou  des  environs  d'Arlos.  Avec  les  ban- 
nieres  on  trouve  dans  le  Vestibüle  de  grandes  affiches  contenant 
le  Programme  des  fetes  proven9ales  ou  meme  des  röclames  ar- 
tistiques  representant  un  sujet  proven9al. 

On  entre  du  Vestibüle  dans  la  grande  galerie  de  tronte-cinq 
metres  appelde  galerie  Castellane  en  Thonneur  du  donateur  dont 
nous  avons  parle.  La  sont  plac^s  les  tableaux,  images,  dessins, 
gravures  et  photogi-aphies,  representant  les  monuments  du  pays, 
les  types  de  la  race  (hommes  et  femmes)  en  costume  provenpal 
ancien  et  moderne,  les  scenes  historiques,  les  portraits  des  cde- 
brites,  les  blasons  et  armoiries  des  cit(^s  et  des  familles,  les  ex- 
libris,  etc.  .  .  .  On  y  remarque  en  particulier  une  süperbe  col- 
lection  de  portraits  representant  des  Arl^siennes  du  XVIIP  siecle; 
ce  sont,  photograpliies  en  grande  dimension,  les  portraits  des 
bienfaitrices  de  THospice  d'Arles  au  XVIII®  siocle:  les  portraits 
originaux  sont  conserv(5s  ä  THospice  d'Arles.  Toujours  dans  la 
galerie,  toute  la  serie  (avant  la  lettre)  des  gravures  de  Burnand 
qui  ornent  la  plus  belle  Edition  de  MirHo,  Burnand  a  fait  toutes 
ces  gi-avures  d'apres  nature  apres  de  minutieuses  etudes  en  Pro- 
vence, et  Mistral  a  ecrit  de  sa  main  sur  cliaquo  gravure  le  pas- 
sage  du  poeme  dont  eile  est  la  tres  exacte  illustration.  C'est 
peut-etre  Ik  Tceuvro  la  plus  interessante  d'art  proprement  pro- 
ven9al  qui  ait  ^t^  faite  dans  ces  dernieres  annees.  Dans  la  col- 
lection  artistique  du  Museon  ont  pris  place  quelques  essais  de 
reconstitution  de  monuments  proven9aux:  au  premier  rang  le 
bon  essai  de  reconstitution  du  thäätre  antique  d'Orange  par  ("a- 
ristie-Martel.     Le  jour  oü  je  visitais,  Mistral  avait  re9U  des  pho- 
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tographies  repr^sentant  des  sites  proven9aux;  il  s'occupait  lui- 
meme  avec  une  satisfaction  non  dissimul^e  ä  placer  ces  pifeces 
de  choix,  en  exprimant  la  satisfaction  qu'il  ^prouvait  de  voir  s'a- 
grandir  dans  des  proportions  particulierement  grandes  cette  partie 
des  coUections  du  Museon,  On  pourra  bientöt  faire  dans  la 
galerie  du  Museon  une  vöritable  promenade  geographique 
en  Provence;  et,  surtout  si  M.  Saint-Marcel  Eysseric  faisait 
hommage  au  mus6e  de  sa  splendide  coUection  de  photogravures, 
cette  promenade  göographique  serait  en  möme  temps  une  pro- 
menade artistique  du  plus  haut  intöröt. 

A  cote  des  collections  de  gravures,  photographies  etc.,  nous 
trouvons  dans  la  galerie,  encadrees  sous  verre,  les  plantes  de 
la  flore  regionale  avec  ieurs  noms  proven9aux  et  scientifiques 
et  les  dictons  populaires  qui  s  y  rapportent.  A  Textr^mit^  de  la 
galerie  on  a  d'un  cotö  un  grand  blutoir  ä  mains  tel  qu'il  y  en 
avait  autrefois  dans  toutes  les  fermes  proven9ales  et  tels  qu'il 
y  en  a  encore  quelques-uns  dans  certains  mos  de  Crau  et  de 
Camargue.  L'autre  extrömit^  est  occupee  par  une  grande  Vi- 
trine contenant  des  sp6cimens  des  anciennes  faiences  proven- 
9ales  (Moustiers,  Marseille,  Apt,  Varages,  Cereste,  Castellet  etc — ); 
c'est  une  des  parties  du  Museon  qui  seraient  les  plus  riches, 
si  des  collections  privees  telles  que  Celles  de  M.  Garcin  et 
surtout   de    M.  Paul  Arbaud  venaient  s'y  joindre. 

Nous  avons  dit  que  sur  la  galerie  six  salles  prenaient 
Ouvertüre. 

La  premiere  salle  {Salo  Calendalo  —  Seile  de  Noöl)  est 
coup^e  en  deux  par  une  large  cloison  vitree.  Derriere  la  cloison 
est  repr^sent^e  la  cuisine  d'un  mas  (maison  agricole  de  proprie- 
taire-cultivateur)  avec  sa  grande  chemin^e  et  tout  le  mo- 
bilier  traditionnel:  table,  credence,  panetiere,  buche,  armoires, 
dressoirs  pour  les  6tains,  la  vaisselle,  verriers,  lampes,  batterie 
de  cuisine,  etc.  .  .  Neuf  mannequins  de  grandeur  nature  sont 
group^  autour  de  la  chemin^e.  Ce  sont  les  membres  de  la  fa- 
mille  qui  assistent  ä  la  b^n^diction  de  la  buche  de  No6l  (Cacho- 
fiö)  par  raieui.  La  table  de  Noöl,  oü  va  avoir  lieu  le  festin  fa- 
milial,  est  couverte  des  plats  sacramentels,  de  ses  trois  nappes, 
de  ses  trois  chandelles  et  des  premices  des  moissons  sous  la 
forme  de  bl(3  en  herbe.  Les  paroles  usuelles  de  la  b(»n6diction 
sont  inscrites  sur  le  manteau  de  la  chemin^e: 
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«Allegre,  allegre,  Dieu  nous  allegro! 

So  Tan  que  v^n  sian  pas  mai,  moun  Di6u,  fugaen  pas  m6n!» 
Au  coin  de  la  chemin^e  sont  assis  le  grand-pere  en  costume  du 
XVni®  si^cle  et  l'aieule  filant  sa  quenouille.  Nous  avons  lä, 
reconstitu^e  avec  un  soin  minutieux  et  un  art  exquis  par  M.  Fe- 
rigoule,  directeur  de  TEcole  des  Beaux-Arts  de  la  ville  d'Arles, 
une  des  scenes  les  plus  importantes  de  la  vie  proven9ale.  Noöl 
c'est  en  Provence  la  grande  fete,  la  f^te  de  famille  par  ex- 
celleuce:  la  veille  un  grand  repas  r^unit  tous  les  membres  de 
la  famille  venus  quelquefois  de  tres  loin  pou»*  cette  solennit^; 
on  place  dans  la  cherainde  la  buche  de  Noöl,  l'aieul  la  bdnit  en 
pronon9ant  les  paroles  consacr^es  et  le  plus  jeune  enfant  Tarrose 
d'un  verre  de  vin.  On  se  met  ensuite  k  table  pour  le  repas 
servi  selon  les  rites  traditionnels,  et  Ton  attend  en  devisant 
l'heure  de  la  messe  de  minuit.  Toute  la  scene  avait  trouv^ 
place  dans  le  septieme  chant  de  Mireio  oü  Mistral  la  ddcrivait 
avec  autant  de  po6sie  que  d'exactitude.  Depuis,  pour  ne  pas  re- 
tarder  la  marche  du  poeme,  Mistal  a  rel^gu6  cet  episode  en  note, 
mais  on  le  trouvera  dans  toutes  les  bonnes  ^ditions.  L'expli- 
cation  des  rites  divers  de  cette  soiräe  de  Noöl  est  donnöe  assez 
justement  par  Stephen  d'Arve  dans  son  volume  intitul^  Miettes 
de  rhistoire  de  Provence.  Outre  cette  grande  vitrine,  la  premiere 
salle  contient  des  meubles  proven9aux  et  les  divers  objets  inte- 
ressant la  cuisine. 

Dans  la  deuxieme  salle  (Chambro  espousivo  —  Chambre  con- 
jugale)  est  disposö  le  mobilier  special  h  une  chambre  ä  coucher 
de  bonne  maison  arlesienne:  lit,  fauteuils,  armoires  sculpt^es,  ri- 
deaux  de  tentui-es  en  vieille  soie  jaune,  images  religieuses  gra- 
vees  jadis  ä  Avignon.  Le  lit  a  ete  ex^cute  par  Louis  Noailles, 
menuisier  de  Beaucaire;  c'est  du  Louis  XV  rustique  avec  les 
ornements  traditionnels:  palombes  qui  se  becquettent,  soupiere, 
instruments  de  jardinage.  Autour  du  lit,  quatre  dames  d'Arles, 
en  grande  toilette  locale,  rendent  visite  ä  Taccouchee  {la  jacudo) 
et  lui  fönt  les  cadeaux  symboliques  d'usage,  h  savoir:  un  grain 
de  sei,  un  pain  benit,  un  oeuf  et  une  allumette.  La  formule  du 
Souvet  di  coumaire  est  la  suivante: 

«Quo  fugue  toun  enfant: 

Sage  coume  la  sau, 

Bon  coume  lou  pan, 

Plön  coume  un  ieu, 

Dro  coume  imo  brouqueto..^ 
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Dans  diverses  vitrines  sont  exposöes  les  anciens  et  riches  cos- 
tumes  des  femmes  d'Arles  (XVII®  et  XVIII«  siecleß)  et  aussi 
ceux  des  hommes,  ainsi  que  les  coiffures  de  Provence  et  de 
Languedoc  et  toutes  sortes  de  joyaux  et  affiquets  de  toilette 
qui  furent  portes  dans  le  pays.  Cette  collection  des  beloio  ar- 
latencOy  malheureusement  un  peu  resserree  faute  de  place,  n'est 
pas  la  partie  la  moins  curieuse  du  Museon.  Le  berceau  en  bois 
de  mürier  et  la  premiere  robe  de  Tauteur  de  Mireio  fignrent  lä 
ä  titre  de  curiosit^s. 

Nouß  arrivons  dans  la  troisieme  salle  (Salo  festadiero  — 
Salle  des  fetes).  Elle  est  occup6e  par  un  grand  nombre  de  vi- 
trines dans  lesquelles  sont  classes  un  peu  soinmairement  une 
multitude  d'objets  ethnographiques.  D'abord  les  instruments  de 
la  musique  proven9ale:  les  diverses  sortes  de  galoubets  et  de 
tambourins,  et  les  flütes  rustiques.  Dans  une  autre  vitrine  les 
santons  ou  bonshommes  en  terre  cuite  usit6s  dans  les  Cr^ches 
de  Noöl  (reproduction  plus  ou  moins  artistique  de  la  scene  de 
la  nativite).  L'industrie  des  santons  etait  autrefois  tres  d6- 
velopp^e  en  Provence.  La  foire  qui  se  tient  ä  Marseille  durant 
le  mois  de  d^cembre,  porte  encore  le  nom  de  foire  des  santons 
bien  que  Ton  y  vende  aussi  toute  autre  chose  que  des  bons- 
hommes en  terre  cuite.  De  nombreuses  familles  vivaient  de 
cette  industrie  dans  laquelle  se  rövelaient  parfois  —  la  collection 
du  Museon  en  est  une  preuve  —  de  veritables  artistes.  Main- 
tenant  cette  industrie  baisse;  mais  on  essaie  de  la  relever  par 
des  concours  annuels  et  on  ne  desespere  pas  de  redonner  une  vie 
nouvelle  ä  cette  brauche  interessante  d'art  populaire.  A  cot^ 
des  santons  une  foule  de  niches  religieuses,  des  images  de  saints, 
le  huste  de  Saint  Nicolas,  patron  des  marinier s  du  Ehöne,  les 
m^daiUes  de  d^votion  et  les  repr^sentations  diverses  des  saints 
populaires  de  la  Provence.  Dans  d'autres  vitrines  nous  voyons 
les  pains  b^nits  de  diverses  formes  que  Ton  distribue  les  jours 
de  fete  dans  les  eglises  proven9ales  et  les  pains  azymes  des 
Juifs  dont  les  commimautds  proven9ales  de  Carpentras,  Avignon, 
Aix  etc.  ont  6t6  et  sont  encore  particulierement  florissantes. 
Une  part  est  faite  aussi  aux  superstitions  populaires;  on  a  reuni 
en  particulier  une  collection  de  talismans  et  d'amulettes;  je  vois 
dans  une  vitrine  quatre  pierres  dont  trois  en  triangle  entourant 
la  quatrieme  qui  est  placee  au  milieu:  je  lis  la  note  explicative 
^^rite  comme   toutes  les  notes  explicatives  du  Museon  par  Mis- 
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tral  lui-möme)  et  j'apprends  que  si  on  va  placer  ainsi  quatre 
pierres  au  sommet  du  Saint-Pilon,  on  se  mariera  dans  Tannee. 
Dans  la  möme  vitrine  des  remedes  populaires,  dont  la  plupart 
sont  des  remedes  de  sorciers ;  entr'autres  une  petite  corde  ä  treüre 
noeuds  que  Ton  doit  mettre  au  cou  des  enfants  pour  les  pre- 
server  du  croup.  Tous  les  instruments  des  rdjouissances  pu- 
bliques  sont  lä  aussi ;  au  premier  rang  les  harnachements  brodes 
par  les  paysans  pour  celebrer  la  föte  de  Saint  Eloi,  p6re  de 
Tagriculture,  cette  föte  si  populaire  dont  TAbbö  Spariat  nous  a 
donne  dans  son  Sunt  Äloi  de  ßroussinet  Tine  peinture  si  vivante ; 
ä  c6t6  les  chivau-frus  dont  on  se  servait  ä  Aix  pour  les  jeux  de  la 
1  ete-Dieu  qui  ont  ete  tres  artistement  reconstitu^s  par  Madame 
Bicheron,  d'Aix.  N'oublions  pas  les  appareils  usiti^s  pour  les 
joütes,  les  courses  de  taureaux,  le  jeu  de  la  paume  etc.  ...  et 
les  prix  ou  joio  d<^cern^s  dans  les  jeux  gymniques.  Les  vieux 
poids  et  anciennes  mesures,  les  sceaux  et  les  bullös,  les  mon- 
naies  du  pays  occupent  une  autre  vitrine  et  voisinent  avec 
quelques  sp^eimens  d'art  populaire:  poterie  populaire,  bois  gra- 
ves  qui  servent  ä  imprimer  les  fichus  des  Proven9ales,  coUec- 
tion  de  comes  gravöes  h  la  pointe  seche  par  les  gardiens  de 
taureaux    et    portant   genc^ralement  Timage    de  la  sirene,  images 

representant   les  jeux    et  fetes    de  Provence  etc On  me 

montre  une  curieuse  collection  de  pipes  proven9ales  de  toute 
forme  et  de  toute  valeur  {cachinibau,  etc. . .  .)  parmi  lesquelles  je 
trouve  la  belle  pipe  sculptee  avec  sa  longue  chaine  dans  un  seul 
bloc  d'olivier  par  le  sculpteur  Amy  alors  qu'il  etait  tout  enfant 
ä  Tarascon  :  c'est  cette  pipe  qui  commen9a  sa  notoriete^  et  sa  fortune. 
Enfin  au  milieu  de  cette  multitude  de  pieces  etlinographiques 
un  objet  qui  serait  de  pure  curiosite  s'il  n'etait  une  relique  pre- 
cieuse  du  passe  proven9al :  la  clievelure  de  la  derniere  princesse 
des  Baux  avec,  sur  le  socle  qui  la  Supporte,  une  remarquable 
poesie  proven9ale  de  William  Bonaparte  Wyse. 

Dans  la  quatriemo  salle  {Solo  meinagiero  —  Salle  agricole), 
sous  une  panoplie  d'outils  rustiques,  on  voit  la  reduction  d'une 
ferme  proven9ale,  executee  et  Offerte  au  Musee  par  im  jeune 
ma9on  de  Saint-Eemy,  Jean  D^montre.  A  cote  figure  aussi  une 
rc^duction  d^exploitation  agricole,  le  Mas  de  Vers  en  Camargue 
dont  Meste  Eisseto,  un  des  collaborateurs  preferes  de  Mistral, 
fut  longtemps  le  directeur  {lou  haue).  Ensuite,  dans  des  vitrines: 
tous  les  outils  d'agriculture,  en  minuscule  format,  tous  les  engins 
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de  chasse  et  de  peche,  tout  ce  qui  a  trait  ä  la  vie  des  bergers, 
les  clochettes  des  troupeaux  (sounaio)  tantöt  donnant  une  seule 
note,  tantot  combin^es  pour  former  un  accord,  de  remarquables 
sculptures  pastorales  etc.  Eanges  au  dessus  desvitrines,  tous  les 
ustensiles  ou  r^cipients  en  vannerie  ou  sparterie  de  fabrication 
proven9ale.  En  vedette,  Tin  tableau  de  Jourdan,  de  Marseille, 
repr^sentant  la  descente  d'iiii  grand  troupeau  transhumant.  En- 
fin  quelques  sp(^cimens  de  la  faune  du  pays,  flamants,  castors, 
capoun-fer  etc.  .  .  .  C'est  ^videmment  la  partie  du  Museon  qui 
souflFre  le  plus  du  manque  de  place  et  qui  gagnerait  ä  ötre  con- 
siddrablement  agrandie. 

Dans  la  cinquieme  salle  (Solo  felibrenco  —  Salle  fölibröenne) 
nous  trouvons  les  portraits  et  photographies  des  reines  du  F6li- 
brige  et  des  poetes  proven9aux.  Le  Erübrige,  cette  florissante 
association  de  poetes  m^ridionaux  fond^e  par  Mistral  depuis  pres 
de  cinquante  ans  et  qui  rayonne  sur  tout  le  Midi  depuis  Nice 
jusqu'ä  Pau,  a  lä  toutes  les  gravures  ou  photographies  interes- 
sant son  histoire.  Sur  les  pi^destaux,  les  bustes  des  Maitres  et 
parmi  eux  le  süperbe  buste  de  Mistral  par  Amy.  Sous  verre  les 
attributs,  insignes  et  Souvenirs  de  la  renaissance  des  f^libres, 
certaines  pieces,  et  au  premier  rang,  les  petites  statuettes  de  Fi- 
rigoule,  ont  une  rdelle  valeur  artistique,  mais  toutes  sont  curieuses 
et  profond^ment  utiles  ä  Thistoire  litteraire  proven9ale.  Dans 
la  möme  salle  une  grande  bibliotheque,  d^jä  bien  streite,  con- 
tient  une  partie  des  livres  publids  en  langue  de  Provence  ou 
relatifs  aux  choses  ou  k  Thistoire  du  pays.  Nous  compronons 
rimportance  attachee  par  Mistral  ä  cette  bibliotheque,  mais 
il  est  hors  de  doute  que  de  longtemps  eile  ne  pourra  riva- 
liser  avec  les  merveilleuses  coUections  proven9ales  de  la  Biblio- 
theque Mejanes,  h  Aix,  ou  avec  des  coUections  privees 
comme  celles  de  M.  de  Berluc-Pdrussis  et  surtout  de  M.  Paul 
Arbaud, 

Les  amis  desfdlibres,  savants  etrangers  et  artistes  de  tout  pays, 
sont  repr6sent(^s  par  les  portraits  des  plus  illustres  d'entre  eux. 
On  voit  aussi  dans  cette  salle  le  tres  beau  cadeau  (robe  d'atour) 
fait  par  la  reine  de  Roumanie  (Carmen  Silva)  ä  Madame  Mistral 
en  Souvenir  des  relations  litter air es  qu'elle  eut  avec  le  Fdlibrige. 
Je  remarque  le  portrait  de  la  celebre  Zani  qui  a  inspirö  äThe^odore 
Aubanel  son  beau  livre  LaMiougrano  entre-duberto.  Enfin,imprime 
en  Enormes    lettres    et    mis    ä  la  place  d'honneur,  un  sonnet  de 
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Clovis  Hugues  envoye  k  Mistral  apr^s    une   visite  au  Mtiseon 
Arlaten  : 

As  fa  revi^ure  aqui  dins  la  ci^mta  sacrada, 

Tout  ce  que  nous  es  joio,  araistan<,*o  e  soulas: 

La  peiro  lu^grissie,  lou  soulöu  l'a  dourada, 

Cadre  meravihous  i  relicle  di  mas. 

Ai  segui  la  Prouvenyo  au  trelus  de  ti  piado, 
Dins  Tobro  e  lou  pantai,  dins  la  guerro  e  la  pas; 
Coume  seres  lou  fi6u  de  quauco  r6ino  fado 
As  pourta  la  patrio  e  Toustau  sus  ti  bras. 

O  hrös  dis  enfantoun!  Santo  pieta  di  reire! 
Mireio  a  retrouva  sis  aneloun  de  v6ire; 
Vincenet  tout  galoi  canto  coumo  un  verdet. 

Qo  que  sero  amoussa  lusis  coumo  uno  estello. 
E  vejaqui.ma  grand  que  mounto  sounjarello 
Li  labro  enca  flourido  c  la  fiolouso  i  det. 

Dans  la  sixieine  salle  (Sulo  bamnassiero  —  Salle  pr6histo- 
rique),  se  trouve  tout  ce  qui  se  rapporte  aux  premiers  autochtones 
ou  habitants  des  cavernes,  coUection  de  silex  et  d'objets  primitifs, 
formäe  par  un  savant  coUaborateur  de  Mistral,  M.  le  docteur 
Marignan. 

Dans  cette  salle  a  ^te  placee  une  tres  exacte  reproduction. 
du  Trau  di  Fado.  Ce  site  dont  on  trouvera  une  bonne  des- 
cription  dans  VHistoire  de  la  ville  des  Baux  de  Jules  Canonge 
(Avignon.  Aubanel  freres),  interesse  deux  litteratures.  C'est 
dans  ce  cadre  d'unc  liorreur  saisissante  que  se  passe  presque 
tout  le  VI®  cliant  de  Mireio^  et  c'est  tres  probablement  ce  pay- 
sago  qui  a  inspire  <\  Dante  la  description  de  son  Jn/enio;  Mis- 
tral en  a  du  moins  la  conviction  et  semble  bien  Ti^tablir  dans 
une  note  au  VI*^  chant  de  MirHo. 

Voilä  finie  notre  visite  au  Museon, 

La  simple  enum^ration  de  ses  richesses  nous  semble  ä  eile 
seule  plus  eloquente  que  toutes  les  d^monstrations  que  Ton 
pourrait  essayer  de  faire  de  son  utilit^  et  de  son  intdret. 

C'est  une  petite  merveille  ethnographique.  En  huit  ans, 
Sans  la  moindre  intervention  officielle,  par  la  seule  volonte,  d'un 
homme  et  l'aide  de  quelques  devoue's  disciples  toute  la  vie  d'une 
race  a  ^t^  ressuscitee,  rendue  comme  \nsible  avec  une  exactitude 


Charpin,  Le  Maseon  Arlaten.  29 

et  en  meme  temps  une  delicatesse  parfaites.  Cette  oeuvre  entre- 
prise  avec  un  samt  amour  du  sol  natal  a  ^t6  mise  k  execution 
avec  un  esprit  scientifique  rigoureux:  lorsque  de  nouveaux  dons 
auront  permis  au  Musäe  de  s'^tendre  et  d'ötaler  h  Taise  ses  col- 
lections,  le  Museon  Arlaten  sera  le  modele  du  Musäe  ethno- 
graphique. 

II  sera  aussi  le  plus  riche,  parce  que  tout  le  peuple  pro- 
ven9al  coUabore  ä  ce  chef-d'oeuvre  Mistralien.  Le  Mattre  aime 
ä  raconter  que  les  pieces  les  plus  curieuses  de  sa  collection,  les 
plus  caract^ristiques  de  la  vie  proven9aJe,  sont  des  dons  d'hommes 
et  de  femmes  du  peuple.  II  n'est  jamais  aussi  content  que 
lorsque  sur  le  registre  du  Museon  il  releve  de  grosses  signa- 
tures  paysannes  et  lorsqu'il  voit  les  salles  envahies  par  des  Ar- 
l^siennes  en  bonnet.  Ecoutez  ce  qu'il  disait  un  jour  ä  Maurice 
Barr  es  (cf.  Revue  Älsacie^me,  volume  IV,  numero  11,  1902): 
«Je  ne  regrette  pas  mon  temps,  car  le  peuple,  le  vrai  peuple, 
qui  afflue  le  dimanche  dans  nos  salles,  se  retrouve  lä  ^mu,  reli- 
gieux,  triomphant,  dans  la  conscience  de  sa  race  et  de  sa  per- 
sonnalitä.  Cette  cr^ation  devrait  so  repeter  dans  toutes  nos  villes 
de  France.  C'est  la  meilleure  le9on  d'histoire,  de  patriotisme, 
d'attachement  au  sol  et  de  pidt^  ancestrale  qu'on  puisse  donner 
ä  tous.»  Ainsi  donc  Mistral  travaille  h  restituer  une  r^alit^ 
et  des  racines  h  la  notion  du  patriotisme  qui  parfois  est  un 
peu  verbale.  II  est,  selon  un  mot  tres  juste,  un  „excitateur 
de  vöneration  pour  la  terre  et  pour  les  morts,  pour  la  terre  de 
ses  morts". 

En  faisant  ce  qu'il  appelle  avec  raison  une  oeuvre  d'apos- 
tolat  regional  et  national,  il  accomplit  aussi  une  oeuvre  profon- 
dement  artistique.  Entendons  nous  bien;  nous  ne  voulons  pas 
dire  que  Mistral  tienne  k  transformer  son  Mus6e  Ariesien  en 
galeries  d'art  proven9al.  H  rassemble  les  objets  populaires  et 
non  point  les  objets  precieux.  Ainsi,  pour  prendre  un  exemple, 
il  cherche  plutot  que  des  faiences  de  Moustiers,  les  poteries 
domestiques  des  aieux.  Mais  par  lä  meme  qu'il  restitue  sous 
une  forme  pour  ainsi  dire  palpable  Tarne  proven9ale,  il  travaille 
ä  une  oeuvre  profonde  et  nt^cessaire  de  r(^g^n^ration  artistique; 
il  apporte  au  renouvellement  de  la  poösie,  et  d'une  maniere  ge- 
nCfrale  au  renouvellement  de  Tart  fran9ais  un  appoint  consid^f- 
rable,  pröparant  cet  art  regional  dont  les  premiers  essais  depuis 
les  po^ies  de  Jasmin  ou  de  Mistral,  jusqu'a  VArUsienne  de  Bizet, 
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aux  sculptures  de  Baf  f  ier  ou  aux  tableaux  de  Vaison  donnent  de 
legitimes  et  magnifiques  esp^rances. 

Je  ne  me  puis  que  ine  faire  T^cho  de  tous  les  visiteurs  du 
Museon  Arlaten  en  räclamant  au  Maitre  un  catalogue  du  Mus^e. 
C'est  une  erreur  de  croire  (]ue  le  catalogue  peut  etre  entrepris 
seulement  lorsque  les  collections  seront  completes;  un  Mus(^, 
surtout  un  Mus^e  de  ce  genre,  est  perpetuellement  en  voie  de 
formation.  II  faudrait  donc  publier  un  catalogue  d'apres  Testat 
actuel  du  Museon  et  le  completer  tous  les  ans  ou  tous  les  cinq 
ans  par  des  Supplements.  Mistral  a  pris  la  peine  de  faire  lui- 
111  eme  pour  chaque  objet  une  pancarte  avec  une  note  explicative; 
la  publication  seule  de  ces  notes  explicatives  serait  d^jh  du  plus 
grand  interöt;  et  si  Mistral  voulait  bien  y  joindre  quelquesuns 
des  commentaires  qu'il  donne  si  gracieusement  aux  visiteurs  du 
Museon,  il  constituerait  une  veritable  Encyclopidie  proven9ale 
(lui  serait  cortainement  un  repcrtoire  ethnographique  sans  ögal. 
En  attendant  il  faudra  que  le  public  se  contente  de  recits  in- 
complets  et  ternes,  comme  celui  que  je  viens  de  lui  faire;  je 
serais  hcureux  cependant  si  j'avais  donne  ä  quelques  lecteurs  de 
cettc  Zeitschrift  Tidee  de  venir  faire  c^  Arles  le  p^lerinage  que 
j  y  üs  cot  etd  en  compagnie  de  Mistral  et  de  parcourir  au  moins 
avec  une  attention  bienveillante  ce  Museon  Arlaten  que  j'ai  visiti 
avec  ma  in6t6  religieuse  et  recueillie  d'admirateur  du  Mattrc  et 
de  fils  du  terroir. 

Paris.  Fred.  Charpin. 


Leconte  de  Lisle. 

Les  habitues  des  galeries  de  TOdcon  se  souviennent  d'un. 
grand  vicillard,  raide  et  droit  dans  sa  redingote  noire,  la  tete 
coiffee  d'un  chapeau  haut  de  forme  h  bords  plats,  le  visage 
soigneusement  rase  et  encadre  de  longs  cheveux  blancs,  ToBil 
vif  derriere  un  immuable  monocle,  qui  j)assait  sous  les  arcades 
d'un  pas  ferme  et  regulier,  ne  parlant  h  personne,  s'arrdtant 
parfois  pour  jeter  un  coup  d'oeil  h  Tetalage  des  livres.  Ou  bien 
on  pouvait  le  voir  se  promener  dans  les  allees  ombreuses  du  jar- 
din  du  Luxembourg,  et,  toujours  grave  et  hautain,  penetrer  dans 
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le  palais  du  Senat.  C'est  dans  ce  palais  en  effet  qu'il  logeait, 
ä  titre  de  bibliothecaire;  mais  le  poste  qu'il  y  occupait  ne  formait 
pas  le  couronnement  d'une  carriere  professionnellement  con- 
sacr^e  aux  inventaires  et  aux  catalogues,  c'6tait  une  sorte  de  pro- 
bende litteraire  accordee  ä  un  poete  qui  avait  aequis  par  ses  vers 
moins  d'argent  que  de  gloire. 

C'Otait  Leconte  de  Lisle,  qui  seinblait  porter  en  lui  toute 
la  noblesse  et  la  dignitö  de  son  art;  non  pas  d'ailleurs  qu'il  füt 
inaccessible,  et  que  cette  allure  olympienne  annon9ät  un  accueil 
disgracieux;  tres  poli  et  courtois  au  contraire,  il  ne  ve'cut  jamais 
en  ermite,  et  ses  receptions  lui  ^taient  un  grand  plaisir;  son 
salon  fut  un  centre  litteraire  oü  naquit  et  grandit  l'ecole  du 
Parnasse.  Avec  la  notori^te,  et  surtout  depuis  que  l'AcadOmie 
Fran9aise  l'avait  fait  asseoir  dans  le  fauteuil  de  Victor  Hugo, 
executant  ainsi,  honneur  plus  precieux  encore,  le  desir  mßme  de 
celui-ci,  son  äme,  longtemps  idcOrOe,  avait  senti  s'adoucir  son 
amertume  au  contact  de  l'atmosphero  de  deference  et  d'admiration 
dont  il  Otait  environne. 

Ses  anciens  compagnons  d'armes  litteraires  lui  reprochaient 
möme,  non  sans  vivacitO,  d'avoir  ouvert  trop  largement  les  portes 
de  son  salon,  oü  frequentaient  les  princesses  Otrangeres  et  les 
^l^gantes  mondaines,  et  de  ne  point  rOagir  contre  l'influence 
amollissante  de  cet  entourage  f6niinin,  dont  les  bavardages  fri- 
voles et  les  manieres  precieuses  lui  faisaient  oubUer  les  vigou- 
xeuses  et  hautes  discussions  de  l'ancien  salon,  le  salon  cmäle». 
3Iais  ces  critiques  n'empechaient  point  Leconte  de  Lisle  d'avoir 
«tcquis  le  respect  universel,  entourant  ä  la  fois  le  poöte  ambitieux 
de  maintenir  son  inspiration  sur  les  cimes  les  plus  dev^es  de 
la  pensee  et  de'daigneux  du  succes  facile,  et  Thomme  dont 
la  vie  simple  et  austere  etait  vouee  toute  entiere  au  culte  des 
Jettres. 

Sa  vie,  son  ceuvre,  son  role  de  chef  d'ecole,  ses  relations 
avec  les  Utterateurs  contemporains  ont  dejä  fourni  une  ample 
matiere,  sans  que  le  sujet  seit  ^puis^.  Nous  ne  pretendons  point 
entreprendre  une  etude  inedite  ni  compl6te.  Desireux  seulement 
de  donner  une  esquisse  suffisamment  precise  de  cette  grande  et 
attachante  figure  et  de  tenter  une  revue  documentde  de  son 
cBuvre,  nous  essaierons  d'exposer  ses  theories  littdraires  et 
philosophiques,  de  faire  connaitre  les  sources  de  son  inspira- 
tion, en  ^clairant  cet  examen  ä  la  lumiere  des  poemes  ä  la  fois 
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uns  et  divers  oü  il  a  fait  vivre  tour  k  tour  la  nature  et  Thuma- 
nite;  ceux  qu'il  a  consacr^s  ä  la  peinture  des  moBurs,  des  idees 
et  des  croyances  des  differentes  races  et  des  diflförentes  epoques 
retiendront  surtout  notre  attention. 

Sans  trop  nous  ^tendre  sur  sa  biographie,  dont  certains 
details  pourraient  donner  lieu  k  de  curieux  döveloppements,  tan- 
dis  que  quelques  cötös  en  sont  restös  obscurs,  il  est  n^cessaire 
d'en  faire  ressortir  les  points  principaux. 

Leconte  de  Lisle  naquit  le  22  octobre  1818  ä  Saint-Paul, 
dans  l'ile  de  la  Reunion.  Quel  cadre  plus  merveilleux  imaginär 
pour  Tenfance  et  la  jeunesse  d'un  poete  que  cette  terra  privi- 
legi^e  oü  se  melent  et  s'opposent  les  sites  les  plus  divers:  la 
foröt  tropicale  y  cötoie  les  plantations  de  cafe  et  de  canne  ä 
Sucre,  les  blocs  de  lave  y  alternent  avec  les  dunes  de  sable,  et 
les  pitons  etincelant  au  soleil  sous  la  blancheur  des  neiges  Äter- 
nelles  s'y  mirent  dans  les  flots  bleus  de  la  mer  semäe  de  coraiix 
pourpres  et  roses!  Son  pere  T^leva  s6v6rement  et  le  destina  aux 
affaires;  aussi  sa  jeunesse,  sevr^e  de  sympathies  intellectuelles 
se  refugia  dans  la  contemplation  de  cette  nature  encbanteresse, 
k  rinfluence  de  laquelle  vint  se  joindre  le  puissant  ferment  de 
Tamour,  tot  venu  sous  ces  ardents  cliinats. 

«Ceci  pourrait  s'intituler,  a-t-il  ecrit  dans  des  pages  intimes: 
Comment  la  poesic  s*eveilla  dans  le  cceiir  d*un  enfant  de  quime 
ans.  C'est  tout  d'abord  gräce  au  hasard  heureux  d'ötre  n6  dans 
un  pays  merveilleusement  beau  et  k  iiioitie  sauvage,  riebe  de  väg6- 
tations  etranges,  sous  un  ciel  eblouissant.  C'est  surtout  gräce 
k  cet  et^rnel  «premier  amour^^  fait  de  desirs  vagues  et  de  timi- 
dites  delicieuses:  cette  sensibilitö  naissante  d'un  ccBur  et  d'one 
äme  vierges,  attendrie  par  le  sentiment  inn^  de  la  nature,  a  suffi 
pour  creer  le  poete  quo  je  suis  devenu,  si  pou  qu'il  seit. »  Sou- 
venir melancoliquo  et  eher  qui  inspira  les  vers  de  V Illusion 
suprOme  et  du  Manchy! 

Son  pere  Tayant  fait  voyager,  pour  Tinitior  aux  affaires, 
il  parcourut  l'Inde  et  les  iles  de  la  Sonde,  mais,  k  l'encontre  des 
intentions  paternelles,  n'y  recueillit  que  des  images  et  des  formes, 
des  harmonies  et  des  couleurs.  Le  11  mars  1837,  il  s'embarqua 
pour  la  France,  et  demeura  six  annees  k  liennes,  sous  pretexte 
de  faire  son  droit.  En  realite  il  s'essayait  k  la  poesie,  et  s'adon- 
nait  k  Tetude  des  langues  anciennes  et  de  Thistoire.  II  parcourut 
k  pied  diverses  rcgions  de  la  Bretagne,  en  compagnie,  dit-on,  du 
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cäebre  peintro  Thi^odore  Kousseau,  et  les  impressions  qu'il  garda 
de  C6  voyage  m  retrouvent  sans  doute  dans  les  descriptions  du 
Miissacre  de  Mona  et  du  Jugement  de  Komon  D^s  le  debut  de 
son  sejour,  il  scandalisait  un  coasin  de  aon  pere,  avoiitl  k  Diaaa 
et  maü-e  de  cette  villei  qui  faisait  sur  lui  les  plus  mauvais  rap- 
ports*  Dans  une  lettre  dat<Je  du  23  octobre  1837,  Tavoue  ac- 
cusait  le  jeune  hommü  «d*affpcter  un  m^priö  sauvage  pour  tont 
ce  que  Von  est  convenu  de  respecter  dans  la  socio t^i,  et  il  *5cri- 
vait;  f  ses  opinions  politiques  affectent  une  exageration  blamable; 
il  est  r^publicain!  > 

A  ce  r<?publicaaisiiie,  qui  resta  sa  foi  politique,  s'alliüient 
des  doctrines  spiritualistes,  d^s  convictions  religieuses  qui  faisaient 
de  lui  ce  qu  on  appelait  un  catholique  liberal.  II  admire  Chateau- 
briand, et,  dans  une  etude  sur  AndrtI  Chenier  publiee  en  1840, 
il  reprocbe  k  ca  poete  d*etre  ebloui  par  le  passö.  «  Les  r^vea 
sublimes  du  spintualisme  chretion,  (-crit-il,  cette  seconde  et  supreme 
aurore  de  rinteüigence  humaine,  ne  lui  avaient  jamais  et^  revelas> 
II  est  curieux  de  constater  combien  ces  idees  sont  h  Tantipode 
de  Celles  qull  devait  bientöt  professer  et  d(Sfendre  toute  sa  vie 
avec  tant  de  vehemence.  Nees  probablement  de  son  educafeion 
creole,  les  racinea  en  avaient  pouasü  peu  profondes,  puiatpie 
aucune  trace  n'en  est  restee  chez  eet  implacable  eontempteur  du 
catholicisme. 

Bappolo  par  son  pei^»  il  tit  quelque  temps  la  sourde  oreiUe, 
puis  s'embarqua  enfin  pour  la  lieunion,  oü  il  anüvait  h  la  tin 
de  scptembre  1848,  Mais  si  la  beaut*^  de  la  nature  le  captivait 
toujours,  ses  idres  le  s6paraient  de  plus  en  plus  de  son  entou- 
rage.  Ses  sentiments  humanitaires,  di^velojqies  par  son  sejtjur 
en  France,  lui  inspiraient  pour  resciavage  une  horreur  qu'ac- 
croissait  encore  la  ci'uaut^  des  moyens  de  repression  en  usage, 
alors  que  les  planteurs  voyaient  dans  cette  institution  la  source 
de  leur  fortune,  et  que  Thabitude  les  rendait  insensibles  aux 
soüffrances  des  noirs,  Son  Indignation  s  augmentait  surtout  de 
rindifference  des  jolies  crcoles,  dont  la  rieuse  insouciance  n'avait 
meme  pas  un  sign©  de  pitie  devant  les  pires  chätiments,  et  dont 
tous  les  actes  temoignaient  qu*elles  consideraient  un  n^gre 
au  plus  comme  un  animaL  Aussi  dtait-il  f'oiome  un  ^trangcr 
parmi  ses  compatriotes,  et  le  ai^jonr  h  la  Reunion  lui  semblait 
HB  exil. 

En  1846,    ayant   abandonn^    d^finitivement  la  terre  natale, 

Z^itMchntt  fUr  frimjs.  und  engl.  Unterricht,    Bd.  11.  B 
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il  s'installait  ä  Paris.  S^duit  par  les  doctrines  fourieristes,  il  ne 
tarda  pas  ä  collaborer  k  la  PhcUange,  devenue  ensuite  la  D6mo- 
cratie  pacifique,  que  dirigeait  Victor  Consid 6 rant,  ety  publia 
des  vers,  qui  exciterent  Tadiniration  de  la  jeunesse  litt^raire. 
En  möme  temps,  il  se  mölait  au  mouvement  en  faveur  de  l'abo- 
tion  de  l'esclavage,  et  r^digeait  une  adresse  h  TAssemblee .  Na- 
tionale, que  signaient  les  cr6oles  pr^sents  ä  Paris.  Mais  sa  fa- 
mille  fut  profonddment  irrit6e  de  la  part  qu'il  avait  prise  k  une 
r^forme  qui  ruinait  les  planteurs,  et  eile  lui  supprima  sa  pension. 
C'^tait  pourlui  le  döbut  d'une  vie  difficile,  oü  il  devait  souvent 
se  debattre  contre  la  g^ne  et  parfois  möme  la  misere. 

Cette  n^cessit^  de  gagner  sa  vie  fut  une  des  causes  qui 
lui  firent  entreprendre  des  traductions.  Le  gain  materiel  qu'il 
en  tira  ne  repondit  pas  au  labeur  qu'elles  repr^sentent.  « J'ai  dö- 
pens^  sept  ann^es  dans  mes  traductions,  disait-il,  elles  me  rap- 
port6rent  sept  mille  francs  et  je  m  y  crevai  les  yeux. »  On  leur 
a  reproch^  d'^tre  insuffisamment  fideles  et  de  renfermer  de  nom- 
breuses  inexactitudes.  Sans  doute,  ce  ne  sont  pas  de  savants 
travaux  de  philologue,  faits  pour  etre  consult^s  par  le  grammai- 
rien  ou  l'ärudit;  la  besogne  ne  fut  cependant  inutile  ni  pour  le 
public  ni  pour  le  poete  lui-meme.  Aux  inannequins  convention- 
nels,  habilläs  au  goüt  du  jour  et  parlant  en  termes  de  salon, 
qu'avaient  jusque-lii  präsentes  les  traducteurs,  il  substitua  des 
hommes  de  chair  et  de  sang  qu'on  sentait  vivre  et  palpiter  avec 
les  moeurs,  les  croyances,  les  passions,  le  langage  de  leur  temps. 
A  ceux  qui  ignoraient  Tantiquite,  ne  l'ayant  entrevue  que  par 
des  adaptations  Elegantes,  mais  fades  et  ennuyeuses,  il  la  rev^la 
dans  toute  la  savcur  de  Toriginal. 

On  a  d'ailleurs  critique  son  exces  de  litteralite,  et  en  par- 
ticulier  son  Systeme  de  transcription  fidele  des  noms  propres. 
Ce  reproche,  qui  a  6t6  ^galement  adresse  h  ses  oeuvres  originales, 
peut  sembler  justifie  dans  quelques  cas  particuliers ;  mais  cette 
exactitude  minutieuse  est  une  consequence  de  son  souci  scrupu- 
leux  des  details  et  a  pour  but  de  eoncourir  k  Teflet  d'ensemble. 
On  comprend  que  ce  Systeme  de  transcription  serait  peu  h  sa 
place  par  exemple  dans  les  tragedies  de  liacine,  dont  les  heros 
sont  en  r^alite  des  contemporains  de  Louis  XIV,  et  oü,  si  1p 
fable  est  antique,  la  psychologie  des  personnages  est  toute  modern 
en  Sorte  que  Phedre  et  Andromaque  ne  perdraient  rion  k  eti 
jouöes  en  costumes  du  XVII®  siecle.     Si  Ton  prend  au  contrai' 
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les  Erinnyes  ou  VApoüonide^  la  forme  grecque  des  noms  des 
hommes  et  des  dieux  n  y  est-elle  pas  en  harmonie  avec  leur  äme 
et  leur  langage?  Aussi,  malgr^  certaines  exag^rations,  malgre 
meme  certaines  inconsdquences  dans  rapplication,  ce  procede 
contribue  assur^ment  d'une  fa9on  g^u(5rale  k  produire  rimpression 
d'ensemble  que  se  proposait  Leconte  de  Lisle. 

On  rapporte  qu'il  re9ut  de  Napoleon  III  Toffre  d'une  pen- 
sion,  h.  condition  de  d^dier  ses  traductions  au  Prince  Imperial. 
«II  serait  sacrilege,  repondit  Leconte  de  Lisle,  de  d^dier  ces 
chefs-d'cBuvre  antiques  ä  un  enfant  trop  jeune  pour  les  com- 
prendre.»  L'empereur  rendit  justice  ä  cette  fiere  reponse,  et  servit  au 
poete  sur  sa  cassette  particuliere  une  pension  de  trois  cents 
francs  par  mois  sans  lui  demander  aucun  engagement.  Leconte 
de  Lisle  se  cachait  du  reste  soigneusement  de  cette  Subvention, 
qui  cadrait  mal  avec  son  pass^  r^publicain  et  la  haine  qu'il  ma- 
nifestait  contre  le  regime  imperial.  Aussi  lorsque,  ä  la  chute 
de  l'Empire,  au  moment  m^me  oü  il  etait  question  de  porter  le 
poete  comme  candidat  aux  elections,  fut  publie  le  Recueil  des 
jneces  trouvees  aux  Tuileries  apres  le  4  Septembre,  et  qu'on  y  vit 
fgurer  le  nom  de  Leconte  de  Lisle,  comme  ayant  touch^  uue 
pension  annuelle  de  trois  mille  six  cents  francs  depuis  Juillet 
1864,  ce  fut  une  stupeur  et  une  indignation  g6nerales  parmi 
ses  amis. 

Cette  reprobation  fut  un  coup  terrible  pour  Leconte  de 
Lisle,  qui  en  con9ut  une  grande  douleur.  «Toute  faiblesse 
«'expie,»  ecrivait-il  tristement.  La  blessure  se  cicatrisa  peu  ä  peu, 
mais  son  äme,  longtemps  meurtrie,  devait  en  garder  la  trace 
jusqu'ä  la  fin  de  sa  vie.  Cependant  la  Käpublique  ne  lui  tint 
pas  rancune;  eile  eleva,  par  augmentations  sucessives,  jusqu'ä 
quatre  mille  francs  la  pension  de  douze  cents  francs  qu'il  rece- 
vait  du  ministere  de  Tlnstruction  publique,  et  la  conserva  int6- 
gralement,  apres  sa  mort,  ä  M™®  Leconte  de  Lisle.  En  outre, 
en  1872,  il  obtenait  le  poste  de  sous-bibliothecaire  au  palais  du 
Luxembourg,  avec  le  logement. 

Et  en  effet  sa  probite  litteraire  fut  toujours  h  Tabri  de  toute 
döfaillance  et  de  toute  compromission,  eile  ne  connut  pas  plus  les  pre- 
occupations  mercenaires  que  les  prudents  menagements.  C'est  ainsi 
que  son  magnifique  po^me  de  Qäln  entraina,  sur  les  instances  de  Far- 
cheveque,  la  suppression  de  la  pension  de  deux  mille  quatre  cents 
francs  que  lui  servait  le  Conseil  general  de  La  Reunion.     Mais, 
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si  sa  conscience  d'artiste  ne  plia  jamais,  si  jamais  sa  vigoureuse 
intelligence  ne  fl^chit  dans  le  combat,  rhomme  fut  moins  ferme 
et  moins  absolu;  il  tenait  de  son  origine  cröole  une  complexion 
un  peu  indolente  et  molle,  et,  dös  qu'il  ne  s'agissait  plus 
d'art,  il  manquait  de  force  de  r^sistance,  et  tombait  parfois  dans 
des  incons^quences  fächeuses. 

Aprös  avoir  pose  une  premiöre  fois  sans  succös,  en  1873, 
sa  candidature  ä  rAcad^mie  fran9aise,  il  laissa  ses  amis,  en  1877, 
faire  campagne  en  sa  faveur,  se  refusant,  quant  ä  lui,  ä  faire 
les  visites  d'usage.  Une  teile  attitude  indisposa  l'Acad^mie,  et 
il  n'obtint  que  deux  voix,  Celles  de  Victor.  Hugo  et  d' Auguste 
Barbier.  II  pouvait  se  consoler  ä  double  titre  de  cet  ^chec:  trop 
souvent  TAcademie  n'a  pas  rougi  de  fermer  ses  portes  ä  des 
^crivains  et  des  poetes  que  la  France  a  mis  au  premier  rang  de 
ses  gloires  littöraires,  alors  qu'elle  ouvrait  les  deux  battants  ä 
des  mediocrites  dont  le  nom  est  restö  aussi  inconnu  que  les 
(Buvres.  En  second  lieu,  la  voix  de  Victor  Hugo  ^tait  plus  prd- 
cieuse  ä  Leconte  de  Lisle  que  les  sufiErages  de  toute  la  Compagnie. 
«  J'ai  votre  voix,  je  suis  elu, »  ecrivait-il  ä  Victor  Hugo,  et  celui- 
ci  r^pondait,  h  la  date  du  9  Juin  1877.  «Je  vous  ai  donni  trois 
fois  ma  voix,  je  vous  Teusse  donn^e  dix  fois.  Continuez  vos 
beaux  travaux  et  publiez  vos  nobles  oeuvres  qui  fönt  partie  de 
la  gloire  de  notre  temps.  En  pr6sence  des  hommes  tels  que 
vous,  une  Academie,  et  particulierement  TAcademie  fran9ai8e 
devrait  songer  ä  ceci:  qu'elle  leur  est  inutile  et  qu'ils  lui  sont 
necessaires. »  Neuf  ans  apres,  TAcademie  faisait  amende  hono- 
rable  en  donnant,  le  11  fevrier  1886,  Leconte  de  Lisle  pour 
successeur  ä  Victor  Hugo,  conformement  au  desir  formel  de 
celui-ci. 

Les  dernieres  annees  du  poete  s'ecoulerent  dans  une  royaut6 
litteraire  incontestee.  li  mourut  au  hameau  de  Voisins,  pr6s 
Louveciennes,  dans  les  environs  de  Paris,  le  18  Juillet  1894, 
comme  il  avait  vecu,  dans  la  paix  et  la  serenite  du  sage. 

(A  siiivre.) 

Paris.  Omer  Jacob. 
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Die  neue  Österreichische  Lehrordnang  f&r  den 
neosprachlichen  Unterricht. 

Wir  haben  in  Bd.  I,  Heft  2  dieser  Zeitschrift  (S.  181  ff.)  die  neuen 
Forderungen  der  1 901  zur  Einführung  gebracliten  preussi sehen  Lehr- 
pläne, Heft3 (S.  286 ff.)  die  neuen  bayerischen  Lehrpläne,  Heft4  (S.  404  ff.) 
die  neue  französische  Lehrordnung  für  den  neusprachlichen  Unterricht 
zum  Abdruck  gebracht.  Zum  Zwecke  des  Vergleiches  teilen  wir  in 
Folgendem  aus  den  ^Instruktionen  für  den  Unterricht  an  den  Real- 
schulen inOesterreich  im  Anschlüsse  an  einen  Normallehrplan  (5.  um- 
gearbeitete Auflage,  Wien  1899)**  die  auf  den  neusprachlichen  Unter- 
richt bezüglichen,  besonders  ausführlichen  und  lehrreichen  Abschnitte 
(S.  44 — 77)  mit,  die  nur  wenigen  Nichtösterreichem  vor  Augen  ge- 
kommen sein  werden.  Ihr  Inhalt  bildet  eine  willkommene  Ergänzung 
zu  den  früher  wiedergegebenen  Lehranweisimgen.  Während  die  neue 
französische  Lehrordnung  ein  radikales  Reformprogramm  vertritt,  die 
preussische  imd  bayerische  Lehranweisung  zwar  ebenfalls  die  Reform- 
methode zur  Einführung  bringen,  aber  ihre  Auswüchse  und  Utopieen 
zn  vermeiden  bestrebt  sind,  nimmt  der  gleichfalls  von  den  modischen 
Reformanschauungen  beeinflusste  österreichische  Lehrplan  einen  noch 
gemässigteren  Standpunkt  ein.  Eine  sachkundige  Kritik  der  Reformer- 
meinungen macht  sich  darin  so  sehr  geltend,  dass  man  nicht  recht  be- 
greift, warum  seine  Verfasser  überhaupt  sich  für  ein  Reformprogramm 
wenigstens  im  Prinzip  entschieden  haben.  Von  den  Glaubensartikeln 
der  Reformer  bleiben  genau  genommen  nur  übrig:  1.  der  Aberglaube, 
dass  man  eher  zu  einer  richtigen  Aussprache  gelange,  wenn  die  fremden 
Laute  und  Worte  zimächst  nur  durch  das  Ohr  aufgenommen  und  erst 
nachträglich  in  ihrem  Schriftbilde  auch  dem  Auge  vorgeführt  werden; 
2.  die,  trotz  Perthes  und  seines  zahlreichen  Anhanges,  nicht  ernsthaft 
zu  nehmende  Ansicht,  es  müssten  dem  Schüler  „auch  im  Anfangsunter- 
richte gleich  zusammenhängende  Texte  geboten  werden",  die  weder  an 
dem  vermeintlichen  Vorbild  des  seine  Muttersprache  lernenden  Ivindes 
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noch  an  dem  wirklichen  Vorbilde  des  im  Auslande  eine  Fremdsprache 
lernenden  Kellners  oder  Hausdieners  einen  Anhalt  besitzt.  Die  von 
den  Reformern  übernommene  Maxime:  „vom  Beginne  des  Unterrichtes 
bis  zur  obersten  Stufe  hinauf  bildet  die  Lektüre  den  Mittelpunkt  des 
Lehrbetriebes"  besteht  nur  für  das  Papier.  Die  Verwendung  für  den 
grammatischen  Unterricht  zugestutzter  kleiner  Lesostücke  in  der  Unter- 
stufe zur  Einübung  von  Formen-  und  Satzlehre  kann  man  nicht  als 
wirkliche  Lektüre  anerkennen,  und  für  die  Oberstufe  verlangt  der  öster- 
reichische Lehrplan  besonderen,  dann  als  solchen  anzuerkennenden  Lek- 
türebetrieb mit  ästhetisch-literarhistorischem  Zweck.  Die  Empfehlung 
des  induktiven  Unterrichtsverfahrens  ist  nichts  spezifisch  Beformerisches; 
den  Reformern  eigen  und  mit  allerlei  Einschränkungen  und  Bedenken 
auch  in  unsere  Lehranweisung  geraten  ist  nur  der  impraktische  Vor- 
schlag, die  Uebungsbeispiele  der  Regel  nach  aus  zusammenhängenden 
Texten  zusammenklauben  zu  lassen.  Doch  erkennt  unsere  Lehran- 
weisung ausdrücklich  an,  dass  ein  ausschliesslich  induktives  Verfahren 
sehr  wohl  geeignet  sei,  dasselbe  ad  absurdum  zu  führen.  Sonst  be- 
sitzen die  Verfasser  der  Lehrordnung  für  Chrestomathieen  eine  ebenso 
geringe  Vorliebe  wie  wir;  ihre  für  die  mündlichen  Uebungen  ge- 
gebenen Ratschläge  schmiegen  sich  enger  an  das  von  uns  I,  259  vor- 
geschlagene Verfahren  an,  als  an  die  reformerischen  Ideeen.  Und  wenn 
wir  schliesslich  auf  das  energischste  uns  gegen  die  Anweisung  aus- 
sprechen, die  französische  grammatische  Terminologie  (also:  Plurielf 
SwgulieVj  Imparfait  etc.)  in  dem  in  deutscher  Sprache  gegebenen  Schul- 
unterrichte zu  verwenden  und  damit  eine  greuelhafte,  in  jeder  Beziehung 
nachteilige  Sprachvermischung  einzuführen,  so  wissen  wir,  dass  wir  uns 
damit  gegen  einen  noch  aus  der  Maiti^e-de-languc-Zeit  herrührenden, 
sehr  alten  Unfug  wenden. 

Das  österreichische  Unterrichtsministerium  wird  nicht  allzu  viel 
Mühe  haben,  seine  neusprachliche  Lehrordnung  rückwärts  zu  reWdieren 
und  das  in  ihm  enthaltene  Reformerische  zu  Gunsten  der  alten  exakten, 
philologisch  verbesserten  Methode  zu  beseitigen  unter  gleichzeitigem 
Festhalten  daran,  dass  in  der  von  uns  befürworteten  Weise  auch  der 
mündlichen  Sprachpraxis  ihr  Recht  werde. 

Zur  weitereu  Erläuterung  sei  noch  bemerkt,  dass  Oosterreich  nur  acht- 
klassige  Gjrmnasien  ohne  französisch-englischen  Unterricht  und  latein- 
lose siebenklassige  Realschulen  besitzt  (s.  Bd.  I  dieser  Zeitchr.,  S.  437) 
imd  dass  die  für  den  neusprachlichen  Unterricht  aufgestellte  Lehr- 
ordnung sich  demgemäss  nur  an  diese  lateinlosen  Schulen  wendet,  die 
eine  Zwischenstufe  zwischen  der  preussischen  Realschule  und  Ober 
realschule  einnehmen.  Die  Klassen  werden  in  Oesterreich  von  unt« 
nach  oben  gezählt,  die  Klassen  von  I  bis  IV  (unserer  Sexta  bis  Unte 
tertia  entsprechend)  bilden  die  Unterstufe  (Unterrealschule),  die  Klass 
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V  bis  Vn  (bei  uns  Obortertia  bis  Oberaekuada)  die  Oberstufe  (Ober- 
real  schule).  Die  Zahlen  der  wßch entliehen  Lehrstimden  sind  für  das 
FrÄnxösiiche;  I  ö  St«n*len,  IT  und  m  5  Std..  IV  bis  YIl  3  Std.,  ftlr 
eins  Englische:  V  bis  Vn  3  Std  Es  versteht  sich  von  selbst,  daas  bei 
dies-cr  Sachlage  die  Ziele  des  Unterrichtes  niedriger  gesteckt  sein  müssen» 
^säIs    für  uDBer©  Obeirrealschulen. 


Königsberg, 


KoschwitE. 


Französische  Spraolie. 

Einleitung,    Der  Unterricht  in  der  frajiKOöis<!hen  Sprache  an  Beal- 
s<iKuleji  hat  bIs  selbstv^erständliehe  erste  Aufgahe  die  Aneigniing  der  fremden 
SSprache,   d.  h.    das   theoretische  Wissen    und   das   praktische  Können  der- 
selben innerhalb  jener  Orenzen    zu  erzielen,  Avelche  durch  die  Verhältnisse 
*l«r   Realschiilen  gesteckt  sind.     Für  die    obere  Stufe  kommt  dazu  noch  die 
^fc-iiifühmng  in  die  Kenntnis  einiger  der    wichtigsten    literarischen  Erschei- 
^i"«»^*!!.    Diese  Aufgabe»  die  man  als   die    reale    oder    auch    materielle  be- 
^eiclxxien  kann,    ist   im  Lehrplane   bestimmt  formuliert^   und  es  sind  die  zu 
^rreiclienden  Ziele   genau   festgestellt     Neben   dieser  Aufgahe  obliegt  aber 
o^eiu  franÄ^sischen  Unterrichte   an   unserer  latelniosen   Realschule  im  Hin- 
t^Hcke  auf  da«  iiir  vorschwebende   BÜdnngsideal   die  Ijösung   noch   einer 
^Vfeit^^n.  sehr  iw-ichtigen  Aufgabe  formaler  Art:  er  soll  nämlich  in  ungefähr 
^-iiulicher  Weise   wie   der  Lateinnnterricht    am  Gymnasium  ein   Werkzeug 
^^  sprachlich  logischen  Schulung  werden  und  insbesondere  die  Vertiefung 
**^  Vex^iiindniBses  der  ünterrichtiäsp räche  fördern. 

Für  diese   zweite  Aufgabe   ist   das  Ziel  schwer  in  bestimmter  Weise 

^  formulieren^  sie  findet  deshalb  auch  in  den  Ziel  f orderungen  nicht  einmal 

^uie  ausdrückliche  Erwähnung,    Ja    man   mag   sogar   akademisch    darüber 

*y^iten,  oh  die  formale  Schulung   des  (reistes   als  eine  besondere  AufgabeT 

*Js  ein  Ziel    des   fremdsprachliclien  Unterrichtes   oder   als   eine  immanente 

'^'S^nscliaft  desselben^  als  eine  unter  bestlmmteu  Voraussetzungen  sich  von 

selbst  ergebende  Wii'kimg  aufzufassen  sei*     Ob  nun  aber  Abm  eine,  oder  das 

****^^*'ei  —  in  keinem  Falle  kann  unsere  Realschule  als  eine  höhere  Bildungs- 

^**^Ält,  für  w^ eiche  nicht  bloss  das  Was,  sondern  auch  dos  Wie  des  Lernens 

^*^**      hervorragender  Wichtigkeit    ist,    auf   die    formal    bildende   Kraft    des 

.f^^^^cisifichen  Unterrichtes  Verzicht  leisten,    wenn    sie   nicht    ihr  Bildungs* 

«Xeaj^   fallen  lassen  und  zu  einer  blossen  Sprachschule  herabsinken  will.    Da 

**^    weiter  die  Betätigung  dieser   formal  bildenden  Kraft   ganz  wesentlich 

lJ***    dem  Unterrichts vorganipa   abK&ngen    wird,   der  zur  Lösung   der  oben 

j,^^ichneten    realen  Aufgabe  eingebalten   wird,   so    folgt   daraus,  dass  ein 

^J^a^täsches  System    entschieden   zurückzuweisen    wäre,   welches   in    allzu 

*  *^^S^itiger  Verfolgung  des  ersten  Zieles  die  Rücksichtnahme  auf  die  formale 

^  ^^^Sabe   als   einen    fremden  Gesichtsjmnkt    ablehnen    wollte.     Die    gleiche 

^^^^■*'^ißk Weisung  müseten  aber    andererseits  auch  Beatrehiingen  erfahren,  die 

■^^«niiii  in  einseitiger  Befangenheit  die  formalen  Ziele  als  die  allein  oder 

j^    ^*^iap weise   !>ereclit igten    anerkennen    und  daneben    auch  den  massvoUen 

•c^rfitnmgen,  die  vom  realen  Gesichtspunkte  aus  erhoben  werden,  kein  Zu- 

^^^^^*iBdnis  machen  wollten , 

^  Damit  ist  der  Grundgedanke  gekennzeichnet,  auf  welchen  die  in  den 

^^^^'«Hiden  Abschnitten  enthaltenen    methodischen  Winke    zurückgehen:  ein 

«^nipromiss  zwischen  der  älteren  und  der  neueren  oder  sogenannt-en  Reform- 

*^*iode  in    dem  Sinne,    dass    unter  Vermeidung   anerkannter  Mängel  und 
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Einseitigkeiten  der  beiden  Methoden  ihre  Vorzüge  mit  emander  verbunden 
und  für  die  Anbahnung  eines  in  den  Hauptpunkten  einheitHchen  Unter- 
richtövorganges  nutzbar  gemacht  werden.  Die  leitenden  Gestchtepnnkte 
dieses  Kompromisses  sind,  kurz  gefa^st,  folgende. 

Beim  Unterrichte,  besonders  auf  der  untersten  Stufe,  ist  neben  dem 
auf  RefleKioa  gegründeten  Lernen  auch  die  durch  Nachahmung  und  Ge- 
wöhnung zu  erzielende  Aneignung  des  Sprachstoffes  gehiilirend  zn  berüclc- 
sichtigen. 

Die  Lektüre  bildet  den  Auagangs-  und  Mittelpunkt  dm  gesamten 
Unterrichtes;  eie  hat  auf  allen  Stufen  das  sprachliche  Anschauungsmaterial 
zu  liefern,  an  welchem  -wesentlich  auf  dem  Wege  des  induktiven  Ver- 
fahrens die  iSehtiler  zur  Erkenntnis  der  grammatischen  Regeln  anzuleiten 
sind-  Sie  hat  den  Schüler  sogleich  in  die  Sprache  einzuführen  und  ihm 
einen  seiner  Fafsungskraft  angepassten  und  sein  Interesse  erregenden  Stoff 
tn  bieten. 

Die  Grammatik  ist  nicht  Zweck,  sondern  Mittel  der  Sprache r lern ung; 
aber  allerdings  ein  ßo  wichtige«,  dass  die  Aneignung  der  nnerlässliehen 
Hegeln  (regelrnÜÄSige  Formenlehre  und  Hauptgesetze  der  Sjmtax)  nicht 
mehr  oder  weniger  dem  Zufall  anlj ei m gestellt,  sondern  vielmehr  in  ziel- 
bewusster,  systematischer  Weise  erreicht  werden  muss.  Während  in  der 
ersten  und  zweiten  Klasse  der  notwendige  granmiatische  Lehrstoff ^  mit  dem 
Lesestoff  verwoben,  in  dem  Lese-  und  Uebungsbuch  sogar  mit  Vorteil  ge- 
boten werde)!  kann,  ist  vom  dritten  Jahre  an  den  Sehülem  neben  dem 
Lese-  nnd  Uebungsbuche  eine  gesonderte  Grammatik  in  die  Hand  zu  geben, 
die  bei  aller  Beschränkung  auf  das  Notwendigste  und  Wichtigste  doch  für 
die  weiteren  Unterrichtsbedürfnisse  bis  In  die  oberste  Klasse  vollkommen 
ausreichen  soll.  Der  Vorgang  ist  im  wesentlichen  induktiv:  an  den  aus  dem 
Lesestoff  zu  entnehmenden  Beispielen  sind  nach  planmässiger  Anordnung 
die  Hegeln  aufzusteigen;  doch  ist  gelegentliches  Erganzen  derselben  auf 
deduktivem  Wege  besonders  auf  den  höheren  Stufen  nicht  zu  umgehen. 

Damit  der  im  Lelirplane  aufgestellten  Forderung  einiger  Fertigkeit 
in  der  praktischen  Beherrschtmg  der  Sprache  innerhalb  der  dem  Schul- 
unterrichte gesteckten  Grenzen  entsprochen  werden  ktinne,  sind  von  der 
ersten  Klasse  an  bis  zur  obersten  Stufe  systematische  üebungen  behnia 
Schulung  des  Ohres  und  der  Zunge  anzustellen,  da  blosses  Hin-  und  Her* 
übersetzen  die  Sprechiertigkeit  n.icht  im  erforderliclieii  Hasse  fördert.  Der 
Unterricht  ist  oft  bei  verscMossenen  Büchern  zu  erteilen,  das  lebendige 
und  belebende  Wort  des  Lehrers  hat  durchaus  in  den  Vordergrund  zu 
treten.  Trotz  entsprechender  Rücksichtnahme  auf  die  praktische  Sprach- 
beherrschung  darf  die  Erkenntnis  der  Beziehungen  zur  Muttersprache  nicht 
preisgegeben  werden*  Das  Vergleichen  zwischen  den  Ausdrucksmitteln  der 
frem^den  und  der  heimischen  Sprache  ist  vielmehr  als  eine  wertvolle  For- 
derung der  formalen  Bildung  festzuhalten-  Von  der  dritten  Klasse  an  treten 
nbejdies  schriftliche  üebungen  im  U  eher  setzen  aus  der  Unterrichtssprache 
in  das  Französische  im  engsten  AnBchhiss  an  den  Lesestoff  in  den  Bahmen 
des  Unterrichtsbetriebea  Auf  ajlen  Htufen  ist  femer  bei  der  Uebereetzung 
ans  dem  Französischen  auf  eine  durchaus  einwandfreie  Äusdrucksweise  hin- 
zuarbeiten. Zur  Sicherung  der  Recht^h  reib  ung  sind^  abgesehen  von  den 
im  Lehrplan  geforderten  schriftlichen  Arbeiten,  auch  sonst  Sclireibübungen 
auf  allen  Stufen  Öfters  vorzunehmen. 

Die  methodischen  Winke,  die,  auf  den  eben  genannten  leitende; 
Onmdsätzen  fussend,  in  den  folgenden  Abschnitten  behufs  Begelung  de 
TJnterrichtsverfalirens  gegeben  werden   sollen,   bieten  solchen  Fachlelirem 
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die  schon  in  den  letzten  Jahren  an  der  Hand  von  Lelirbüeheni  der  Eeform- 
ricbtiing  den  tTnterrkht  erteilt  haben»  nichts  im  Wesen  Neues.  Da  aber 
ein  im  wes€*nt Heben  gleich mlLssIger  Vorgang  vom  pädagogisch- didaktis<."b€«ri 
Gresichtspnnktc  ans  gefordert  werden  muss,  so  wird  hie  und  da  mit  der 
bisherigen  Uebung  zn  brechen  sein,  ein  Opfer»  welches  bei  jenen  Pach- 
lehrem  nra  so  grosser  sein  wird»  die  nnter  Gebrauch  vun  Lehrbüchern 
älterer  Richtung  den  Grundsätzen  der  Reform  nur  insoweit  Rechnung 
trugen*  als  die  neue  Aufgaben  Ordnung  dazu  notigte.  Diese  werden  vor 
aüem  sich  ent-schliessen  müsseni  Lehrbücher,  die  im  wesentlichen  auf  der 
Uebersetzungismethode  beruhen,  aufzugeben  und  ein  Lehrbtich  7At  wählen,  mit 
welchem  den  neuen  Anforderungen  Lri  ausgiebiger  Weise  Reclinung  getragen 
werden  kann. 

Es  sind  also  zum  teil  neue  Wege,  die  zti  betret-en  sind.  Aber  nur 
die  Hauptrichttmgen  sind  angegeben,  auf  denen  der  Unterrichtsvorgang 
sich  bewegen  solh  Im  einzelnen  muss  noch  manches  der  weiteren  prak- 
tischen Erprobung  seitens  der  Facklehrer  überladen  w erden ,  wie  denn 
überhaupt  der  neuijiraehJiche  Unterricht  m  dem  gegenwärtigen  Stadium 
seiner  EntwicMnng  den  Lehrern  innerhalb  gewisser  Grenzen  ein  ziemlich 
grosses  Mass  von  Bewegungsfreiheit  gestattet.  PH  [cht  der  Lehrer  wird  es 
»ein,  diese  Freiheit  in  besonnener  Weise  dazu  auszunützen,  dass  sie,  jeder 
fijr  seinen  Teil,  an  der  Vervollkommnung  der  Methode  ai'beiten.  Als  »ehr 
wünschenswert  muss  es  bezeichnet  werden,  dass  individuelle  Erfahrungen 
auch.  w^Mteren  Kreisen  mitgeteilt  werden,  Unerläeslich  ist  es  endlich,  daas 
der  Fachlehrer  sich  mit  den  Zielen  und  Bestrebungen  auf  dem  Gebiete  der 
MetKodik  vertraut  mache* 


L  Aussprache  und  Lesen, 
Soll  dem  Lehrplane  entsprechend  ein  gewisses  Ziel  in  der  Sprech- 
fertigkeit einreicht  werden,  so  bildet  die  sichere  Aneignung  einer  guten 
Aussprache  eine  der  wichtigsten  Vorbedingtingen  hiefür.  Wenn  auch  kein 
Sachkundiger  darüber  einen  Zweifel  liegen  kann,  dass  es  im  Schulunter- 
richte unmöglich  ist,  eine  Aussprach©  zu  erzielen,  die  in  der  Artikulation 
der  einzelnen  Laute  wie  im  Wort-  und  Satzakzent  das  Ohr  eines  feingebil' 
bildeten  Franzosen  vollkommen  befriedigte,  so  darf  der  unvermeidliche  Ver* 
sdcht  auf  die  Erreichung  der  idealen  Vollkommenheit  doch  andererseits 
nicht  eine  Vemachlüssigting  dieser  für  etne  moderne  Sprache  wichtigen 
3Öeite  des  Unterrichtes  zur  Folge  haben.  Denn  die  unermüdliche,  geduldige 
Arbeit  des  Lehrers  vermag,  ivle  die  Erfahrung  lehi-t^  immerhin  eine  Bchol- 
Äusfc^p räche  zutage*  zu  fordern,  die  als  erträglich  bezeichnet  werden  kann^ 
'Wenn  sie  auch  auf  die  Feinlieiten  der  Pariser  Aussprache  verzichten  muss 
lind  schliesslich  auch  verzichten  kann. 

Die  erste  Einführung  in  die  fremde  Sprache  ist  fitr  den  Lehrer  eine 
»nühevolle  Aufgabe,  die  ein  hohes  Mass  von  Ausdauer,  Geduld  und  physi- 
scher Krajftanstrengung  fordert;  aber  der  Lehrer  bedenke,  dass  eine  nach- 
llKBige  Behandlung  der  Ausspra<?.helehre  bei  der  ersten  Einfülirung  ihm  für 
<üe  Folgezeit  die  noch  imerfreulichere  Sisyphusarbeit  des  steten  Verbeaaems 
tjei  zweifelhaftem  Krfolge  auferlegt.  Abgesehen  von  der  Wichtigkeit,  welche 
^ie  gründhche  und  strenge  Schulung  der  jugendlichen  Sprachorgajie  für 
<ien  zunächst  liegenden  Zweck,  die  Erlernmig  des  Franz f isischen,  hat,  ist 
^Qch  die  Hoffnung  nicht  unberechtigt,  da,ss  die  fortwährende  Selbe tkontrole, 
die  sich  der  Schüler  bei  der  Artikulation  der  fremden  Laut«  auferlegen  muss^ 
Glicht  ganz  ohne  Kückwirkung  auf  die  Beseitigung  mancher  dialektischen 
Eiirenheiten   in   der  Aussprache    der  hetimschen  Laute  bleiben,  und  so  der 
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fremdiprBchUehe  Unterriclat  gleich  bei  seinem  Be^^üme  den  Unterricht  ta 
der  Muttersprache  fördern  wird,  wenn  nur  der  Lehrer^  dem  jii  unf  der 
untierst^n  ötnfe  in  der  Regel  auch  der  deutsche  Unterricht  ftjivertmnt  sein 
soll,  die  dargebotene  Gelegenheit  in  diesem  Zwecke  ausnützt. 

Die  wichtig^en  Forderungen*  die  bezüglich  der  Aussprache  der  ein* 
zehien  Laute  unbedingt  gTestellt  werden  müssen  und  m  der  R^gel  auch 
eriüllt  werden  können,  sind  etwa  folgendem  Rem  nusale  Aussprache  der 
Bpgenannten  Nasenvok&le  ohne  konsonant Ischen  Nachklang  und  ohne  Ver- 
wechslnng  der  einÄfebien  unter  einander  (besonders  ä  und  ö !).  genaue  Unter- 
8i*heidting  von  ätinunhalteii  nnd  stiminlosen  Konsonant^-n  sowie  von  ge- 
schlossenen und  off^ien  Vokalen^  die  energische  Artikulation  des  r  besondere 
in  der  Stellung  Voeal  +  r  +  Kcmonant,  eiidLicU  ^e  nicht  aspiiierbe  Aus- 
sprache der  harten  Verichlusslante  k,  t  und  p. 

Der  Vorgang  bei  der  Behandlung  der  Anßsprache  mag  sich 
folgendermaisen  gestalten. 

Vor  ^ezR  ist  den  Schülern  an  Beispielen  aus  der  Unterrichtsap  räche 
der  Unterschied  zwischen  Laut-  und  Schiiftbild  (Buchstabe)»  den  sie  schon 
von  der  Volksschule  her  kennen  sollen,  ins  Gedächtnis  zurückzurufen  und 
recht  klar  zu  machen ;  dabei  ist  ijishesondere  darauf  hinzuweisen»  dass  z.  B, 
auch  im  Deutschen  nicht  bloss  der  gleiche  Laut  mit  verschiedenen  Schrift- 
zeichen geschrieben  wird»  sondern  auch  anderseits  dasselbe  Schriftzeichen 
verschiedene  Laute  darstellen  kann.  Dai^an  mögen  8ich  einige  TJebangem 
im  Zerlegen  eines  Wortes  in  seine  Laute  schliessen,  und  zwar  m^ige 
dies  auch  an  einzelnen  französischen  Wörtern  geschehen.  Dieses  Zer- 
legen der  Wörter  in  ihre  lautlichen  Bestand  teile  und  das  Vergleichoi 
mit  dem  Schriftbilde  ^v^rd,  nebenbei  bemerkt»  auch  im  weiteren  Unterrichte 
auf  der  uuteni  Stufe  noch  gelegen tlieh  mit  l^utzen  vorgenommen  werden 
können.  Der  Schüler  ranss  daran  gewöhnt  werden,  sich  darüber  Rechen- 
schaft zu  geben,  mit  wieviel  Lauten  ein  geschriebenes  W^ort  gesprochen, 
mit  wieviel  Buclistaben  ein  gehörtes  TiVort  geschrieben  wird.  Nach  diesen 
Vfjrberei Menden  Stüi ritten  mache  der  Lehrer  die  Schüler  eindringlich  darauf 
aufmerksam^  dass  sie  es  nun  bei  der  Erlernung  des  Französischen  mit 
Lauten  zu  tun  haben  wei'den,  die  trotz  der  fast  gleichen  Lautzeichen 
des  Alphabets  eutwetler  in  der  Unterrichtssprache  gar  nicht  vorkommen 
oder  doch  der  Mehrzahl  nach  etwas  anders  als  in  der  Unterrichtssprache 
g^prochen  werden, 

Behufs  Einübung  der  Aussprache  empfiehlt  es  sich^  zunächst  in 
passend  gewählten  Muster  Wörtern  die  einzelnen  Laute  tu  planmüssiger  An- 
ordnung den  SchüleiTi  in  der  W^eise  vorzuführen,  dass  der  Lehrer  diese 
Wörter  den  Schülern,  die  unverwandt  auf  ihn  zu  blicken  haben,  langsam 
und  deuthch  mehnuals  vorspricht  und  sie  dann  so  lange  von  einzelnen 
Schülern  nachsprechen  lässt,  bis  er  die  üeberzeugung  gewonnen  hat,  dass 
das  Ohr  der  SchüJer  die  fremden  Laute  genau  aufgenommen  hat  und  ihr 
Sprachorgan  sie  genau  wiedergibt.  Wenn  so  die  richtige  Aussprache  eines 
Mnsterwortös  gesichert  ist»  eiühreibe  der  Lehrer  dieses  an  die  Schultafel, 
die  Schüler  in  ihr  Heft.  Dabei  ist  es  nun  am  Platze,  die  Schüler  von  dem 
Lante^  der  Ihnen  bei  der  Einführung  in  der  Ausspraclie  immer  zuerst  ent- 
gegentritt, zu  seiner  graphischen  Bezeichnung  hinüberzuleiten.  Die  Schüler 
sind  allmählich  an  die  franzr>sische  Bezeichnung  der  Buchstaben  zu  ge- 
wöhnen und  auch  weiterhin  zu  verhalten»  bei  gelegentlichem  Buchstabieren 
sich  dieser  Bezeichnung  zu  bedienen. 

Systematische  Erörtermigen  lantphysiologischer  oder  phonetischej: 
Art  über  die  Sprachwerkzeuge  und  ihre  Tätigkeit  beim  Her^-^orbriugen  der 
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Laut«  smd  zu  unterlassen,  wenngleich  die  Kenntnis  dieser  DiszipLineii  dem 
Neuphilologen  unentbehrlich  ist  Damit  sind  tmtürlkh  nicht  geraein  ver- 
ständlich gehaltene  Weisungen  betreffs  der  ins  Auge  fallenden  Btellong 
der  Sprachorgane  verpönt,  sowie  auch  einige  der  gebrauciüicbisten  Bezeich- 
nungen aus  der  phonetischen  Terminologie  (stiinnihaft  —  stunmlos,  ge- 
schlossen —  offen,  Nasenvokal  u,  dglj  iticht  zu  umgeiien  sein  werden. 

Das  Einüben  der  Aussprache  an  den  in  Rede  stehenden  Mtisterwor- 
tern  fnnd  weiterhin  an  den  vorzusprechenden  S&Ueni  kann  eine  erwüüsohte 
Forderang  durch  das  Chor  sprechen  erhalten.  Das  wird  heäonders  iii 
zahlreich  besuch  teil  Khissen  der  Fall  sein,  in  denen  die  einzelnen  Scliiiler 
nicht  oft  genug  zur  Betätigung  ihrer  Fähigkeit  einzeln  herangezogen  werden 
können-  Doch  nMche  man  hei  der  ersten  Einführung  in  die  Aussprache 
von  diesem  didaktischen  Hilfeniittel  nur  mit  Vorsicht  Gebrauch.  Vor  allem 
müssen  Einzelübungen  in  hinreichender  Zahl  und  bis  zn  befriedigeodem 
Erfolge  vorgenomnieu  worden  st'in,  ehe  man  zum  Chorspre*:^hen  übergehen 
lässt.  In  den  weiteren  Stadien  des  Unterrichtes,  wenn  die  einzelnen  Schüler 
in  der  AutSsprache  bereits  eine  gewisse tSchulung genossen  haben,  kann  sich 
das  Choi*spret.then  für  die  RezitÄtion  auswendig  gelernter  Stücke  oder  für 
allerlei  Uebnngen  in  der  Grammatik  sehr  förderlich  erweisen,  immer  natür- 
lich unter  der  Voraussetzung,  dass  der  Lehrer  das  piidagogische  Geschick 
hat,  ÜDzukömndiclikeiten.  die  sich  leicht  einschleichen  können,  hintanzu- 
halten.  Bei  stark  besuchten  Klassen  wird  sich  Teilung  in  kleinere  Gruppen 
für  diesen  Zweck  empfehlen.  Sehr  wünschenswert  wäre  es*  wenn  die  vor- 
her erwähnten  Hnsterwörter,  auf  eine  Lauttafel  übertragen,  den  Bchiilem 
stets  vor  Augen  wären,  so  dass  nicht  nur  in  der  ersten  Zeit  eine  rasche 
Wiederholung  in  jeder  Stunde  mit  der  ganzen  Kla^e  vorgenommen*  soßdefn 
anch.  späterhin  zur  Korrektur  von  Fehlern  in  der  Aussprache  vom  Ln^hrer 
sofort  auf  die  Musterworter  verwiesen  werden  konnte.  Mit  der  Einübung 
der  Laute  an  Musterwortem  ist  aber  der  Zwek  des  in  Kede  stehen  Lautier- 
knrseSj  der  dem  eigentlichen  Lernen  der  Sprache  vorangehen  soU,  noch 
nicht  ganz  erreicht;  es  füllt  ihm  auch  das  elementare  Einüben  des  Lesens 
ganzer  Sätze  zu.  Zu  diesem  Zwecke  sind  die  Musterwörter  zur  Bildung 
von  syntaktisch  ganz  einfachen  Sätzen  zu  verwenden,  die  nun  wieder  wie 
die  Mnsterwörter  durch  Vorsprei^hen  und  Nachsprechen  eingeübt  werden. 
Hier  handelt  es  sich  nun  darum,  die  Schüler  an  das  wirkliche  Zusammen- 
sprechen  der  zu  einem  Ganzen  verbundenen  Wörter  (Sprechtakte)  zu  ge- 
wöhnen; weiters  muss  tlie  Neigung  des  Ajifängers,  jedes  Wort  mit  neuem 
Stimmansatz  zu  sj^rechen,  mit  aller  Entschiedenheit  bekämpft  und  auf  die 
für  das  Französische  so  charakteristische  sogenannte  Bindung  gedrungen 
werden. 

Die  ehen  behandeiten  Uebnngen  sind  allerdings  mehr  mechanischer 
Art:  sie  sind  aber  nicht  zu  umgehen,  wenn  man  ilie  Schüler  dazu  bringen 
wiU,  eine  zosammeu  hängende  französische  Wort  reihe  richtig  aufzufassen 
oder  seihst  in  einer  für  Franzosen  vei-ständlichen  Weise  auszusprechen, 
pieae  Uebnngen  siod  aber  inicli  einer  hühercn  Bildungsanstalt  nicht  un- 
würdig, wenn  sie  nur  atif  der  Stufe  augestellt  w erden ^  wohin  sie  gehören, 
aof  der  unteren  nämlich,  wo  die  Fähigkeit  der  Nachahmung  stärker  ist  aJ^ 
das  Reflexionsvermögen. 

Der  vorbereitende  Lautierknt«   soll   in   etwa    15  bis  20  Schulstunden 
olviert  aein,  damit   der  Einfühi-ung   in    die  eigentliche  Sprach  er  leniung 
cht  zuviel  Zeit  gejiommen  werde.    Gelegenheit  beim  Ueben  des  Sprechens 
imd  Lesens  bietet   nich   ja  auch  weiterhin  fortwährend*    Der  Lantierkui^ 


44 


HitteÜiiiigen.     KoichwitZT 


hat^  d&s  sei  ausdrücklich  betont,  noch  nicht  den  Zweck,  nnniitteJbar  in 
die  Sprachkeimtnii  ein zit führen:  er  soll  nur  über  die  ersten  Schwierigkeiten 
der  Aussprache  soweit  3iin weghelfen,  da^  dann  das  Hanptangenmerk  anf 
die  aennächst  )i erantretende  Anfgabe  der  EinftÜirung  in  die  Sprache  ge* 
richtet  werden  kann^  Zur  ersten  Einführong  in  die  Aussprache  und  anch 
noch  weiterliin  Texte  in  phonetischer  Lantunuschrift  txi  verwenden,  wie  es 
Jiie  und  da  versucht  worden  ist.  kann  trotz  des  behaupteten  Vorteiles  einer 
dadurch  erziehen  besseren  Aussprache  nicht  empfohlen  werden.  Mag  der 
Vei-such  auch  in  einzelnen  FUlen  gelungen  sein,  so  wird  sich  doch  gegen 
diesen  Vorgang  das  Bedenken  mit  Beeht  geltend  machen,  ob  die  mit  laut* 
schriftlichen  Texten  erzielte  grossere  Sicherheit  in  der  Aussprache  nicht  viel- 
leicht mit  einer  länger  dauernden  Unsicherheit  in  der  üblichen  Rech techreibung, 
zu  der  ja  doch  übergegangen  werden  mnss^  zu  teuer  erkauft  wurde.  Damit 
soll  der  Wert  der  phonetischen  Umschrift  als  eines  guten  didaktischen 
Behelfs  für  andere  Zwecke  durchaus  nicht  in  Abrede  gestellt  werden.  Es 
ist  sogar  sehr  wünschenswert,  dass  die  Schüler  mit  irgend  einem  System 
der  Lautnmschiift  bekannt  gemacht  werden»  und  da  der  Elementaninter- 
rieht  leider  noch  nicht  wie  die  wissenschaftliche  Forschung  über  ein  all* 
gemein  anerkanntes  System  verfügt»  so  wird  der  Lehrer  eben  zii  jenem 
System  greifen  müssen,  welches  in  den  meisten  Fällen  wolil  das  Lehrbuch 
bietet-  Gelegen heiteUj  die  Lautnnischrlft  mit  Nutzen  zu  verwenden,  bieten 
sich,  wenn  der  Lehrer  die  zu  einem  j^p rechtakte  vereinigten  Wörter  für 
daß  Auge  als  Einheit  ebenso  sichtbar  macht  wie  das  Ohr  sie  hört,  oder 
wenn  er  Reihen  honiojiymer  W^örter  (frmp*,  tant^  fend$,  tend  ^=  ta  oder 
C€nt^  $anä^  »mia^  Mttt,  s'ea  =  $d)  im  einheitlichen  Schriftbilde  auch  dem  Auge 
vorfiiJirt, 

Abweichungen  von  der  regelmässigen  Aussprache  oder  Besonder* 
heJ^ten  sind  weder  auf  der  ersten  Stnfe  noch  spfllterhin  systematisch  vonra^ 
nehmen  ■  es  genügt»  auf  sie  im  vorkommen  den  Falle  aufmerksam  zu  machen 
und  neu  auftretende  Falle  an  die  schon  bekannten  anzureihen.  Von 
der  Wichtigkeit  des  nicht  bloss  richtigen»  sondern  auch  sinngemässen 
und  ausdrucksvollen  Lesens  wird  bei  der  Behandlung  der  Lektüre  die 
Rede  sein. 

n.  Die  Lektüre. 

Vom  Beginne  des  Unterrichtes  bis  zur  obersten  Stufe  hinauf  bildet 
die  Lektüre  den  Mittelpimkt  des  Lehrbetriebes,  Ans  ihr  soll  nicht  bloss 
die  Kenntnis  der  Grammatik  auf  wesentlich  induktivem  Wege  gewonnen 
werden,  sondern  sie  hat  auch  den  Stoff  für  die  mündlichen  und  sclirift- 
liehen  üebutigen  xii  liefern,  den  Schülern  einen  Einblick  in  das  materielle 
und  geistige  Leben  des  französichen  Volkes  zu  gewäliren  und  durch  die 
Einführung  in  die  Gedankenwelt  bedeutender  Schriftsteller  veredelnd  anf 
den  Geist  zu  wirken*  Dieser  alles  beherrschenden  SteQung  der  Lektüre 
entbpricht  es  denn  auch,  dass  in  den  vier  unteren  Klassen  besondere  Lek- 
türestunden nicht  angesetzt  werden;  jede  Stunde  boH  vor  allem  auch  Lek- 
türestunde sein.  Anders  wird  sich  die  Sache  in  den  Klassen  V  bis  VXI  ge* 
stalten*  Hier  soll  einerseits  ein  möglichst  grosser  Teil  der  Lektüre  einem 
ästhetisch-literarischen  Zwecke  dienen,  andererseits  die  Kenntnis  der  Syntax 
immer  wieder  in  Anlehnung  an  die  Lektüre  systematJBch  ergänzt»  zusammen- 
gefasst  und  vertieft  werden.  Auch  für  die  untere  Stufe  hat  die  Bezeich- 
nung „Lektüre"  für  den  gebotenen  Lehrstoff  ihre  Berechtigxmg,  Der  An* 
fänger  wird,  wenn  der  Lautierkurs  absolviert  Ist,  gleich  mitten  in  die  Sprache 
hineingeführt,  statt  zusammenhält  gl  osen,  inhaltlich  armen  EinzelsÜt^e  werden 
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ihm   SQSumnen hingende  Texte,  derem  Inlialt  für  den  jugendÜcUen  Cteiit  an- 
regend »eiii  soll,  dftr|T^boteii.i) 

Wm  nun  den  Vorgang  beim  Unterrichte  betrifft^  eo  mögen  für 
die  imtere  Stufe  iL  und  IL)  folgende  Winke  beachtet  werden. 

Wie  hei  dem    vorangehenden  Lautjerkurs,  ao  wird  auch  bei  der  Ein- . 

fiilimog  in  die  eigentliche  Sjiracherlemung  n*X'h  für  längere  Zeit  der  Grnnd- 

s^tÄ   festgehalten,  (|a£8    der   neue  Tjehrstoff  2unJi<!}ist  immer  durch  das  Ohr 

^'ermittelt    werden    soll.    Zu    die&eni    Zwecke    Rp rieht    der  Lehrer    bei   ge- 

*clxIoßsenen  Büchern  einen  Satz,    streng  iiat^h  Sprech  takten  gegliedert^  «ehr 

to^igsam  trnd  deutlich  vor,  indem  er  zugleich  von  Sprechtakt  zu  Sprechtakt 

tii«   üebersetzung  beifügt,    die    natürlich    in    diesem  Stadium  nur  den  f 'ha- 

JT^kter  einer  interlinearen    tragen    kann.     Ist   ein  Sat^    so  durchgenommen, 

dMjMU  beginnt  die  Einübung  in  der  Weise,  daes    der  Lehrer  wieder  Spree h- 

t&k.t     lim    Spree htjikt,    aber   nun    ohne  üebei^etssung,    vorsa^    und  hierauf 

^inxelne  Schüler   so   lange    zum  Hachaagen    aufruft,    bis    das    Ergebnis  be- 

■fr*^^gL     Indem  er  jeden    neu    angeeigneten  Sprechtakt  sogleich    mit  dem 

<Hlei*  den  vorausgegangenen    verbindet    und    die    verbundenen    in    gleicher 

^W'eiee  üben  liLä&t,    gelangen    die  Schüler    allmählich  dazu,  den  ganzen  £*atz 

fl-iesfiend  2u  rezitieren*     Bei    längeren  Satten    wird  dieti  allerdings  nur  den 

'^^t  einem  heileren  Gedächtnisse  begabten  Schülern  gelingen :  bei  schwächeren 

Sohfilern  mnss  hier  billige  Nachsicht  geübt  werden.    Wejin  der  ganze  Satü 

so    e^ingeübt  ist,  dann  kehre    der  Lehrer  noch  einmal  zur  Uebenäetzung  zu- 

rilelc   imd   stelle   diese  vollkommen   richtig   her*    Nun  werden    die  Bücher 

geöffnet,    l>er  Lehrer  liest  witder  sehr  langsam  und  mit  aeharf  markierter 

Betonnng  Sprechtakt  um  Sprethtnkt,  indem  er  die  Schüler  veranlasst,  etwa 

diireh  senkrechte  Striche  die  Einteüung  in  Spretvh takte  zu  bezeichnen.   Ein- 

^etni?  8<.^hüler  w  erden  ^ann  zum  Lesen  nnd  Uebensetzen  des  Satzes  gerufen, 

«Jen  Abschluas  dieser  Hebung  maiht  das  Lesen  im  Chor. 

Ist  eine  Reihe  von  Sätzen  (im  Anfange  werden  nur  wenige  auf  eine 
^'^^iii<le  kommen)  auf  diese  Weise  behandelt,  so  schreit«  maji  dazu^  sie  zu- 
nä^^hst  ffir  die  grammatischen  Zwecke  zu  verwerten.  Man  beginne  mit  dem 
Heraiüheben  der  wichtigeren  Satzglieder  (der  parallel  laufende  Lfnterricht 
tu  d*ir  Unterrichtssprache  mag  da  die  Grenze  im  allgemeinen  bestimmen, 
bis  m  welcher  man  zu  gehen  hat)  und  gehe  dann  über  zur  Bespret^hung 
^er  Formen.  Dabei  behandle  man  nur  jene  eingeltender,  die  in  Beziehung 
^  der  i?ben  vorzniiehmendeu  grammatischen  Erscheinung  stehen  ;  die  andern 
Fonn^a  lasse  man  voriäufig  ab  Vokabeln  behandeln. 

Hierauf  werden  die  Vokabeln  gleich  in  der  Schul©  von  den  Schülern 
io  Üire  Hefte  mit  der  Bedeutung  eingetragen:  in  den  ersten  Stunden  wird 

^)  Kleine  Enablunfen  oder  BeBebreibuDgeu  und  Schilderungen,  die  sictL 
*^r  die  üsigebung  dei»  8chüli!rs  bt>ziühen,  auch  kleine  Dialoge  eignen  aich  am 
^l^n,  80  grosses  Gewicht  auch  darauf  gelegt  werdea  musi,  daaa  dieue  Texte 
^^^  ia  Udellosem  Fran^ÖaLäch  auftrete a^  so  werde d  Bicb  doch  nur  in  BcUcnen 
HllifB  franätöa Jache  Originaltexte  finden  lassen .  die  ganz  uq verändert  für  die 
*»tck(^  (|,»a  ersten  Unterrichtes  zu  brauchen  siod.  Die  Form  der  Darstellung 
^11  Bchücbt  und  einlach  sein,  sie  aoll  leicht  ku  überblickende  Perioden  und 
^ögllcbßt  wenige  syntaktische  Schwierigkeiten  bieten.  Dazu  soll  der  Text  aber 
*vcli  htKh  ia  Heziehung  stehen  zu  irgend  einem  Kapitel  der  Grammatik,  das  ia 
MiQiliting  iit  Daraus  wird  sich  oft  die  Notwendigkeit  ergebeD^  den  Lese- 
nd CTvbiiDgsstoff  riir  die  didaktischen  Zwecke  eigens  einzurichten.  Wo  das  im 
Mmucbt^  b«lind liehe  Lehrbuch  in  diesem  tiinne  aichl  genug  getan  hat^  wird  ea 
^^'h^  dei  Lehn;rfl  sein,  nachzubelfeQ» 
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es  sieh  empfehlen,  dass  der  Lehrer  an  der  Tafel  vorschreibe.  Die  Haapt- 
wörter  mögen  stets  mit  dem  b*?8timTnten  Artikel  oder  \m  vokal iscliem  An- 
laut mit  dem  nnbe&timmten  Artikel  versehen  werden.  Durch  mehrere  Mo- 
nate hindurch  ist  auch  das  St-hreibeii  der  Cehersetziingen  sehr  anzuraten. 
Nun  werden  zTim  Schlüsse  die  Bücher  neuerdings  geschlossen  und  daä 
eben  behandelte  Sprach mat^r iah  das  den  meisten  Schiüem  sieh  bereits 
eingeprägt  hat*  wird  zu  Sprechübungen  verwendet,  indem  der  Lehrer  durch 
einfache  Fragen  in  franxOeischer  Sprache,  die  äirh  auf  den  Inhalt  der  eben 
vorgenommenen  Satze  beziehen  imd  im  Anschluss  an  den  Wortlaut  dieser 
Sätze  sich  leicht  beantworten  lassen^  die  Schüler  veranlasst,  oline  das  Me- 
dium der  Unterrichtssprache  mit  dem  fremden  Wortmateriale  zu  operieren, 
Nach  dem  eben  geschilderten  Vorgänge  ist  der  Schwerpunkt  des  Lernen» 
in  die  Schule  verlegt.  Als  häusliche  Aufgabe  bleibt  nur  die  Wiederholung 
dessen,  was  in  der  Schule  in  das  Heft  eingetragen  worden  ist. 

Das  erste  Einüben  der  Satze  nm*  nach  dem  Gebor  erfordert  ziemlich 
viel  Zeit,  und  der  Untenickt  kann  daher  nur  langsam  vorwärts  schreiten. 
Dieser  Vorgang  empfiehlt  sich  aber  als  das  beut*"  Mittel,  um  die  Schüler, 
noch  unbeirrt  durch  dtus  Schriftbild,  an  das  einheitliche  Sprechen  von  Wort- 
gruppen  zu  gewöhnen;  er  ist  deshalb  auch  so  lange  beizubehalten,  bis  die 
Sicherheit  in  der  Aussprache  so  weit  entwickelt  ist,  dass  nicht  auf  Scliritt 
mid  Tritt  eine  Beeint riw'htigimg  der  richtigen  AitikuJation  des  fremden 
Lautes  dni'ch  das  gleichzeitig  vor  das  Au,^e  tretende  Schriftbild  zu  be- 
fürchten steht.  Es  bleibe  dem  Ermessen  dejs  Lehrers  überlassen,  äu  beur- 
teilen» wann  seine  Schüler  so  weit  gefordert  sind.  Dann  möge  er  aber  ein 
küi-zeres  Verfuhren  einschlagen,  iudeni  er  von  der  oben  an  erster  Stelle  ge- 
schilderten Einübtmg  de^  Satzes  bei  geschlossenen  Büchern  absieht,  miort 
bei  offenen  Büchem  die  Sätze  durchnimmt  und  dann  die  anderen  Hebungen 
wie  oben  folgen  lasst.  Im  :fiweit-en  S<:hul jähre,  weim  nicht  vielleicht  schon 
gegen  Schluss  des  ersten,  sollte  dieser  Uebergang  möglich  sein. 

Der    GnmdsatÄ,    dass   die    neue    Lektion    zuerst   vollständig    in   der 
Schtile   durchzuarbeiten    ist    luid    der   häusli<Then    Arbeit   nur    die  Wieder- 
holung bleibt,  werde  auch  in  der  zweiten  Klasse  aufrecht  erhalten.     Wenji 
der  Lehrplan  im  zweiten  Semester  „Versuche  in  selbständiger  Präparation** 
znlässt,  so  mö^v;  daraus  vor  allem  nicht  die  Regel  gemacht  werden.     Audi 
darf  bei  diesen  Vereuchen  die  Sa^.'he    nicht    in    der  Weiso  abgetttn  werden, 
dass  man  sich  damit  begnügt,  den  Schülern  eüi  Stück  zur  Präparation  bloss 
namhaft  zu  machen.     Der  Lehrer  nmsa  jeilenfalls  das  Stück  zunä<*hst  lang- 
sam und  ausdrucksvoll  vorlesen    und  dann  eingehend  alle  Schwierigkeiten,  , 
die  sich  dem  Verständnisse    entgegenstellen,    besprechen,    einzelne  Teile  so- 
gar Übersetzerin    Den  Schülern    fällt    nur  die  Aufgabe  zu,  die  fremden  Vo- 
kabeln nunmehr    zu  Hause    in   das  Heft   einzutragen    und    sich   für    einen 
LTebersetzungsversneh    vorzubereiten.     Auch    in    der    dritten    und    vierten 
Klasse  ist  ncH^h  immer  daran  festzuhalten,  dass  neue  Lektüre  nur  nach  Vor- 
lesmig  und  eingehender  Besprechmig    seitens    des  Lehrers    zui-  Präparatlan 
aufgegeben  werden  darf.    Bei  schwierigeren  Stücken   wird   aber  auch  hier 
das  vollständige  Dujcharbelten  in  der  Schule  das  Eatsamste  sein.     Erst  voi 
der  fünften  Klasse  an  mag  von  dem  regelmässigen  Lesen  fler  neuen  Lektior 
seitens  des  Lelu'ei'ST  das  übrigens  auf  allen  Stufen  von  Wichtigkeit  ist,  abge 
seilen  werden.     Ein  blosses  „Aufgeben^^  kann   aber  auch  da  noch  nicht  f 
nügen;  eine  onentierende  Vorbesprechung  wird  auch  hier  nötig  sein* 

Die    Schüler   sind    zu    verhalten,    das    ans    einer  neuen  Lektion 
wachsende   noch    unbekannte  Sprachmaterial   in   eigene   Präparat! onsh 
einzutragen T  welche  von  dem  Lelirer  möglichst  oft  —  nicht  gerade  hm 


Die  neue  5st«iTtlchiöc!ie  Ldirordtmng  etc. 
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nur  hä  einer  fiogenannten  Prüfung  —  zu  revidieren  sind.  Diefi«  Eintra- 
pi^gCH  sollen  sich  nicht  auf  isolierte  Wörter  beschränken^  sondern  das 
pkrüeciiogische  und  syntfJctische  Moment,  wo  es  nalie  liegt,  berüeksiirh- 
ägei.  So  sind  3£.  B,  bei  Zeitwörtern,  deren  Konstruktion  von  der  deutschen 
ibweklit  die  Ergän^iiDgen  entweder  allgemein  nut  queiqtA*un  tmd  qiielque 
chme  oder  mit  den    im    betreffenden  Satze    verwendeten  Wörtern  hinznzn- 

Äticli  beim  Abfragen  des  neuen  Wortmateriales,  das  im  Falle  einer 
Aufgetragenen  häuslichen  Präporation  regelmaÄsig  dem  Uebersetzen  voran- 
^ir^lieji  hat,  meide  e«  der  Lahrer»  soweit  es  nur  tunlit-^h  ist,  besonders  auf 
den  hohleren  Stufen,  sich  auf  das  nackte  „ Vokabelprüf en^'  zn  beschränken. 
1>  bringe  vielmehr  die  Worter  als  Bestandteile  einer  Phrase,  mit  den  not- 
wendigen Ergänzungen,  in  einem  kleinen  Bätzchen»  kurz  nicht  isoliert,  sondern 
^  der  Tuigebung  von  orgajiisch  mit  ihnen  verbundenen  anderen  Wörteni, 
ßö  dass  Phraseologie  und  Syntax  gleichmasslg  nebeneinander  gefördert 
WBfdai. 

Bei  der  Vornahme  einer  fremden  Lektion  ans  der  Lektüre  geht^  nach* 
^^iö  das  Phrasenmaterial  behandelt  worden  ist,  dem  ITebersetzen  gewühn- 
^^  das  Lesen  des  Textes  seitens  eines  Schülers  voran.  Wenn  der  Text  — 
Tfit?  geTAÖhnlJeh  in  den  unteren  Klassen  —  bereite  vom  Lehrer  in  der  vor- 
w^gegangenen  Shmde  vorgelesen  oder  gar  mit  den  Hchülem  übersetzt 
Wf^rden  ist,  kann  gegen  diesen  Vorgang  nichts  eingewendet  werden.  Han- 
*iplt  tt  sich  dagegen  —  wie  auf  der  obern  Stufe  zumeist  —  um  einen  in 
«It'f  Sclmle  no«!h  nicht  ^lesenen,  zur  häuslichen  Vorbereitung  aufgegebe- 
nen Text,  so  empfiehlt  es  sich,  ohne  Lesen  des  Textes  an  die  UehersetKung 
s^  schreiten  und  erst,  wenn  diese  in  gemeingamerf  zwischen  Lehrer  nnd 
^l^üler  geteilter  Arbeit  zustande  gekommen  ist,  nnd  die  sonst  nötigen  Er- 
tlirnngen  gegeben  \vordeii  sind,  den  Schüler  zum  Lesen  des  Originales 
^ofzufordem.  Dieser  Vorgang  bietet  den  Vorteil,  dass  der  Forderung  des 
sinngemässen  und  ausdrucksvollen  Lesens  na*;h  vcjUiger  Klarstellnng  des 
l^nhsiltes  eher  entsprocher:  werden  kann  als  vor  der  Uebersetznng. 

Wns  die  Uebersetznng  betrifft,  so  ist  als  erste  und  wichtigste  For- 
yenuig  festzuhalten,  da^js  sie  den  in  <lie  fremde  Form  gekleideten  Gedanken 
^  einer  entsprechenden  Ansdmcksweiae  der  Unterrichtssprache  wiedergehe, 
^<  in  jwier  Hinsicht,  sowol  was  die  grammatisi^he  Formenbildung  betrifft| 
*«  ancb  hinsichtlich  der  Stilistik  einwandfrei  dasteht.  Eine  notdürftige 
üeböfaeijjtuig  zu  dulden,  die  ohne  das  Original  kaum  verständlich  klingt, 
i  ^Aiou  mit  Rücksicht  auf  die  Aclitnng  vor  der  ünterrichts]>rm!he  ent- 
*iiwien  zurückgewiesen  werden.  Wenn  der  erste  Uehersetzungsversuch 
**^I*i  xeigt,  so  sind  zunaclist  die  anderen  Schüler  zur  Verbesserung  lier- 
"^niiehen;  in  wetteifernder  Klassenarbeit  soll  eine  gute  Uebersetzuug  zn- 
^^^  knnimen,  die  zum  Schlüsse  nochmals  zu  wiederholen  ist.  Bei  seh  wie- 
gten Stellen  oder  in  den  Anfangsstadien  der  selbständig  vorzubereitenden 
^tire  hat  der  Lehrer  selbst  die  Muster  Übersetzung  \t)rzutragen.  Eine 
Jtor^tige  Vorbereitung  hiefür  bleibt  auch  für  den  geübteren  Lehrer  eine 
Bsliche  Pflicht.  Man  gebe  sich  keiner  Täuschung  hin:  man  TUüg  einen 
^y^^^^^^ben  Text  beim  raschen  l>un:;hlesen  vollständig  veretehen  und  wird 
-'^^K  auf  Schwierigkeiten  atossen,  wenn  man  daran  geht  üin  gesclima4?k- 


*)  Von  dea  verscbiedeaeii  Wörterbiicbern  ist  bU  daa  für  die  Zwecke  der 
^hle  pu9^nd&ie  das  fraQsDiiiscb-deutsche  Wörterbuch  voa  Dr.  K.  Sacl]fl(Band^ 
""lä  Sebii lau B gäbe)  zu  bezeichnen. 
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voll   zu   Übersetzen.    Dat   bedarf    einiger  Ueberlegungi    zu    dieser   aber  ist 
im  Gange  des  Unterrichtes  nicht  mehr  Zeit. 

Wean  zum  Verständnisse  de®  Texten  Erklär uug^u  saeblicber 
Art  nötig  sind,  so  mögen  sie  in  möglicKst  priiiiiser  Fonu  gegeben  werden. 
Ba  es  für  die  Behandlung  der  sogenannten  Realien  im  modernen  Sprach- 
unterrichte trotÄ  mancher  Vorarbeiten  noch  au  geeigneten  Kouipeudieii 
fehlt j  in  denen  der  LeSii'er  sich  rasch  informieren  konnte,  so  wiid  er  der 
Vorbereitung  für  die  sacldicbe  Erklärung  um  so  grössere  Sorgfalt  widmen 
müssen.  Einige  Vertrautheit  mit  der  framsösischen  Geacliichte  und  eine  auf 
Selbstanschauung  begründete  Bekaimtschaffc  mit  Land  und  Leuten  werden 
ihm  hierbei  sehr  förderlicli  sein 

Auf  der  oberen  Stufe  (V.,  VI.  und  VII.  Klasse)  wiid  in  der  Art  der 
B^andltmg  der  Lektüre  ein  üntersclüed  zu  machen  sein,  je  nachdem  diese 
dem  rein  sprachlichen  oder  dem  fiath et isch-llterarhistori scheu  Zwecke  dienen 
soll.  Da  beide  Ziele  nicht  ganz  parallel  laufen^  so  wird  es  ratlicli  sein,  diese;ii 
Umstände  auch  äusserlieh  dadurch  Rechnimg  ssu  tragen,  dass  man  die  Lektüre 
in  Kwei  gesonderten  Bticheni  bietet,  für  den  ei-sten  Zweck  in  einöm 
üebiingsbuche,  das  sich  organisch  an  die  auf  den  früheren  Stufen  ge- 
brauch ten  an  seh  liegst,  und  für  den  z  weitem  Zweck  in  einer  Chrestomathie, 
Auch  empüehJt  es  sich^  gesonderte , Stunden  für  Grammatik  und  für  T^ek- 
türe  anzusetzen.  Während  in  den  ersteren  der  Lesestoff  voi-zugs weise  für 
grammatische  Zwecke  gewäJxlt  und  verwertet^  msbes^mdere  auch  das  Ueber- 
setzen  in  die  fremde  Sprache  betrieben  wird,  hat  in  den  Lektürestun  den 
die  grammatis<'he  Exegese  sich  auf  dos  unbedingt  Notwendige  zu  be- 
schränken und  nur  da  einzutreten,  wo  Mängel  der  Uebersetzung  auf  Lücken 
im  grammatischen  Wissen  hindeuten.  Die  Hei*stellung  einer  guten  Ueber- 
setzimg^  das  Ht^rausarbeiteu  des  Gedanken  Inhaltes  und  die  Dai'legung  des 
inneren  Zusammenhanges  einer  Gedaiikenreihe,  die  Erschliessung  eines  ge- 
wissen Verständnisses  für  die  künstlerische  Seite  der  sprachlichen  Dar- 
Btellung,  endlich  mim  kurze  Belehrung  über  die  literaj'iscbe  Bedeutiuig  de« 
Werkes  und  seines  Autors  —  das  sind  die  Hauptaufgaben,  die  in  den 
Lektürestunden  zu  losen  sind.  Augesiehts  des  leider  so  beschränkten  Zeit^ 
ausmasses,  das  für  die  Losung  dieser  Aufgabe  ziu-  Verfügimg  steht^  müsate 
es  als  eine  miverzeildlche  Zeltvei-schwendtmg  mid  als  eine  Versündigung 
gegen  alle  verständige  Didaktik  bezeichnet  vrerden,  wemi  ein  Lehrer  diese 
Lektürestunden  als  Tummelplatz  für  alle  möglichen  Exkurse  in  das  Gebiet 
der  Grammatik  oder  der  Eealien  benüt/.en  wollte* 

Die  Wahl  des  Stoffes  für  die  Lektüre  ist  beiäüglich  der  unteren 
Klassen  wesentlich  durch  den  Gesichtspunkt  bestimmt,  dass  die  Lektüre 
das  Ansehauungs-  und  Uebungsmaterial  für  die  Spi'acherlerunng  zu  üeferm 
hat.  Die  Wahl  muss  also  in  stetem  Hinblick  auf  eine  planmassige,  stufen* 
weise  Enrveitenmg  des  sprachlichen  Wissens  erfolgen»  Für  die  dritte  imd 
vierte  Klasse  bleibt  bezüghch  der  W'ahl  der  zur  Lektüi'e  bestinunteu  Stücke 
noch  immer  die  Rücksicht  auf  die  materielle  Spracherlemung  das  mass- 
gebende Moment*  Zu  den  als  geeignet  für  die  untere  Stufe  bezeiclineten 
Stoffen  mögen  aber  auch  hier  ti(K*h  kleine  Schilderungen  von  Land  und 
Leuten  in  Frankreich,  von  hedentendeu  Personliclikeiteu  oder  wichtigen 
Episoden  aus  der  Geschichte  Frankreichs  treten.  Aiich  Stücke  in  Ge- 
sprächsform zur  Veranscliaulichung  der  Konversationssprache  sind  nicht  nn- 
ei'wünscht. 

Es  ist  schon  oben  darauf  hingewiesen    wordeUj   dass  in  den  Klassen 
V  bis  VII    die  Lektüre  neben    dem  Zwecke  der  Erweiteiung   der  Sprach 
kenntnisse    an    sich    noch    ein    ästhetisch-literarisches    Ziel    verfolgt 
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Schüler  sollen  zum  Verständnis  für  die  Kunstfonnen  der  sprachlichem  Dax- 
fitellmig  tLngfäleitet  werden  und  zu  diesem  Zwecke  einiges  %*on  den  Haupt- 
vertretem  dieier  Kunstformen  in  den  drei  ssurü^-^kliegenden  Jahrhunderten 
und  über  sie  kennen  lernen.  Sehr  wünschenswert  wäre  es,  wenn  in  der 
sechsten  oder  mindestens  in  der  siebenten  Klasse  von  einem  der  soge- 
tttcn  klÄSsischen  oder  einem  der  her\^o Fragenderen  modernen  Autoren 
an  ganzes  Werk  —  an  ein  dramatisches  wäre  in  erster  Linie  zn  denken 
gelesen  werden  könnt«.  Leider  lasst  das  sehr  knappe  Anamass  an  Zeit^ 
ie  ja  auch  noch  für  andere  Zwecke  benutzt  werden  mues,  es  nicht  zu^ 
iie  Lektüre  des  ganzen  Werkes  unter  allen  Umständen  in  Aussieht  zu 
lehm^i.  Gleichwohl  sei  es  den  Fachlehrern  dringend  ans  Herx  gelegt^ 
ei  günstigen  Umständen  (tüchtiges  Schülermaterial,  geringe  Frequenz)  ein 
ches  oder  anerkannt  mustergiitigeö  modernes  Werk  mit  den  SehtÜem 
az  SU  lesen. 

In  der  Regel  wird  man  sieh,  wie  dies  auch  der  Lehrplan  deutlich 
infispricht,  deniit  begnügen  mü&seu,  grössere,  in  sieh  abgeschlossene  Ab- 
ehnitte  ans  hervorragenden  Werken  zti  lesen,  die  durch  ihren  Gedanken- 
ehalt  wertvoll  und  für  die  Stellung  des  Verfassers  in  der  Literaturge- 
'fichieht45  charakteristisch  sind.  Für  die  V.  Klasse  ist  bei  dieser  AuswaliJ 
von  Proben  die  prosaisehe  Darstellung,  und  zwar  vor  allem  in  der  be- 
iireibemden,  iehildemdeu  und  erzählenden  G-attung  besonders  zn  berück- 
delitlgeii.  Buffon,  Bern  ardin  de  St.  Pierre,  P.  L.  Courier,  Chateaubriand, 
E.  Souvestre,  A  Daudet  und  noch  manche  andere,  besondere  mm  neuerer 
Zeit,  bieten  reiche  Fnndginben. 

Bei  der  Auswahl  aus  der  geschieh tlichen  Prosa,  die  insbesondere  der 
VT,  und  VII.  Klasse  zugewiesen  ist,  möge  als  Gnuidsatz  festgehalten  wer- 
den,  dasa  in  erster  Linie  die  Geschichte  Prankreichs  zu  berüeksicktigen  ist. 
Die  Hanptepoehen,  die  dabei  vorzüglieh  in  Betracht  zu  kommen  hätten, 
sind  nngefälir  folgende;  die  Bomanisieruug  des  Gallierlandes,  das  Zeitalter 
der  Franken^  der  Kreuzzüge,  der  Jungfrau  von  Orleans,  Franz  J,,  Hein- 
richs IV*,  Ludwigs  XIV.,  endlieh  der  Revolution  und  Kapoleons  I,  Die  Zahl 
mustergiltiger  Historiker,  deren  Werke  hier  in  Betracht  kommen,  ist  gross; 
genannt  seien  vor  allen  Tbieny^  Michaud,  Migaet,  Thiers,  Guizot»  Lanfrey, 
Duruy  und  Taiiie. 

Im  Bereiche  der  didaktischen  Poesie  ist  vor  allem  zu  Lafontaine  zu 
greifen;  Boileau  und  Florian  mögen  erst  in  zweiter  Linie  berücksichtigt 
werden.  Die  französist^he  Lyrik  mag  durch  einige  Proben  aus  Beranger, 
Cbenier,  Hugo»  Musset,  Lamartine  und  Coppee,  die  Rhetorik  durcli  Bossuet 
und  MirabeÄU  vertrett^n  sein. 

Aus  der  reichen  dramatischen  Literatur  der  Franzosen  dürfen  dem 
ealsehüler  natürlich  die  Namen  Molierc,  Conieille,  Racine  und  ihre  Be- 
[eutung  fllr  das  geistige  Leben  der  Franzosen  nicht  unbekannt  bleiben. 
So  mjf^slieh  es  ist^  ein  Drama  in  Bruchstücken  den  Bchiilem  vorfiihren  und 
daran  das  Verständnis  für  das  Wesen  dieser  Kunstform  entwickeln  zu  sollen, 
so  wird  doi:h  zu  diesem  Notbehelf  da  gegriffen  werden  müssen,  wo  es  nicht 
möglich  ist,  ein  ganzes  Drama  zu  lesen.  Für  diesen  letzteren  Zweck  empfehlen 
sich  ans  der  klassischen  Zeit:  L'Arare^  Lt^  Pricinmfs  ridicule»^  L^  Mmanthrope', 
Af halte,  Britanniens^  LeVid,  liorace  Aus  der  modernen  dramatischen  Literatur 
wird  die  Wahl  durch  pädagogische  Rücksichten  etwas  eingeschränkt^  bleibt 
abt^r  immer  noch  reich  genug.  Der  moderne  Stoff  sowie  die  moderne 
i!^prache  mögen  manchen  Fachlehrer  vcranlassenT  sich  für  das  Lesen  eines 
neuen  Dramas   zu  entscheiden.    Zu    den    am  häufigsten  gelesenen  und  em- 
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pfehlenswertesten  Btückeix  gehören:  Madtmohdle  de  fa  Seißllere,  Lajm§  fait 
pettr^  La  pterre  de  touche^  Lr  rerre  d^eau. 

Eine  sehr  erwünsclite  Er^iüiTimig  kfl.im  und  soll  die  SchuUekrüi'e 
tUircli  die  Privatlektüre  erfahren.  Zu  diesem  Zwecke  sind  passende 
Werke  den  Schiileni  zu  bezeifhuen  nnd  ans  der  Schülerbibliothek  zur  Ver- 
fügnng  zu  stellen*  Am  besten  elften  sich  hiefür  solche  Ausg^abeii.  die  in 
eijiem  fortlaufenden  Kormnentar  Alles  zur  ErklUmng  Nötige  bieten.  Wenn 
die  Privat! ekttire  mit  dem  nötigen  Ernst  betrieben  werden  soll,  ist  eine 
Kontrole  seit^*ns  d^s  Lehrers  notwendig.  Fällt  diese  in  die  Unterrichtszeit, 
so  mag  sie  darin  bestehen,  dass  der  Schüler  ein  kurzes  Heierat  über  d<*n 
Inhalt  in  französischer  Sprache  zn  erstatten  liat ;  Stichproben  bezüglicli  der 
TJehersetzung  mügen  allenfaüa  das  Referat^  das  wohl  nur  besseren  Schülern 
zngemutet  werden  darf,  ersetzen ,  Eine  Forde ning  mn^s  freiiioh  bei  dieser 
in  der  St^hulstmide  vor  sich  gehenden  Kontrole  der  Privatlektüre  ansser- 
dem  noch  erfüllt  Werdens  die  anderen  Hchüler  dürfen  nicht  ganz  zur  pas* 
siven  Assistenz  verurteilt  bleiben,  sondeni  es  mns-s  dem  didaktisi^hen  Ge- 
schick des  Lehrers  gelingen,  sie  durch  Zwischettf ragen  zur  tätigen  Teil- 
nalmie  hertLnstUÄiehen.  Endlich  darf  auch  nicbt  zuviel  Zeit  diesem  Zwecke 
gewidmet  %verdeu* 

in.  Grammatik. 
Wenngleicli  die  Grammatik  nlclit  als  Selbstzweck,  sondern  nnr  nU 
ein  Mittel  der  Spr  acher  lern  uiig  anerkannt  werden  kann,  so  besitzt  sie  doch 
nicht  nur  für  den  eben  genannten  zunächst  liegenden  Zweck,  sondern  auch 
noch  darüber  hinaus  für  die  geisti^^  Schulung  in  formaler  Bezieh  tmg  eine 
solche  Wichtigkeit,  dass  sie  durch  kein  anderes  didaktisches  Hilfßtuittel  aus 
dem  Unterrichtsbetrieb  einer  hciheren  Schule  verdrängt  und  erssetzt  werden 
kann.  Wenn  sich  in  neuerer  Zeit  hie  nnd  da  Stiuunen  in  dem  Sinne  ver- 
nehmen liesseUj  man  solle  die  Erkenntnis  tmd  Einübung  der  grammatischen 
desetÄe  durch  blosse  fortge^set-^te  Nachahmung  gew isser massen  immanent 
sich  vollziehen  lassen,  etwa  in  der  Art,  wie  ei«  Kind  in  korrekt  sprechen- 
der Umgebung  ohne  grammatisches  Regelwerk  tuibewiisat  lernt,  die  Mntt-er- 
aprache  korrekt  zu  handhabc?n,  so  muas  die  besonnene  Pädagogik  des  Schul- 
standpunktea  derartigen  extrenien  Bestrebungen  mit  der  entschietlenen  For- 
derung entgegentreten,  dass  die  Grammatik  in  der  Weise  betrieben  werde^ 
die  zn  einer  bewnsst^n,  klaren  Erkenntnis  der  die  Spra^^he  beherrschend*  n 
Hauptgesetze  und  zii  einer  sicheren  Anwendung  derselben  fülirt.  Wolters 
darf  ftuch  der  induktive  Betrieh  der  Grammatik,  den  die  neuere  Methodik 
auch  ausserhalb  des  Kreises  der  Reformfremide  als  den  vom  psychologi- 
schen Standpunkt«  ans  richtigsten  W' eg  anerkennt,  nicht  iu  dem  Sinne  auf- 
gefasst  werden,  dass  es  genüge.  Grammatik  nur  gelegentlich,  wie  eben  die 
Lektüre  einen  Aniu^ä  dazu  biete,  zu  betreiben.  Demgegeivüber  muss  die 
weitere  entschiedene  Fordenmg  erltoben  werden,  dass  bei  der  Vorführung 
der  grammatischen  Gesetze  nach  einem  bestimmt  vorgezeichneten  Plane 
vorgegangen  und  echUeÄsLich  ein  klarer  Einblick  in  das  ganze  grammatische 
System  erzielt  werde.  Es  mag  scheinen,  dass  es  schwer  möglich  eei,  dieser 
Forderung,  die  der  Erüstkammer  der  alteren  Methode  entnommen  ist^  voll- 
kommen zu  entsprechen,  wenn  damit  gleiclizeitjg  die  andere  Forderung 
verknüpft  wird,  dasö  den  Schülern  nicht  isoliertes  Material  in  Einzelaätzen, 
sondern  organisch  verbundener  Stoff  zum  Lernen  und  Ueben  der  Sprache 
geboten  werden  soll.  Indess  hat  die  Erfahrung  doch  gezeigt,  dass  es  bei 
didaktischem  Geschicke  ganz  wohl  möglich  ist,  zusammenhängende  Texte 
für  die  Unterrichtszwecke   so   zu    wählen    oder,    wenn  nötig,   einzurichten. 
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das&  die  grammatlscliea  Kegeln  daraus  unter  Anleitung  des  Lehrers  leicht 
erkannt  und  in  einer  planmüssigen  Reihenfolge  durchgenommen  werden 
können.  Ueberdies  wird  es  dem  pädagogischen  Takte  des  L*?}irers  über^ 
lassen  werden  müssen^  Texte  des  Lelirbtiches«  die  sich  für  die  indtiktive 
Behandliing  einer  bestimmten  granimatischen  Erscheinnng  weniger  tauglich 
erweisee^  für  dfesen  Zweck  omzuändem  oder  anszulassen. 

Nicht  alles,  wa«  an  granimatisclien  Gresetzen  auf  Grund  des  Ton  der 
Lektüre  gelieferten  An^chauungsmateriales  erkannt  worden  ist^  ist  von 
gleicher  Wichtigkeit  Man  wird  zwischen  den  fiauptgesetzen  einerseits 
nnd  Ausnahmen  und  Seltenheiten  anderseits  zn  unterscheiden  haben*  Für 
die  erste  Gruppe  genügt  die  Anjächanung  nnd  die  aus  der  Ansehauung  ge- 
wonnene Erkemitnia  eines  als  Regel  normierten  Gesetzes  nicht*  Hier  mnjsü 
yu  den  zwei  genannten  Phasen  des  Lehr-  nnd  LempruBesses»  der  Anschauung 
und  der  Erkenntnis*  notwendigerweise  noch  als  dritte  Phase  das  Einüben 
ko m men .  Zu  fl en  Kapiteln  der  G  ranimatik,  bei  welc hen  die  genaimteii  drei  FEasen 
vollständig  durch Iniifen  werden,  gekört  beispielsweise  dia  Abwandlung  des 
Zeitwortes  und  das  persrailiche  Fürwort.  Hier  bleibt,  iveun  Sicherheit  im 
Können  erzielt  werden  süll»  nichts  andereä  übrig,  als  zu  zahlreichen  Einzel- 
übtingen»  wie  sie  auch  der  granimatischen  Methode  eigen  ist,  die  Zuflucht 
zu  nehmen  (vergL  weiter  unten)*  (regentlber  der  an  zweiter  St-eÜe  genannten 
Gruppe  von  grammatischen  Erscheinungen  wird  es  dagegen  meist  genügen^ 
aus  den  Beispielen  das  Gesetz  erkannt  ssn  haben;  von  dem  förmlichen  Ein- 
üben kann  abgesehen  werden. 

Im  Zusammenhange  damit  sei  auch  vor  einem  anderen  Missgriffe 
gewarnt»  zu  welchem  die  im  Sinne  der  neuen  Methode  abgefasst^n  Lehr- 
hüeher  leicht  verleiten  könnten*  Da  dem  Bchüler  auch  im  Anfangsnnter- 
rielite  gleich  zusammenhängende  Texte  geboten  werden,  so  ist  es  nicht  zu 
vermeiden T  dasö  m  Bezug  auf  Formen  nnd  Syntax  dctm  eben  behandelten 
oder  zunächst  in  Behandlung  zu  nehmenden  grammatischen  Stoffe  vorge- 
griffen wird*  Es  ist  dies  nicht  zu  vermeiden,  will  niaji  nicht  zu  den  für 
die  Einfiilimng  in  eine  lebendige  Sprache  wenig  tauglichen  Einzelsätzen 
die  Zuflucht  nehmen-  Dieses  Vorgreifen  ist  aber  auch,  wenn  es  nur  m.ass- 
vr*ll  gesehielit,  durchaus  nicht  bedenklich.*  Bedenklich  würde  die  Sache 
nur  dann,  wenn  der  Lehrer  das  Vorkommen  solcher  vrirgreif ender  Feimen 
b^jm  ersten  Unterricht  znm  AnJass  für  eingehende  Erklärung  tmd  Ein- 
llbimg  machen  wollte.  Damit  würde  die  Anfmerksanikeit  von  der  speziellen 
^iframmatfschen  Aufgabe  abgelenkt,  und  das  Vielerlei  der  gleichzeitig  mit 
dem  Ansprüche  auf  spezielle  Einübung  an  die  Schüler  herantretenden  Formen 
mibiiste  Verworrenheit  zur  Folge  haben*  Deraiiige  Formen  behandle  der 
J>hrer  vorläufig  lexikalisch  nnd  lasse  sie  wie  andere  Vokabeln  lernen.  Bei 
tJckrift liehen  Arbeiten  sind  diese  Formen  möglichst  zu  meiden ,  wie  e«  denn 
überhaupt  als  Grundsatz  festgehalten  werden  muss,  dass  nicht  von  allem. 
^vÄfi  im  Unterrichte  dem  Schüler  zur  Aneignung  auf  rezeptivem  Wege  ge- 
"bot^n  wirdj  Rechenschaftnlegimg  auf  produktiv emWege  verlangt  werden  darf. 

Was  hier  vor  allem  mit  Bezug  auf  die  Formenlehre  gesagt  wnrde^ 
gilt  anch  von  den  syntaktischen  Regeln.  Nicht  beim  ersten  Vorkonmien 
einer  syntaktisclien  Erschein tmg  ist  es  am  Platze,  sie  eingehend  in  ihrem 
gatüiem  Umfange  zu  besprechen*  Man  vermittle  auf  küraestem  Wege  das 
Verstäjidnis  und  spare  die  eingehende  Behandlung,  bis  eine  Reihe  ähnlicher 
Erscheinungen  vorliegt*  Diese  ähnlichen  Falle  gewissermassen  in  Evident 
asn  halten  für  den  richtigen  Zeitpunkt,  ist  Sache  des  Lehre  rs^  falls  das  Lehr- 
bucth  nicht  in  tllesem  Sinne  vorgearbeitet  hat» 

Die   indnctive  Methode   bei  der   Behandlung  der  Grammatik  bietet 
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o)m^  Zweifel  den  grossen  Vorteil,  dass  sie  die  Denktätigkeit  uiid  das  Be- 
obachtungsvermögea  der  SchüJer  lebhaft  iinregt,  inde^i  sie  dieselben  ver- 
anlatwst,  aus  einer  Reihe  von  Beispielen  das  Bpruphliche  G«8ete  abzuleiten. 
Doeh  gebe  man  sich  dabei  nicht  der  Tüiischixng  hin.  daas  die  Schiller  dies 
ohiiw  geschickte  Anleitung  von  selbst  zu  leist**u  imstajide  sein  werden. 

Bei  aller  Anerkennung  der  V  artreff  lieh  keit  der  induktiven  Behand- 
lung sei  aber  der  Lehrer  in  der  Praxis  nicht  allzu  angstlit-h  und  kleinlieh. 
Es  hiesse  z*  B.  das  an  sich  treffliche  Prinzip  ad  atfmrdum  führen»  wenn 
der  Lehrer  in  der  zweiteji  oder  dritten  Kla;8Se  die  Formen  eines  sogen annt-Mi 
unregelm ästigen  Zeitwortes  nicht  früher  zusammenlassen  und  eioilbeti 
wollte,  üIb  bis  alle  wirklich  in  der  Lektüre  vorgekommen  sind.  Wenn  viel- 
mehr einmal  der  Typus  einer  Gruppe  unregelniässiger  Zeitworter  voll- 
ständig ans  dem  Lektürestoff  ztir  Anschauung  gebracht  w^orden  ist  (etwa 
p^indre}^  so  muge  das  Faradjgnia  der  analog  konjugieremlen  Zeitwörter 
i/eindri'^  teindre  u.  s*  w*)  vom  Lehrer  ohne  Bedenken  deduktiv  ergänzt 
werden.  Auch  der  Umstand,  dass  der  induktive  Weg  viel  Zeit  iji  Anspruch 
nimmt,  wird  besonders  auf  der  oberen  Stufe  solche  gelegentliche  Ergänzungen 
auf  deduktivem  Wege  nicht  als  ein  Preisgeben  des  Prinzips  erscheinen 
lassen. 

Der  typische  Vorgang  bei  der  Anwendung  der  induktiven  Methode 
besteht  darin,  da&s  der  Lehrer,  wenn  für  eine  grammatische  Erscheinung- 
eine  hinreichende  Anzahl  von  Beisx>ielen  in  der  Lektüre  vorgekotumeu  ist, 
diese  Beispiele  entweder  an  die  Tafel  schreibt  oder  im  Lesebuche  heraus- 
heben lässt  oder  bloss  mündlich  den  Schülern  ins  Gedächtnis  ruft  und  dann 
die  Schüler  anleitet»  das  darin  zum  Ausdrucke  kommende  Gesetz  zu  er- 
kennen und  ^1  formuljeren.  Dieses  Gesetz,  mag  es  nun  ein  Formen-Pam- 
digma  oder  eine  eyntakttsche  Erscheinung  betreff en^  ist  dann  sofort  prak- 
tisch einzuüben  (Deklinieren.  Konjugieren  oder  Bilden  analoger  Satze).  Zur 
ÖicheiTing  der  gedächtnismassigen  Einpriigung  in  der  richtigen  Formulierong- 
ist  zum  fclehlnsse  die  Grammatik,  beziehungsweise  das  Lehrbuch  nachza- 
scldagen. 

Für  die  erste  und  zweite  Klasse  mag  das  Lehr-  und  Uebungsbuch 
den  diesen  Klassen  entsprechenden  Lehrstoff  aus  der  Grammatikj  sei  es  in 
den  Uebungsstoff  v  er  woben  oder  als  Anhang,  enthalten.  Aber  mindestens 
von  der  dritten  Klasse  an  soll  den  ScküJeni  eine  vollständige  Grammatik 
in  die  Hand  gegeben  wcrdcUj  die,  dem  Schnlbedürfnis  bis  in  die  oberste 
Klas&e  entsprechend,  in  systematischer  Anordnung  nie  Formenlelire  and 
die  Syntax  sowie  das  Notwendigste  aus  der  W^ortbilduiigslehre,  der  Syn- 
onymik und  Metrik  enthält.  Ans  der  Foi-nienlehre  und  der  SjTitax  sollte 
daa  Singulare  und  Seltene,  wenn  nicht  ganz  ausgescliieden.  so  doch  durch 
die  äussere  Anordnung  imd  durch  den  Druck  zum  Untei-schiede  von  dem 
allgemeLn  Oiltigen  und  Regelmässigen  für  das  Auge  kenntlich  gemacht  sein. 

Die  Verteil  mig  des  gramniatischen  Lehrpensums  auf  die  einzelnen 
Klassen  ist  im  Lehrplttne  nur  In  grossen  Ztlgen  durchgeführt,  da  eine  bis  auf 
die  kleinsten  Einzeüieiten  sich  erstreckend^  Aufteilung  des  Stoffes  wedar 
leicht  titnlich  noch  unbedingt  notwendig  ist.  Ersteres  nicht^  "weil  eine 
solche  A^ifteilung  nur  unter  Berücksichtigung  eines  einzigen  der  im  Ge^ 
brauche  befuidlicbeti  Lehrbücher  stattfinden  könnte^  letzteres  nicht»  weil 
der  Hauptzweck^  tüchtige  Schulnug  in  der  Grammatik^  auch  erreicht  werden 
kann,  ohne  dass  die  didaktische  Bew^egimgsfreiheit  der  Lehrer  allzusehr 
eingeschränkt  wird. 

Zur  Orientierung  im  einzehien  möge  Folgendes  dienen. 

Im  Mittelpunkte  des  grammatischen  Pensums  der  I.  Kla^e  steht  die 


I 


Die  neue  ö«terreichißt.^lie  Lehrordnung  et<j. 


53 


Flfrxion  des  Hauptwortes,  der  zwei  Hllf&wörter  und  des  Aktiv tims  der  Zeit- 
wört4»r  auf  -er  mit  Ausschluss  dee  Konj-onktivs  und  j^ewii^er  Besonderheiten. 
Dazukommt  das  Eigenschaftswort  in  attributiver  und  prädikativer  Stelltmg; 
von  dem  Pensonalpronomen,  dem  adjektivischen  und  substantivischen  Pos- 
seesiv-  imd  Demonstrativpronomen  sowie  voni  Reiativum  and  Iiiterroga- 
tivnm  nur  das  Elementare;  endlich  die  Grundzahlen.  Das  Hauptgewicht 
ist  auf  die  vollkommen  sichere  Anei|!^iung  der  Verhal formten,  und  xwar 
mit  und  ohne  Negation,  sowie  für  beide  Falle  die  Frage^tollnng,  zu  legen. 
Xur  durch  die  mit  grosster  Ausdauer  getriebenen  Uebungen  mannigfacher, 
selbst  etwas  mechanischer  Art.  kann  Jene  halb  unbewusste  Treffsicherheit 
erzielt  werden,  aus  der  sich  allmählich  ein  gewisser  Grad  von  Sprachge- 
fühl zu  entwickeln  vermag.  Die  Wichtigkeit  des  Verbs  für  <lie  Spracher- 
lernung  fordert  den  Aufwand  der  grossten  Mühe.  Da  es  der  Haupttrager 
des  Gedankens  in  einem  Satze  ist,  so  kann  ohne  volle  E^iclierheit  in  seiner 
Konjugation  jeder  Versuch  im  Spre<::he.n  nur  als  eine  stümperhafte  Ueber- 
setÄungsarbeit  ausfallen ;  überdies  bildet  es  die  fest©  Stütze  für  ^üeEijiübung 
der  Peraonalpronomina.  Ein  blosses  Herabsa^gen  der  Formen  in  der  Reihen- 
folge des  Paradigmas  genügt,  natürlich  hei  weitem  nicht. 

Die  Hauptaufgabe  der  Grammatik  in  der  zweiten  Klasse  besteht  in 
der  Erweiterung  der  Lehre  vöm  Zeitwort  dareh  das  Hinzutreten  einerseits 
der  gewöhnhchen  Verba  der  zweiten,  dritten  und  vierten  Konjugation  und 
anderseitji  des  Koiyimktivs  sowie  des  Fas&iYums.  Damit  ist  nun  dem.  Schuler 
das  ganze,  in  seiner  Vielgestaltigkejt  schwer  zu  überblickende  Konjugations- 
gystem  vorgeführt»  Dass  er  sich  frei  darin  bewege,  dass  jede  beliebige 
Verbaiform  sich  ihm  olme  langes  ü eberlegen  zur  Verfügung  stelle,  das  ist 
wieder  nur  durch  konsequent  fortgesetzte  Uebungen  zu  erreichen*  Die 
Schüler  sollten  beispielsweise  so  weit  in  der  Beherrschung  der  Verbal- 
fonnen  gelangen,  do^  sie  die  Umstellung  eines  aktiven  Satzes  ins  Passivnm 
sofort,  und  zwar  ohne  die  anfangs  als  Hilfe  gebotene  Umstellung  in  der 
Unterrichtssprache  durchführen  können. 

Das  grammatische  Pensum  der  dritten  Klasse  ist  infolge  des  Um- 
Standes, dass  dem  Französischen  in  der  vierten  Klasse  nur  drei  Stunden 
znge wiesen  sind,  ziemlteh  umfangreich  geworden.  Emei*seits  soll  die  For- 
menlehre in  zwei  selir  wichtigen  Teilen,  im  Verb  und  im  Personalpronomen 
xam  Absoldnsse  koimnenj  anderseits  Kardien  aus  der  Sj-ntax  die  flexiblen 
Redeteile  mit  Ansschluss  des  Verbs  behandelt  werden.  Der  gsystematischen 
Beb andl uiig  d es  Zeitwortes  auf  Grund  der  Lautgesetze  (Betonu ngs- 
Terstummungs-,  LantvermitÜungsgesetZ'  ist  in  den  voratisgeh enden  Jahren 
bereits  kräftig  vorgearbeitet  worden,  so  dass  wolU  nur  eine  Minderheit  ganz 
neuer  Verba  für  diese  Klasse  übrig  geblieben  isL  Der  Lehrer  w^ird  diese 
mit  den  bereits  vorgekommenen  Verben  nach  bestimmten  Merkmalen  in 
g^esondert'e  Gruppen  zusammenstellen  und  in  ganz  elementarer  Weise  die 
genannten  LautgeÄetze  erläutern,  soweit  es  ohne  Kenntnis  der  lateinischen 
Sprache  möglich  ist.  Das  Gleiche  gilt  auch  vom  persönlichen  Fürwort. 
Doch  mu&s  jetzt  das,  was  über  die  lixe  Stelliing  der  verbundenen  persön- 
lichen Ftirw^cirter  früher  mehr  gelegentlich  mitgeteilt  mid  in  der  Haupt- 
sache wohl  auch  von  den  Schülern  schon  praktisch  verwertet  worden  ist, 
noch  einmal  im  Zusammenhang  durchgenommen ,  ergänzt  und  an  vielen 
Beispielen  wie  die  Konjugation  geübt  werden.  Aus  der  Syntax  des  Artikels» 
dee  Substantivs,  des  Adjektivs  und  der  Pronomioa  nehme  mau  nur  die 
Erscheinungen  vor,  für  welche  in  der  bisherigen  Lektüre  öfters  Beispiele 
vorgekommen  sind-  Der  Lehrer  wird  sich  der  Mühe  unterziehen  müssen, 
b^m  Znsammenstellen    dieser   Beispiele  "die  Hauptai*beit  zn   leisten*     Viele 
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Einzellieiteii  niügt^n  der  Ergänxuiig^  in  den  obereu  Klassen  überlasseu  bleiben. 
Doch  sei  aufmerksam  gen» acht,  dass  dieSjntax  des  periÖnJicken  Fürwortes 
(Yerbniideii  und  unverbimden)  schon  hier  gründlich  durch zanehmen  ist. 

Der  vierten  Klasse  ist  die  Er^äiizTing  der  eJementaren  Syntax  ditroH 
jene  Erscheinungen,  in  denen  das  Verb  die  Hanptrolk^  spielt,  zugewiesen. 
In  der  Kasusleb re  rausa  mit  Rücksicht  auf  die  sehr  geringe  Stundimzahl 
Äehr  vieles  der  Aneignung  aus  der  Lektfire  überlasäen  bleiben:  diese  An- 
eignung erfolgt  auch  mühelos^  wenn  die  Schüler  nur  verhalten  werden, 
bei  der  Präparatlon  und  beim  Prüfen  den  Zeitwörtern  regehnilssig  die  Rek- 
tion sver}iältnisse  anzufügen.  Dagegen  müssen  die  fundamentalen  Gesetze 
der  Tempus-  und  Moduslehre  in  durchaus  aystematischer  Ordnung  liier 
vorgeführt  werden*  Da  die  Zeit  nur  knapp  ausreichen  dürfte^  so  möge  in 
der  fünften  Klasse  an  dieses  Pensum  der  sechsten  KJasse  angeknüpft  und 
die  genannten  Sdwei  Partien  der  Syntax  gleich  zu  Anfang  wieder  aufge- 
frischt nnd  entsprechend  ergänzt  werden. 

Den  drei  oberen  Klassen  weist  der  Lehrplan,  olme  in  eine  Auf- 
zählung von  Einzelheiten  einzngehen,  Ziisammenfassnng  und  Vertiefung 
der  Syntax,  ferner  Wiederholung  und  Ergänzung  der  Formenlehre  durch 
die  selteneren  Erscheinungen  zu. 

Wais  znnäcliet  die  Formenlehre  betriff tj  so  mag  den  oberen  Klassen 
etwa  folgendes  überlassen  bleiben;  Der  Plural  der  Komposita,  der  Eigen- 
namen und  Frenidwört*!r,  der  mit  dem  Plural  verbundene  Bedeutungs- 
wechaeL  Ausser  diesen  Partieen,  die  einer  besonderen  zusammenfaasenden 
Besprechung  einmal  bedürfen,  mögen  sonst  nach  vorkommende  Einzelheiten 
bei  der  Jjektüre  behandelt  werden*  Auf  dem  (rebiete  der  Syntax  aber  gibt 
es  eine  Keihe  von  Erscheinungen,  die  wolü  auf  den  untei'en  Stufen  auch 
schon  besprochen  worden  sind,  aber  vereinzelt,  ohne  Rücksichtnahme  auf 
gleichartige  oder  nahe  verwandte  Fälle*  Auf  der  oberen  ytufe  gilt  es  nun. 
das  Einzelne  zusammenzustellen ,  das  waltende  Gesetz  klarzulegen  «nd  dar- 
nach Uebungen  anzustellen,  zu  welchen  dem  Lehrplan  entsprechend  auch 
„L'^ebersetKimgen  ins  Französische  mit  Berücksichtigung  bestimmter  syn- 
taktischer  Erscheinungen*''  gehören*  Von  den  Partieen  der  Syntax,  die  un- 
bedingt zu  einer  plan  massigen  Behandlung  kommen  miissent  seien  folgende 
besonders  hervorgehoben:  Gebrauch  des  Lidikativs  und  des  Konjunktivs, 
die  indirekte  E-ede»  die  Kürzung  der  Nel>ensätze,  die  Veränderlichkeit  des 
Partizips,  Verbal  ad jektiv  und  Partizip  des  Präsens,  die  Zeitfolge,  der  In- 
finitiv, die  Negation,  die  PrapoBitioneu^  die  Konjimktioneu. 

Was  die  grammatische  Terminologie  betiifft,  so  mag  sie  im  allge- 
meinen die  franzöisische  sein*  Man  gewöhne  also  die  Schüler  an  den  Ge- 
brauch von  Fiuriei^  SiTfguJiei%  Impar/ait  u.  s.  w\  und  lasse  sie  auch  die 
grammatische  Formenanalyse  in  französischer  ^spräche  geben;  es  ist  dies 
ein  kleines  Gebiet  der  Sprachfertigkeit,  das  der  Schüler  bald  beherrschen 
lernt,  was  nicht  ganz  ohne  Nutzen  ist.  Wenn  es  sich  aber  um  Analyse 
der  Satzglieder  oder  um  die  Klarlegnng  des  gegenseitigen  Verhältnisses 
der  Satz©  einer  Periode  handelt,  daim  greife  man  lieber  zur  Unterrichts- 
sprache und  halte  sich  dui'chans  an  die  Terminologie,  wekhe  der  Unterricht 
in  dieser  den  Schülern  bietet.  Wo  die  begriffliche  Klarheit  durch  die  An- 
wendung der  fremden  Sprache  in  Gefahr  kommt,  Schaden  zu  erleiden,  da 
muss  der  Vorteil,  den  die  mat-erielle  Öpracherlernnng  ans  dem  Gebrauche 
der  fremden  Sprache  etwa  ziehen  mag^  in  den  Hintergrund  treten»  Man 
lasse  den  Schüler  nicht  das  at  tri  hat  oder  verbe  aHrtltuttf,  sondern  das 
„Prädikat*^   snehen^    begnüge   sich   nicht   mit  ci/mpUmetU  indirect^   sondern 
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enitiv  und  Dativ,  und  bei  der  Zerglif^dening  von  Perioden  opeiier© 

Subjekts-,  Objektssätzen  n.  s.  w. 
Damit  ist  de(nn  aucli  die  Frage  berührt,  inwieweit  die  Lehre  von  der 
Grammatik  sich  der  fremden  Sprache  bediexien  soll.  Duss  den  Scliüleru 
nur  eine  in  der  UnterrichtssprÄche  geeclmebene  Grainniatik  in  die  Hand 
gegeben  werde,  ist  eine  pädagogische  Forderung,  die  k<?iner  weiteren  Be- 
IfTÜndiuig  bedarf.  Dass  der  Lehrer  da^  wo  es  sicli  nm  Einführung  in  die 
Erkenntnis  eines  ^ammatischen  Gesetzes  mid  um  die  Formuli  emiig  des- 
selben handelt^  glelehfalls  die  Unterrichtäsprache  anwenden  wird^  ist  anok 
selbstverständlich.  iJamit  ist  aber  der  Gebrauch  der  französisc^hen  Sprache 
noch  nicht  aus  dem  Bereiche  des  Grammatikbetriebes  ganz  verbannt,  Es 
j^  unbedenklich,  ja  sogar  empfehlenswert,  wenn  den  Schülern  eine  gram- 
matische  Regel,  die  Jkiien  natürlich  in  iler  Unterrichtssprache  erklärt  worden 
ist,  auch  m  französischer  Fai^simg  geboten  wird  und  sie  verhalten  werden ^ 
sie  so  herzufeäagen.  Sind  es  auch  nur  wieder  ein  paar  Scliritte,  die  der 
H-hüler  da  auf  dem  \Vege  zur  fraien  Eeberrschimg  der  Sprache  macht, 
<ier  Vorteil  ist  nicht  zu  unterschätzen.  Man  wende  nicht  ein,  das$  es  ja 
doch,  nur  stereoty]>iscb.e  Antworten  sind,  die  der  Schüler  eingelenit  hat 
ijiid  nur  reproduziert.  Der  gewandte  Lelirer  wird  es  verstehen,  auch  die 
kleinen  hier  in  Betra.cht  kommenden  Fragen  (z.  B.  nach  der  Bildimg  dm 
Plurals,  des  Feniinins  der  Adjektiva,  de^  Adverbs  nach  dem  Stamme  eines 
Zeitwortes  u.  s,  w J  so  mannigfach  zu  gestalten,  dass  der  antwortende  Schüler 
selbstÄndig  mit  dem  Sprachstoff  operieren  muss, 

(Fortöetzung  folgt,) 

„Neuer©  Sprache»**  und  „Neuphilologisehe  Blätter*^ 
■  über  uDflere  Zeitschrift. 

Die  Herausgeber  der  reformerischen  Keueren  Sprachen  haben  nicht 
niuhin  gekonnt,  uns  ihr  Missf allen  üljcr  die  Begründimg  unseror  Zeit- 
schrift und  die  m  ihr  vertretene  püdagogische  Richtung  auszudrücken. 
Wir  haben  liies  vorausgesehen  imti  verargen  es  ihnen  nichts  ja  rechnen 
uns  ilire  Angriffe  zur  Ehre  an.  Wir  hegen  uuch  nicht  im  geringsten 
IAl€i  Absiebt,  ims  etwa  Punkt  für  Punkt  mit  Ihren  biBherigen  Ausslaa- 
^mngen  auseinanderzusetzen.  Wir  haben  vielmehr  die  Neueren  Sprachen 
biä^her  absichtlich  von  unserer  Zeikchrißenschau  ausgeschlpaaen,  um 
nicht  in  die  Notwendigkeit  gebracht  zu  werden,  imausgesetzt  einen  sich 
in  Einzellieiten  verhörenden  Kleiukumpf  füliren  und  immer  wieder  den- 
selben Behauptungen  dieselben  Gegenbehauptungen  und  Gegenbeweis© 
gegenüberstellen  zu  müssen.  Da  über  die  Neueren  Sprachen  andauernd 
uns  ihre  Aufmerksamkeit  zuwenden,  so  sollen  sie  in  Zukunft  auch  iinse- 
rerseitB  in  der  Zeitchriftenschan  und  sonst  die  ihnen  gebührende  Be- 
handlung finden.  Diesmal  widmen  wir  hier  nur  einigen  wenigen  pole- 
mischen Aoiisserungen  der  Herren  Dörr,  Vietor*  Klinghardt  {und  Ripp- 
mann) eine  kurze  Besprechung,  die  \ms  geeignet  erscheinen,  sei  ea 
die  Kampfesweise  der  Reformführer,  sei  es  die  ScliwUche  ihrer  padagogi- 
ächen  Ürnndanschaurmgen  in  hellere  Beleuchtung  zu  rücken* 

Wir    haben    bereits    frtüier  (in  dieser  Zeitschrift  I,   129  u.  Ö,)  ge- 
rügt, dass  von  den  Reformern  fortwährend  das  Ausland  als  massgebend 
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hingestellt,  xind  mit  df^n  grossen  Zahlen  ihrf^r  in*  und  ans lälndi sehen  An- 
hUßger  (g.  ebendaaelbifi  S.  13ti)  gfpninkt  wird.  Dicsß  Art  der  Beweis- 
fnhnmg,  der  wir  bei  ihnen  immer  von  neuem  begegnen,  bedauern  wir 
nach  wio  vor  iiIh  wissenschaftlich  nicht  ernst  nehmen  zn  können.  Denn 
wtssensclmftUche,  also  auch  pädagogische  Fragen,  die  selber  wieder  zu 
ihrer  LOsung  der  Stütze  anderer  Wissenschaften  bedürfen^  lassen  sich 
nicht  Ruf  deraokratischpm  Wege,  auch  nicht  dnrcli  von  allerlei  Zufällig* 
keiten  abhängige  Majoritiitsbeschlilöse  über  auf  Kongressen  aufgestellte 
Thesen,  entscheiden.  Wenn  alles  gut  und  billigenswert  wäre,  was  eine 
weit*?  Verbreitung  findet,  dann  in tlssten  selbst  Epidomieen  wie  Cholera  und 
Diphtheritis  au  den  menschliuben  Gtitc^rn  gt^reclinet  werden.  Ein**  Art 
geistiger  Epidemie  ist  aber  auch  unser  heutiges  Reform ertum^  die,  nachdem 
sie  in  Deutschland  ziemlich  ausgetobt  hat,  nun  in  den  Nachbiu^hlndern 
einen  neuen  für  ihre  Krankheit^keime  empf dinglichen  NiUirboden  findet. 
Vor  Galilei  und  Kopernikus  haben  Millionen  und  aber  Millionen  Men- 
schen, auch  Gelehrte,  geglaubt,  dasB  die  Erde  festst-elie,  und  die  Sonne 
sich  um  sie  bewege;  die  bessere  Einsicht  einzelner  Mllnaer  genügte, 
um  diese  irrige  Meinung  von  Jahrhunderten  für  alle  Zeit  über  den 
Haufen  zu  werfen.  Wir  legen  darum  auch  keinerlei  Gewicht  darauf, 
dass  in  unserem  Falle  der  von  den  Reformern  immer  wieder  vorge* 
brachte  Hinweis  auf  die  Ueberziilil  ihrer  Gesinnungsgenossen  in  Wirk* 
behkeit  durchaus  hinfullig  ist.  Mit  ÜLren  naiven,  nichts  beweisenden 
Zalden beweisen  sollten  sie  uns  aber  endlich  verschonen* 

In  den  Neueren  Sprachen  X,  449  bemüht  sich  Vietor,  einen  wiesen* 
Bchaftlichen  Beweis  für  das  Vorhandensein  des  den  Reformern  not- 
wendigen direkten  Denkens  in  der  Fremdispracho  zu  liefern.  Er 
meint  dessen  Existenz  dadurch  erweisen  zu  können,  dass  er  einige 
fremdsprachliche  Ausdrücke  aufzilhlt,  die  man  ohne  irgend  welche 
Reflexion  ohne  weiteres  anwendet.  Eine  mangelhaftere  Beweisfülirung 
wird  sich  nicht  leicht  finden  lassen.  Niemand  bestreitet,  dass  man  eine 
Menge  fremdsprachlicher  Wort-e  und  Wendungen  sich  so  fest  einlernen, 
sie  mit  denen  der  Muttersprache  so  eng  verbinden  kann,  dass  es  ganz 
gleichgiltig  ist,  ob  man  für  sie  das  Register  der  Mutter-  oder  der  Fremd- 
sprache aufzieht.  Es  ist  selbst  möglich,  eine  solche  Menge  fremdsprach* 
lieber  Worte,  Formen  und  Formeln  sich  einzupriigeu,  diLSS  mit  üirer 
Hilfe  sich  z.  B.  zwei  höhere  Töchter  recht  wohl  unterhalten  können. 
Ja  man  kann  sogar  von  zwei  Papageien  dem  einen  eine  Anzald  Fragen 
und  dem  anderen  ebenso  viele  Antworten  in  zusaramenpjissender  Reihen- 
folge einlernen  imd  sie  so  abrichten,  dass  auf  jede  Frage  die  entsprechende 
Antwort  folgt  Von  einer  DenktHtigkeit  ist  dabei  aber  nur  in  minimalster 
Weise  die  Rede,  und  noch  weniger  von  wirklicher  fremdsprach  lieber 
Sprechfertigkeit,  Diese  und  das  Denken  beginnen  erst,  wemi  es  sich 
darum    bandelt,    eigenes  Empfinden,    eigene  Gedanken    oder  nur  in  der 
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Muttersprache  Gehörtes  in  fremdsprachliches  Gewaad  ^u  kleiden.     Ben 

Reformern  genügt  ihrer  gewöhnlichen  Tlieorie  nach  das  geist-  und  gedan- 

k(>nkis£i  Herplappern    eingel ernten   uöd    nachgOTüdoten  Spruchstoffes  a's 

Beweis    erlangter  Sprachfertigkeit.      Wir   verliwigen    von    den  Schülern 

der  höheren  Leliranstalten,    dass    sie    auch    zn    selbständigem  Sprechen 

Angeleitet  werden,    wie    es    sich  ftlr  gebildete  Menschen  schickt,  dii?  in 

<ier  fremden  Sprach©  auch   die  eigenen  Anschauungen,  das  Geistesleben 

c]<!s  eigenen  Liindes    zmn  Ausdruck  bringen  wollen  und  müssen.     Die 

J3inge    liegen    für   die    mündiiche  Sprachfertigkeit  nicht  anders  aU  für 

Jie  schriftliche.     Jeder    fremdspracliliche  Primsincraufsatz,   jede  Iranzö- 

J^isclio  oder  engUsctje  Arbeit   eines    deutschen  St^iatsprüfungskandidaten 

iHsst   sich    deutlich    in    drei  Bestandteile  »erlegen:    in  die  mechjmische 

^^ec-wendung    eingelernter    Phrasen;    die    mehr   oder    minder   wörtliclie 

^^"iederholung  von  in  der  Fremdsprache  Gehörtem  oder  Gelesenem,  und 

*»    c^inen  dritten  Teil,  worin  eigene,   in  der  Muttersprache  gefassta  oder 

Äiii:f  j^^^Uümmeoe  Gedanken  »um  Ansiiruck  gcdangen  sollen.     Diesen  letzten 

*^xici   schwersten  Teil,    der  allein  it^rklicli  erlangte  Sprachbeherrschung 

*^    erweisen  vermag,  schalten  die  Reformer  in  den  Arbeiten  ihrer  ScIüIUt 

i^^Ä-i3   aus    und   erwecken    damit   den    gleisnerischen    Schein    erhmgter 

ir^xüdiiprachlicher  Sprach  beherrschung.     Wir  aber  legen  gerade  auf  ihn 

clo^     höchst-e  Gewicht.     Nach  den  re former ischen  Anscliauungen  soll  der 

*-'^»~Ä^er  nur  wiederkäuen*     Wir  aber  meinen,   dass  neben  dem  Wieder- 

Kü^^^^jj  pijj  erstes  imd  eigentliches  Kauen   nicht  ausbleiben  darf,    das  ist 

***     tanaerm  Falle  Umformung  dm  deutschen  Gedankens  und  Ausdrucks 

*^       c3ie   der  Fremdsprache,    mit   andern  Worten    die  Kunst  des  lieber- 

®^^a:ens. 

In  der  Anschauung  oder  Forderung  der  Reformer,  dass  das  erste 

**^^^€'n,  das  ist  da^*  Uebersetzcm,  zu  unterbleibeti  habe,   beruht  die  Tor- 

**^^t<    und    LInbrauchbttrkeit    ihrer  Metliodik.     Vergleich  mit  der  Mutter- 

^P^^che   und  UebersetÄung    ist  das  erste  Vokabel  lernen,   die  Aneignung 


des 
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Iremden    Formenbaues,    des    fremden  Satzbaues    und    der    fremden 


'^^druckeformeln,     Nieinids    fehlt    bei   dem  ersten  Erfassen  des  Neuen 

^le    Besiehung  auf  das  heimatliche  Sprachgut,   auch  wenn  dabei,  wie  in 

J^    Berlitzschule,    kein  Wort    der  Muttersprache  gebraucld  wird,     Dio 

*^*""tiieiduog    des  einheimischen  Wortes  und  des  bewussten  Vergleiches 

^^    Har  ein  Umweg  oder  om  Notbehelf,  der  kleinen  Kindern  und  gram- 

^*t:i5ch  ünmüntligcD  gegenüber,  bei  denen  kein  allgemein  sprachliches BiU 

'^^^^bedürfni!*  vorhanden  ist,    aju  Platze    sein  mag*      Uebersetzung  ist 

^'^^r,  bb  vielleicht  auf  die  oben  angegebeneu  mnemotechnischen  Teile, 

^^s  freie  Sprechen  und  jeder  freie  Aufsatz,  nur  dass  man  sich  dabei  nicht 

^   l^tlhe  gibt,  jede  Schattierung  der  gefasst^n  Gedjmken  in  der  Fremd- 

P*"*M;he  wiedergeben  zu  wollen,  auf  den  Ausdruck  dieses  und  jenes  Ge- 

'^Itens  wohl  auch  ganz  verzichtet,  wenn  die  fremdsprachliche  Eiiiklei- 
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düng  zu  viel  Schwierigkeiten  macht.  Latente  Uebersetzung  ist  endlicli 
das  zum  Verstände  dringende  Aufnehmen  fremdsprachlicher  Rede,  fremd- 
sprachlichen Vortrages  und  fremdsprachlicher  Lektüre,  auch  wenn  man 
dabei  garnicht  Jiuf  die  Muttersprache  zu  rekurrieren  glaubt.  Denn 
man  versteht  von  der  fremden  Rede  und  Lektüre  für  gewöhnlich  nur 
das,  wofür  man  auch  den  Ausdruck  der  Muttersprache  kennt;  st^sst 
man  auf  eine  Vokabel  oder  Wendung,  die  man  nicht  aus  dem  Zusam- 
menhange errät,  dann  hört  gemeiniglich  auch  das  Verständnis  auf. 
Darum  noch  einmal:  Vorbedingung  jeder  Art  fremdsprachlicher  Betäti- 
gung ist  die  Kunst  der  Uebersetzung,  und  nur  wer  es  in  dieser  Kunst 
zur  Fertigkeit  gebracht  hat,  ist  ein  wirklicher  Sprachpraktiker. 

Für  den  fremdspraclilichen  Schulunterricht  ergibt  sich  hieraus  von 
selbst  die  absolute  Notwendigkeit  des  von  den  Reformern  verpönten 
Her-  und  Hin-Uebersetzens,  und  —  hotTihilc  diciu  —  die  weitere 
Folgerung,  dass  jede  Schulgrammatik  eine  Uebersetzungsgrammatik 
sein  muss,  die  von  der  Fremdsprache  nur  das  berücksichtigt,  was  in 
ihr  anders  ist  als  in  der  heimischen.  Die  Schul technik  hat  nur  zu 
bestimmen,*  bis  zu  welchem  Grade  die  Uebersetzungsfertigkeit  er- 
reichiu"  ist,  von  wann  ab  und  wie  weit  man  das  Medium  der  Mutter- 
sprache entbehren,  auf  der  bewussten  die  imbewusste  Uebersetzungstä- 
tigkeit  aufbauen  kann  und  muss.  Die  Reformer,  inmier  noch  in  dem 
inzwischen  allerdings  theoretisch  aufgegebenen  Wahne  (vergl.  Neuere 
Sprachen  X,  482),  man  könne  Erwachsenen  im  Massenimterrichte  die 
Fremdsprache  wie  kleinen  Kindern  die  Muttersprache  beibringen,  be- 
ginnen ihre  Tätigkeit  am  verkehrten  Ende,  wenn  sie  im  fremdsprach- 
lichen Schulunterrichte  von  unbewusster  Sprachanwendimg  zu  bewusster 
fortschreiten  wollen,  und  ausserdem  überschätzen  sie  den  keine  Geistes- 
bildung erzeugenden  gedächtnismässigen  imd  instinktiven  Teil  des 
Spracherlernens,  der  auch  seinen  Wert  hat,  auf  den  man  aber  nicht 
mit  den  Heisssi)ornen  unter  ihnen  den  ganzen  fremdsprachlichen  Schul- 
unterricht aufbauen  kann. 

Vietor  hat  noch  einen  anderen,  nicht  minder  stumpfen  Pfeil  auf 
seinem  Bogen.  Er  druckt  Neuere  Sprachen  X,  511  einen  nicht  gerade 
wohl  geformten  englischen  längeren  Satz  ab,  der  der  raschen  Ueber- 
setzung einige  Schwierigkeit  bietet,  und  glaubt  damit  etwas  gegen  die 
Ansicht  beweisen  zu  können,  dass  das  Uobersetzen  aus  der  fremden  in 
die  eigene  Sprache  ;,der  bequemste  und  sicherste  Prüfstein  des  Ver- 
stehens  und  ein  hervorragendes  Mittel  zur  Erlernung  der  fremden 
Sprache  (statt  zur  Uebung  in  der  eigenen)"  sei.  Gewiss  ist  das  Ueber- 
setzen  aus  der  Fremdsprache  in  die  eigene  auch  ein  vorzügliches  Mittel 
zur  Uebung  in  der  eigenen  Sprache;  denn  nur  wer  der  eigenen  Sprache 
recht  mächtig  ist,  wird  den  fremden  Gedanken  möglichst  aequivalent  in 
gutes  Deutsch    einkleiden  können.     In  dieser  Förderung  des  deutschen 
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SpnujhgebraucliöS  besteht  sogar  ein  wesentlicher  Teil  des  Wertes 
dl?*  Uöterrichtos  in  den  alten  und  modernen  Fromd^ip rächen,  deren  Be* 
äiu  selir  vielen  nach  dein  Verlassen  der  Schule  wieder  völlig  verloren 
ß<>ht,  wfthrend  der  durch  den  fremdsprachlichen  Unterricht  für  das 
Deutischn  orwaclijsene  Gewinn  dnuernd  bleibt.  Aber  dieser  Üusserst  wert- 
volk*  Nebeni^'cwinn  sehwüclit  in  keiner  Weise  die  Richtigkeit  der  von 
Vietor  angefochtenen  Behnuptnng  ab.  Nur  wer  imstande  ist»  den  von 
Viptor  angefülirten  und  jeden  underen  Sutz  in  \lie  deutsche  Mutter- 
sprache zu  ülj ertragen,  diirf  wirklich  behaupten,  dfiss  er  ihn  verstanden 
kt  Wer  es  nicht  kiinn*  hat  bcsteufaUs  eine  unklare  Vorstellung  von 
meinem  Inhalt,  Das  kontrollierende  Abfragen  nach  dem  Sfitziniialt  in 
iler  Fremdsprache,  das  die  Heformer  empfohlen,  ist  viel  zu  urnstllndlieh 
^<l  misicher,  um  jemals  einen  Ersatz  für  dus  Uebersetzen  bieten  zu 
köonen.  Dass  man  mit  einem  anscheinend  verstandenen  fremdsprach- 
lichem Siit^.e  lange  in  der  Scimle  operieren  kann,  ahne  dass  darum  die 
lianmtie  fQr  sein  Verstandensein  geboten  wird,  wird  jeder  ehrliche  Re- 
hrimT  und  B er Jitzsehuil ehrer  gern  bestlUigeu.  Ein  frappantes  Beispiel 
tlivon  cniüilt  Siepmann,  in  seinem  Primär  y  Fr  euch  Course,  London  1902, 
Prefüco  p.  XII:  "A  class  liad  in  thejr  tenn's  work  leanit  tlie  following 
ßtintence:  Lt^ur  chef  hs  rassnra  trun  coup  irwi!.  On  Ijeing  asked:  Qui 
esi-fe  f/ifl  leg  niasura?  Qui  fui  hur  rÄeß  Commenl  hs  ramura4-it?  a  boy 
luiävered  eöch  time  correctly.  WTien  called  upon  to  saj  what  tlie  sen- 
tence  meant  in  English,  he  answered  i  Tlieir  chief  reasäured  theiu  triih 
^  MfM  an  the  e^t*."  Ganz  ilhnliche  Ergebnisse  sind  unvermeidlich, 
"^^m  man  sich  bei  der  Lektüre  auf  Kontrollfragen  beschrllnkt, 
^Icbe  Fragen  genügen  nur,  wenn  es  sieb  um  Nachprüfung  über  vor- 
ÄSoommene  PrivatlektOre  handelt;  hier  fehlt  die  Zeit  zu  ausreichend 
PütphenJer  Kontrolle.  Und  dann  ist  es  auch  kein  Unglück,  wenn  bei 
rascher  und  umfangreicher  (Privat-)Lektüre  dies  oder  jenes  nn verstanden 
ofler  üur  halb  verstanden  blieb >  Was  aber  in  der  Schule  gelesen 
^^^f  mass  wirklich  verstanden  und  scharf  kontrolliert  werden  — , 
^^  deshalb  bleibt  der  Schulstunde  auch  die  Uebersetzung  aus  der 
* 'mdsprach e  u nentbe h r l  ich. 

Bei  der  Oek^genheit  reitet  Vietor,  in  diesem  Punkte  unbelehrbar, 
*^  wieder  sein  v'ielgeliebtes  Steckenpferd,  wenn  er  aus  der  schweren 
^•^DersotE barkeit  seines  Satzes  ins  Beutsehe  auf  die  grüssliehe  Schwie- 
^J^ltf^it  folgert,  „nun  gar  umgekehrt  deutsch  In  die  fremde  Sprache  zu 
^^WrsüUea",  Die  Binsenwaiirheit,  dass  es  schwer,  für  die  Schule  zu 
schwer  ist,  ohne  Einliilfe  einen  deutsclien  Autor  in  eine  Fremdspraclie 
^^^ üb<?rs<vt2|T.ii^  h3Ugnet  niemand,  Damm  bleibt  es  aber  doch  wahr:  w^er 
öicbt  uiich  dem  jedesmahgeu  Sttmde  seiner  Kenntjiisse  eingerichtete 
'^^■utächc*  Sätze  und  Stücke  in  die  Fremdsprache  zu  übertragen  gelernt 
^^^^   kann   nie    die    fremde  Sprache   wirklich  sprechen.     Selbst  die  pa- 


ä 
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pageienmUssig  eingetrichterten  Worte  und  Satze  mussten  einmal,  wenig- 
stens iunerlich,  mit  dem  Deutschen  verglichen  werden.  Ohnedem  würden 
sie  von  dem  sie  Gebrauchenden  dauernd  unverstanden  bleiben.  Die  be- 
wusste  Uebersetzung  aus  dem  Deutschen  in  die  Fremdsprache  muss 
eben  nur  verntluftig  gehimdhabt  werden,  stufenmässig  vorschreiten,  und 
neben  der  gebundenen  darf  die  ungebundene  Uebersetzimg  d.  i.  das 
freie  Sprechen  und  der  freie  Aufsatz  nicht  vernachlässigt  werden.  Alle 
reformerischen  Rabulistereien  und  alle  Hinweise  auf  diese  Tatsachen 
verschleiernde,  aber  sie  nicht  widerlegende  Naturmethoden  werden  an 
dieser  Sachlage  niemals  das  geringste  lindem.  — 

Es  gentigt  den  Reformftihrern  nicht,  ihre  Stellung  mit  Auseinan- 
dersetzungen zu  verteidigen,  die,  wenn  sie  auch  nicht  stichhaltig  sind, 
sich  doch  als  Versuch  einer  sachlichen  Beweisführung  anerkennen  lassen, 
auch  das  persönliche  Gebiet  wird  trotz  neuerlicher  grösserer  Zurückhaltung 
immer  noch  von  ihnen  beschritten.  Zwar  erklärt  Dörr  (Neuere  Sprachen 
X,  383)  ausdrücklich:  „auf  das  Gebiet  persönlicher  Angriffe,  Insinuatio- 
nen imd  Gehässigkeiten  begeben  wir  uns  nicht."  Dies  hindert  aber 
weder  ihn  noch  Vietor,  in  dem  gleichen  Artikel  sich  wenigstens  mir 
gegenüber  der  Form  der  Insinuation  zu  bedienen,  worin  ihnen  durch 
den  Vietorübersetzer  Rippmann  (The  Modern  Language  Quarterly  V,  96*) 
sekundiert  wird.  Denn  nichts  weiter  als  eine  haltlose  Insinuation  ist  es, 
wenn  a.  a.  0.  wiederholt  von  der  Kenntnis  von  „Dingen  und  Personen*' 
die  Rede  ist,  die  als  Erklärung  für  meine  ablehnende  Stellung  dem  Re- 
formertum  gegenüber  ausreiche,  und  womit  Vietor  gar  erklärt  haben 
will,  ^dass  er  für  seine  Person  das  Schweigen  auf  alles  ausdehne,  was 
Herr  Prof.  Koschwitz  gesagt  und  noch  zu  sagen  hat**,  während  er  „an- 
dern Gegnern,  wo  nötig,  auch  fernerhin  Rede  stehen  werde**  (Neuere 
Sprachen  X,  383  Anm.).  Damit  soll  offenbar  angedeutet  (insinuiert) 
werden,  dass  Prof.  Koschwitz  in  seiner  Stellung  zur  Reform  von  per- 
sönlichen Rücksichten  geleitet  werde  und  nach  dem  Urteil  der  Kun- 
digen eine  so  unwissende  oder  böstirtige  Persönlichkeit  ist,  dass  sich  der 
hochgelehrte  und  tadellose  Prof.  Victor  unmöglich  mit  ihm  auf  irgend 
welche  Diskussion  einlassen  könne.  Mir  liegt  es  fern,  meinen  ehemaligen 
Univorsitätskol legen  in  seiner  doch  wohl  nur  äusserlich  zur  Scliau 
getragenen  Hochschätzung  seiner  Person  und  Geringschätzung  der  mei- 
nigen irgendwie  behindern  zu  wollen;  allein  auf  die  „der  Dinge  und  Per- 
sonen** Kundigen  sollten  weder  er  noch  seine  Freunde  sich  berufen.  Diese 
Kundigen  wissen  nur  zu  genau,  dass  Prof.  Vietor  dem  Gebote  einfachster 
Klugheit  folgt,  wenn  er  Erörterungen,  namentlich  solchen  persönlicher 
Natur,  mit  mir  nach  Kräften  aus  dem  Wege  geht.      Er  sollte  aber  die 


1)  Der  betreffende  Artikel  ist  zwar  anonym,  doch  werden  wir  uns 
nicht  täuschen,  wenn  wir  in  ihm  Rippmami's  Feder  zu  erkennen  glauben. 
Durch  seine  Anonymität  entsteht  ihm  kein  Gewinn. 
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Klugheit  so  weit  ausdolinen,  dass  er  auch  seinen  Getreuen  den  freundlichen 
Hat  gibt,  sich  mir  gegenübi^r  ein  für  alle  Mal  derartiger  Anspielungen 
besonders  auf  Miirburger  „Dinge  und  Personen*^  zu  enthalten.  Denn 
eine  Wiederholung  solcher  Andeutungen  könnte  nur  bewirken,  dass 
diese  mysteriösen  „Dingo  und  Persouen**  öffentlich  vorgestellt  werden 
müssen,  was  voraussichtlich  den  BcformhUuptern  keine  besondere  Freude 
bereiten  und  ganz  sicherlich  nicht  bestlltigen  würde,  „daas  sie  sich 
auf  das  Gebiet  persönlicher  Angriffe  und  Gehässigkeiten  nicht  be- 
geben.* —  Wie  ich  zu  meinen  antireformeri sehen  Ansciiauungen  ge- 
kommen bin,  und  auf  welche  Gründe  ich  sie  stütze,  erfüJirt  man  in  aller 
Ausführlichkeit  aus  dieser  Zeitschrift,  und  ich  mache  auch  daraus  kein 
Hehl,  dass  mir  der  in  Marburg  beobachtete  Reformvertrieb  vor  diesem 
einen  dauernden  Ekel  eingt^jflanzt  hat.  Der  wunderliche  Gedanke*  dass 
jemand  zur  Austrag\iDg  eines  persönlichen  Konfliktest  gleich  eine  Zeit- 
sclirift  gründet,    kann  woht  nur  in  dem  Gclurn  von  Reformern  keimen. 

Sogar  die  Stadt  Königsberg  scheint  in  den  Augen  der  Reformer 
an  Ansehen  eingebüsst  zu  haben,  seitdem  ich  mir  diese  Stätte  der  rejoen 
Vernunft  zum  Wirkimgskreis  erwählt  habe.  D^r  Deutschenglünder  Ripp- 
mann  (bezw.  der  von  uns  für  ihn  angesehene  Anonymus),  englischer  als  nicht 
wenige  englische  Autoclithonen,  erkliirt,  dass  die  englischen  Neusprachler 
nicht  nötig  haben,  sich  von  Königsberg  aus  beleliren  zu  lassen  (a.  a.  O,).  Uns 
ist  nach  den  bisherigen  Veröffentlichungen  dieses  Herrn  eicht  ersichtlich, 
auf  Gnmd  welcher  Leistungen  er  sich  zum  Vertreter  euglischer  Wissen- 
sehaftlichkeit  berufen  hiüt.  Diese  Veröffentlichungen  haben  vichnehr 
in  uns  die  Vorstellung  er w eckt ,  dass  er  sehr  wohl  daran  tüte,  in 
Königsberg  nachträglich  mindestens  ein  pliilologjsches  Triennium  unter 
Anleitung  der  drei  Hcruusgf'ber  dieser  Zeitschrift  nachzuholen.  Bei 
dieser  Gelegenheit  könnte  er  vielleicht  nachtrüglich  auch  zu  der  für 
ihn  nicht  überflüssigen  Erkenntnis  gelangen,  wie  sieh  eine  harmlose 
deutsche,  für  einen  engen  Kreis  bestimmte  Bierzeitung  zu  den  ge- 
druckten Flegeleien  junger  Engländer  verhUlt,  die  auf  Kosten  ihrer 
deutschen  Wirte  witzig  und  humoristisch  zu  sein  sich  erfolglos  unter* 
fangen,  und  dnss,  wenn  man  an  go^nssen  '^Dingen**  eineo  nicht  gerade 
mlimreiehen  Anteil  genommen  hat,  man  nicht  sehr  w-eise  handelt,  auf 
sie  hinzudeuten.     Wer  im  Giasiiause  sitzt,  soll  nicht  mit  Steinen  werfen. 

Auch  Dörr  kann  es  nicht  unterlassen,  an  einer  Stelle  den  Pro- 
fessor an  der  Universitllt  Königsberg  zu  betonen  (S.  382),  Hier  hat 
wieder  einmal  die  übliche  Unwissenheit  Westdeutscher  über  den  deutschen 
Osten  auf  den  Holzweg  geführt.  In  der  Phautasie  Dörr 's  mag  es  wohl 
etwas  schreckliches  sein,  das  kleine  uod  kleinliche  Bergstädtchen  Mru*- 
burg  gegen  das  entlegene,  sonst  aber  alle  Vorzüge  einer  geistig  hoch- 
stehenden grösseren  Haupt-  und  Residenzstadt  besitzende  Königsberg  ein* 
xtitmischen.    Die  Herren  des  Westens  lesen  in  ihren  Zeitungen  so  viel  von 
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beutegierigen  Ostelbiern,  zurückgebliebenenöstlichen  Junkern  und  Agrariern 
und  von  der  Notwendigkeit  der  kulturellen  Hebung  des  Ostens,  dass  sie 
darüber  ganz  vergessen,  dass  der  Osten  eine  Menge  grosser  kulturell  höchst 
entwickelter  Mittelstudte  besitzt,  die  die  westlichen  gleichbevölkerten 
Schwcsterstildte  um  nichts  zu  beneiden  brauchen.  Wer  in  Frankfurt  a.  M. 
oder  gar  in  Bockenheim  eingesessen  ist,  hat  nicht  die  geringste  Veranlassung, 
mit  Geringschätzung  auf  die  altberühmte  Universitätsstadt  Königsberg 
herabzusehen,  von  der  mehr  als  einmal  Erleuchtung  und  Befreiung  für 
ganz  Deutschland  ausgegangen  ist.  Die  westlichen  Herren  Reformer 
mögen  darum  fest  davon  überzeugt  sein,  dass,  wenn  ich,  ein  Ostdeutscher, 
unter  Verzicht  auf  ihre  mir  minder  genehme  Nachbarschaft  und  auf  eine 
sehr  erfreuliche  Dozententätigkeit,  mit  Vergnügen  Marburg  verlassen, 
und  mir  gerade  Königsberg  als  meinen  Wohnsitz  frei  erkoren  habe,  ich 
dafür  meine  ganz  besonderen  Gründe  hatte,  und  dass  ich  nicht  die  ge- 
ringste Sehnsucht  nach  dem  ehemals  so  viel  gelobten  Vorlande  des 
Reformertums,  Hessen,  verspüre. 

Die  Herausgeber  der  Neueren  Sprachen  zerbrechen  sich  (a.  a.  0. 
S.377  f,)weitorhin  den  Kopf  darüber,  in  welchem  Verhältnis  unsere  Z(?ttecÄri/? 
wohl  zu  der  ministeriellen  Monafschrift  stehe,  die  in  demselben  Ver- 
lage erscheint,  und  von  der  wir  nach  dem  Erscheinen  ihrer  beiden  ersten 
Hefte  annahmen  (s.  unsere  Zeitschrift  I,  107)  und  annehmen  mussten,  dass 
sie  „auf  denselben  Wegen"  wandeln  werde  wie  wir.  Mit  beruhigten 
(lofahlen  glauben  sie  feststellen  zu  können,  dass  eine  solche  Gleich- 
heit der  Bestrebungen  nicht  bestehe,  ja  dass  die  Herren  Matthias  und 
Köpke  wohl  ,, nicht  immer  volle  Befriedigung"  mit  dem  von  uns  Vorge- 
tnigenen  empfinden.  Wir  wollen  die  Rodaktoren  der  Neueren  Sprachen 
in  ihrem  Nachdenken  über  diesen  Fall  nicht  stören:  sie  haben  seitdem 
wohl  ebenso  wie  wir  erkannt,  dass  die  Monafschrift  inbezug  aufdenneu- 
sprachlichon  Unterricht  dem  verschleierten  Bilde  von  Sais  gleicht,  und  dass 
es  nur  selten  möglich  ist,  aus  dieser  Arena  für  die  verschiedensten  Mei- 
nungen auf  die  Anschauungen  der  Herausgeber  einen  sichern  Rückschluss 
zu  gewinnen.  Auch  haben  sie  inzwischen  wohl  erkannt,  dass  auch  uns  das 
in  der  Monafschrift  über  den  neusprachlichen  Unterricht  Vorgebrachte 
nicht  immer  volle  Befriedigung  erweckt,  namentlich  wenn  es  von  offenen 
oder  verkap])ten  Reformanhängern  vorgetragen  wird.  Unsere  Leser 
aber  wissen  längst,  dass  wir  unsere  Zeitschrift  mit  der  absoluten  Unab- 
hängigkeit redigieren,  die  für  Universitätslehrer  selbstverständliche 
Voraussetzung  ist  oder  sein  soll,  und  zwar  mit  derselben  Unabhängigkeit 
gegenüber  den  uns  vielfach  unbekannten  offiziellen  Meinungen  der  deut- 
schen Regierungen  wie  gegenüber  den  Anschauungen,  die  sich  als  Kund- 
gebungen der  Menge  oder  der  Mehrheit  der  Neuphilologen  ausgeben. 
Für  uns  ist  allein  massgebend  das  in  unsern  Prospekten  angegebene 
Endziel,    und   wir  rechnen    ausschliesslich    auf    die  werbende  Kraft  der 
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wbacnscliaftlioheD  Wdirbeit.  Dios  hmdert  uns  aber  natürlich  nicht, 
allen  Bestrehnngen  unserer  Schulgcwaltigen  unsern  freudigen  Beifall  zu 
spenden,  die  wir  den  unsem  verwandt  und  gleichartig  liodeii,  und  uns 
»uch  aufrichtig  dessen  zu  freuen,  dass,  wie  ans  d«n  uns  auaserordent- 
lieh  zahlreich  zugegaogenen  bf*gGisterten  Zustimmungserklärungen  und 
der  rasch  he  ränge  wtiehsenen  Zahl  unserer  Alionneutt^n  hen-orgeht,  auch 
I  wohl  die  Ueberzald  der  deutschen  Oberlehrer  unBer©  Bestrebungen 
billigt. 

Intf*rossant  ist  uns  indes  hierbei  dio  beachtenswerte  Erscheinung, 
dass  die  Reform  führ  or  so  besorgt  nach  den  höheren  Schulregionen  auf- 
schnuen.     8ie  ist  symptomatisch    für    den   gegenwartigem  Stand  unseres 
nensprachlichen  Schulwesens.     In    der  Blütez«3it   der  Beform  herrschten 
solche  Besorgnisse  nicht.  Nachdem  in  den  Konventikeln  der  Reformführer 
in  Wiesbaden,  Frankfurt  a.  M.  und  Marburg  a.  L-  die  Piirole  festgestellt  war, 
war  mjin    sicher,  nicht  nur  tlio  neu  aufgestellten  Reformtliesen  auf  dem 
nächsten   Kongress    angenonunen»    sondern    alsbald    auch    IpTob    einflüss- 
reichen Refonngönuern  nach  Beschnei  düng  der  wildesten  Ranken  den  Mi- 
nbterien    zu  wohlwollender  Aufnahme  präsentiert  und  schliesslich  nach 
Mr»glichkeit  in   die  Praxis    umgesetzt  zu   sehen,     Die    Oberleitung  des 
nevisprachlichen  Unterrichts  lag  in  dieser  noch  nicht  ganz  überwnmr jenen 
Glanzperiode  der  Reformer  de  facto  m  den  Honden  der  unverantwürtbchen 
hessischen  Oberrefonuer,  wilhrend    die    mit  der  Schuloberlei tung  beauf- 
trtigten  verantwortlichen  Behörden  sich  mehr  oder  minder  mit  der  nnter- 
geor<hieten  Rolle  ausführender  Organe  begnügten,  sich  hOchstrens  da  mui 
dort  einen  Abzug  von  den   für    den  Äusfluss   der  neopliilologisohen  vox 
p&puJi  gehaltenen  Reformiorderungen  gestatteten.      Diese  schönen  Tage 
der  Reformer  werden  in  Deutsch limd  hoffentlich  bald  für  immer  vorüber 
sein."    Die  Fiktion  der  Reformer,  die  berufenen  Vertreter  der   deutschen 
neuphüologischen  Lehrerschaft  oder  Lkrer  Mehrheit  zu  sein,  kann  unter 
den  'reränderten  Verhldtnissen  nicht  mehr  aufrecht  erhalten  werden;  ihr 
radikaler  Flügel  hat  vollstltndig  abgewirtschaftet;  die  ^getnälssigte  Reform** 
'ilsst  die  reformerischen  Dogmen,  eines  nach  dem  andern,  fallen;  die  An* 
tireformer,  die  ehemals  „Stillen**,  die  unbökümmert  um  das  pUdagogische 
2*agesgerede  unter  Festhalten  an  den  alten  bewahrten  Traditionen  weiter 
Arbeiteten  und  das  Gute  annahmen,  woher  es  auch  kam,  finden  sich  nun 
ebenfalls  zusammen   und  bringen  auch  ihre  Meinung  zur  Geltung  —  und 
^  besitzt   die  schnell  veraltende  Reform  gegen wllrtig  ihren  StÜtzx)unkt 
feist    nur    noch   in  den  Lehrplllnen    der  Ministerien,  tlie  auch  allein  ver- 
l%ilas&en,  dasö  immer  noch,  vielfach  ohne  innere  Ueberzeugung.  mit  der 
Bteform  geliebilugelt  wird,  und  dass  immer  noch  neue  Reformle br buche r 
l^D    Markt    überschwemmen»      Die    reformlreundHchen   Schulbehörden, 
^titi    nicht   mehr    auch  nur   scheinbar    von  der  allgemeinen  öffentlichen 
Iktcinufig  de«  neuspraehlichen  I^ehrerstandos  getragen,    sind    dadurch  in 
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(He  Lage  versetzt,  entweder  selbst  ihre  Stellung  mit  neuen  geistigen 
Waffen  verteidigen  oder,  wenn  sie  dies  nicht  können  und  woUen,  ihre 
allzu  rasch  und  inkonsequent  eingeführten  methodischen  Reformvorschriften 
allmlüilich  wieder  aufgeben  zu  müssen.  Jedenfalls  ist  —  und  wir  sehen 
dies  als  einen  grossen  Fortschritt  an  —  die  Verantwortlichkeit  für  die 
Entwickelung  des  neusprachliclien  Unterrichts  wieder  an  die  Stelle  zu- 
rückgelangt, die  niemals  hätte  aufliören  sollen,  die  gleitende**  zu  sein, 
und  daraus  wird  begreiflich,  warum  die  Reformhäuptlinge  so  besorgt 
nach  der  Meinung  der  Schuloberbehörden  forschen.  Werden  sie  auch 
von  diesen  aufgegeben,  dann  ist  es  mit  dem  letzten  Reste  ihrer  Herr- 
lichkeit vorbei.  — 

In  den  Neuphilologischen  Blättern  (10.  Jahrg.  H.  1/2  S.  1  ff.) 
hat  uns  O./L.  Goldschmidt  einen  Artikel  gewidmet,  den  wir  nicht  unbeach- 
tet lassen  können.  Wir  hatten  in  unserer  Zeitschrift  (Bd.  I,  S.  136  Anm.) 
in  bezug  auf  sein  Organ  gesagt:  Geraten  diese  Blätter,  deren  Heraus- 
geber ein  Mitglied  der  reformerischen  phonetischen  Genossenschaft  ist, 
und  die  eine  unverkennbare  Hinneigung  zur  Reformsache  bekunden, 
ganz  in  deren  Fiilirwasser,  so  wird  damit  ein  Keil  auch  zwischen  Stu- 
dierende und  deren  Lehrer  geschlagen,  die  von  der  Reform  nichts  wissen 
wollen.  Goldschmidt  beeilt  sich,  unsere  Angaben  zu  bestätigen  und  im 
Widerspruch  zu  unsern  Wünschen  dem  von  ihm  geleiteten  Blatte  (wenig- 
st<5ns  in  der  betr.  Nummer)  einen  noch  mehr  ausgesprochen  reformerischen 
Charakter  zu  verleihen.  Zugleich  lenkt  or  unabsichtlich  unsere  Aufmerksam- 
keit auf  einen  bemerkenswerten  GoscliJlftskniff  des  Mattre  phon^tique  (s. 
Zeitschrift  I,  135  f.),  den  wir  unsern  Lesern  nicht  vorenthalten  wollen. 
In  den  Fällen,  wo  eine  Gesellschaft  ein  Organ  herausgibt,  pflegen  deren 
Mitglieder,  die  das  Gesellschaftsorgan  geliefert  erhalten,  einen  höheren 
Beitrag  zu  leisten,  als  die  Personen,  die  sich  damit  begnügen,  nul*  auf 
das  betreffende  Organ  zu  abonnioron.  Beim  MaUre  phon^tique  verhält 
es  sich  damit  umgekehrt;  hier  zalilt  der  adhe'rnd  nur  3  Franken,  der 
blosse  Abonnent  aber  4  oder  neuerdings  5  Franken.  Und  damit  niemand, 
der  den  1  Franken  Differenz  ers]>ar(»n  will,  vt^ni  Eintritt  in  die  Gesell- 
schaft abgehalten  werde,  ebnet  den  Wog  ein  Notabene  der  Genossen- 
schaftssatzungon,  das  lautet:  "Lo  programnie  (d.  i.  das  Programm 
der  radikalreformerischen  Maifres  phomftiqucs)  indiqne  los  tendances  g^- 
m'ralcs  de  l'Association,  non  roi)inion  indivi<luello  do  chaque  membre." 
Damit  sind  alle  Gewissensskru])ol  der  noch  ZOgorndon  überwunden; 
ist  man  aber  auf  diosoni  Wege  erst  eimnal  adhcrent  geworden,  dann 
muss  man  sich  gefallen  lassen,  dass  man  mit  Stolz  als  neu  geworbener 
und  eingeschworoner  Maltre  aufgeführt  und  gezählt  wird.  Goldschmidt 
gehört  nicht  zu  dieser  Klasse  von  TiwixxW^^-maitres.  Er  hat  sich  nach 
eigener  Aussage  immer  der  Reform  zugeneigt,  ihr  im  Anfangsunterricht 
auch  mit  vieler  BcfrJedigtmg  '  gefröhnt",  und  ist  überzeugt,  dass  er  die- 
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weihe  Befriedigutijyr  empfindeii  wflrde,  wenn  er  die  Reformgnmdsätzp  bis 
»um  Äbj^ehhiss  dos  TJuternclits  durchführen  dürfte,  was  ihm  glücklicher- 
weise nicht  g4*stattiat  if^t.  Wir  denken  nicht  im  entfemtest-en  diirim, 
Horrn  Uoklschmidt  diesen  seinen  UeberKeugiingen  abspenstig  zu  mai-^ben, 
und  wenn  die  Neuphihlogwvhen  Blätter  nur  unter  seiner  Aegide 
liJsi  Relormorgan  erHclüenen,  würden  wir  diirilber  kein  Wort  ver- 
lieren. Aber  die  BUltter  sind  dm  „Organ  des  Kartellverbimdes  neu- 
philologischer  Vereine^,  und  cüese  Vereine  haben  nach  ihren  Sataungen 
iiusspr  Pflege  der  Geselligkeit  nnd  Freundschaft  ausschliesslich  den 
Zweck,  unter  ihren  Mitgliedern  den  Sinn  ftlr  die  nenphilologische 
Wissenschaft  zu  fördern,  den  neuphilolügiachen  Universitiltsbetrieb  in 
kleineren  Kreisen  nnd  nach  studentischer  Art  zu  unterstützen.  Weder 
bei  Begründung  des  Kartells*  zu  dem  ich  (als  Strassbiirger  Privatdozent) 
selbst  die  Anregung  gegeben  habe,  noeli  späterhin  hat  jem^md  daran 
gedncht,  die  Vereine  mit  pndagogischen  Interessen  zu  belasten,  die  bei  den 
Studierenden  im  Durrhschnitt  herzlich  wenig  Teilnahme  finden.  Unter  den 
alten  Herren  des  Vereins  befinden  sich  mindestens  ebenso  viele  Reforragegner 
wie  Reform  an  l  langer,  und  beide  Gruppen  empfinden  schwerlich  das  Be- 
dürfnis, sich  aus  einer  Stndentenzeitung  über  ihre  pJldagogischen  Aufgaben 
belehren  zu  lassen.  Es  ist  unter  diesen  Umstilnden  das  einzig  Rich- 
tige und  Korrekte,  dass  dfts  Verbau dsorgan  die  Pudagogik  entweder  ganz 
ans  dem  Spiele  iLLsst»  oder  sich  wenigstens  ihr  gegenüber  der  gr^lsst^n 
Objektivitilt  und  Unparteilichkeit  befleissigt.  Niemand  hat  Goldschmidt 
das  Mandat  erteilt,  dem  Kar  teil  organe  den  Charakter  eines  Reform- 
blattes aufzustempehk  Die  weiteren  Folgen  aus  seinem  rein  persön- 
lichen Vorgehen  ergeben  sich  meines  Erachtens  von  selbst»  nachdem  es 
einnml  in  dii>  Diskussion  gezogen  wTirde.  Entweder  veranlassen  die 
Kartell  vereine  ihren  Schriftleiter,  seiae  reformerische  Propaganda  in  dem 
Kartellorgane  wieder  aufzugeben,  oder  sie  erklären  sich  offen  oder  still- 
schweigend mit  ihm  für  solidarisch  und  bekennen  sich  damit  als  akademische 
Vorbildungsgese  11  Schäften  für  künftige  Schulreformer.  Folgerichtig  müssten 
sie  daim»  um  niemanden  zu  tUuschen,  diese  Aenderung  ihres  Charakters  auch 
in  clie  Vc^reins-  oder  Verbandssatzungen  aufnehmen.  Den  Vereinsmit- 
gliedem,  Vereinen  und  alten  Herren,  die  mit  dieser  Entwnckelung  nicht 
Gißverstanden  sind,  blfebe  es  alsdann  überlassen»  ihren  Austritt  aus 
dc*n  Vereinen  oder  dem  Verbände  anzumelden  oder  eventuell  neben  die 
neu  entstandenen  akademisclien  Reformvereine  neue,  der  Pädagogik  fern 
bleibende  n^niphilologische  Vereine  zu  setzen.  —  Wir  schauen,  nachrlem 
die  Angelegenheit  eimnal  in  Anregung  gebracht  ist,  ihrer  Austragung 
mit  um  so  grösserer  Ruhe  entgegen,  als  für  uns  in  Königsberg,  dessen 
tieu|diilolagischer  Verein  sich  in  einf  färben  tragende  allgemein  wissen- 
schaftliche Verbindung  umgewandelt  hat,  die  ganze  Frage  ohne  alle 
pcrstJnUche  Bedeutung  ist.  Nichtsdestoweniger  sehen  wir  mit  Bedauern 
%'oraos*  dass  die    von  Goldschmidt   veranlasste  Hineintragung  plldagogi- 
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scher  Spaltungen  in  die  neuphilologische  akademische  Jugend,  wenn 
ihr  nicht  beizeiten  gesteuert  wird,  der  Entwickelung  der  neuphilologi- 
schen Vereine  und  der  ganzen  neuphilologischen  Sache  nicht  zum 
Heile  gereichen  wird. 

Auf  die  weiteren  Erörterungen  Goldschmidt's  einzugehen,  müssen 
wir  uns  versagen.  Ob  sein  Unternehmen,  UniversitUtslehrer  wie  Figuren 
auf  dem  Schachbrett  gegen  einander  auszuspielen,  oder  ihnen  je  nach 
ihrer  vermeintlichen  Stellung  zur  Reform  Lob  und  Tadel  auszusprechen, 
mit  dem  Charakter  des  von  ihm  geleiteten  Kartellorgans  vertrSglich, 
und  ob  es  angezeigt  ist,  in  ihm,  wenn  auch  nur  im  Zitat,  von  ^Muckei^ 
timi"  (10.  Jahrg.  H.  UI,  S.  100)  zu  sprechen  und  katholische  Korpo- 
rationen anzurempeln  (ebenda  S.  99)  —  darüber  weisen  wir  das  Urteil 
den  Verbandsmitgliedern  zu.  Jedenfalls  entspricht  dieses  Verfahren  nicht 
den  frülieren  Traditionen  der  neuphilologischen  Vereine,  die  auch  ortho- 
doxe Protestanten  und  Katholiken  zu  ihren  Mitgliedern  zählen,  und 
vermögen  wir  auch  hierin  keine  Förderung  der  Sache  der  neuphilölo- 
gischen  Vereine  zu  erkennen. 

Königsberg.  Koschwitz. 

Ansländerei  bei  Neaphilologen. 

In  unserer  Zeitschrift  Miirde  wiederholt  auf  die  Gefalu*  hinge- 
wiesen, dass  der  neusprachliche  Unterricht,  namentlich  wenn  in  ihm  der 
Sprache  dos  gewöhnlichen  Lebens  und  dorn  alltllglichen  Treiben  der 
Ausländer  ein  zu  grosser  Wert  beigelegt  wird,  zur  Schmälerung  des 
deutschen  Nationalgefülils  und  zur  Uobcrschätzung  des  Auslandes  führen 
könne.  Diese  Gefahr  vergrössert  sich  natürlich,  wenn  sich  imter  dem 
Lehrerstande  Männer  finden,  die  selbst  bereits  das  Gefühl  der  nationalen 
Würde  eingebüsst  haben,  mag  sich  dies  durch  Wichtigtuerei  mit  im 
Auslande  erworbener  fremdsprachlicher  Sprechfortigkeit  oder  „Realien**- 
Kenntnis,  oder  durch  Nachahmung  ausländisclior  Sitte,  oder  durch 
sonstige  übertriebene  Wertung  des  Auslandes  kundgeben.  Dass  es  uns 
an  solchen  Männern  aber  nicht  fehlt,  dafür  lassen  sich  mancherlei  Be- 
lege anführen.  Für  diesmal  wollen  wir  uns  begnügen,  die  kurze  Be- 
trachtung der  Zeitschrift  des  Allgemeinen  deutschen  Sprachvereins  (1902, 
Nro.  12,  Sp.  350  f.)  über  einen  besonders  bemerkenswerten  Fall  Iner  zu 
wiederholen,  die  folgendermassen  lautet: 

Dass  die  Kenntnis  der  englischen  Sprache  bei  den  veränderten  Welt- 
verhältnissen der  Gegenwart  immer  unentbehrlicher  wird,  kann  niemand 
emstUch  bestreiten.  Dass  sie  femer,  besonders  wegen  des  reichen,  mannig- 
faltigen, durchweg  gesimden  Schrifttums,  dessen  Vei-ständnis  sie  ei-schliesst, 
für  unsere  Schulen  wertvoller  als  die  der  franziisischen  sein  würde,  auch 
das  hat  man  schon  öfter  aussprechen  hören.  Es  ist  also  auch  gar  nicht  zu 
verwundem,  wenn  man,  wie  es  K.  Lentzner  in  einem  Aufsatze  >Die  eng- 
lische Sprache  im  deutschen  Gymnasium«  tut.  die  Forderang  des  verbind- 
lichen Unterrichts  im  Englischen  aufstellt  und  zu  begründen  sucht.     Aber 
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in  ^ner  Begründung    treten    ganz    eigen tümliclie  Ansichten  zntaget     Zum 
Beweise   des   äusseren    Nutzens    wird    hier   allen  Ernstes  u*  a,    die  ujib  so 
lückerlich  erscheinende»  von  H.  Dünger  unter  allgemeinem  Beifall  so  kräftig 
bekämpfte  Engländeroi  der  deutschen  Sprache  geltend  gemacht     *  Das  Eng- 
lische ist  s  so  heisst    es   wörtlich^  *  neuerdings  bereite  de^rart  bei  uns  einge- 
drxmgen,    dass    einem   jeden    englische  Worte    recht    oft  begeben:   in  den 
Äufechriften  und  Gebrauchsaiiweismagen  auf  gar  manchem  Geräte  Spielzeug 
L  und  Genassmittel,  Im  Zeitungablatt  oder  in  der  Unterb  altung.  c     Daim  fährt 
[er  mit  der  Bemerkung  fort^  inuner  wieder  der  Ausspräche  oder  dem  Hinne 
[  englischer  Worte    oder  Sätze    unkundig  oder  hilflos  gegenüberzustehen,  sei 
gewiss   für  einen  GebUdeten    eine  peinliche  Lage   (Situation  sagt  er  natür* 
lieh),     Daä  ist  für  den  Standpunkt  des  Yer fassers  schon  bezeichnend  genug; 
denn  gewöhnlich   erblickt   man,    wie  hekanntf   in  solcher  Verlegenheit  ein 
I  Kennzeichen  gerade    des  Ungebildeten,    wllhrend    dem  Gebildeten  das  Ein- 
f  Geständnis   einer   so  zufälhgen  Unkenntnis   leicht    und  natCirUch  erscheint 
Aber   es  kommt   noch    viel    besser.     Der  N ach dr tick  seiner  Beweisführang' 
wird  natürlich  nicht  auf  den  äusseren  NntKen  gelegt^    aber  auch  nicht  auf 
die  ei-wähnte  Einschätzung  des  Englifeiclxen  als  Bestandteil  htiherer  Geistes- 
bildnng  der  Gegenwart,   sondern   auf   den    »grossen,   wahrhaft  Idealen  Ue- 
dauken  ,  auf   den    die  Schule  künftig    mehr  als  bisher  bewusst  hinzuzielen 
habe^  dass  nämlich  »in  der  Gegenwart  JJeutsche,  Franzosen  und  Engländer 
f  zusammen  ein  groises  ethisches  Knltujganze  bilden».     Widerspmch  scheint 
Lentzner  kaum  zu  erwarten j  wenigstens  macht  er  ihm  geringe  Sorge.    »Man 
wende  nicht  ein,  jetzt  sei  es  eher  an  der  Zeit,  von  den  Ausländem  die  An- 
eignung unserer  Sprache   siu  verlangen.  ....     Das  Deutsche  ist,    wie  sein 
ganzer    Bau    und    die    Erfahrung    zeigt-,    wenig   geeignet,  Propaganda    zu 
mat'hen.  ...  *  man  mag  das  bedauern,  wird  sieh  aber  dareinfinden  müssen.^ 
Dafür  aber  weiss  er  schliesslich  einen  Trost  in  einem  Ausblick  auf  die  Zu- 
kunft, der  in  seiner  Yerkennung  des  deutschen  V^olksgeistes  der  Gegenwart 
wohl  das  Aeusserste  leistet     Sicher  übertrifft   er  darin  noch  die  Verirrung, 
die  vor  einigtm   Jahreti    auch    in    dieser  Zeitschrift    unter    der  Ueberschrift 
»EngUst^rh  wird  Weltsprache*  (1899  Sp.  251  ff.)  zurückgewiesen  w^orden  ist 
•  Nicht   den  Deutechem,   so   lautet   diese  Vertröstung^    *  nicht    den  Slaven, 
sondern  der  angelsiichsiachen  Basse    ist    In  kommenden  Zeiten  aller  Wahr- 
scheinlichkeit  uin^h    jejier  Geistesprimat  beschieden,    den  im  Altertiim  erst 
die  Griechen,  dann  die  Kömer  besassen.     Die  Deutlichen  werden  ihren  sicher 
r  Dicht  geringen    Anteil    an  diesem  Primat  haben,  aber  nur  nüttelbar.  durch 
IdjiS  Medium    der    englischen    Sprache.     Ihre  Sprache    kann    schon    darum, 
I  weil  die  Erlernung  allzu  schwierig  ist,  niemals  ein  weltbeheri-&c!iendes  Idiom 
1  werden.     Es    ist    gut.    es    ist  notwendig,    dass    wir  uns  das  beizeiten  klar 
luiftchen.«     Wohl  gemerkt,  er  redet  nicht   etwa  von  politischer  Macht,  son- 
fdem   ausdrücklich    von    geistiger  Vor-    und  Weltherrschaft,    also    von    der 
rM»cht    und  Bedeutung    Im  wissenschaftlichen^    klinstlerisi:hen  Leben,    dem 
geöamt<*n  Geisbesleben  der  Welt,     Und  den  TeO,  deu  doch  also  untergeord- 
neten Teil,   den   daran    das    deutsche  Volk    in    Zukunft    haben    wird,   den 
exlftugt  es  nicht  durch  seine  deutsche,  sondern  allein  durch  die  fremde,  die 
englische  Sprache.    Diesen  Wahn  der  heranwachsenden  Jugend  einzuJiössen, 
hält  K-  Lentzner  für  die  Aufgabe  unserer  höheren  Schulen, 
'  Denn  heller  Wahn  ist  es,  und  flüchtig  und  ohne  Beweisgründe  aus- 

[gesprochen;  Überfliissige  Mühe  wäre  es,  darauf  mit  Darlegung  von  Gegen^ 
Ig^ndeu  zu  antworten.     Seine  Gedanken  so  in  die  Feme  der  Zeiten  spazieren 
fxu  führen,  war  Beschäftigung   für  das  Weitbürgertum    längst  verflossener 
Vergangenheit.     Wir  Heutigen  sind  anderer  Art,  wir  wollen,  statt  ins  Blaue 

5* 
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zu  gucken,  lieber,  wie  Goethe  sagen  würde,  auf  unsem  Weg  sehen  und 
nicht  daran  denken,  wie  wir  uns  im  Weltkampfe  aufgeben,  sondern  be- 
haupten. Es  ist  ein,  wenn  auch  unfreiwilliger  Scherz,  wenn  jener 
Aufsatz  in  einem  Blatte  erschien,  das  sich  selbst  »  Nationalzeitung  * 
nennt. 

Es  wäre  unnütz,  dom  Vorstehenden  etwas  anderes  als  etwa  die 
Betrachtung?  hinzuzufügen,  dass  uns  llhnliche  Aeussemngen  wie  die 
Lentzner's  bei  Vertretern  des  englischen  Unterrichts  auch  sonst  begegnet 
sind,  wenn  auch  nicht  in  so  schroffer  Form.  Den  ehemaligen  mattrea 
de  langue  konnte  man  verzeihen,  w^enn  sie,  um  ihre  einzige  Ware,  ihre 
fremdsprachliche  Sprechfertigkeit,  an  den  Mann  zu  bringen,  deren  Wert 
und  den  W^ert  des  Auslandes  tibertrieben;  von  dem  akademisch  gebil- 
deten deutschen  Vermittler  fremden  und  nationalen  Geisteslebens 
darf  man  billigerweiso  ein  etwas  ausgeprägteres  Nationalbewusstsein  er- 
warten. 

Königsberg.  Koschwitz. 

Deax  reeherches  k  faire. 

I.Henri  Meister,  —  qui  succedaen  1773  äMclchior  Grimm dans 
la  redaction  de  la  Coircspondancc  litferaire,  ■■-  ecrivaita  soti  p^re  (pasteur 
a  Zürich)  au  mois  de  mai  1771: 

»L'abbe  Arnaud  va  etre  re^u  ä  l'Acad^mic  fran^aise;  c'est  iin  des 
hommes  de  lettros  qui  a  contribue  lo  plus  a  faire  connattre  les  poötes 
alleraands  en  France. « 

II  serait  bon  d'etudior  a  ce  point  de  vue  les  livres  de  Tabb^  Ar- 
naud,  et  surtout  ses  articles,  di.spors^s  dans  les  joumaux  de  Töpoque: 
c'est  un  travail  qui  n'a  pas  encorc  eU\  fait,  a  ma  connaissance. 

On  sait  que  le  premier  ouvrago  dun  ecrivain  allemand,  qui  ait  ou 
en  France  quolquo  succes,  est  latraduction  des  Idyll  es  deGessner,  par 
Huber;  au  sujet  de  ce  livre,  Jean- Jacques  Rousseau  öcrivit  au  traduc- 
teur  une  lettre  remarquable,  le  24  deccmbre  1761:  c'est  une  date  m^- 
morable  dans  Thistoire  de  la  litt^Tature  alleraando. 

II.  Dans  la  preface  qu'il  a  miso  en  t^te  de  son  Edition  des 
Fahles  de  Florian  (Paris,  1882,  librairie  Rouquotte,  XXH  et  261 
pages)  M.  Anatole  de  Montaiglon  dit,  en  parlant  des  sources  de 
ces  apologues: 

»II  serait  particuli^remont  intc^ressant  de  poursuivre  Florian  dans 
les  Fabulistes  alleraands,    puisqu'il    les    cite   sjms  prononcer    de  noms*): 


1)  »  J'ai  lu  beaucoup  de  fabulistes;  et  lorsque  j'ai  trouv^  des  sujets 
qui  me  convenaient,  je  ne  me  suis  fait  aucun  scrupule  de  m'en  emparer. 
J'en  dois  quelques-uns  ä  Esope,  a  Bidpai,  a  Gay,  aux  fabulistes  allemands, 
beaucoup  plus  ä  un  Espagnol  nommä  Yriarte,  poete  dont  je  fais  grand 
cas,  et  qui  m'a  foumi  mes  apologues  les  plus  heureux.  «  Florian,  De 
la  fable. 
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la  surtout,  il  ne  peut  6tre  question  que  des  contemporains,  et  presque 
certamement  de  ceux-lä  seuls  qui  ^taient  traduits  en  fran^ais. 

»H  n'a  neu  pris  aLcssing H  vaudrait    mieux   voir    les 

Fahles  et  Cantes  de  Geliert,  mort  en  1769.  Elles  ont  et6  publiees  en 
1746  et  1748,  et  elles  ont  6t^  traduites  deux  fois  au  18®  si^cle:  en  1750 
a  Strasbourg,  en  1768  a  Zullichow,  par  Toussaint.  C'ötaient  ces  tra- 
ductions  qu'il  fallait  consulter:  je  les  ai  cherchöes  en  vain  a  Paris.  On 
devrait  ötre  encore  plus  curieux  des  quatre  livres  de  Fahles  esopiques, 
imprim6es  par  Gottfried  Lichtwehr,  ä  Leipzig  en  1748,  souvent  r^im- 
prim^es  depuis,parceque  Conrad  Pfeffel,associeau  Chevalier  d'Aguerbe. 
en  a  imprim^  ä  Strasbourg  une  traduction  franijaise  en  1763.  Je  Tai 
aussi  cherchöe  en  vain  ä  Paris,  mSme  chez  des  bibliophiles  alsaciens;  et 
cependant  il  est  bien  difficile  de  croire  que  Florian  ne  l'ait  pas  eue 
entre  les  mains.  Conrad  Pfeffel,  qui  n'est  mort  quen  1809  äColmar. 
son  pays  natal,  6tait  en  correspondance  avec  Florian.  Dans  la  traduc- 
tion de  ses  Fahles  par  M.  Paul  Lehr  (2®  Edition,  Paris,  1850),  la  18®  de 
son  premier  livre,  Le  Moineau,  le  Bouvreuü  et  le  Dindon,  est  la  mdme 
chose  que  le  Bossignol  et  la  Fauvette  de  Florian  (IV,  13).  Seulement, 
comme  les  Fables  de  Pfeffel  ont  6t6  imprim^es  en  trois  fois  de  1789  a 
1791,  et  qu*il  6tait  en  relations  personnelles  avec  Florian,  laquelle  des 
deux  est  Timitation  de  Tautre?  Ce  sont  des  questions  ä  studier  par  des 
Fran^ais  de  Strasbourg  .  .  .  .« 

Je  ne  sache  pas  que  les  Francis  de  Strasbourg  aient  r^pondu  a 
Tappel  de  Taimable  et  regrettö  Anatole  de  Montaiglon.  Peut-ötre  un 
candidat  allemand  au  doctorat  voudra-t-il  s'appliquer  k  rösoudre  les  pro- 
bl^mes  pos6s  par  lediteur  de  Florian. i) 

Gen^ve.  Eugene  Ritter. 

Englische  Kurse  für  weibliche  Studierende  in  Oxford  und 

London. 

1.  Mrs.  Burch  (vgl.  Ztschr.  I,  308)  hält,  wie  in  den  drei  letzten 

airen,  so  auch  in  diesem  Sommer  vom  2. — 29.  Juli  zu  Oxford  Ferien- 

^^^^s^  fttr  weibliche  Studierende  ab,  und  zwar  in  St.  Hilda's  Hall,  einem 

^^^    ^Vomen*s  Colleges,  in    dem    die  Teilnehmerinnen  an  den  Kursen  auf 

^.  ^""^^ch    auch  Wohnung   imd  Verpflegung   erhalten.     Das  Honorar  für 

f.         ^Vorlesungen   imd  Uebungen    nebst  Wohnung    und  Verpflegung  lic- 

_j)^'^-*^  wenn  ein  besonderes  Zimmer  beansprucht  wird,  ü?  11,  wenn  zwei 

1^^»    7^  ^^n  in  einem  Zimmer  wohnen,  Si  9,  fttr  die  Vorlesungen  und  Uebungen 


^ii-  *)  ^*^  freuen  uns  hinzufügen   zu  können,   dass  ein  geeigneter  Bear- 

^^^.        ^^  für  die  vorstehend  geschilderten  wissenschaftlichen  Aufgaben  bereits 
^^'^^^^ilen  ist    Bed. 
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Das  Programm  ist  selir  reichhaltig,  Es  werden  folgende  Vor- 
lesungen angekündigt: 

English  Literat ure:  Wordsworth  and  Coleridge»  4  Stunden, 
Keats  2  St.,  Shelley  2  St.  (Ernest  de  Solincourt).  —  Charles  Kingsley 
2  St.,  Matthew  Arnold  2  St.  (W.  M.  Childs).  —  Macaulay,  Carlyle, 
Scott,  Lamb  4  St.  (Miss  Ph.  Sheavyn).  —  Two  great  modern  Poets: 
Tennyson  and  Browning  2  St.  (Miss  Margaret  Lee).  —  Robort  Lewis 
Stevenson,  Essayist  and  Romance-Writer  2  St.,  Thomas  Hardy,  Nove- 
list  1  St.,  J.  M.  Barrie,  Romance-Writer  and  Playwright  1  St.  (Miss 
Lettice  Jowitt). 

English  Language:  Constituent  Elements  of  the  English  Lan- 
guage  3  St.  (Mrs.  Joseph  Wright). 

English  Pronunciation:  The  Physiology  of  Speech  4  St. 
(George  J.  Burch). 

Education:  Thomas  Arnold,  the  great  Headmaster  1  St.  (Artliur 
Sidgwick).  —  The  position  of  Women  Students  in  the  University  and 
the  facilities  offered  for  study  (Miss  Rogers).  —  Organisation  of  the 
Teaching  Profession  1  St.  (Miss  A.  J.  Cooper).  —  English  High  Schools 
for  Girls  1  St.  (Mrs.  E.  Woodhouse), 

History:  The  part  played  by  Oxford  in  English  History 
(J.  Wells).  —  The  Reign  of  Queen  Victoria:  Political  and  Social  4  St. 
(W.  M.  Childs). 

Ferner  Uebungen  über:  Engüsh  Pronunciation  (George  J.  Burch). 

—  Special  Poems  of  Tennyson  and  Browning,  illustrating  their  compa- 
rative  treatment  of  Man  and  Naturo  in  Poetry  (Miss  Margaret  L.  Lee). 

—  Modern  English  Grammar:  The  Structure  of  Sentences;  Analysis 
and  Parsing.  Class  A,  Eleraentary;  Class  B,  Advanced  (Miss  S.  M. 
Francombe). 

Die  Vorlesungen  und  Uebungen  finden  des  Vormittags  statt.  Die 
Nachmittage  sind  für  Ausflüge  in  die  Nachbarschaft,  die  Abende  für 
Debatten  und  für  Tennyson-  und  Shakespeare  -  Lesezirkel  reserviert. 
Alle  weitere  Auskunft  erteilt  bereitwilligst  Mrs.  Burch,  28,  Norham 
Road,  Oxford. 

2.  Besondere  Kurse  für  fremde  w^eibliche  Studierende  hat  nun- 
mehr auch  das  Women' s  Department  des  King's  College,  London  {pni- 
versity  of  London),  IS,  Kensington  Square,  W.  eingerichtet.  Der  ge- 
samte Unterrichtskursus  imifasst  zwei  'terms*,  und  zwar  entweder  Ok- 
tober— Dezember  und  Januar — März  oder  Januar — März  und  April  bis 
Juni;  doch  ist  auch  die  Teilnalime  an  nur  einem  tei'm  gestattet.  Am 
Ende  eines  jeden  term  werden  Prüfungen  abgehalten  und  Zeugnisse 
ausgestellt.  Das  Honorar  beträgt  für  .  den  ganzen  Kursus  von  zwei 
terms  18  1.  18  s.,  für  einen  term  10  1.  10  s.,  für  das  Zeugnis  2  s.  6  d. 
Auf  Wunsch  können  die  Studierenden  in  King's  Hall  Aufnahme  finden; 
näheres  darüber  durch  Miss  F.  Faithfull,  32,  De  Vere  Gardens. 
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Von  April  bis  Juni  1903  werden  folgende  Vorlesungen  ge- 
halten: 

English  Literature:  1.  History  of  Literature,  Milton  to  Words- 
worth  (Miss  E.  Morley).  —  2.  Modern  Prose  Literature,  1800—1850: 
Critics  and  Essay  Writ^rs,  Lamb,  Landor,  Hazlitt,  Leigh  Hunt,  De 
Quincey.  The  poets  as  prose  writers,  Shelley,  Keats,  Coleridge  (Miss 
L.  M,  Faithfull). 

English  Grammar:  1.  Historical  English  Grammar  (Miss  Lee). 
2.  Modem  English  Grammar  (Miss  Lee). 

Elocution:  English  Pronunciation,  Reading,  Recitation  (Miss 
Rossi). 

English  Convcrsation:  Practice  in  classes  limited  to  six  stu- 
dents  (Miss  Kempe). 

History:  European  History,  1714 — 1815  (J.  K.  Laughton). 

London:    Public  Buildings,    Churches,    Art  Galleries  with  visits. 

Für  das  Studienjahr  1903/04  sind  Vorlesungen  über  folgende 
Gegenstände  in  Aussicht  genommen: 

Women  in  Professions.    —   English  Social  Manners  and  Customs. 

—  Art«  and  Grafts:  Printmg,  Binding,  Enamelling,  Furniture  etc.  (Miss 
Prideaux).  —  Gardening.  Its  relation  to  Architecture,  with  visits.  — 
History:  The  Services  of  Europe  to  England,  and  of  England  to  Europe. 

—  The  Every-day  Life  of  London. 

Alles  weitere  erfahren  unsere  Leserinnen  durch:  King^s  College, 
Women's  Department,  IS,  Kensington  Sqare,  London  W, 

KOnigsbidrg.  Max  Kaluza. 


Literaturberichte  und  Anzeigen. 

Le  moavement  intellectnel  en  France  dnraut  Tann^e  1902. 

I. 

Les  Revues.  —  M.  Emmanuel  des  Essarts,  — Bevue  Bleue  du 
30  Aoüt,  —  ä  propos  de  la  th6se  de  doctorat  de  M.  Lafoscade  sur  "Le 
th6ätre  d*  A.  de  Musset'*,  domie  un  article  intitulö  *'le  Retour  ä  Müsset**, 
II  6tait  temps.  Le  po^te  charmant,  qui  a  laiss6  a  la  France  trop  pra- 
tique  le  chef  d'oeuvre  des  Xuits,  et  tant  d'autres  pages  oü  court  un 
g(;nie  facile  et  primesautier,  avait  6t^  fort  oubli6  ces  temps  demiers. 
Et  pourtant  comme  ma  g6neration,  —  il  est  vrai  qu'il  a  neig^  dans  la 
barbe  de  ceux  qui  en  sont,  —  admirait  jusque  dans  ses  verrues,  et 
ses  cavaliers  barbarismes,  et  ses  rimes  lächecs,  le  mefis  divinior  de  cet 
artiste  merveilleux.  Regret  superflu,  puisqu'on  y  revient,  tout  au  moins 
a  ses  Come'dies  et  Provei'bes  (jui  tiennent  la  fleur  de  TAsprit  fran^nis  et 
qui  ont  de  furtives  analogies  avec  Goethe. 

Dans  la  Revue  des  Deux  Mondes,  —  N»  du  1«^  Septembre,  — 
avec  "/«  Grande  MadmoiseUe\  Arve  de  Bar  ine  conti  nue  la  s^rie  de  ses 
^tudes  sur  MademoiscUo  de  Montpensier  pondant  la  Fronde,  "cette  r6- 
volution  avort6e".  Elle  oxpose  la  vie  de  la  fille  de  ce  triste  Gaston 
d'Orl^ans  durant  son  exil  au  ehäteau  de  Saint  Fargcau.  D'abord  effray^e 
et  sanglotiinte,  espionn^o  et  dosol6e,  l'heroYne  so  reprit  bientöt  et  sc  mit 
a  lire,  afin  de  se  distraire,  Ics  grandiloquentes  epopeos  de  la  Calpre- 
n^de,  de  Gombcrville,  et  de  Mademoisello  de  Scudnry.  —  Le  scythe 
Orondate  et  le  grand  Cyrus  lui  firent  surtout  oublier  un  instant  la 
couronne  perdue  et  le  fäclieux  coup  de  canon  de  la  Porto  Saint-Antoine 
„qui  avait  tu6  son  mari**  on  la  rejetant  dans  le  doniaine  des  Cours 
d'amour  et  lui  faisant  faire  un  retour  plaisant  vors  VAstre'e.  Gaston  co- 
pendant  habitait  Blois  ou  Orleans  et,  de  ci  de  la,  sans  autorisation, 
sa  compromettante  fille  venait  le  siu-prendre  et  troubler  sa  quietude. 
D'autres  fois,  aid^e  de  son  dovoue  factotum  Pr^fontaino,  eile  s'occupait 
avec  ardeur  de  Saint  Fargeau,  ou  bion,  lass^e,  engageait  des  dömö- 
16s  amusants  et  compliqu^s  avec  les  membres  de  la  famille  royale. 
Mais    tout    cela  finit  mal;    le  pere    marqua    son  horreur;    Coud6  rompit 
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arec  eile.  Et  toutefois  eile  reprit  ses  allures  de  mar^chale  de  camp 
et  ses  esperances  passöes,  incorrigible  dans  la  d^faite  et  triomphante 
daixs    Texil. 

Bevue  Bleue,  —  N^  du  6  Septembre.  —  M.  Fran9ois  Lepage 
Studie  le  röle  du  Clerge  et  de  l'universitö  sous  le  ministere  Guizot  ä 
propos  de  renseignement  libre  ou  monopolise.  Signe  des  temps;  car  la 
qaostion  du  monopole  sc  pose;  eile  est  posee.  Me  permettra-t-on  de 
renv-oyer  mes  lecteurs  d  outre-Rhin  a  la  brochure  (Cornely,  ^diteur, 
PajTxs)  intitul^e  Quelques  Kotes  »ur  le  Monopole  de  VEnseignement  que  je 
viens  de  donner  en  collaboration  avec  un  homnie  politique  connu  dans 
°^t;r-e  r^gion  m6ridionale,  M.  Jules  Gariel?  Nous  y  prenons  nette- 
menti    position. 

Mime  Revue,  —  N<^  du  13  Septembre,  —  M.  Fe  Heien  Pascal 
no\x3  rappeile,  —  car  de  nous  enseigner  il  n'a  eure,  je  pense,  —  *\om' 
me^n-t  on  lance  un  lixTe.**  Et  la  constatation  est  «^difiante:  clichös 
P^yös,  notes  bibliographiques,  articles  de  bonne  camaraderie,  6chos  litte- 
rair-^s  lyriques  et  soumois,  bontments  de  forains.  Tous  les  proc6d6s 
sotxt,  employ^s  hors  celui  d'avoir  simplement  du  genie:  cartes  postales 
"^^sti-^es  du  Portrait  de  l'auteur  de  la  merveille  nouvelle;  grands  pre- 
niier^s-Paris  pay6s  par  la  röception  a  la  table  du  dit  auteur,  ou  dans 
^^^  3£don.  La  röclame  6rige  ses  tentacules  sur  les  d^bris  cadav^riques 
^®    la»    critique. 

Revue  Blanche  du  1®'  Octobre,  —  sous  le  titre  "Des  Sp^cialistes\ 

^'    Ätarcel  Boulenger,  qui  n'appartient  pas  ä  lecole  haineuse  que  je 

veixac  dire,  qui  s'est  octroy^e  la  mission  de  salir  tous  les  travaux  des  pro- 

l^^seurs^  qui  oppose  avec  un  m6pris  injustifiö  "uni versitz"  ä  "littörature"  et 

^^^^Oaile   "universitaire"    a   "goujat    de    la    pens6e'\    declare  que  toutes 

^^^     OBUvres,    —  dont   pourtant    certaines  de  grand    talent  et  quelques- 

uaes     fort    möritoires,    —    "sont    de    la   paresse    simplement    aggravee 

^*^^     d^sir    allemand    de    s'entendre    appeler:    Her}'   Professor''     Cette 

^^ol^^    ä    laquelle    n'appartient    pas    sans    doute,    —  je    le    r^pete,    — 

^^    lioulenger,    se   glorifie    de    ses  calinotades   sans   style  et  sans  idees 

^^      probablement    sont    du    travail,    tout    simplement    aggrave    d'une 

°^p<iestie    bien   personnelle.     Contre    cet  etat    d'esprit    de    certains  ga- 

"^^^     de    ma    connaissance    il    faut   r^agir;    car    a    force    de     crier    les 

^ises  ils  finiraient  par  les  faire  croire  ä  tous  les  sots.  —  Cela  releve-t-il 

*^^lleurs  du  mouvement  inteliectuel? 

M.  Pierre  de  Nolhac,  —  Revue  de  Paris  du  15  Octobre,  —  raconte 

^    Jeunesse   de   Madame   de  Pompadour''    a    l'heure    oü    le    coeur    de 

^is  XV  6tant  vide  et  Versailles    en  föto,  la  favorito   nouvelle  "re^oit 

^ouchoir  royal    dans  la   libre   folie  de  la  mascarade.     "On   sait  bien 

^^^  Jeanne  Antoinette  Poisson,  dame  Le  Normant  d'Etioles,  avait  alors 

^^^^gt-quatre    ans.     Fille    d'un    financier    peu    connu,   qui  etait  lui-meme 

^^   d*un  tisserand  de  Provenchöres,  des  Tage  de  sept  ou  huit  ans,  ello 
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oxer<;ait  une  irresistible  seduction,  et  avait  6pous6,  a  vingt  ans,  le  fils 
du  trc^sorier  general  des  Monnaies,  d*Etioles,  par  la  protection  d*un 
onclc,  ami  tres  intime  de  sa  möre,  Lenormant  de  Toumehem.  Cousine 
d'ailleurs  de  Binet.  valet  de  chambre  du  roi,  eile  s'^tait  fait  recom- 
mander  a  S.  M.,  et  on  jasait  a  la  cour  avant  cette  fßte  de  Versailles  dont 
j'ai  parl^. 

''Les  Manusanis  de  Diderot"  par  M.  Ren6  Doumic,  dans  la  Re- 
vue des  Deux  Motides  du  15  Octobre,  soul^vent  la  question  trös  interessante 
d'une  publication  faite  sur  les  interpolations  et  les  tripatouillages  de 
Naigeon,  ex^cuteur  t«stamentaire  de  Tauteur  du  Neveu  de  Bameau, 
M.  M.  Ernest  Dupuy  et  Maurice  Tourneux,  qui  pourraient  bien  avoir  raison 
tous  les  deux,  se  gourment  au  sujet  de  la  puret^  du  texte;  et  M.  Dou- 
mic de  conclure  que  "si  Diderot  attend  encore  un  6diteur,  il  attend 
pareillement  un  biographe".  Le  fait  est  que  cet  infortunö  directeur 
de  V Encyclopedie  est  toujours  mal  connu.     A  qui  la  plume? 

Revue  historique, —  Novembro  D6cembre,  —  M.  A.  Gans  continue 
et  termine  son  otude  tres  document^e  sur  les  "Lettre^  de  M.  de  Bois- 
gelin,  archeveque  d'Aix  a  la  Comtcsse  de  Gramonf,  —  1776 — 1789". 
Ce  sont  plaintcs  d'ambitieux  d^c^u  qui  avait  compt6  sur  bien  des  choses 
et  avait  subi  de  nombreuses  d^sillusions :  uhe  place  dans  le  minist^re 
Brienne,  le  cordon  bleu,  la  grande  aumönerie;  d^sespoirs  de  lettr6  qui 
s*ennuie  en  j)rovince  et  qu  a  peine  dlstraient  quelque  Erneutes  sans  im- 
portance  et  la  pr^paration  des  Etats  Gen^raux;  rages  de  m6content .  qui 
suspecte  tout,  TEtat  et  le  minist^re  Necker. 

Revue  Bleue j  N<>  du  22  Novembre,  Monsieur  Peladan,  — ^et  non  plus 
le  Sär, — j'ignore  pourquoi,  un.  des  plus  caract^risds  originaux  de  notre 
epoque  trouble,  etudie  ''la  suhfilife  comme  ideal  dans  VarV'  et  prend, 
pour  exemple  a  l'appui  de  sa  these,  —  s'il  y  a  une  th^se,  —  le  grand 
Leonard  de  Vinci.  Peladan  a  un  süperbe  talent,  ind^niable  et  prouv^, 
mais  quel  usage  singulier  il  en  a  fait  jusqu'ici  en  ses  Romans  Stranges! 
II  essaie  non  point  t'i  louanger,  mais  a  caract^;riser  Vinci  et  en  arrive  ä 
faire  de  lui  "le  peintre  de'  Tesprit"  pour  les  uns,  «le  peintre  du  Saint 
Esprit  pour  les  untres.»  Fils  naturel  d'un  notaire  et  d'une  paysanne, 
Leonard  donne  par  son  genie  un  rudo  d<^menti  aux  lois  si  affirm^es  en 
notre  temps  de  l'her^dite  et  des  atavismos.  Apros  avoir  v^cu  une  exi- 
stence  fortunöo  de  raffine  a  travers  ces  cours  d*Italie  oü  Tamour  et  Tart 
se  disputaient  les  heures  trop  breves  il  a  disparu  tout  entier  puisqu'il 
a  ^t^  impossible  de  retrouver  ses  cendres  jet^es  au  vent  hors  du  cloitre 
de  Saint  Florent?n.  Mais  de  ses  oeuvres  nombre  est  rest6  et,  avant 
tout^s,  le  Precurseui\  parce  qu'il  offre  "la  synthese  sexuelle  dans  randro- 
gyne  grec  et  Tange  chr^tien",  a  en  croire  Monsieur  Peladan  qui,  tout 
au  moins  par  sa  langue,-  sinon  par  sa  pensee,  n'a  pas  cess6  d'Stre 
le  Sär. 

M.  Gustave  Kahn,  —  Nouvelle  Revue  du  l®*"  D^icembre,  —  traite 
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du  '^Roman  Bourgeois*',  il  veut  dire  Tetude  dans  le  roman  de  la  bour- 
geoisie.  Intelligent  et  inform^,  il  remonte  ä  la  satire  de  Moli6re,  de 
Fureti^re,  de  Sorol  et  de  Scarron,  —  car  de  notre  XVII®  si^cle  tout 
procede ;  —  passe  par  Diderot  et  Pr6vost,  et  affirme  que  Töcole  roman- 
tique  a  flötri  le  bourgeois  sans  en  d^peindre  les  moeurs.  Th^ophile 
Gautier  dans  les  Jeune  France,  et  Victor  Hugo  avec  le  Gillenormand 
de  ses  Mis&äbles  forment  Texception  qui  confirme  la  rögle  pos6e.  Puis 
Zola,  le  plus  gigantesque  de  nos  romanciers  contemporains,  jette  en 
päture  a  notre  admiration  de  lettr^s  et  de  penseurs  les  vieux  Rougou, 
et  Saccard,  et  Toncle. Bachelard,  et  le  conseiller  Duveyrier,  en  son  oeuvre 
immense.  J*en  passe  et  non  des  moindres.  Alphonse  Daudet  Silhouette 
Risler  ain6;  Hennique,  M.  Habert;  Jules  Renard,  tous  les  gestes  de  la 
petite  bourgeoisie.  Et  par  ainsi  so  forme  une  galerie  fournie  et  tra- 
ditionnelle  de  notre  litt^rature. 

Bevue  des  Deux  Mondes,  —  N°  du  15  Decembre,  —  Une  actualitö 
^H*  Eslhüique  des  NoeW*  par  M.Robert  de  la  Size  ranne  nousmontre  la 
beaut6  n^cessaire  des  cröches.  Du  nu,  de  la  vari6t6  dans  les  äges  des 
acteurs,  le  charme  d'une  femme.  jeune,  la  diversitö  des  attitudes,  une 
^chapp^e  de  paysage,  des  animaux,  äne,  boeuf,  chameaux  des  Rois 
mages,  tout  concourt  ä  l'oeuvre  picturale  mille  fois  reproduite  depuis 
que,  —  IV®  siöcle,  —  s*est  stabile  la  lögende  de  Noel.  L'art  no  fit 
Jamals  de  chefs  d'oeuvre  avec  les  nativitös  de  Dionysos,  de  Bouddha, 
de  Zeus  et  d'Horus.  Seul  le  christanisme  a  eu  une  esthötique  "qu'on 
ne  trouve  ni  dans  les  philosophies,  ni  dans  les  autres  religions".  Voyez- 
vous  ce  Bamhino  radieux,  ces  bergers  variant  d'6poque  en  6poque,  rüdes 
paysans  avec  Jean  Fouquet  et  Hugues  de  Gand,  id6alis6s  avec  la 
Renaissance,  civilis6s  au  XVII®  siöcle!  Et  autour  de  ces  figures,  — 
rois  et  patres,  autour  de  ces  gestes,  la  nature  se  mßle  au  sens  profond 
et  au  charme  infini  de  cette  nativitö. 

Hen ri Michel  donne  a  la  Revue  Bleue  du  20  Decembre  ime  6tude 
fort  bien  faite  sur  '7ö  Centenaire  d* Edgar  QuineV\  dont  Tidöe  princi- 
pale  est  Tesprit  laique  de  Töcrivain. 

II. 
LesLivres.  —  Madame  de  Genlis,  Lettres  a  son  fils  adopiif, 
C.  Baecker  (1802 — 1830).  —  Cette  bonne  dame,  dont  nous  voyons  dans 
la  brume  du  temps  le  joli  pastel  k  demi-effac6,  avait  adoptö,  on  le  sait, 
un  harpiste  cölöbre  n6  ä  Cabotinville,  qu'elle  poussa  dans  le  monde. 
Elle  lui  donne  avec   plus    d'habiletö    que    de  moralit6  des  conseils  pra- 

tiques  et religieux.     Les  idees  maitresses  de  sa  correspondance 

sont:  faire  un  riche  mariage;  tourner  latöte  aux  femmes  riches  et  libres; 
—  honorer  la  religion.  C'est  M.  Henry  Lapauze  qui  nous  informe  sur 
l'auteur  et  le  destinataire  de  ces  lettres,  digne  progranmie  des  arrivisies 
de  toutes  les  öpoques,  qui  veulent  choisir  une  carriöre. 
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^t  c  est  Du  Ckoixd'utie  Carriere  que  traiteM.  Gabriel  Hanotaux 
pour  completer  son  Energie  Franqaise  et  la  susciter  au  besoin.  Ce 
livre  s6rieux  et  grave,  plein  de  reflexions  generales  et  de  conseils  tr^s 
diff^rents  de  ceux  donnes  par  M^«  de  Genlis  ä  Baecker,  dus  a  Texp^- 
riencd  des  choses  et  des  hommes  que  M.  Hanotaux  a  acquise,  est  utile 
en  ce  quHl  montre  a  notre  jeunesse  les  avantages  de  teile  ou  teile  pro- 
fession  ä  embrasser.  On  peut  certes  discuter  quelques-unes  des  appr6- 
ciations  de  Tauteur,  mais  Touvrage  est  a  lire  et  a  m^diter  k  Theure  oü. 

M.  Jean  Lorrain  donne  son  Vice  ErranL  Le  narrateur  aigu  de 
M,  de  PhocaSy  Tanalyste  exacerb6  6crit  « des  pages  de  tristesse  et  de 
luxure,  de  grande  luxure  .  .  .  .,  chronique  navrante  d'une  effroyäble  usure 
d'äme  .  .  .  .  »  II  a  voulu  peindre  am^rement  le  cri  g6missant  de  la 
chilisation,  qu'il  faudrait  bien  se  garder  de  prendre  tout  ä  fait  au  s6- 
rieux.  Mais,  cette  r6serve  faite  formellement,  comment  ne  pas  6tre  touch^ 
de  ce  d^passement  des  limites  de  la  Sensation,  de  «  cet  infini  qui  tour- 
mente »  et  dont  on  meurt  avec  le  vertige  dWe  ivresse?  Comment  ne 
pas  applaudir  a  cette  eternelle  tragedie  du  corps  miserable  accouplö  a 
Tarne,  et  fröre  ennemi  de  cette  soeur  sans  cesse  inassouvie.  Et  ce  sont 
bien  des  «  Coins  de  Byzance  »  que  Tauteur  a  d6couverts  dans  notre  mo- 
derne soci6t6. 

M.  le  Comte  de  Beauchamp,  Louis  XIII  d' apres  saCorre^on- 
dance  avec  le  Cardinal  de  Richelieu.  Nous  remontons  les  äges  avec  la 
decouverte  que  Tauteur  de  ce  livre  a  faite  ä  Chantilly,  au  musöe  Cond6, 
des  lettres  inödites  de  Louis  XIII  qui  montrent  en  ce  roi  un  person- 
nage tres  different  de  celui  que  l'ignorance  a  g6nöralement  admise.  H 
ressort  de  cette  correspondance  interessante  ä  plus  d*un  titre  que 
Louis  XIII  utilisa  fort  intelligemnient  la  haute  valeur  politique  d'un  mi- 
nistre  dont  il  ne  fut  jamais  l'esclave. 

C'est  un griind romancier  qui  s'af firme  en  M»»«  MaroelleTinayre 
et  sa  Maison  du  Pe'che;  et  le  feminismo  veritable  et  sincöre  peut  reven- 
diquer  ce  noni  avoc  orgueil.  Voilä,  en  offet,  dos  ötres  humains,  vivanta, 
au  milicu  dune  otude  de  milieujans^niste,  dans  une  ville  reelle  oü  nous 
pouvons  voir  evoluer  les  caracteres.  Et  voila  aussi  deux  etres  sincöres 
et  oxcolleminent  peints,  tortures  par  le  drame  ('^ternel  de  la  passion,  mi- 
serables de  sa  misere,  poign^s  d'angoisscs  et  de  tortures,  6perdus  jus- 
qu'a  mourir. 

Et  le  feminisme  encore  se  retrouvo  dans  l'ceuvre  derniöre  de  ce 
pauvre  Muhlfeld,  —  si  jeuno,  si  onvie  deja,  si  applaudi,  si  talentueux 
que  la  mort  vient  de  prendre.  —  L'Ässociee  nous  montre  que,  d'esclave 
malheureuse  qu'elle  etait,  la  femme,  sans  s'emanciper,  — -  car  \k  est  le 
danger,  —  doit  devenir  la  compagne  veritable,  « l'associee  »  de  rhomme. 
Quelle  jolie  figiu-e  que  Gabrielle  Tellior!  quel  röle,  encore  trop  rarei 
eile  remplit  en  travaillant  avec  son  mari,  en  le  creant,  en  le  formant, 
en   le  poussant,    et    qu'il    est    domniage  qu'elle    souffre  quand    eile    s'a- 
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pergoit  qae  c*^  f^Tos  niais  s'imflgiiic»  avoir  trnvHjUA  et  etre  arrivi« 
tüut  setill 

On  a  f nit  bmit  aut^ur  da  Uvre  de  M,  Mich  el  Cor day,  it^f  Em* 
hram,  qtii  Dc  comporto  pas  un  grand  talent,  mais  qui  est  d'ime  obser* 
vataon  sissez  piquante  et  d*une  documentation  assez  exact-e»  u  ce  quci 
m'ont  assnr^  des  femmes  et  des  iB6d<*cins.  C^est  rdtude  dn  Sanatorium 
d*tm  Mont  Arvel  imaginaire  et  des  amoiirs  tragiques  des  condamn^s  k 
mort  D  y  a  ä  noter  un  tfpe  d*adraijjisitrat4?ur  qui  ^acrifie  k  •  sa 
maison  »  son  honnSt^t^%  k  moridit^  et  Thnmanit^^  Encore  quUl  se  lasse 
o<*cire  k  la  fm,  le  docteur  EE^tlier  est  liien  vi  van  t. 

M.  Jules  Bois,  l/Au  deiä  et  ks  Fo$-ces  inmftuites.  liest  tout  k 
im  representatii  de  tonte  une  partie,  et  non  dea  moiudres,  de  notre  mouve- 
ment  intellectuel,  ce  livre  d*un  homme  de  t^üent»  fort  comp^tent  en  la  ina- 
ti^re»  docnin*?nt  peut^etro  «niqur  de  notre  teraps  et  v6ritablement  digne 
d'etre  \u.  Oo  dirait  de  notre  esprifc  eo  t^moigna^fe  devant  rinconnu,  et 
peut-^tre  rinconnaissablo. 

Dans  i  a  Vie  tl '  tt  n  pot  h\  essa  i  mr  Lemnt,  JI .  Jacques  8  a  1  y  Stern 
Äoas  raconte  avec  bri^v^et-ö  et  forc©  la  naissance,  les  amoura  et  la  fin  du 
Müsset  Ällcmafid  qu'est  Lenau,  avec  sou  BjTonisme,  ses  OBUvres  ly- 
*^f|Taes,  melancoliques  et  pasaioim^es,  et  aussi  ses  po^mes  philoso- 
phirjuf^s  oü  il  est  plus  lai  et  oü  il  a  mis  ses  plus  hautes  am- 
bjtious.      La    narraüon    de    M.    SaJy    Stern    est    suivie    d*extraits    de 

Et  puls,  en  ce  mois  b^ni  de  Decembre.  tont  a  ^t^e  aux  livres  d'^- 
^otujes:  cartonnage  rouge  odieux  et  traacbes  dor^es  hideuses. 

m. 

Lüg  Th^atres,    —    Ne  parlons    ici    que    pour  memoire    de  deux 

^^^^es  iutcTessantes,  mais  qui  ne  peuvent  avoir  nul  retentissement  sur 

_^tre   mouvement   int^llectueh    Celles   de  Mnäemoiseih  de  Belle* hie    de 

^^  ^laas  pere,    si  la  Com  edle  fran^-aise;    et  du  Juif  Emmi    d  "Eugene 

^^^.  ä  rAmbigu. 

Mais  ce  tnmestre  a  i^ti^  (i^cond  en  oeuvre^i  uouvelles: 

Äu  VaudeviUe.  —  8a  maliresse  de  M^  Henri  B  aüer.     Ce  distinguö 

^*ti.qüe    a  H^  piqu*^    aussi    de  la  tarentule    de  faire  du  tlit'ätre.     II s  en 

^i^Utiit   tüus    tater.      La   critiquo    est   inf^conde,    eile    est  morose,    eile 

^st  pjis  cr^atice,    pas  poetique»  - —  au  seas  grec  du  raet,  - —  et   allez! 

^    Tfijte  le  succes  tapageur  et  rapide  des  planches.     Combien  y  ont  sue- 

^*^mb^  et  en  sont  reveuusi    Donc,  avec  une  incxperience  qui  se  &ent  et 

^Ue  d^ttucons    assureut    vouluc,    M.  Bauer,   non    saus    une   ^ner^e   bru- 

^^^  qiii    ne    manque    pas    de   grandeur,    a    fait    sa  Come'dir-drame    tel 

^™*    Stribe,    mais    avec    on    autre    taJent.     Et    c*est    uu   tres    honor^iblc 

Ä  la  Reuitbsance.  —   La  Chätelainc,  de  M.  A*  Capus,     L'auteur 


78  Literarurlieriohte  and  Anzeigen.    Bnin, 

iil»))laiuli,  et  avoo  justice,  en  prend  fK>ut-^tre  a  Taise  vis-ä-vis  du  pu- 
hlir:  il  mnis  ihVoupo  on  quutre  aetes  un  roman-feuületan  dans  lequel 
iino  dmut»  mal  luaritV  ohon-he  a  divorcer,  divorce,  se  retire  dans  un 
inaiioir  hypothonuo,  ak*  i\^m;urio  en  depit  de  son  prämier  öpoux,  de  la 
fciiuiu'  d'un  vioil  oncle  et  do  la  pupille  de  la  \4eille  femme,  avec  un 
frtard  K\\\\  110  Tost  plus,  mais  qui  est  devenu  ing^nieuz.  G'est  du  Riebe- 
liour^  ou  du  Kostand  on  prv^se.  11  parait  qua  quelques  critiques  ce]a 
a  paru  «  \w\\  parision.  » 

A  rOdtHm.  i?««iiTtv^w»deTolstoT,  adaptöe  par  M.  Henry  Ba- 
t a i 1 1 o ,  ost  uno  pitVo  bion  faite.  Certes  eile  na  pas  la  grandeur  abso- 
liin  dt^  Tunivro  oripnalo.  mais  Tadaptateur  y  decoupe  bien  les  pas- 
Hap's  h\s  plus  scouiquo*  de  IWrivain  russe  et  les  traite  avec  force. 
Snulomont,  commout  tin^r  d\in  roman  double,  (la  cour  d'assises  et 
la  foniNtn»,  qui  s  ouvro.  -  la  maslowa  et  Nekludow  — )  une  pi^ce 
Miinpli^?  La  fomHn^  uost  p;is  et  ne  peut  pas  ötre  rendue.  Le  me- 
lodraint«  ot  lotudo  psycholo^que  qui  sanialgament  pour  faire  du 
trn«  brau  sont  possiblos  dans  le  livre:  ä  la  scöne  il  ne  reste 
quo  Ir  niölodrauuv  Helas!  mais  les  tableaux  nen  sont  point  ma- 
ladrnitN. 

JoHJtm  ravit  au  («ymnase.     Les  trois  actes  do  M.  Henry  Bern- 
Hirin    uo  sont  point,    mm  plus,    malhabiles;  le  premier  surtout  est 
liouroux.     l4a  jouiio  veuvo  Joujou  s*amuse  ölegamment  »  i  la  petite  vie* 
piiis  HO  laisst^  proudro  au  soufflet  quVllo  donne  a  un  don  Juan  d'estaminei 
Kl  ollo  Houffro.  et  ollo  so  nmuirie  ....  avec  un  autre  que  le  susdit  dt^^^i 
.hin II.      Kt   o'ost   tn\s  moral  :\  la  fin. 

l/uHtiY  ihmyt'r  do  M.  Donnay  ne  roussit  pas  moins  ä  la  OoiueC^ie 
fruiivaiso.  Sujot  a  la  fois  banal  et  dimgereux.  Bevenez-y  d'un  amcr^nr 
i\r  ppiiNionnairo  di'^  la  part  d'uuo  fonmie  marine  et  m^re  de  faiamJlle 
pniir  tili  potit  oamarado:  voila  lo  dt\jrt-vii.  Amour  de  la  fiUe  de  c^tte 
fi'niiiio  poiir  lo  susuommo  *  potit  oanuu-ado  *  qui  est  un  vieux  gar^^  ^J^^- 
vi»ila  II«  pörilliMix.  Saorifioo  do  la  moro:  voila  le  connu.  Mariage  ci^>  ^* 
fill«':  voila  rimmoral.  Mais  M.  Lo  IWgj'  craraffc  le  röle  de  Tamant  ^^^lO" 
ilrrno,   «'t   vnila  lo  suooos. 

Thoätro  Sarah  HtTiiluu'dt.  -  -  M.Paul  Hervieunousrepr^sent^  ^"**^ 
Tfirntifffir  dr  Mvriconrf  plus  symbolique  que  nature,  et  plus  i^^^"^" 
rn.MSMiitr  aiissi,  paroo  qu'il  on  fait  la  represcntative  de  toute  une  ^po^^^®' 
Ml  «In  la  sa  |»iooo  ^raiulit  on  oo  qu'elle  noiis  donnc  une  fresque  d^^  ^^ 
lirvnliition;  ot  |>oipio  on  co  que  nous  voyons  Th^roYne  porter  un  ^^^" 
ä   l:i    Uoyanto. 

Oprra  (\nniquc.  La  CarmeWc,    comedie  musicale,  pour  le 

hrrltü  <!«'  M.  (.-atullo  Mondos,  ot  pour  la  musique  de  M.  Reynolds  Hat^^^ 
(!j'ttr  iinTvoillouso  fi^iro  qui  oclaire  les  dobuts  du  rögne  de  Louis  X-^ 
ot  (pii  va  onsovolir  dans    le  cloitre    sa  faute  toujours  ch6re  et  pourt»-^ 


i 


Le  inopvement  iotellectuei  en  France  diiraat  rttiui^e  1902. 


79 


iiet(?it<^e,  M^*  de  la  Yalli^re,  sceur  Louise  de  la  Mis<^ricorde,  a  biea 
laibleiaent  injpire  le  critlque  —  romancier  —  ilramaturge,  au  soupla, 
mm  bizarre,  talent.  L*£Lraour  du  ^rand  roi  a  dure  un  jour,  et  la  su- 
blime MontespoD,  ralti^r©  Vaatlii,  dtHröEe  cette  mai^e  ing^nue  qui  sa 
d^^^oue  pftT  uia  renoncement  vnudevülesqu©»  peut-etro  pr^par^  par  la 
t«idear  de  Louise,  peut-ötre  par  les  sortil^gcs  de  la  Voiain.  Et 
e*est  gÄter  4  plaisir  toatos  les  figures,  La-dessus^  une  musique 
•prf'cise*  — ,  ainsi  h  veufc  M.  Hahn  qui  fait  de  cette  i^phithete 
te  äponyni©  de  •  frang^e  »  — ,  aux  cadences  parfaites,  avee  nom- 
bretii  accords  de  sixte  et  de  quorte  qui  modulent  iocessamment, 

IV. 

LcfS  Id^es*  — '    Quantit^   d'i^v^oGmeots   graves    dans    la    d omaine 

Htt^raire  t>nt  aollicit^  Imt^ret    des  intGllectueb  fram^ais  en  ce  trimestre 

^tdi    Le   plus    importaut    est    la    mort  accidontelle    et  inattendue  de 

^^h,  qtii    a  join*  daos  le   mouveiuODt  un  röle,  grandiose  en  litt<*ratnre, 

^t  gigantesque    en  politiqne    par    la  fameuso  lettre    (lue   Ton  siüt.     Ses 

obs^öös  ont  ^tö  vraimeut  nationales    par  r^inotioo  de  la  France    et  de 

JetPioger^    par  lea  disconrs  prononc^^^s,    —    orateurs:  M.  le  Ministre  de 

llöStniütioii  Publique,   - —    M.  Abel  Hermant»  au  nom  de  la  societt?  des 

^^  de  lettres*  —  M.  Anatole  France^  di^^l^guö  par  rÄcadömie ;  —  par 

m  eoaferences    dorniges    k  travers  tout  le  pays.      Tons  out  rendu  hom- 

^^  ä  1  "w!rivaiii    qui    B*^tüit    pench<^    sur  la  foule  gronillante  dont  il  a 

^  ^Or  dans   ses  vrais  pohne^   k  la  fa^ou    d'uu  Shakespeare»    la  faisant 

/^«rler   ü  g»  mode  sans  souci  des  r^pugnances   et  des  soi-disant  ignoml- 

^®»  la  peigniint   diius    sa  beaut^  grandiose    sans  rien  de  conventionnel. 

.  "Pp^lons   ici    la   description  fantastique    des    ■  Halles  centrales  •    dfins 

*^^tre  de  Püfü;   dans   la  Faufe  de  VAhh^  Mottret    Iß  Paradou.    cette 

''^t  <le  r§ve  oii  tont  fleurifc   a    la    möme    beure,    ou    f?e    mölent    toutes 

^deurs,  ou  s*entassi>nt   toutes    les  puissiuacea  amourouses  de  Cyb^le; 

^^  i'Ässommmr,   la  description  du  mal  de  Tal  cool  et  ses  cons^quences 

^'^^stes;    dans  Nana,  le  vent  de  foUe  et  de  rut  souf flaut  sur  le  champ 

^^^iirses   ou  le  nom    ile  la  belle  fille    et  de  la  jnment  victorieuse  est 

*^4  par  des  voix  ivres  de  Champagne;    dans    Au  bonheur  des  DameSt 

*ti*  basilique  du  commerce  moderne,  cette  lormidable  macbine  vivante 

lifoie   k*s    petita    magasins  et  s'orchestre  ^ur  la  gamme  des  eatposi- 

*^ns  dublanc  radieux;  dans  la  Joie  de  Vhre,  cette  certitude  de  la  bonte 

ci4üi   dont  Torganisme    sain  remplit  bien  toutes  les  fonctions  ani- 

dans  ia  BSie  humaine^  ce  dr ame  de    «  la  Lison,  *    locomotive  qui 

le  fr^missement   d'une    ame  aous    lea  doigts    de  ce  sculpteur 

genial,  et  qui  meurt,    angoiss^e,    dans  la  neige;  dans  la  Dt^ade,  cette 

p^tfinttire  de  la  guerre  qui    n'est  plus  qu*une  atrocitö  inliumaine»    au  lieu 

^^  la  Charge  empanachee   qu'elle    avait  paru   fitre;    dans  TravaiL  cette 

^tiv  3ür  lessoci^tes  futures  que  ooua  forgeona  avec  une  patience  aüre  du 
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londemiiin  par  de  pacifiquos  victoires;  dans  les  Trois  Vüles,  ce.  caractere 
de  l'abbe  Pierre  Fromont  courant,  a  la  suite  de  son  doute,  de  Lourdes 
et  de  sa  piscinc,  a  Romc  et  a  son  belvedere,  pour  aboutir  a  Paris 
Oll  se  revele  la  verite  en  marclie  par  les  ceuvres  sociales.  J'en 
passe  et  non  dos  raoindres  et  je  m'incline  devant  ce  cercueil  trop 
t<)t  ouvert. 

On  a  eleve  a  Balzac  un  monument.  L'auteur  de  la  Comedie  hu- 
maine  avait  en  lui  la  puissance  que  j'ai  const^t^e  dans  Emile  Zola.  II 
y  a  cinquante  deux  ans  qu'il  est  mort  et  Ton  sait  que,  le  chef  d*OBUvre 
de  Rodln  n'ayant  pas  et6  accept<^,  onconfia  aFalgui^re  le  soin  de  sta- 
tufier  le  pere  du  roniiua  conteinporain,  dont  le  g^nie  a  plan^  sur  toute 
une  generation.  Et  ce  monument  enfin  <lresse,  notre  aspiration  vers  la 
justice  a  ^to  satisfiute. 

Monument  aussi  au  P6re  Lachaise  aCharlesBeaudelaire,  le  nos- 
talgique  ^crivain  dos  Fleurs  du  Mal,  celui  qu'avait  fl6tri  jadis  l'ana- 
themc  et  la  r^probation.  M.  deCharmoy,  le  sculpteur  connu,  Tarepre- 
sente  etendu  dans  son  linceul  sur  la  pierro  tombale,  et  a  Tani^re  s*61eve 
une  st^le  de  pjanit  surmontant  ime  figure:  le  Penseur,  Oui,  c'^tait  un 
pur  penseur  que  ce  magnifique  et  trop  incompris  po6te  de  Tinqui^tade  mo- 
derne, cot  aj)ologisto  du  vice,  cot  amant  du  paradoxe  effrayenr,  ce  sin- 
cero  ouvrier  d'art  qui  avait  le  sens  de  la  douleur,  mais  la  for^ait  a  se 
contenir  et  a  se  moquer  d*elle-meme. 

Monument encore  au  bon HogesippeMoreau,  au chantre  16ger  de 
la  VoidziCf  mort  a  28  ans  1838,  ^l^giaque  non  sans  m^rite,  conteur  non 
Sans  grace,  «  myosotis  »  modeste  dims  la  for^t  splendide  dont  les  ebenes 
fouillus  ont  nom  Balzac  ot  Zola. 

Septembre  —  Octobro      -  Novombro  —  Decembre. 

Pierre  Brun. 

Some   New   Tauchnitz    books   (Loi[)zi<r,   B.  Tauchnit^,    1902.     Price 
1,()0  Mk.  per  volumo). 

Wo  have  only  to  look  througb  tlio  list  of  this  edition's  latest  pub- 
lications  to  realiso  that  tho  watchword  of  British  writers  is  "Indepen- 
donco."  For  it  is  usually  not  at  all  obvious  that  any  given  book  belon^ 
to  «any  <i:iven  school.  iiowovor  thore  aro  some  main  lines  on  which 
authors  soem  to  procood.  There  is,  to  judge  l>y  somo  late  books,  first 
of  all  the  school  of  charactor-developraont.  weil  reprosonted  by  Mr.  An- 
thony Hopo's  Intrusions  of  Peggy  (3(513 — 14);  Trix  Trevalla,  who 
trios  to  succoed  in  Society  by  taking  all  and  giving  nothing  in  retum, 
and  consoquontly  fails,  and  Airly  Newton,  who  begins  as  a  miser  and 
finishos,  as  ho  says,  "with  a  ncw  soul",  aro  (juite  a  roguhu*  heroine  and 
horo,  influoncod  by  thoir  surroundings  and  friends.  A  secondary  couple 
iu-o  Boaufort  Chance  tmd  Connio  Frickor,  howovor  tliey  depart  from  the 
usual  typo.  and  supply  an  elemont  of  tragedy  instead  of  comedy.     Peggy 
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Ryle,  after  whom  the  book  is  named,  is  a  personified  giggle,  backed  by 
much  good  jiature  and  some  capacity .  The  f irst  voluine  is  at  first  sight 
long  and  somewhat  dull,  but  on  reading  the  second,  we  find  it  indis- 
pensable. 

The  book  is  in  Mr.  Hope's  better  style,  and  those  who  can  appre- 
ciate  "Quisante"  will  find  pleasiire  in  "Peggy**.  They  may  however  seo 
a  little  of  the  rather  forced  style  of  the  "Dolly  Dialogues",  and  a 
chastened  form  of  the  "Rupert  of  Hentzau"  type.  I  think  it  is  a  pity 
that  Mr.  Hope  does  not  sufficiently  analyse  his  heroine's  feelings  at  the 
end,  when  the  characters  are  landed  in  a  very  pretty  moral  dilemma,  which 
does  not  seem  quite  adequately  dealt  with  by  the  author.  Peggy 
will  however,  I  am  convinced,  go  down  to  post^rity  as  one  of  "the" 
books  of  1902. 

Of  the  same  type,  but  bynomeans  "Peggy 's"  equal,  is  Mrs.  AI  ex- 
ander's  '^Stronger  than  Love''  (3607 — 8)  which  is  a  rather  drawn-out 
story  of  two  couples  —  Denham  and  Mrs.  Leigh,  middle-aged,  and  Lau- 
rence  and  Monica,  young.  Mrs.  Leigh  is  a  curious  woman,  kind  enough 
to  adopt  Monica,  a  poor  relative  and  the  fruit  of  a  m^alliance,  but 
cmel  enough  to  refuse  to  divorce  her  husband,  who  owing  to  her  im- 
timely  interference  just  as  he  was  saying  good-bye  to  a  girl,  forces 
liim  into  flight  with  the  latter.  He  has  several  children  by  this  girl, 
and  implores  his  wife  to  release  him,  but  she  is  most  diabolically  in- 
exorable.  This  is  remarkable  as  shewing  to  what  lengths  a  woman  can 
go  when  her  theories  are  involved,  especially  when  she  can  poso  in  her 
secret  heart  as  a  martyr  to  them.  For  she  loves  Denham.  However, 
this  book  leaves  the  main  cause  of  all  the  trouble  almost  untouched, 
and  treats  of  Denham's  gradual  weaning  from  a  sort  of  platonic  (savo 
the  mark!)  affection  for  Mrs.  Leigh,  and  gradual  attachment  to  Monica, 
who  takes  a  fancy  to  him,  but  out  of  gratitude  to  Mrs.  Leigh  gets  en- 
^aged  to  the  rather  unimportant  Laurence.  For  convention's  sake  she 
Icams  to  love  him! 

Mr.  Hornung's  "TÄe  Shadow  of  the  Eope*'  (3587)  is  less  a  story 
of  development  of  character  than  one  of  growth  of  motives,  real  and  ima- 
gined.  It  teils  us  of  a  woman  whose  husband  is  killed  mysteriously ;  she  is 
accused  but  pronounced  "not  guilty"  by  ajury,  with  whose  verdict  the  mob 
by  no  means  agree.  She  marries  a  man  who  appears  after  a  while  to  havo 
been  the  murderer,  but  a  deathbed  confession  of  the  real  criminal,  who 
had  secretly  loved  her,  puts  all  straight.  Tliis  is  a  most  interesting 
book,  and  füll  of  imexpected  situations;  a  flavour  of  Australia  is  noti- 
ceable,  but  not  enough  to  lead  us  to  think  that  Mr.  Hornung  cannot  do 
without  that  local  colour. 

Conventional  in  tjrpe,  and  adventurous  enough  for  a  schoolboy,  is 
Max  Pemberton's  "1  crown  thee  King''  (3588).  Here  we  have  a  second 
edition  of  Robin  Hood   in  Roy  of  Calverton,    king   of  Sherwood  Forest 
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in  the  days  of  Queen  Mary  I.  Tho  chivalrous  outlaw  —  whose  chivalry 
is  that  of  good  lincage,  by  the  bye  —  rescues  fair  Mrs.  Barbara  from 
the  clutches  of  tho  man  to  whom  she  is  formally  betrothed,  and  bravely 
goes  up  to  London  to  obtain  a  pardon  for  both ;  as  she  is  of  the  wrong 
faith,  it  goes  hard  with  them  at  first,  but  a  convenient  insurrection 
under  Wyat,  which  Icts  the  prisoner  Roy  lead  London  to  triumph  against 
tlie  insurgents,  gains  the  required  pardon  from  the  Queen.  Mary  is 
here  quite  a  sympathetic  cliaracter. 

Helen  Mathers'  ''Honey*  (3600)  is  far  abovo  these  last.  The 
school  of  cliaracter  development  is  well  represented:  a  curious  type  of 
ing(^nue  falls  in  love  with  rather  a  tyi)ical  "bounder".  By  erude  facts 
she  is  undeceived  as  to  his  charactor.  As  in  "Paul  Kelver",  the  pathos 
is  good  and  not  forced,  (e.  g.  Mary's  death).  I  oannot  say  I  like  the 
*Mumb  wild  boy"  episode,  which  rcniinds  one  too  much  ofPinero's  "Ama- 
zons", and  is  only  put  in  to  account  for  some  degree  of  intimaey  with 
"Ben"  —  almost  a  woman  for  all  his  big  beard,  and  to  shew  up  Hol- 
ford to  Honeyboll. 

Growth  of  churacter  is  also  the  theme  in  Mrs.  W.  M.  Clifford's 
Woodside  Farm  (3584).  Margaret  is  an  ingenue  of  a  most  sympathetic 
type;  that  of  the  healtliy  and  pure-rainded  English  girl,  who  has  lived 
always  in  tho  country,  under  tho  wing  of  a  father  who  has  brought 
her  up  to  look  lifo  in  the  face.  Octavia  Lee  in  "the  New  Christians" 
bears  a  family  resembhince  to  Margaret.  The  contrast  needed  to  "throw 
uj)"  her  charactor  is  afforded  by  her  stepsister  Hannah,  much  older, 
and  fanatically  hard,  until  their  mother's  death  brings  out  her  bettcr 
nature.  As  in  Mr.  Frankfort  Moore's  "Ä  Damsel  or  Two"  (3593)  the 
I)osition  of  women  as  loving  dependonts  of  man,  who  can't  do  anything 
well  witliout  the  aid  of  the  stronger  sex,  is  rather  emphasised.  This 
bock  is  liowcvcr  rather  ncar  tho  "group  of  cliaracter  skctches"  kind  ty- 
pifiod  byPercy  White 's  ''New  Christians'  (3596).  Mr.  White  is  appa- 
rontly  most  in  sjTiipathy  with  Mrs.  Galbraith,  a  most  lovablo  woman^ 
wlio  is  victimisod  by  Eustacc  Fennor,  a  solf  deceiving  "Christian  Seien- 
tist",  and  the  son  of  a  quack;  Eustaco  is  in  turn  tho  tool  of  Cranley, 
an  American  charlat^m.  Selby,  who  loves  Mrs.  üalbridth  as  far  as  a- 
selfish  man  can  love  a  woman,  shews  up  tho  two  swindlers  but  only 
succeeds  in  gotting  snubbod  by  his  adorod  ono.  His  daught^r  Octavia 
Lee  and  Major  King  form  a  socondary  couplo.  Tho  book  dcals  with 
tho  interaction  of  fixod  cliaractors  rather  than  with  tho  growth  of  some 
one  or  two  souls.  Mr.  White  has  I  think  improvod  on  ''The  West  End*' 
(3569 — 70),^)  though  one  could  wish  that  the  atmosphoro  liad  been  con- 
sistently  skeptical,  or  eise  moro  thoroughly  "Old  Christian". 


1)  See  Zeitschrift  I,  341. 


Some  nöw  Tauchnitz  books.  83 

H.  Seton  Merriman  in  "TÄe  Vulfures''  (3603)  gives  us  another 
good  specimen  of  the  "interaction  of  fixed  characters"  type.  But  to 
fully  enjoy  this  work,  one  must  be  somewhat  of  a  "Vulture'*  oneself. 
By  this  I  mean  that  one  must  be  a  diplomat,  waiting  for  signs  of 
a  change  of  policy,  or  such  diplomatic  food.  At  least  during  two 
thirds  of  the  book,  the  drift  is  by  no  means  self-evident.  Cartoner 
is  soon  recognised  as  the  hero,  and  Wanda  Bukaty  as  the  heroine, 
but  the  progress  of  the  action  is  mainly  under  the  surface.  The 
atmosphere  of  revolution  in  Poland  demands  this,  and  when  the  Czar 
is  assassinated,  we  take  it  merely  as  a  symptom,  not  as  the  dis- 
ease  itself.  Mr.  Merriman's  Russia  is  an  interesting  contrast  to  Col. 
Savage's,  and  the  Polish  spirit,  that  of  "a  downtrodden  people  who  are 
always  game*'  is  well  typified  in  its  Champions,  the  Bukatys  and  Kos- 
maroff.  The  silent  Englishman,  the  morose  American,  and  the  talkative 
Frenchman  —  each  pursues  his  end  of  obtaining  Information  by  his 
own  methods,  and  forms  an  interesting  contrast  to  the  other  two.  Love 
seems  reiegated  to  the  clouds,  as  here  it  is  a  lofty  affection  untram- 
melled  by  desire.  Those  who  can  take  hints  well  will  find  much  prac- 
tice  in  the  art  when  reading  the  "Vultures". 

Another  and  far  different  type  of  novel  is  one  which  is  and  is 
int^nded  to  be  one  of  pure  local  colour  —  Mrs.  Everard  Cotes'  *' Those 
delighiful  Americans'  (3590).  We  read  of  the  experiences  of  a  newly 
married  couple  in  New  York.  A  double  engagement  looms  dimly 
through  a  haze  of  compared  American  and  British  habits,  and  lends  a 
point  to  the  story.  Mrs.  Cotes*  style  is  chatty  and  engaging,  and  the 
book  has  one  great  merit :  One  says  "Why,  she  noticed  that  too  —  she 
must  be  a  woman  of  great  Observation!** 

Local    colour    adds    a  very  great  deal    to    the  merits    of  Tighe 

Hopkins'  *' Silent  Gate'^  (3586).     But  this  is  in  a  sense  more  organic,  as 

it  is  a  collection    of  short  stories,    some    of  considerable  merit,    dealing 

Vdth  various  aspects    of  prison  life.     The  psychologist    will    find    great 

i^iterest  in  these  studies,  and  the  artist  will  be  able  to  appreciate  Mr.  Hop- 

l^ins'  clever  bringing  out  of  the  lights  and  shades  of  the  most  monotonous 

<^f  exist^nces.   Pity  and  terror  are  to  be  feit  as  living  presences  in  all  but  the 

l  ^st  tale,  which  is  entirely  humorous,  though  a  coating  of  humour  is  often 

^^^^oticeable  on  the  others.     Three  of  the  best  tales  are:  **Miss  Cullender's 

-^^amb"  ''The  Master-key  of  Newgale''  and  "Savc  me!  oh,  save  me*\ 

If  you  like  the  "submerged"  part  of  London  life  iis  a  theme,  you 
^^sannot  do  better  than  read  Mr.  Arthur  Morrison 's  ''Hole  in  thcWalV* 
^3605).  The  scene  is  laid  at  an  old  Thames-side  inn,  which  forms  a 
iEa^ood  background  for  the  exciting  tale.  The  criminal  characters  are 
X-ery  interesting,  and  well  differentiated,  furnishing  by  their  misdeeds 
'^nuch  entertainment.  Sensation  is  rampant  —  e.  g.  where  Dan  Ogle  is 
blinded  with  lime  by  Blind  George,  that  they  may  fight  on  even  terms. 
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The  good  villain  is  the  landlord  of  "the  Hole**  inn ;  this  smuggler,  "fence", 
and  on  the  whole  goodnatured  man  is  Üie  grand£ather  of  the  teuer 
of  the  tale,  which  is  supposed  to  take  place  in  Ins  childhood. 

Another  autobiographical  story  is  Mr.  JeroraoK.  Jerome's  "Paic/ 
Kelver'^  (3Ö10 — 11);  this  does  not  however  deal  with  an  imaginary 
childliood.  but  apparently  with  a  real  youth.  I  rather  like  to 
think  I  can  see  Mr.  Jerome  in  the  hcro,  and  hear  his  paihetic 
coraplaints!  But  wo  raust  admit  that  in  "Paul  Kelver"  he  has 
justified  the  her o 's  claim  to  be  something  more  than  a  merd  jcster. 
Patlios,  as  well  as  humour,  is  present  and  a  very  natural  kind  of  pa- 
thos,  too;  the  humour  is  not  of  Mr.  Jerome's  "Throo  Men  in  a  Boat" 
style,  but  far  niorc  rofined.  I  do  not  by  this  mean  to  say  the  last 
named  book  is  coarsc,  but  it  is  certainly  of  a  lower  order  of  humour 
than  most  of  us  like  to  bo  cluirmed  by:  "Paul  Kolver"  has  indications 
of  a  judicious  rostraint  to  its  author's  oxuberance.  The  humour  is  of 
various  kinds,  and  the  characters  to  match;  a  love  tragedy  is  in  the 
background,  and  tho  tale  has  a  moral,  that  uneamed  money  has  not  the 
value  of  fairly  earncd  wealtli,  wo  arc  forcibly  reminded  of  Dickens  "David 
Copperfield*'  wlien  roading  the  book. 

As  wo  uro  on  the  subjeet  of  "morals",    wo  must   not  forget    Do- 
rotlioa  (forard's  '*Holy  Matrimonif  (3Ö04)    which    from  beginning    to 
end  is  a  sermoii.      It  is  indood    a  pity  that  doctrinaire    novels    are   not 
labelled,    so    that  the  ordinary  niort^il  may  avoid  them.     This  book  ha» 
however    somo  interest,  thoii^h    tho  characters    Jiro    too  much  balanced. 
Wo  lourn  of    two  sistors,    onc   of  whoiu  miu-ries  for  love  and  has  many^ 
cliildrcn      -  fimr  in  thri'C  ye;n*s,  I  belicvo  —  imd  the  other  for  money^ 
und  has  HO  c'hildrnu.     Each  focls  the  lack  of  the  other  one's  main  objeet  in- 
marryin«?.  and  both  sistors  como   to  an  un(^xi)octed  end  —  the  rieh  on» 
is   shot  by  her  husband  while  eh>pin^   with  a  k)vcr,  and  the  poor  one'sB- 
husband  lias  to  eat  huinblo  pie,  and  b(»caiiie   majordomo  to  a  rieh  uncle. 
Abovo  all.    in    a  (•ontenii>tuu\is  rotireniont,    «its    the  Baroness  Brückner, 
and  passos    jud<^niont    on  them    and  niatriniony    and  luxury    in  general. 
The  nioral  is,  ^et  love  with  nioney,  or  do  without  eitlier,  if  you  would 
be  happy. 

Marie  Corel  li's  new  book,  ''Temporal  Power'  (3002)  has  also  too 
well-balanced  a  list  of  characters.  As  usual,  there  is  interest  enough, 
but  the  story  n^ads  rather  like  a  fairy  tale.  The  usual  falsetto  notes 
of  over-excitenient  arc  throu»;hüut  audible  and  the  Press  is  as  usual  at- 
tacked.  "Tenif)oral  Power"  is  a  tale  of  how  uneasy  lies  a  head  that  wears 
a  crown  -  -  in  this  case  a  curious  blond  of  various  brands  of  contem- 
porar^'  sovereign.  His  eldest  son  is  a  more  positive  specimen  of  his  kind. 
and  falls  in  love  with  and  marries  a  waif,  (iloria,  wlio  has  l)een  brought 
up  by  an  old  Anarchist.  The  king  determines  to  give  up  being  a 
puppet,    and  rule  his  kingdom.     He  becomes  affiliated  to  a  band  of  So- 
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ft  who  have  certain  ol  the  murderoas  charactoristics  of  Anarchists, 
Sy  tMs  he  leanis  thc  feelings  of  liis  jieople,  and  sees  liow  Lotys,  a  sort 
of  hen-angel  withoui  wings,  and  her  admirer  Sergius  am  nile  tho  rubblö. 
Tbis  kingdom  attracts  tho  kiag  so  mucli,  that  he  too  leiirns  to  lov6 
Loty«,  his  iciele  ol  a  wifo  not  being  sufficient  for  liim  —  we  are  told 
crndely  that  she  was  for  breedinf^  purposes  only,  aad  had  no  heart,  How- 
aver,  she  tievelopa  one^  but  too  late.  Tlie  tragedy  of  the  rivals  for 
Lotys*  love  ends  m  a  ghastly  manner:  in  u  stpcrnit  on  a  ship  ciirrying 
h^T  corpse  out.  to  sea  in  old  Viking  wise,  Tbc  poetic  heir  and  his 
lo-wlj  bride  return  from  their  voluntary  eidla,  and  ar©  acclaimed  by  the 
sentimental  rabble,  The  eharacter  of  the  cold  Queen  gains  by  being 
deseribed  in  im  ordiniiry  pit^^h  of  voice. 

"Mock  Beggars  Hall"  by  M,  Bdham  Edimnis  {'d515)  wiih  local 

eolotir  i>f  East  Anglia,  scene  and  diidcct»  describes  how  'Trisa,  mnst«r's 

daughter»    got  luto    the    hotise    unb<?known,    how    yoting   sqnire    wfis    a 

kissin*  her   in   tli€    gighouse,     and  poor   mi^ter  u  fallin'  on  hia  hoad  in 

youd^r  pit,    and    wbo  should  find  liim    alyin'    iind  a  groanin'  thero  bnt 

his    own  aephew,    Priss'  busband    to    be.     And  then  that  drivin'  off  to 

Scotlund   in  a  four-wheelerj  Mr.  Dick  and  his  young  woman,  and  Prias 

Mid   tbß  Sqoire  passing   off   as  man    and  wife*^  —  to  use  the  wordt*  of 

^^   **hadderen"   Jimmy,  the   '^baccuö"    boy.     Wc   are   told  that   "evory 

Söul  of  üJ  is  a  poor  beggar«    each  in  tum  being  mocked  by  tbis,  that 

^^    tother,*'    and    that    was    Melia's    opinou    as   to    the    origin    of   the 

pecuJijif    honse-namo    wbich    is   the    title   of  the     book.      The    fftrmer- 

"'^  of  East  Anglia  has  a  certain  cbarm  to  those  who  know  tbe  Broads, 

^m  tho  author  is  certain  of  some  interested  readers,  m^ere   it   only    for 

^®  remuitier    \i  gives    by    its  dialect,    of  pleasant  summer    days   spent 

^^  that  ideal  boliday  country. 

Königsberg,  H*  George  P.  Castellain. 

"heim    VietOT,    Die    Methodik    des    neuaprachlichen    Unter- 

*^*<-"bts.      Ein  geschichtlicher  Ueberblick  in  vier  Vortrügen.     (Samm- 

^**g  neupbilologi scher  Vortrilge  und  Abhandlungen  herausgegeben  von 

^^-  Tietor,  Heft  HI).     Leipzig,  B,  G,  Teubner.  1802,  56  S.  Preis:  1  Mk. 

,  Vietior  giebt    in  vorliegendem  Heftchen    einen  Abdruck    der    von 

j*^     bei  den  Marburger  Ferienkursen  i.  J.  18ÖÖ,  1900  und  1901  gehal- 

_     ^MX  vier  Vortr^e  tlber  die  Methodik  dos  nen sprachliehen  Unterrichts. 

^     f^ste    triigti  die  Uobersehrift:    ,Vom  Mittelalter    zur  Neuheit*,    der 

^it^  . Grammatik  und  Uebersetzung*,  der  dritte  ,Die  moderne  Reform% 

^^  Vierte  ,1891  nnd  1901\ 

^  Man  kann,    wie  VietxDr   seihst    in    den  Anfangsworten    des  ersten 

^  ^rags   riclitig    bemerkt,    ^die  Methodik    des   neusprachlichen  Unter- 

*^^  ,  .  .  nicht  in  4  X  ^/4  Stunden  erschöpfend  behandeln".      Es    sind 


86  Literatlirberichte  und  Anzeigen.    Salann, 

also,  namentlich  für  die  in  den  beiden  ersten  Vorträß^en  besprochene, 
vor  dem  „Trompetenstoss"  liegende  Zeit  mir  abgerissene  Bemerkungen 
gegeben,  namentlich  auch  eine  ganz  unzulängliche  und  ungerechte  Dar- 
stellung der  sog.  Grammatistonraethode.  Erst  die  Zeit  nach  1882  ist  etwas 
ausführlicher  behandelt,  aber  natürlich  wiederum  nur  von  Vietor's  persön- 
lichem Standpunkte  aus,  d.  h.  die  Reformmethode  imd  ilire  Segnungen 
werden  in  möglichst  glänzenden  Farben  geschildert;  irgend  welche  Be- 
denken an  ilurer  Richtigkeit  und  Brauchbarkeit  werden  gar  nicht  er- 
wälmt. 

Für  die  Leser  unserer  Zeitschrift,  die  aus  den  bisher  darin 
veröffentlichten  Aufsätzen  und  Mitteilungen  bereits  erkannt  haben 
werden,  dass  die  Reformmethode  in  ihrem  innersten  Kerne  krank  ist, 
dass  sie  sich  im  Massenunt^^rrichte  der  Schulen  nicht  durclifüliren 
lässt,  und  dass  die  Erfolge,  die  man  bei  Anwendung  derselben  erzielt 
zu  haben  glaubt,  nur  Scheinerfolge  sind,  ist  ein  näheres  Eingehen  auf 
die  Einzelheiten  des  Buches  nicht  erforderlich.  Es  sind  auch  kaum  irgend 
w^elche  Gedanken  darin  enthalten,  die  nicht  schon  aus  den  sonstigen 
Publikationen  der  Reformer  zum  Ucberdruss  bekannt  w^ären. 

Königsberg.  Max  Kaluza. 

A.  Miihlan.  Der  Bretonen  Leben  und  Sterben.  Glatz  1901.  8^ 
44  S.  S. 

La  monographio  consacree  par  M.  Mühlan  i\  "La  vie  et  la  mort 
des  Bretons"  est  uno  sorte  d'encyclop^die  consciencieuse  des  coutumes 
locales.  telles  quelles  mt  ete  rocueillies  par  lui  dans  quelques  auteurs. 
De  cet  ensemble  copieux  .de  petits  faits,  class6s  avec  m^tliode,  nuüs 
dont  il  sorait  asscz  malaise  de  cortifier  par  \mo  expt^rience  personnelle 
l'cxactitude  actuelle,  on  ne  saurait  diro  (pi'il  se  degage  une  impression 
de  vie.  M.  Muhlan  ne  donno  pas  la  sonjjation  qu'il  connaisse  par  lui- 
menie  la  race  dont  il  parle,  et  sans  doute  il  ne  s'y  est  point  efforce. 
Encoro  est-il  quo  Ton  regrette  de  constator  dans  la  bibliographie 
donnee  par  lui  a  la  fin  de  sou  travail,  Tabsence  totale  d'ouvrages  de 
oelui-la  meme  dos  ocrivains  bretons  qui  a  le  mieux  et  le  plus  poöti- 
quomcnt  p«.''n6tr6  et  rendu  ranie  coltique.  (^u'il  seit  donc  permis  de 
signalor  a  son  attention  los  a>uvre.s  publioos  au  coiu*3  de  ces  demi6res 
annoes  par  M.  Anatolo  Lo  Braz,  professour  a  l'univorsit^  de  Rennes,  et 
notamment  les  Vieillcs  histoirca  du  pnys  Breton,  lo  Sang  de  la  Sirene  et 
Au  paijs  des  Fardons.  II  lira  ogaleniont  avec  plaisir  ot  profit  le  demier 
recueil  de  nouvoUos  de  M.  Charles  doGoffic,  intitulo  Uämehretonne. 

II  est  assoz  difficile,  encoro  une  fois,  et  il  sondt  au  demeurant 
Sans  interet  de  controlor  par  soi-memo  la  survivance  de  toutes  les  parti- 
cularites  notoea  par  M.  Mühlan,  sur  la  foi  de  sos  ropondants;  il  n*est 
pas  t^meraire  de  ponsor  copondant  quo  quelques-unos,  qui  etaient  assez 
grossieres,  ont  disparu  aujourd'hui.     II  soniblo  qu'on  chorcherait  desonnais 
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en  vain   des    ämes  assez    primitives    pour  adresser    des    invocations   a 

A'otre  Dame    de    la  Haine  afin  de    se    döbarrasser    d'une    personne  d6- 

test^e.    On  en    pourrait    dire    autant   de    bien    d*autres   coutumes    d  o- 

rigine  pak'enne.    Mais  il  est  bien  vrai  que  Tesprit   breton   est   demeur6 

etonnamment    fid^le    a   lui-möme,    malgr^    les    modifications    apport^es 

depuis  un  demi-si6cle  a  la  vie  des  paysans.     Le  Service  militaire  ne  les 

'd  pas   chang^s    autant   qu'on    le    pourrait   croire:    enclins  ä  vivre  d*une 

vie  intörieure,  ils  subissent  peu  Tinfluence  et  Tattrait  des  milieux  diffö- 

rents   qu'ils  traversent,  et  d^s  qu'ils  sont  revenus  dans  leurs  pays,  ils  se 

öatent  d'y  reprendre  avec  leur  langue  familiäre  leurs  aneiennes  habitudes. 

II  est  vrai    aussi    qu'ils  ont    conserv6    un    attachement  d6termine 

ä  leiir  foi;  mais  il  est  bon  de  Doter   que  dans  la  plus  grande  partie  de 

Ja   Bretagne,  cet   attachement  ne   comporte  aucune   diminution    de  leur 

independance   de  pens^e;  il  n'est  pas    de  r6gion    oü  Ton  fasse,  avec  un 

sens    critique  plus  fin  et  plus  avisö,  le  d6part  entre  ce  qui  est  affaire  de 

dogrixe  et  ce  qui  rel^ve  de  la  seule  raison.  —  C'est  une  affirmation  qui 

^^    pourra  surprendre  que  ceux  qui  s*obstinent  ä  juger  la  Bretagne  sur 

des    livres  anciens  ou  des  voyages  hätifs. 

Mais  il  n'est  rien  qui  s'accrödite  si  facilement  qu'une  id6e  fausse; 
^  est.  ainsi  que  bon  nombre  d'auteurs  ont  parl6,  comme  d*un  fait  d'obser- 
^a.tioii  Evidente,  du  m^pris  des  Bretons  pour  la  femme.  On  demande 
P^^  quelles  apparences  leur  bonne  foi  a  pu  6tre  surprise.  C'est  au  con- 
traire  lune  des  marques  les  plus  certaines  du  caractöre  des  Bretons 
^lue  leur  respect  un  peu  craintif  mais  profond  pour  la  femme.  Parfois 
^^s  le  cachent  sous  un  masque  d'ironie,  Tironie  des  timides  et  de  ceux 
^^^  sont  lents  ä  se  livrer,  mais  ils  sont  essentiellement,  passionn6ment 
'Monogames  et  Tamour  leur  apparait  en  g^n^ral  comme  une  sorte  de  culte, 
^5iit  de  respect  et  d'estime,  de  fid^litö  calme  et  p^^nötrante,  beaucoup 
plus  que  de  plaisir  sensuel. 

Aussi  bien,  M.  Mühlan  n'a  pas  pris  a  son  compte  les  affirmations 

V*^'il  rapporte,  et  les  r^serves  qui  pröc^dent  s'adressent  beaucoup  moins 

u.  lui-möme  qu'aux  6crivains  auxquels  il  les  emprunte.     Et  s'il  est  permis 

<le  regretter  que  son  6tude  ne  soit  pas  plus  vraiment  sentie,  il  n'est  pas 

permis  du  moins  de  nier  qu'elle  t<^moigne  d'une  curiositö  fort  avertie,  et 

<iu  il  s'y  r^v^ie  un  esprit  d'une  rare  probit^. 

Rennes.  Gaston  Salaun. 

^'»dreif  W.  Tuer,  Old  London  Street    Cries    and    the    Cries  of 

^^"day    with    Heaps    of    Quaint    Cuts    including    Hand-co- 

ioured  Frontispice.    London.     The  Leadenliall  Press.  E,  C.  Simp- 

^^>    Marshall,  Hamilton,  Kent  &  Co.,  Ltd.  Newyork,  Charles  Scribner's 

^Us.    12  0.     145  s.     1  sh. 

,  Äian  liest  in  dem  Büchelchen  als  Introdudory :    The  jjCnes"  have 

^^ffiidently  well  received  in   bolder  form  at  a  guinea  to  induce  the 
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puhlicaiion  of  this  addiiionaUy  illustraied  exiension  at  ihe  mare  populär 
price  of  a  Shilling,  and  es  wäre  wohl  za  wünschen,  dass  dieser  Meinung 
der  Erfolg  entspräche.  Das  kleine  Werk,  bei  aller  Popularität  und  Ge- 
meinverständlichkeit wissenschaftlich  achtbar,  ist  belehrend  und  zugleich 
unterhaltend  im  besten  Sinne  des  Wortes.  Es  bietet  in  kleinem  Rahmen 
ein  übersichtliches  und  malerisches  Bild  aus  dem  Strassenleben  des 
alten  und  neuen  London,  einen  interessanten  Ausschnitt  aus  der  eng- 
lischen Kulturgeschichte.  Die  englischen  CtHes,  die  französischen  Cris^ 
unsere  deutschen  Strassenrufe  und  die  entsprechenden  volksmässig^n 
Reklameformeln,  die  auch  in  anderen  Ländern  in  alter  und  neuer  Zeit 
von  den  fliegenden  Händlern  und  Händlerinnen  angewendet  wurden, 
bilden  heutzutage  ein  keineswegs  unwichtiges  Kapitel  der  Volkskunde  — 
Folklore,  wie  die  spezifisch  englische,  im  französischen  Sprachschatze 
fest  eingebürgerte,  bei  uns  vielfach  angefochtene  Bezeichnung  für  die 
verhältnismässig  junge  Wissenschaft  lautet.  Die  Rufe  dürfen  auch  zu 
den  heute  im  neusprachlichen  Unterrichte  so  beliebt  gewordenen  „Realien ** 
gerechnet  werden.  Ueberdies  sind  die  litterarischen  Beziehungen  dieser 
eigenartigen  Volksstimmen  zur  Sprache  und  Poesie,  namentlich  zur 
volkstümlichen  Lyrik,  zum  Handwerkerliede,  zur  satirischen  und  politi- 
schen Dichtung,  auch  zur  Musik,  stellenweise  bis  zum  heutigen  Tage 
erkennbar.  Die  immer  mehr  zunehmende  Sesshaftigkeit  aller  Handels- 
zweige, der  moderne,  polizeilich  überwachte  Strassenverkehr  der  Ghross- 
städte  hat  allerdings  die  ambulanten  männlichen  und  weiblichen  Aus- 
rufer allmählich  zum  Schweigen  gebracht.  Auch  in  London  ist  die  preseni 
racc  of  street  criers  nicht  mehr  sehr  zahlreich  und  voraussichtlich  auch 
nicht  langlebig;  es  gibt  nur  wenige  Crics,  die  nicht  schon  gänzlich  unter- 
drückt sind,  wne  das  Soot  oder  Sweep  ho  der  Kaminkehrer,  das  jodelnde 
Ow-oo  des  Milchmannes  et<5.  (S.  71/2.)  Als  die  modernsten  Nachkommen 
der  alten  Cnes,  sch>vilcli liehe  Variationen  der  aussterbenden  Gattung, 
sind  die  Rufe  der  Oranibuskondukteuro  und  die  verwandten  der  porters 
erwähnt,  welche  die  verschiedenen  Haltestellen  —  styshuns  —  der 
Eisenbahnen  ausrufen.  Sprachlich  sehr  interessante  Beispiele  davon  bietet 
die  kleine  Liste  von  27  Stationen  der  London  Inner  Circle  Railway, 
die  Tuer  (p.  79)  seinen  Lesern  vorführt.  Das  Sclilusskapitel  des  Werk- 
chens über  Cockncy  Pronunciation  von  Ellis  gibt  eine  willkommene  Er- 
gänzung dazu.  Das  einzige,  was  man  selbst  in  dieser  kurzen  Schilde- 
rung der  Cries  vermissen    könnte,    wäre    eine    über  ganz  flüchtige  An — ■ 

deutungen    hinausgehende  Hervorhebung  ihres  eigentümlichen  musikali 

sehen  Charakters.  Wie  die  sprachlautliche  Struktur  dieser  Rufe  bisweileo^ 
Nuancen  und  Kombinationen  aufweist,  die  von  dem  gewöhnlich  Ge — ' 
sprochenen    und    Gehörten    so    sehr    ab>veichen,    dass,    wie    Ellis    sagt^^ 

io  UTite    ihe  vaneiies  of  sounds mth  anything  like  correctness^ 

requires  a  phonetic  alphahet  which  cannot  eve}'  hc  read,  much  less  ivritten^^ 
tcithout  great  study   —   ganz  ähnlich  verhält  es  sich  —  weit  öfter  noch:^ 
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—  mit  den  Vokalisen  und  Melodieeo,  welche  diese  Rufe  meist  timkleideti. 
Die  Jimdlüufigio  muBikalische  Crrarnniatik  reicht  für  sio  oft  auch  nicht  tum, 
obwohl  sie  mn^n  originellen  Reiz  haben,  der  manehen  Komponisten  schün 
jsrelöckt  hat.     Dire  Interv'alle    und  Figuren    in   Notenschrift    festEnlogon, 
ist  auch  ein  eigenes  Stück  Ärbfjit»    dm    aber    doch    bereits    mit  Erfolg 
natcrnommen  worden  ist,  am  vollständigsten  wohl  schon  von  G*  Kastner 
io  seinem  Werke  Les    vqü:   tU   Paris,    Paris  1857»    wo  man  Rufe  ver- 
schiedener Nationen,  atich  englische  (S.  36*  37)  nach  Text  und  Melodio 
aufgezeichnet  findet.     Aber  ungeachtet  dieser  beiläufigen  ÄuastelluBg  ge- 
währt das  zierliche  Bach  Tuer's  mit  seioer  charakteristischen  Ausstattung, 
niit   d™  gewissenhaften  Illustrationen  eino  Lektüre,  die  der  Wissbegierde 
(iöcl    auch  dem  Humor  Rechnung  tragt. 

Königsberg,  G.  Thiirau. 

Zwei  „moderne*^  Scliulliiicher. 

L 

Das  schönste  Buch  meiner  ganzen  Schill  er  bibliothek  liegt  schon 

*^it    längerer   Zeit   vor    mir   auf    dem  Tische.     Schon    der  Buchdockel 

*®idmet  es  vor  allen  andern  Sclmlbtichern  aus.     Da  weht  auf  dem  Um- 

scliliigie   die    englische  Nationalflagge.     Man    braucht   sio  nur  zu  sehen, 

'-^^ci   es  wird  einem  ganz  englisch  zu  Mute.     Man  ist  mit  einem  Schhige 

iti    ^jjjg  MetTy  Old  EiHjhtmJ  hineinversetzt,  und    damit  ist  man  gleich  in 

*it<*    richtige  Stijnmnng  gekommen.  Englisch  zu  lehren  —  und  zu  lernen  (7). 

***^ilidj,    meine    kkim^n    dummen  Töchter    haben  auch  schon  lange  mit 

'letn  schönen  Buche    geliebllogelt    (sie  nennen  es  nur  noeli  das  ^schöne 

*^^ch")   und    mich    wnedcrholt   gebeten,    es    ilmen  zu  schenken,  weil  so 

öclilifne  Bilder  drin  sind,  —    Englands  Hauch  aber,  der  aus  dem  Buche 

"Wellt,  haben    sie    nicht    verspürt.      Ich    habe   ihnen   auch   versprochen, 

*^®    ilmen  211  schenken,    aber    erst    nachdem    ich    die  Schale  meines  Un- 

*>*«t*»s  darliber  luisgegossen  habe.     Da  ich  selbstversÜLndlicli  niemals  die 

Absicht   hatte,    dieses    geistlose  Machwerk    in  meiner  Schule  als  Lehr- 

*^Ucli  einzuführen,  koimto.  ich  die  Verlagsbuchhandlung  nicht  um  Ueber- 

l^Ästmg  eines  Freiexemplars  angehen:  ich  habe  also  das  Buch  für  3  Mk, 

g»&kaüft  —  mir  tut  mein  Geld  noch  heute  leid.  —  —  — 

Ich  brauche  dem  geneigten  Leser  wohl  nicht  zu  verraten,  dass 
***s  schöne  Buch  das  ^Englisclie  Lesebuch  von  W,  Victor  und 
'•  Ögrr'*  ist^  das  in  6.  (')  Auflage  löüü  vor  mir  liegt.  (Cilücklicher- 
*^i5^  sind  die  Auflagen  nicht  allÄUgross.)  Ich  bitte  ihn  jedoch,  mich 
^^i  i^mrr  Wanderung  durch  dasselbe  zu  begleiten  —  er  wird  dann 
^  Mit,  sparen.  Sollte  diese  Wanderung  nicht  ^u  viel  Abwechselung 
^*^t^-ii,  so  erkläre  ich  von  vornherein,  dass  es  nicht  meine  Schuld  ist, 
andern  lediglich  die  des  Buches  mit  dem  schönen  Umschlage. 

Das  Buch  zerfüllt  in  zwei  Teile,  von  denen  jeder  lOr  ein  Jahr  des 
^^Uechen  Unterrichts  borcchnet  ist. 


90  Literaturberichte  und  Anzeigen.    Clodius, 

S.  1:  Inhalt:  Part  I  und  Motto:  Well  hegun  is  halj  done. 

S.  2:  Nichts. 

S.  3:  -4^  Home.  Den  grösseren  Teil  dieser  Seite  füllt  ein  Bild 
aus:  Ecke  eines  Tisches,  auf  welchem  anscheinend  ein  Theeservice  aus 
echt  englischem  Britanniametall  steht,  eine  Tasse,  ein  paar  Teller- 
chen; daran  sitzend  zwei  kleine  Kinder,  die  einer  Katze  etwas  zu  er- 
zählen scheinen;  femer  zwei  grössere  Kinder  stehend,  mit  der  Mutter 
englisch  sprechend.  Dass  sie  englisch  sprechen,  kann  man  ihnen 
freilich  nicht  ansehen;  es  ist  das  aber  anzimehmen  —  da  es  ja  ein 
englisches  Buch  ist.  Ich  weiss  sogar,  was  die  Mutter  den  Kindern 
sagt.  Es  steht  nämlich  das  Sprüchlein  darunter:  Work  while  you  fcork, 
play  while  you  play  etc.,  das  ja  seit  Bierbaum  zum  eisernen  Inventar 
jedes  reformerischen  Lesebuchs  gehört.  Bierbaum  hat  sogar  eine  Melodie 
dazu  selbst  komponiert,  und  es  ist  eine  wahre  Freude,  wenn  man  die 
deutschen  Kinder  nun  sofort  englisch  singen  hören  kann!  Leider  fehlt 
die  Melodie  in  dem  schönen  Buche.  —  Der  geschickte  reformerische 
Ueberlehrer  wird  es  natürlich  verstehen,  durch  die  Erklärung  des 
Bildes  die  Kinder  gleich  in  die  englische  Familie,  oder  zum  five  o*clock 
tca  moinetwegen,  einzuführen.  So  ist  dimn  das  nötige  ;, Milieu"  auf  die 
natürlichste  Weise  der  Welt  gewonnen.  Von  hier  aus  kann  man  weiter 
iu-boiten. 

S.  4:  Nichts. 

S.  5:  Hatte  uns  Seite  3  in  die  englische  Familie  eingeführt,  so 
wird  uns  hier  ein  einzelnes  Glied  derselben  —  das  wichtigste  —  vor- 
gestellt: Baby  ist  es,  das  in  seinem  Bettchen  sitzt  imd  sich  ein  Strümpf- 
chen (natürlich  Wadcnstrümpfchen  I)  anzieht.  Dass  es  ein  wirkliches 
echt  englisches  Cockney-Baby  ist,  kann  man  ihm  zwar  wieder  nicht  an- 
sehen, aber  der  geehrte  Leser  wird  es  den  Herren  Vietor  und  Dörr 
schon  glauben  müssen  -  -  wenn  er  nämlich  die  Vorrede  zur  sechsten 
Auflage  gelesen  hat,  in  welcher  die  Verfasser  (in  der  Anmerkung) 
versichern,  das  „die  Bilder  englische  Originale,  bezw.  nach  solchen 
oder  Photographien  hergestellt  sind."  Kein  Zweifel  also:  es  ist  ein 
englisches  baby.  Dazu  zwei  Kinderverschen,  von  denen  das  beste: 
Early  io  hcd  etc.  auch  in  keinem  reformerischen  Lcsebuche  fehlen  darf, 
und  ein  längeres  Gedicht:  Lullahy. 

S.  t)  und  7  bringen  dann  noch  einige  andere  recht  kindliche 
Verschen. 

S.  8 — 13:  II.  Mcals.  Auf  dem  dazu  gehörigen  Bilde,  S.  9,  sehen 
wir  wieder  eine  Familie  oder  wohl  zwei  Ehepaare  am  gedeckten  Tische 
beim  five  o'clock  ien  sitzen.  Es  sind  natürlich  alles  wieder  irue  ho}*n 
Englishmcn  and  UuUch,  wemi  auch  den  beiden  Gentlemon  die  charakte- 
ristischen Cotelettes  fehlen.  Eine  lady  liest  einen  Brief,  eine  andere 
giesst  Milch  in  ihre  Tasse.  (Nach  einer  gewissenhaften  Betrachtung 
durch  die  Lupe  kann  ich  den  Topf,    den    sie  in  der  rechten  Hand  hat, 
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nur  als  Milchtopf  auffassen.)     Trinken  sie    etwa  Kaffee?     Dann  sind  es 
am  Ende   doch    keine  Engländer!     Nun,    die    Kinder    werden  ja   wohl 
dem  Lehrer  glauben,  dass    es  Engländer  sind.     Sie  müssen  doch  vieles 
auf  Glauben  hinnelmien:    denn  auch    das  schärfste  Kinderauge  wird  die 
Gegenstände,    die    ausser    den  Tassen  auf  dem  Tische  stehen,  nicht  er- 
Üären  können.     Hier    ist  also    der  Phantasie    des  Lehrers  freier  Spiel- 
raum gelassen.     Da    aber  das  dazu  gehörige  Lesestück  den  Titel  führt: 
The  Fatal  QumTel  of  Saucer,  Mug  and  Spoon,   so  werden  wir  wohl  an- 
nehmen müssen,  dass  w^enigstens  auch  diese  Gegenstände  sich  auf  dem 
Bilde  befinden.     Jedenfalls  will  das  naive  Kind  sie  auch  auf  dem  Bilde 
haben.    Man  wird  mir  schon   glauben,    dass    der  Inhalt    des  genannten 
Lesestückes    kindisch    genug    ist.     Das  ist    aber    durchaus    nötig:    Der 
Ueberlehrer    versteht    es,    sich    in    den    Ideenkreis    auch   der    kleinsten 
Kinder  so  hineinzuleben,    dass    er    gar    nicht  wieder   heraus  kann.     An 
dieses   Stück     schliessen    sich    dann   mit     geschickter    Ideenassociation 
einige  alberne  Verse,  dann  das  Sprüchlein:  Theres  many  a  slip  etc  und 
das   Gedicht:    Too  Clever,    die    neuerdings  auch    in  keinem  guten  Lese- 
buche fehlen  dürfen. 

Nr.  13  S.  11  führt  uns  dann  direkt  zu  JoÄ»  ^w^r«  Nationalgericht : 
The  Wanderful  Pudding,  auf  welches  wieder  einige  witzige  Verschen 
Wgen. 

S.  13:  Ein  Lesestück:  Food,  welches  beginnt:  Bread  is  madc  of 
fiour  etc. 

Der  dritte  Abschnitt  p.  13 — 24    führt   uns    mit    Nursery  Bhymes 
JUddles  etc,   (etc.  =  Nonsense)    in    das    reformerische    Allerheiligste : 
<iie  Kinderstube.     Die  Verschen  sind  wohl   in  erster  Linie  für  Mäd- 
chenschulen  bestimmt.     Die  Mädel  können    später   als  deutsche  Mütter 
ihre  deutschen   Kinder    mit    englischen    lullabies   einlullen.     Welch  ein 
Triumph  der  Wissenschaft !     Sie    lernen    also    wirklich  gleichzeitig  fürs 
Leben,  und  es  schadet  ja  auch  nicht,  wenn    die  Knaben    diese  Amraen- 
heder  lernen.     Sie  können  dann  später  gelegentlich  ihre  Frauen  in  diesem 
wichtigen  Geschäfte  vertreten.^) 

S.  25  ff.     Ät  School.     Von  der  englischen  Kinderstube  in  die  eng- 
li^he  Schule. 

S.  25:    Die  Ueberschrif t :    At  School  mit  dem  Gedichte  Try  again. 
S.  26:  Nichts. 


*)  Diesen  Teil  des  Buches  halten  die  Herausgeber  für  besonders 
^^^^tig.  Man  höre  sie  nur  in  der  Vorrede  zur  sechsten  Auflage:  „Unser 
Zweck  ist  aber  nun  einmal,  in  das  Leben  zunächst  des  englischen  Kindes 
einzuführen,  und  von  da  in  englisches  Leben  überhaupt,  und  Scherz  und 
^^lie  fehlen  auch  unsem  ernsthaften  Vettern  nicht  ganz.  Wer  Nursery 
bhymes  und  Fairy  Tales  nicht  kennt,  dem  fehlt  ein  wertvolles 
Moment  zum  Verständnis   des   englischen  Lebens  überhaupt  (! !) 
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Dann  zwei  unpaginierte  Blätter,  die  auf  den  inneren  Seiten  zwei 
schöne  Vollbilder  (Ausführung  tadellos!)  bieten:  Harrow,  The  Old 
Fourih  Form  Boom  und;  Eion  College,  The  Quadrangle.  Durch  das 
andächtige  Beschauen  dieser  Bilder  wird  der  Schüler  wiederum  für  den 
folgenden  Teil  in  die  richtige  Stimmung  versetzt.  Er  will  natürlich 
etwas  über  die  Bilder  erfahren;  seine  Neugier,  pardon!  Wissbegierde, 
sein  Interesse  ist  geweckt.  Und  darauf  kommt  alles  an.  Vielleicht 
stellt  er  auch  schon  im  Stillen  Vergleiche  an  mit  deutschem  Schulleben 
und  deutschen  Schulen.  Eingeleitet  wird  auch  dieser  Teil  durch  ein 
niedliches  Verschen :  Ä  diller ^  a  dollar,  a  ten  o*clock  acholar  etc.  Dann 
folgt  als  Hauptlesestück:  The  Old  CroK\  in  welchem  Krtthenweisheit 
mit  Schülerdummheit  verglichen  wird,  und  erstere  den  Sieg  davonträgt. 

S.  31  füllt  eine  Addition  Table.  Die  ganze  Seite  enthält  in  den 
bekannten  ,,Kasten"  die  Zahlen  von  1  +  1  bis  12  +  12. 

S.  32:  Eine  Suhtradion  Table  ebenso.  Man  wundert  sich  dabei 
nur  über  die  Platzvergeudung. 

Auf  einem  unpaginierten  Blatte:  Der  Glanzpunkt!  Eine  wunder- 
schöne Tafel  mit  English  Coins,  auf  die  es  meine  Kinder  ganz  besonders 
abgesehen  haben.  Hier  sehen  wir  das  Prinzip  der  Anschauung  von  den 
reformerischen  Ueborlehrern  auf  die  Spitze  getrieben.  Aber  warmn 
diese  Tafel?  Ich  glaube,  ich  bin  den  Ueberlehrern  noch  über!  Ich 
habe  mir  nllralich  aus  London  englisches  Geld  vom  Farihing  (den  auf- 
zutreiben mir  rocht  schwer  wurde)  bis  zur  Half  Crown  mitgebracht 
(die  Goldmünzen  waren  mir  zu  teuer)  und  zeige  den  Kindern  gelegent- 
lich das  wirkliche  englische  Gold  —  und  das  ist  noch  besser  als  die 
bcst<>  Abbildung.  Was  man  den  Kindern  in  natura  vorzeigen  kann, 
soll  man  nicht  durch  Abbildungen  ersetzen.  Die  Lehrer,  die  sich  nicht 
in  England  aufgehalten  haben,  können  in  jedem  Wechseigeschaft  eng- 
lisches Geld  erhalten.  Allenfalls  kann  auch  jede  Schule  einen  Satz 
halten,  —  wenn  die  Sache  so  wichtig  ist.^) 

S.  33:  Einige  andere  Rechenaufgaben,  dann  wieder  bis  S,  38 
einige  alborno  Gedichto. 

Haben  die  Kinder  so  das  englische  Schulloben  gründlich  kennen 
gelernt  (!),  so  lernen  sie  von  S.  38  an  die  englischen  Spiele,  allerdings 
vorläufig  nur  Fooihall  und  Crickct.  Dazu  auf  S.  40  ein  Vollbild,  auf 
welchem  ein  hünenhafter  Engländer  im  Sportsanzng  abgebildet  ist.  Alle 
Achtung  vor  solchen  englischen  Gestalten!  Es  folgen  ein  paar  kindliche 
Briefe. 


1)  Wenn  Büttner  in  seinem  Rechenwerke  derartige  Münztafeln  ver— 
wendet,  so  hat  er  das  Anschauungsprinzip  richtig  angewendet.  Solche- 
Tafeln  gehören  nämlich  in  ein  Rechenwerk,  aber  nicht  in  ein  englisches' 
Lesebuch;  denn  in  der  Rechenstunde  sollen  Münzen,  Masse  imd  Gewichte 
auch  der  fremden  Länder  gelernt  werden. 
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Der  folgende  Teü  des  sehnncii  Buches  trilgt.  auf  S.  43  den  Titel; 
Farm,  Gtirdm,  Fkhh  mit  dem  Gedichtet  The  Holidny. 
a  44:  Nichts. 

Dann  vermitteln  zwei  sebr  i^iite  Vollbilder:  Strdtfütd  an  Ävon^ 
Ann  Hafhawnys  VoHnge  mid  Müph  Durham.  The  Mül  den  Uebergang. 
Die  erstt^'n  Stücke  beschäftigen  sich  mit  dtm  englischen  Hanstiereti.  Da 
eine  Beschreibtmg  dieser  englischen  Haustiere  zu  trocken  anaf allen 
W^de,  diese  Ti<?rf'  wohl  auch  zu  grosse  Äelmlichkeit  mit  den  deutschen 
haben,  so  macht  man  din  Stiche  interessanter.  L  Ein  üedicht:  1  mit 
not  hmi  mtj  Litth  Dag,  ftir  Tierschutzvereine  zu  empfohlen;  2.  Frank' s 
Leu  er  io  His  Dotf  —  das  Albern  st€%  was  man  sicli  denken  k;mn.  3.  Ein 
tiedieht:  The  Um  KHiens,  Inhalt  wiedor  recht  kindlich.  Nachdem  wir 
^  dem  nächsten  Gedieht  den  englischen  Fuchs  kennen  gelernt  haben, 
führen  uns  die  folgenden  Stücke  ins  Feld:  The  Farm-Yard,  Ä  Daif 
^J'  thi  Ffirm  (mit  einem  c^ht  ongliöchen  Ijimdi^cliaftsbilde,  ^iehe  tlie 
Vorrede).  Von  andern  englischen  Tieren  lernen  wir  dann  noch  in  kind- 
Aichetj  \^crsrn  kennen;  The  Spider  and  fhe  Fit/,  ihe  Ladij-Bmi,  Ihe 
^ubin-E^dhrefijifs.  —  The  Mifi-Whed  führt  uns  dimn  weiter  ins  Feld. 
^«ao  fol^  eine  niedliche  Pflanzen-  und  Tiergeschichte:  The  Wild-Flowerä* 
Ä»W  or  Bua  IHe  Bee. 

Das  ist  ungefähr  der  Inhalt  des  ersten  Teils  des  schönen  Buches. 
Nachdem  ich  soweit  mit  der  Durchsicht   gekommen  war,  verdarb 
^'^ir    eine  unimgenehme  Fnige»    die  sich    mir    aufwarf,   die  weitere  Lust. 
v'tir  welche  Kinder  ist  denn  eigentlich  dtis  Buch  gesclirieben?    Der  In- 
^^t   t^ntspricht  nicht  einmal  dem  Iniialte  der  deutschen  Lesebücher  für 
*-*^3    zweite  Schuljahr.     Welche    Kinder    sollen    aus    diesem   Buche  ihre 
^^istige  Nalinmg  schöpfen?    In  deutschen  Schulen  (abgeBehen  von  meiner 
V  at^Tstadt  Bremen,  wo  man  in  den  realen  Anstalten  aus  naheliegenden 
^^^i'tlutiiiu   den    fremdspracldichen  Unterrieht    iii  Sexta   mit  Englisch  be- 
S^Gt)  wird  doch  der  englische  Unterricht  mit  grösseren  Kindern  (meist 
*^^    bist  16jührigen)   begonnen.     Und   solch    grossen  Kindern  wagt  man 
^<*lcli  albernen  Lesestoff   zu    bieten?     Wie  mögen   tlie  Jungen  innerlich 
^^rtiber  lachen!     Aber   das    soll,    nach  der  Verfasser  Meinung,  Sonnen* 
^clieia  im  Unterrichte  sein  (vergl,  Vorrede  zur  sechsten  Auflage).     Und 
lernen  sie  dabei  etwas  ftVrs  Leben?    Wenn  diese  Schiller  erwachsen  sind 
^md  nach  England   kommen,  dann  gehen  sie  wohl  in  die  Kinderstuben 
^**^d  führen    mit    den  Kindern  geistreiche  Unterhaltungen?     Dalitn  ver- 
lieren sich  doch  nur    unsere  Ueberlehrer!     Gelehrte    suchen  lieber  das 
^'"ifkh  Maat' am    auf,   und  Kuufleute    haben   etwas  anderes    zu   tun,  als 
*icli  üjß  j^*  englischen  schoolbüyit   und  play^grouiids  zu  ktlmmern.     Also 
***cti  für  das  Leben  lernen  sie  nichts,  was  doch  die  Reformer  immer  so 
^^^  l>etonen. 

Es  widersteht   mir»  den  Leser  auch  noch  durch  den  zweiten  Teil 
'  *^    schönen   Buches    zu    schlep]>en,    an   dem   ebenfalls    die  Bilder  das 
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Mi'sto  siiul.     l'nil    d;iniiu  irohi^rt    lias  Buch  in  die  Kinderstube  und  ic-^  ch 
will  nuünrn  Kindern  die  Fronde  machen  —  morgen  sollen  sie  es  haboc  -^Dnl 


Das  „scliCUu*  lUich"  ist  in  die  Kinderstube  gewandert  zur  grosse  -=5011 
KiTudt»  nu'inor  dnü  kloini'u  Tc^chter. 

Ks  ist  mir  nicht    schwor   ^worden,  dieses  Opfer  zu  bringen,  uc^_jün 
so  wiMiipT,  als  ich    noch  ein  anderes  hübsches  Buch  habe,  das  ttussc^^^r- 

lieh  zwar    nicht    in    so    schc^nom  Gewände  auftritt^  dafür  innerlich  al ?er 

otwas  liossrr  ist.     Der  Huchdockol  mutet  auch  hier  gleich  ganz  engli^^ch 
niL     Kr  ist   von  oinom   vlcvtr  orlist   mit    den  Nationalblumen    des    v     ^r- 
rini^to»  Ki^ni^Toichs:  Roso,  Distel  und  Kleeblatt  geschmückt  —  darun.  ^ter 
rill  oclit  rn^lischor  schooihoy.     Auf  der  innem  Seite  des  Deckels  ist       in 
rn^HiNrhor  Spracht»  oine  KrklUrun^   der  Xadotial  Flags  of  England  c^mnd 
Amvrioi  zu    finden,  dio    der  Anfiln^ror  ja  vorlilufig  nicht  lesen  und  v— <?r- 
strlirii  kann.    abtT    doch  wohl  nach  Durcharbeitung   des  Buches,  wo     er 
diuiii  iiurli  iniNtaiuh^  soin  wird,  die  Annoncen  auf  den  letzten  zwei  Seiten     s'u 
IrNiii.     V\\\  mit  diosoui    letzten  Blatte    zu  beginnen,  will  ich  gleich   l^^** 
niiTken.  tlsiss  ich    es    für  höchst  überflüssig  halte.     Ich  bin  auch  hie«^ti 
den  Peherlehrern  schon  lan^e  über:  ich  zeige  den  Schülern  gclegentÜ^^ 
ilii*  wirklichen  en«::li.sclien  „Times". 

has  hueli  selbst  zeichnet  sich  durch  Ei^enartigkeit  aus.  DerV^^^" 
liisNrr  hat  mit  ^^rosser  Mühe  eine  englische  Erzllhlung  zusammen^'^ 
•.tuinM'lt,  durch  welcln»  er  die  deutschon  Schüler  gleichzeitig  in  das  oTM^' 
liuhn  Li'Imii  einfl\hreu  will.  Ks  hat  ihm  dabei  wohl  so  etwas  '^^^"^^ 
llreki-rs  (Miarikles  oiler  Uallus  vorp\<chwobt;  nur  vergisst  er,  dass  ^* 
l^m/  ttwaN  andfrrs  ist,  wenn  man  die  Schüler  in  die  Altertümer  SL^^ 
<iri»eln'n  \\\u\  |{«^n»er  einführen,  als  wi'un  man  die  Schüler  mit  den  f^^' 
rin^V'U  .\l»N\«'iehun;;en  tles  i'U^lischen  L«'bens  bekannt  machen  will. 

Auch  llaii»kliei*ht       »lenn  von  dess<»n  English  Student^)  rede  *- ^^"^ 
rirhtil    in  sein«Mn   Ihieiie  sein   Hau|>taup'nmork   auf  die  Sprechferti^^  ^^' 
U«it,  il.   h.  allt!l«;liilu»  Iveden.sarten    und  auf  reine  Aeusserlichkeiten     ^^^ 
«n^Mi'-rhrn  Lrlntis.     Aueii  «t  l>««findet  sieh  in  dem  Wahne,  dass  man     ^- 
S<  liUh'i-  in  das  Lrln^n  des  en«rlischen  Volkes  einführe,  wenn  man  sie  X^^^-*" 
«•itii«ri"n  ;r»'rint;fütriir«*n  Aeusserlichkeiten  desst'lben  bekannt  macht.     O*^^ 
ir  darauf  d.'u  ^rrössten  Wert    lo'^t,    tr«'ht  seh«»n  aus  seinem  „Beifcori  . 

77/r    HtKjlish  Sttnli'Ht    ami    Thv   EtnjUsh    lumUi"^    her\'or.     Das  Bei^*^^^^^ 
s«lh>t   iiaseht    naeh  solchen  Aousserlichkeit'Mi.     Es  ist  zwar  in  deutscrl'^     . 
Spraclio  «;rschri«'ln*n,  wendet  alx-r  da,  wo  fs  von  «h»n  EnglUndern  spri^^  -^ 
«'n«^Hiselh'  W(>rte         doch  wohl  als  tvrmini  icvhnici     -   an:    schooUchU^-^j    ' 
shcrprnns,   porriilffc,  colil-nuition,    roast-hrvf)    pUnifjround,    ihg-cari,   g^ 

^)  The  EngMi  >>iudent.    Lehrbueh   zur  Kinführung    in    die   english?  ^^ 
Spruche  und  Landeskunde,  1814.  j 
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hoat'ra4:eSj  hoys,  rush,  big  ireeSy  PuUman  car,  sketch,  quesiions,  answcrs, 
narraiives  etc.  —  als  wenn  das  alles  etwas  spezifisch  Englisches  sei, 
wofür  die  deutschen  Wort«  fehlen. 

Das  Buch  zerfällt  in  mehrere  Teile:  1.  Sketches^),  2.  Compositions, 
3.   Grammatik,    4.  Uebungsstücke  zum  Uebersetzen  aus  dem  Deutschen 
(warum    diese  Ueberschrift<»n    deutsch?),    5.  The    ten  Commandments, 
6.  English  Poetry,  7.  The  Lord's  Prayer,   8.  Proverbs,  9.  The  National 
Flags  of  England  and  America,  Innenseite  des  vorderen  Einbanddeckels 
(warum  deutsch?),  10.  Advertisements,  Blatt  vor  dem  hintern  Einband- 
deckel (warum  deutsch  in  einem  englischen  Buche?). 
Sehen  wir  uns  mm  den  Inhalt  etwas  genauer  an. 
Nach  einer  Einleitung,  „die  als  Aussprachevorübung  und  zur  Ein- 
führung  in    die    allereinfachsten  grammatischen  Verhältnisse    der  engli- 
schen   Sprache    dient",     die     auch     das    englische    Alphabet,     die    ab- 
weichenden   Schriftformen   und    die    abweichende  Ziffer  7    bietet,  folgt 
auf  Seite  6  Sketch  I.     Ein  englisches  Bild:  Charterhouse  School,  Godal- 
^^^9f  wovon  die  spannende  Erzählung  ausgeht,  steht  voran.     Der  erste 
Dialog  behandelt    das    englische  Aufstehen   und  die  englische  Morgen- 
toilette.    Der  geistreiche  Inhalt  wird  dann  in  einem  Narrative  zusammen- 
gestellt und    durch   Quesiions  and  Änsiccrs  zum  Eigentum  der  Schüler 
gömaclit,    d.  h.    auf   ganz    mechanischem  Wege    durch  Vor-  und  Nach- 
sprechen.    Darauf  etwas  Grammatisches:    to  he  und  to  do  und  die  ein- 
zige englische  Endung,     Ein    mündliches  Exercise   schliesst    die  ganze 
Sketch.  2) 

Sketch  n.     Bild,  echt  englisch:    Schulstube.     Einführung  in  die 

^'^lische    Arbeitsstunde.      Zuerst    wieder    ein    geistreiches    Gespräch 

^^^schen  zwei  Schülern,   dann  Zusammenfassung  (Narrative),  Questions, 

^^ammar  Lesson    (Subj.   Praed.    Obj.)   und   Exercise.     Sk.    III.    (ohne 

■^Ud).    Gespräch    zwischen  Lehrer   und  Schüler  über  Tinte,  Feder  und 

Bleistift.     Sk.  IV.  Breakfast  (ohne  Bild);    echt  englisches  substantielles 

frühstück.      Sk.  V.    On    the  Playground   (mit    echt    englischem  Bilde: 

Kricket).     Sk.  VI.    The    Choir   Holiday   First   part:    Ä    Trip    to    Toivn 

(echt  enghsches   Bild:    Clock   Tower   a    Strand).     Sk.  VII.    The  Choir 

Boliday.  Second  Part:    Hyde  Park  and  Kensingion  Museum  (Bild  Tra- 

Ollgar  Square  n.  Nelson  Monument ,    hier    eine  Spur  des  vom  Verfasser 

^tonten  englischen  Humors,    von    dem  man    in  dem  Buche  sonst  nicht 

^^l  fmdet:    Are  you  waiting  tili  Nelson   comes  down  from  his  column?) 

^^-  Vin.    Examinaiion   over.    (Bild:    Zwei    echt   englische   schoolhoys.) 

S^-  K.  Breaking  up  (ohne  Bild).     Sk.  X.  At  Barnet  Station  (mit  Bild, 

M  Ich  moss  schon  die  englischen  Wörter  gebrauchen,  damit  mir  der 
erfa^oer  nicht  Herabsetzung  seines  Buches  vorwerfen  kann. 

*)  Der  Kürze  halber  bemerke  ich  gleich  hier,  dass  der  Gang  in  den 
^^euden  Sketches  derselbe  ist.  Ich  glaube,  Herbart  würde  sich  über  die 
^'^  Pormalstnfen  freuen. 
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darstellend  — ?)     Sk.  XI.    Going  Fishing  (ohne  Bild).     Sk.  XH.    Boh's 
First  Leiter  (offenbar  der  Glanzpunkt,  in  echt  englischer  Schreibschrift! 
Die  Kinder    können    sich    also    fast    einen    richtigen  Begriff  von  einem 
englischen  Brief  machen.     Verfasser    kennt  jedenfalls   noch    nicht    den 
„Internationalen    Briefwechsel",    durch    welchen  jeder    Schüler    in    den_ 
Stimd    gesetzt    wird,    einen   englischen  Brief   von  Bob   im  Original  per- 
Post  zugest<^llt  zu  erhalt<?n).    Sk.  XIII.  At  ihc  Zoo  (ohne  Bild).   Sk.  XIV- 
At  Portsmoufh   (Bild:  Das  grOsst<3  englische  Kriegsschiff:    DevastaHon)^ 
Sk.  XV.    Boh*s  Second  Letter  (wieder  in  eÄglischer  Schreibschrift). 


Das  der  erst«  Teil.  Der  Verfasser  meint,  dass  mit  diesen  kleinen 
Skizzen  der  Schüler  in  das  Leben  der  englischen  Schuljugend  eingefOlu 
sei.  Und  welche  Fülle  von  Realien  hat  er  nebenbei  gelernt!  Die  eng- 
lische Morgentoilette,  das  englische  Frühstück,  die  englische  Scholo,  die 
englische  Arbeitsstunde,  die  englischen  Spiele,  die  englischen  Ferien 
und  ein  gut^s  Stück  von  London  und  Portsmouth!  Nur  schade,  das^^sc 
das  englische  Schulleben  nur  wenig  von  dem  deutschen  abweicht  uncn:;^;^ 
dass  die  Gesprilche  englischer  Schuljungen  nicht  geistreicher  sind  al^^=^ 
die  der  deutschen.  Der  Inhalt  der  Gespräche  ist  darum  auch  gleicb 
Null.  Aber  was  kommt  es  für  Hausknecht  auf  den  Inhalt  an,  wen 
nur  die  nötigen  Umgangsfloskeln  gelernt  werden!  Kann  der  Schulen-  ^^^ 
erst  idiomatisches  Schülerenglisch  „wie  man  es  wirklich  im  Umgan^^fc -^ 
hört,  nicht  wie  man  es  gar  zu  oft  in  den  zur  Erlernung  der  Umgangaa^^^^^ 
spräche  verfasstcn  Sprachführern  antrifft,  die  statt  der  gesprochene^n  ^^^3« 
Sprache  doch  mehr  oder  minder  nur  die  Wendungen  der  Schriftsprach  — ^^CJ( 
bieten**  (Beiwort  p.  7),  dann  ist  er  auch  imstande,  das  idiomatische  Gn^^^^^S' 
lisch  der  Erwachsenen  zu  lernen.  Ohne  die  Vorkenntnisse  der  Schülei^^^==^' 
spräche  imd  des  Schülorlobcns  ist  es  ilmi  aber  nicht  möglich,  in  dl^^cri^i^ö 
Sprache  und  das  Leben  des  englischen  Volkes  einen  Einblick  zu  tui^K^:m3Q. 
Inhaltlich  könnte  dieser  ganze  Teil  fehlen  —  die  Schüler   mHiili  "^ 

nichts  vormissen.     Die  jniar  Redensarten,  die  sie  vielleicht  gelernt  liabeK^^  ^^ 

werden  sie  wohl  kaum  jemals    verwerten  köimen,   und  von  den  Realie 
haben  sie  fast  nur  Schulleben  und  Schülerspiele  kennen  gelernt.     Ab 
die  Reformer  betrachten  es  ja  wohl  ids    eins  ihrer  grössten  Verdienst 
dass  sie  sich  dem  Ideeenkreise    der    lernenden  Jugend  anzupassen  ve 
stehen.     Der  Fehler,    den    sie  dabei  begehen    ist  nur  der,  dass  sie 
den  Schülern  in  diesem  Kreise  bleiben.     Für    einen  Pädagogen  ist 
allerdings  unerlilsslich,  dass  er  sich  in  den  Vorstellungskreis  der  SchOl 
hineinversetzen  kimn,  aber  doch  nur  zu  dorn  Zwecke,  sie  daraus  zu  si« 
emporzuzielien,  zu    erziehen,  und  da  sollte  man  es  doch  vermeiden, 
den  Schülern  über    die  kindlichsten  Dinge  kindlich  zu  sprechen.     Au« 
ist  es  meiner  Meinung  nach  durchaus  nicht  nötig,  die  Schüler  gleich 
das  englische  Leben  (hier  nur  Manieren,  Sitten,  Gebrauche  und  Spiele 
Schüler)  einzufülu-en.     Es    kann    das   spUter  gelegentlich  der  Lektti 
mit  kurzen  Worten  geschehen.     Die  englischen  Spiele  sind  heute  sch^ 


Zwei  ,,modeme"  Sclaalbücher 


Vt 


ifiteroationuL     Im    tlbri^en   sind  die  Äbmxichunij^en  im  Leben  der  Eng- 
land <>r  niclit  üo  bedeutend,  duss  man    den  Kindern  notwendiger  Weise 
diese  kjar   maehen    rntiss.     Aus    der  Literatur  (Dickens  etc.)  lernen  sie 
später  genug  davon.     Ich  weiss  wohl,  dass    aneh  Hiiusknecht  dua  nicht 
m\s   die  Hauptaufgabe  des  UnterriehU  ansieht.     Er  meint  vielmehr,  dass 
derartige  inhaltsleere  ttesprUchc  am    betten  geeignet  iind,  ^die  Schüler 
ihiiiin  £ü  brin^n,  jeden  vorgesprochenen  Satz  sofort  zu  verstehen,  ohne 
dass  sich  bei  ihntm  der  Prozesa    des  Uebersetzens  dos  Gehörten  in  die 
Muttersprache  vollzieht**    (Beiwort  p.  8),     Aber  düs  ist  und  bleibt  eine 
j^obe   Selbijttftuschung,      Jedes   Sprechen    in    einer    fremden    erlernten 
Sprsiche  bleibt  eben  mehr  oder  weniger  Uebersetzen.     Kur  das  will  ich 
Hausknecht  zugeben,  dass  die  Schiller    bei  derartigen  läppischen  Rede- 
ri*ieii  ül>erhaupt    nicht    zu    denken    brauchen    —    weder   englisch    noch 
ileut^clL    Darin  liegt  aber  auch    die  CTefahr  dieser  geistlosen  Methode! 
Der  Ueist  der  Schüler  muss  dabei  verhungern;  man  bietet  ihnen  Steine 
&tiitt  Brot!     Und   warum   tut    man   es?     Nur  um    der  leidigen  Sprech- 
ftTtigkeit  willen.     Es    ist  ein  Glück,  dass    die  andern  Unterrieh tsfllcher 
den  Kindern  noch   geistige  Nahrung  genug  zuftllu-en*  sonst  wtU'de  not^ 
^endigerweise  jedes  Kind   nach   einigen   Jahren   eines    solchen  Uator- 
richts  ein  polyglotter  Idiot  werden,  —  Die  in  dem  Lelu^buche  von  Haus- 
Itnecbl  angebrachten  Bilder  könnten  ruhig  fehlen.    Die  Schaler  würden 
oichb  vermissen.     Dagegen  scheinen  unsere  Reformer  ganz  zu  vergessen, 
'Ii*s9  es  auch  eine  innere  Anschauung  gibt,  die  für  das  Verständnis  un- 
gleich wichtiger   ist.     Will    aber    der   Lehrer    den  Seliülern    englische 
"au Werke  zeigen  - —  wogegen  nichts  zu  erinnern  ist  —  dann  nehme  er 
^mh  ein  grösseres  Älliuiu    von  London  oder  gute  Abbildungen  charak- 
*^*n^tisc]iLT  Bauwerke :  Tower  Bridge,  St.  FnuVs  etc.     Aber  ein  Bild  etwa 
^^t^r  durch  Verkehr  belebten  Strasse  zu  bieten  und  darunter  zu  sclirciben: 
''ö'aii(f  oder    Oxford  Stnu^t,    hat   giu*    keinen  Nutzen.     Entweder  kennt 
**^^  Schüler  eine  Grosssta.dtj    dann    kann   er   sich    den  Strassenverkelur 
^'orgt^ljßij^  oder  er  kennt    sie  nicht,    dann    bringen  ihm    aber    auch  alle 
'"Jer  keine  Vorstellung  bei  von  dem  Verkehr  auf  London  Bridge  oder 
''^^'    <:ier  Leipziger  Strasse  in  Berlin.     Derartige  Bilder  sind    also    voU- 
^^laudig   überflüssig   (auch    wenn    sie  Originale  sind)    ebenso  wie  Land- 
*eiii|j|^^*y^j,^    denen   man    kein  spezifisch  fremdlllndiaches  GeprUge  auf- 
^^ekeu  kann. 

J)^r  zweite  Abschnitt  des  Buches  enthält  20  Compmtwns^  von 
^^^  flie  drei  ersten  {The  B^yal  Banquet  at  Windsor  Castle,  BrooklyH 
^^^ge   und  Lekhhardf)   nach    des  Verfassers  Meinung   „in  das  heutige 


Ajij 

in 


^^f-rika  und  in  das  heutige  Australien  einführen'*.     ^Der  Umstand,  dass 

'  i^<lein  <üeser  drei  Stücke    deutsche  Mllnner    die  Hauptrolle  spielen 

j^^ser  Wilhdiu  IL  in  Compos^itiün  I,  der  Ingenieur  Köbling  in  II,  und 

P     •   Ijeichhardt  aus  Kottbus  iu  UI),  dient  zur  Verknüpfung  der  heimat- 

**^n  mit  der  fremden  Welt  und   zur  Krweckung   des  Gefühls   patrio- 

^^ticlirift  für  franz.  und  engl.  Viiterrlohi.     Bd,  11.  A 
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tischen  Stokes  in  den  Herzen  deutscher  Kjiaben''  (Beiwort  p,  12).     Ich 

meine,  der  Verfasser  fllllt  hier  aus  der  Rolle* 

Das  Auftreten  deut^scher  Personen  muss  ja  störend  wirken.  Sonst 
pflegen  doch  die  Reformer  solche  störenden  Einflüsse  ängstlich  fem  eu 
halten^  Allerdings,  die  Sache  ist  nicht  so  schlimm  wie  sie  aussieht. 
Welch©  Hauptrolle  spielt  denn  in  Compositioo  I  Kaiser  Wilhelm  II.? 
Diese  Hauptrolle  ist  in  folgenden  Sätzen  zu  suchen:  If^  hm^ever^  ihe 
old  kings  of  England  could  have  seen  the  sphnäour  of  fhe  fes^Hval  that 
w(w  keld  thire  on  fhe  7th  of  July*  1891,  thvy  irotihl  hmr  htcn  grmilif 
mtofmhed.  On  ihai  day  Queen  Vicimrw,  was  enferiaimng  her  grandson^ 
fhe  Empcror  iVUliam  11.  of  Gef'manp,  ihe  eldeM  son  of  her  bel&ved 
eldcst  daughter,  tvho  had  come  to  pay  her  a  s&cond  visiL  Und  nun 
wird  die  Pracht  des  Festes  geschildert,  oder  vielmehr  die  wertvollen 
Geräte  werden  aufgezahlt.  Zum  Schlüsse  heisst  es;  The  Emperor  o«/y 
siayed  füur  days  at  Windsor  and  ihen  went  to  London  and  paid  a  vi^it 
fo  the  City^  wkere  he  UHW  sph'ndidfy  mlersained  by  the  Lord  Mayor. 
Das  ist  die  „Hauptrolle**  unseres  Kaisers  in  diesem  Stacke, 

Auf  den  Inhalt  der  übrigen  Compodtioms  einzugehen,  möge  mir 
erlassen  bleiben.  Die  Titel,  die  ich  hier  aufführe,  kennzeichnen  ihn  zur 
Genüge,  Es  sind:  The  GM  Britons.  The  Coming  of  the  Englwh 
fmd  ihe  InfraducHon  of  Chrütianity  into  England.  King  Alfred,  The 
BaiHe  of  Hmtings.  Edward  J,  Engluh  Ärckery.  Canion*  Columhus 
and  the  IMscovery  of  America.  The  Voyage  of  the  Mayflm&er  and  (he 
Beginning  of  Netv  England.  The  Relief  of  Londondetry.  Wolfe.  Har^ 
greaves  and  Ärkmight.  Nehon.  Great  Inventions.  The  Vidi  of  fhe 
Prinee  of  Wuleg  to  India.  The  Queens  Jubilee.  Mr.  Saunders'  Letter, 
„Sie  geben  reiche  Veraolassung,  das  Werden  der  heutigen  englisch* 
amerikanisch-australisehen  Kulturwelt  nicht  bloss  in  geschichtlicher  Hin- 
sicht, sondern  auch  auf  dem  Gebiete  des  Handeln,  der  Industrie,  des 
Verkehrs- und  Maschinenwesens  zu  veranschaulichen  oder  zu  besprechen**. 
Es  ist  also  sozusagen  ein  Realienbuch.  Für  einen  deutschen  Schtller, 
der  die  englische  Sprache  lernt,  ist  der  Inhalt  der  Compositions  also 
nichts  weniger  als  wertvolh  Den  historischen  Stoff  lernt  er  im  Ge- 
scliichtsunterricht,  den  geographischen  in  der  Geographiestunde.  —  Di© 
Verwendung  der  Compositions  zur  Konversation  ist  selbstverständlich. 
Und  zu  diesem  Zwecke  —  das  muss  zugegeben  werden  —  eignen  sie 
sich  besser  als  viele  Stoffe  in  andern  Lehrbüchern.  Auch  in  diesem 
Teile  sind  die  beigegebenen  Bilder  überflüssig.  Von  den  Helden  des 
Geistes  lernen  die  Kinder  nichts.  Der  Name  Shidtespere  konunt  meines 
Wissens  nur  ein-  oder  zweimid  vor,  Macaulay  einmal.  Es  ist,  als  ob 
man  geflissentlich  die  Literatur  fem  hielt«.  Dafür  kennen  aber  die 
Schüler  Roebling  und  Leichhardt  um.  so  genauer. 

Der  dritte  Teil  p*  118 — 194  bringt  eine  schüchterne  systematische 
Grammatik,  die  von  der  deutschen  Grammati     ausgeht  —  was  für  eng^ 


Z^el  ^^oderae"  Schulbücher. 


^9 


denkende  SebtUer  natOrlich  ganz  verfehlt  ist.  Die  Regeln  sind 
knupp  nnd  prUzis;  Imraerhin  kommt  die  sonst  von  den  Reformern  so 
Ktiefmtlttarilch  behandelte  Grammatik  liier  noch  gut  weg. 

Der  folgende  Teil  p,  195 — 246  bringt  Uebungsstücke  zum  Ueber- 
setren  aus  dem  Deutachen.  Was  ein  Schtller,  der  englisch  denken 
gelernt  Imt,  damit  soll,  ist  nicht  recht  verg kindlich.  Oder  soUt-e  der 
Schüler  auch  jetzt  noch  nicht  englisch  denken  gelernt  habeo  und  hinter- 
listigerweise den  Uebersetznngsprozess  noch  durchmachen?  Gegen  die 
Uebungsstücke  ist  im  übrigen  nur  einzuwenden,  dass  sie  ebenso  inhalts- 
leer sind  wie  die  Sketches  und  Compositions  und  dass  sie  wiederum 
allzuviel  Wert  auf  die  fu  erzielende  Sprech fertigkeit  legen.  Wie  bunt- 
icb eckig  ein  solches  Uebungs stück  anssiehi»  davon  hier  ein  auf  gut 
Glück  herausgegriffenes  Beispiel  (p,  211). 

^Glaubst  du  nicht,  tiass,  wenn  wir  gerade  vor  uns  (hin)  zielen, 
wir  nur  unsere  Pfeile  vergeuden?  Wenn  wir  hocli  hinauf  in  die  Luft 
(hinein)  schiessen,  so  wird  das  (das  .  .  .  Schiessen  wird)  eine  bessere 
Wirkung  haben.  Nach  der  Ankunft  der  EuglHnder  verloren  die  Briten 
den  grösseren  Teil  Üires  eigenen  Land^^s.  Obgleich  sehr  viele  von  ihnen 
(von  ihrer  Zald)  von  den  Normannen  niedergemacht  worden  waren, 
i0t£t4'n  die  Sachsen  den  Kampf  fort.  Das  Herumlaufen  in  der  frischen 
Seeluft  machte  die  Knaben  sehr  hungrig.  Als  seine  australischen  Lands- 
leut^  alle  Hoffnung,  L«eichhiirdt  je  wiederzufinden,  aufgegeben  hatten* 
errichteten  sie  ihm  in  der  Hauptstadt  von  Neu-Südwales  ein  Stand- 
bild. Wir  hatten  keine  Hoffnung,  ihn  je  wiederzusehen.  Die  Er- 
richtung von  festen  Burgen  an  (in)  mehreren  wichtigen  Plätzen  des 
Landes  war  Wilheüns  Mittel,  die  Engländer  in  Unterwürfigkeit  ku 
halten.**  (Man  beachte  das  Deutsch!)  „Das  Auswendiglernen  langer  Stellen 
ist  ein  gutes  Mittel,  Sprachen  zu  lernen.  Da  sie  zu  spüt  ktunen,  sollten 
die  Knaben  zuerst  nachsitzen*)  (entzogen  die  Knaben  mit  genauer  Not 
dem.  Nachsitzen).  Da  wir  unsere  Geschichtsauf  gäbe  nicht  konnten,  ent- 
gingen wir  mit  genauer  Not  dem  Nachsitzen,**  und  so  con  grazia  in  in- 
finifo.  Ich  meine,  diese  StltEe  sind  noch  schlimmer  als  die  der  alten 
Orammatisten,  die  den  zusammengewürfelten  Sätzen  immer  noch  einen 
wertvolleren  Inhalt  ku  geben  verstanden* 

Seit^  246    bringt   The  ten    CommümbnenU  und  p.  247^266  Eng- 

ffjfii  Pücirif.     Voran  steht  Shakespeare  mit  Wohep  fa  CrornivfU.    Dann 

M^n  Thomson,    Eule    Briianma;    Scott,    ChrUtmas   in    OM   Time; 

^^J>-ron,  The  Eve  of  the  BtttÜe  of  Waiirlm\  Tennyson,  The  Charge  of 

^^«f*    Light    Bngmle   und    Love    and  Deaih;    Longfellow,    Ä  Psalm  of 

h  Whittier,  The  Maral  Wmfar, 

Femer  The  Ettylhh  NuHoml-Änihem  \  Bruce  and  Spider  von  Bar  ton; 


f.^' 


>)  Auf  gut  deutach:  Da  die  Knaben  zu  spät  kamen,  sollten  sie  xuerat 
iiiitz«n. 

1* 
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Home  von  Montgomery;  Home  Thoughts  from  abi'oad  von  Browning; 
Evening  Hymn  von  Heber;  Try  again  von  ?;  Home  stveei  Home  von 
Payne;  Our  Home  is  fhe  Ocean  von  ?.  Und  endlich  The  Lord's  Prayer 
und  Proverbs. 

Alles  in  allem  wirft  auch  dieses  Lehrbuch  den  Schülern  Knochen 
vor,  nichts  als  Knochen. 

Warum  gibt  man,  so  fragt  man  unwillkürlich,  den  grossen  Schülern, 
mit  denen  man  den  englischen  Unterricht  beginnt,  nicht  wertvolle  Stoffe 
in  die  Hand  und  lehrt  sie  an  der  Hand  dieser  auf  induktivem  Wege 
die  Grammatik,  wenn  man  einmal  keine  systematische  Grammatik  will! 
Da  machte  es  mein  alter  Gymnasiallehrer  doch  anders.  ESr  gab  uns 
sofort  Irving* s  Sketchhook  in  die  Hand,  Wir  hatten  allerdings  andere 
Vorkenntnisse :  wir  waren  Sekundaner  und  die  englische  Ghrammatik 
lernten  wir  nebenbei  spielend.  Aber  auch  für  jüngere  Schüler  gab  es 
in  der  viel  verketzerten  guten  alten  Zeit  ganz  zweckmässige  Bücher, 
die  sogar  recht  gut  für  Sprechübungen  geeignet  waren,  freilich  nicht 
für  die  Schülersprache.  Da  füllt  mir  z.  B.  eben  ein  altes  unscheinbares 
Büchlein  in  die  Hand:  Abbehusen:  The  First  Story-Book,  a  Prepara- 
tion  for  Speaking  and  Writing  the  English  Language  {Being  a  Colletian  of 
hasy  TaleSy  Anecdotes  and  Poems,  erste  Auflage  1872),  das  zwar  in 
keinem  glänzenden  Gewände  auftrat  (es  kostete  auch  entsprechend 
weniger),  aber  inhaltlich  doch  noch  bedeutend  besser  war  als  all  die 
neueren  re former ischen  Lehrbücher  für  den  Anfangsunterricht.  Gkite 
Fabeln  und  Anekdoten  sind  doch  entschieden  wertvoller  als  alberne 
Schülergesp räche,  und  seien  diese  auch  in  dem  besten  . idiomatischen 
Schülerenglisch  geschrieben. 

Die  Formalstufen  waren  äusserlich  auch  nicht  gekennzeichnet, 
auch  fehlten  alle  didaktischen  und  methodischen  Hinweise  und  Belehrungen« 
die  nun  einmal  in  ein  Schüler  buch  überhaupt  nicht  hineingehören. 
Unsere  alten  Gymnasiallehrer  Hessen  sich  überhaupt  die  Methode  nicht 
durch  ein  Schulbuch  vorschreiben;  der  eine  wandte  diese  Methode  an, 
der  andere  jene,  und  jeder  erreichte  auf  seine  Weise  sein  Ziel.  Auch 
der  Sprechunterricht  wurde  von  manchen  getrieben,  aber  nicht  auf  die 
heutige  geistlose  Art.  Damals  sah  man  noch  darauf,  dass  auch  der  In- 
halt solcher  Uebungen  möglichst  wertvoll  war.  Aber  man  war  damals  auch 
noch  nicht  zu  der  Erkenntnis  gekommen,  dass  es  für  einen  Deutschen 
zur  uligemeinen  Bildung  gehört,  englisch  sprechen  zu  kOnnen.  Man 
hatte  dazu  auch  damals  ebensowenig  Gelegenheit  wie  jetzt.  Diejenigen,  die 
später  nach  England  oder  Amerika  gingen  und  sich  dort  länger  aufhielten, 
eigneten  sich  die  täglichen  Redensarten  bald  an,  und  diejenigen,  die 
zu  Hause  blieben,  fühlten  dafür  kein  Bedürfnis. 

Die  armen  Reformer  befinden  sich  eigentlich  in  einer  argen  Not- 
lage :  sie  wollen  für  das  praktische  Leben  arbeiten  und  sehen  gar  nicht, 
dass  sie  nichts  dafür  leisten.     Denn  von  100  Schülern  kommt  kaum  einer 
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in  die  Gelegenheit  oder  Verlegenheit,  englisch  sprechen  zu  müssen, 
wenn  er  dieselbe  nicht  bei  den  Haaren  herbeizieht.  Und  da  werden 
denn  künstlich  solche  Gelegenheiten  veranstaltet  dadurch,  dass  man 
Engländer  herbeiholt  und  sie  in  die  Schulen  führt  und  den  Schülern 
€id  oculos  demonstriert,  dass  sie  mit  einem  Engländer  in  seiner  Landes- 
sprache reden  müssen.  Oder  es  wird  ein  Schul  erbrief  verkehr  ange- 
knüpft, damit  der  Schüler  überhaupt  einmal  in  die  Lage  kommt,  einen 
wirklichen  englischen  Brief  schreiben  zu  müssen. 

Nachdem  der  Leser  mir  auf  dieser  Wanderung  durch  das  Buch 
geduldig  gefolgt  ist,  will  ich  hier  eine  andere  Kritik  desselben  Buches 
abdrucken,  nur  um  zu  zeigen,  dass  die  Reformer  ein  solches  Buch  für 
ein  Ideal  halten. 

Herr  Professor  Dr.  Hartmann  in  Leipzig  schreibt  (Vortrag,  abge- 
druckt im  Neaphilologischen  Zeniralhlatt  1902,  Mai- Juni-Nummer,  Seite 
138)  über  seine  Erfahrungen  mit  dem  English  Student: 

„.  .  ,  Die  Erfahrung  hat  mir  gezeigt,  dass  es  auch  am  Gym- 
nasium möglich  ist,  das  Englische  im  Verkelir  mit  der  Klasse  zu  ver- 
wenden, und  seit  1898/99  sind  wir  am  König  Albert-Gymnasium  nach 
Ausweis  unserer  Programme  soweit  gekommen,  dass  wir  schon  von 
Michaelis  ab  im  wesentlichen  das  Englische  als  Unterrichtssprache  be- 
nutzt haben.***) 

„Allerdings  werden  wir  dabei  in  ausgezeichneter  Weise  durch 
Hausknechts  English  Student  unterstützt,  den  wir  seit  Ostern 
1895  eingeführt  haben.  Das  ist  sicher  eins  der  allerbesten  Lehrbücher, 
„das"  wir  in  Deutschland  zur  Zeit  besitzen.  In  ganz  meisterhafter  Weise 
wird  hier  der  Sprachstoff  in  lebendige  Bewegung  gesetzt  und  das  Inter- 
esse des  Schülers  dafür  wach  gerufen.  Nach  siebenjälirigem  Gebrauche 
des  Buches  bin  ich  heute  noch  genau  so  begeistert  dafür,  wie  ich  es 
bei  der  ersten  Einführung  war,  und  ich  kann  es  den  Herren  Kollegen 
nicht  warm  genug  empfehlen.  Der  Lehrer  selbst  wird  durch  die  Arbeit 
mit  diesem  Buche  sozusagen  vorwärts  getrieben,  er  selbst  lernt  dabei, 
wenn  er  zunächst  noch  nicht  ganz  sicher  sein  sollte,  ausser- 
ordentlich viel  in  der  praktischen  Handhabung  der  Sprache". 
(Sollte  das  vielleicht  mit  ein  Grund  sein  für  die  Verbreitung  des 
Buches?)  ;,Wie  sehr  wir  Lehrer  selbst  am  König  Albert-Gymnasium 
nach  dieser  Seite  hin  an  der  Hand  dieses  Buches  fortgeschritten  sind, 
erhellt  deutlich  genug  aus  der  allmälilichen  Verschiebung  des  Zeit- 
punktes, zu  dem  wir  in  Obersekunda  (I!)  das  Englische  als  vor- 
herrschende Unterrichtssprache  eingeführt  haben:  in  den  letzten  Jahren 

')  Ich  weiss  nicht,  in  welcher  Klasse  am  König  Albert-Gymnasium 
der  englische  Unterricht  beginnt,  aber,  wenn  er  wie  hier  in  Preussen  mit 
Sekunda  beginnt,  dann  bedaure  ich  die  armen  Sekundaner,  die  auf  der  einen 
Seite  Cicero,  Livius,  Vergil,  Xenophon  imd  Homer  lesen,  und  auf  der  an- 
deren Seite  wie  kleine  englische  Öchüler  plappern  müssen. 
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geschah  dies  etwa  seit  Weihnachten,  von  1898  an  aber  schon  zu  Mi- 
chaelis. Engländer  und  Amerikaner,  die  bei  uns  hospitiert  haben,  sind 
überrascht  gewesen  von  den  mit  dem  Buche  erzielten  praktischen  E2r- 
gebnissen,  und  ein  erfahrener  englischer  Lehrer,  der  letzten  November 
bei  uns  den  englischen  Unterricht  besuchte,  bezeichnete  nach  der  Stunde 
die  Ergebnisse  als  really  astounding.  Nicht  auf  das  Konto  des 
Lehrers  möchte  ich  das  Haupt\^erdienst  eines  solchen  Erfolges  setzen, 
sondern  vielmehr  wesentlich  auf  das  Konto  des  English  Stmdent,  denn 
ganz  der  nämliche  Lehrer  ist  mit  andern  Büchern,  deren  er  früher  ver- 
schiedene probiert  hat,  niemals  so  weit  gekommen.  Die  Lehrbuchfrage 
ist  eben  im  neusprachlichen  Unterrichte  von  grösster  Bedeutung.  Der 
idealen  Theorie  nach  müssten  Lehrer  und  Lehrbuch  auf  der  Hohe 
stehen.  Auch  ein  tüchtiger  Lehrer  kann  das,  was  (soll  wohl  heissen 
wenn)  er  aufrichtig  sein  will,  nicht  immer  von  sich  sagen;  er  hat  ge- 
wiss glückliche  Stunden,  zumal  wenn  er  sich  durch  günstige  äussere 
Verhältnisse  gehoben  fühlt,  aber  es  kommen  doch  auch  Stunden,  wo 
er  seinen  eigenen  Ansprüchen  weniger  genügt  oder  auch  gar  nicht  ge- 
nügt. Ein  Lehrbuch  bleibt  dagegen  unter  allen  UmstiUiden  so,  wie  es 
sich  mm  einmal  in  den  Händen  des  Schülers  befindet,  und  wirkt  in  dem 
einen  oder  dem  andern  Sinne." 

Welch  ein  vernichtendes  Urteil  spricht  Herr  Professor  Hartmaxm 
da  über  die  Ueberlehrer  aus! 

Nicht  auf  die  Persönlichkeit  des  Lehrers  kommt  es  mehr  an, 
sondern  auf  die  Brauchbarkeit  des  Buches.  Freilich,  ich  bin  der  Ansicht, 
dass  das  Lehrbuch  von  Hausknecht  überhaupt  einen  Lehrer  überflüssig 
machen  würde,  wenn  der  Schüler  sich  nur  die  richtige  Aussprache  an- 
eignen könnte.  Aber  vielleicht  hilft  darüber  später  einmal  der  Phono- 
graph lünweg,  in  den  ein  englischer  Lehrer  die  Stücke  hineingesprochen 
hat.  Dann  ist  das  Ziel  erreicht:  wir  haben  keine  Ueberlehrer  mehr 
nötig. 

Aber  dagegen  muss  ich  auf  alle  Fälle  Protest  erheben,  dass  man 
ein  solches  Buch  Sekundanern  in  die  Hände  gibt.  Das  ist  eiti 
Verbrechen  am  menschlichen  Geiste.  Allenfalls  ist  der  erste 
Teil  für  sechs-  bis  achtjälirige  Kinder  gut  genug. 

Rastenburg.  Clodius. 

Christoph  Fr.  Grieb's  Englisch-Deutsches  und  Deutsch-Eng- 
lisches Wörterbuch.  Zehnte  Auflage  mit  besonderer  Bücksicht 
auf  Aussprache  und  Etymologie  neubearbeitet  und  vermehrt  von  Dn 
Arnold  Sehroer,  Professor  der  englischen  Pliilologie  an  der  üniversi- 
tut  Freiburg  i.  Br.  Zwei  Bände,  I.  Bd.  Englisch-Deutsch,  H.  Bd. 
Deutsch-Englisch.  Stuttgart.  Paul  Neff.  Preis:  I.  Bd.  14  Mk,, 
n.  Bd.  12  Mk. 

Nicht    ein  „vollständiges**    oder  gar  „vollständigstes**  (!)  Wörter- 
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buch  wiU  die  Neubearbeitung  des  Grteb*schen  Wörterbuches  sein:  diese 
Fordemiig  wird  vielmelir  von  Schröer  mit  dem  nötigen  Nacbdruck  als 
bei  einer  lebenden  Sprache  unerfüllbar  zurückgewiesen.  Im  Gegensatz 
XU  den  früheren  Auflagen  und  vielen  anderen  Wörterbüchern  der  eng- 
lischen Sprache  sind  sogar  noch  eine  beträchtliche  Anzahl  von  Wörtern 
"weggelassen,  ao  z.  B.  in  Teil  I  die  gelehrten  Neubjidnngen  des  16,  und 
17.  Jahrhunderts  und  andere  heute  ungebrätichUche  Ausdrücke.  Desto 
mehr  aber  kommt  zu  ihrem  Recht  die  wirklich  lebende»  heute  übliche 
Verkehrssprache  Englands,  Amerikas  und  Deutschlands  und  neben 
ihr  die  Sprache  dftr  englischen  Literatur  seit  Spenser  bezw.  die  unserer 
Khissiker. 

Ein  weiterer  Vorzug  des  neuen  Grieb  liegt  darin,  dass  der  so  aus- 
g^wuUlte  und  einges  ehr  linkte  Wortsehatz  im  einzelneu  deriu't  geboten 
wird»  dass  die  Grundbedeutung  imter  Zuhilfenahme  der  stets  beigefüg- 
ten Etymologie  ermittelt  und  den  abgeleiteten  Bedeutungen  vorange- 
stellt wird,  die  dann,  soweit  dies  bei  dem  heutigen  Stande  der  noch 
jungen  Wissenschaft  vom  Bedeutungswandel  der  Worte  möglich,  nach 
ihrer  Entwickelungsstufe  geordnet  folgen:  d,  h.  nicht  alle  Bedeutungen, 
denn  Schröer  will  dem  Laien,  für  den  sein  Buch  in  erster  Linie  be- 
stimmt ist  (vgL  die  beiden  Vorreden),  nur  eine  Anleitung  zum  Fest- 
stellen der  anderen^  für  den  jeweiligen  Fall  passenden  geben,  ihm  ein 
Pf^idfinder  sein.  In  der  Beschränkung  auch  in  dieser  Hinsicht,  so  wenig 
zweifelsohne  absolute  VollstlLndigkeit  möglich  ist,  dürfte  der  Herr  Ver- 
fasser vielleicht  da  oder  dort  doch  etwas  zu  weit  gegangen  sein,  Ks 
kann  bei  diesem  Verfahren  zu  leicht  der  Mangel  sich  einstellen,  dass 
dort,  w*o  nur  eine  einzige  Uebersetzung  gegeben  ist,  diese  sich  begriff- 
lich nicht  mit  dem  übersetzten  Worte  deckt,  so  nahe  sie  ihm  auch  der 
Herkunft  nach  stehen  mag.  So  findet  sich  beispielsweise  bei  dem  Worte 
„deaköness^  (Teil  I)  nur  die  Uebersetzung  „Diakonissin",  woraus  aber  ein 
Anfänger  sich  von  selbst  nicht  die  Tatsache  ableiten  kann,  dass  eine 
englische  „dmkonejis'^  etwas  ganz  anderes  ist  als  eine  deutsche  „Dia- 
konissin**, dass  er  also  nicht  wörtlich  zu  übersetzea  hat;  hier  wäre 
deshalb  wohl  eine  zweite  noch  hinzugefügte  Ueb ertragung  (wie  „Armen- 
pflegerin*') nicht  unerwünscht  gewesen. 

Am  meisten  empfiehlt  sich  Grieb-Scliröer  durch  die  besonders 
eingehende  und  sorgfältige  Behandlung  der  Aussprache.  Zur  Norm  für 
den  englisch-de utechen  Teil  ist  gewählt  die  Londoner  Gemeinsprache 
als  die  massgebendste  aller  Lokalsp rächen,  für  den  deutscli-englischen 
Teil  die  deutsche  Bühuensprache,  und  zwar  wird  bei  dem  einzelnen 
Wort  diejenige  Aussprache  angegeben,  die  man  beim  sorgfaltigen  lang- 
samen* zugleich  aber  nicht  gezierten  Sprechen  hört.  Diese  gewissen- 
hafte und  mühev^olle  Feststellung  des  grade  heute  gesprochenen  Eng- 
lisch macht  aus  Teil  I  ein  völlig  neues,  bedeutsames  Werk.  Dass 
Sehröer  zur  Bezeichnung   des  Lautbildes    nicht   eine    der   vielen    mehr 
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oder  weniger  verwickelten  phonetischen  Umschriftarten  wfthlt,  son- 
dern ein  eigenes  einfacher  und  übersichtlicher  Art,  wird  von  allen  Be- 
nutzern des  Wörterbuches  besonders  angenehm  empfunden  werden. 

Wertvolle  Beigaben  sind  die  Verzeichnisse  der  englischen  und 
deutschen  Eigennamen,  Abkürzungen  und  Werte  (Münzen,  Masse  und 
Gewichte).  Die  Liste  der  englischen  Abkürzungen  und  die  Tabelle  der 
englischen  Masse,  Gewicht«  und  Münzen  könnten  bei  der  nächsten  Auf- 
lage vielleicht  von  denen  der  deutschen  getrennt  und  aus  Teil  11  (Seite 
1184  ff.,  bezw.  1191  f.)  nach  Teil  I  verwiesen  werden,  wo  man  sie  doch 
am  meisten  zu  suchen  veranlasst  ist. 

Es  w^Hre  müssig,  nach  der  allseitigen  Anerkennung,  die  das  schöne 
Werk  Schröer's  gefunden  hat,  auf  seine  Vortrefflichkeit  als  Wörter- 
buch überhaupt  noclimals  hinzuweisen.  Hier  kam  es  nur  darauf  an  zu 
zeigen,  was  der  Grieb-Schröer  für  die  Schule,  den  englischen  Unterricht 
sein  kann.  Und  da  ergiebt  sich  wohl  aus  dem  Gesagten  zur  Genüge,  dass 
es  auch  in  dieser  Hinsicht  von  überaus  hohem  Werte,  ja  dass  es  ftlr 
den  Schulgebrauch  wie  geschaffen  ist.  Zum  Schulwörterbuch  prä- 
destiniert es  schon  die  Absicht,  besonders  dem  Laien,  dem  Anfanger 
dienen  zu  wollen  (s.  o.),  in  der  auch  die  grammatisch-orthographischen 
Einleitungen  zu  jedem  Teil  mit  ihren  praktischen  Fingerzeigen  ge- 
schrieben sind.  Dazu  macht  es  aber  neben  der  vorzüglichen  Be- 
handlung der  Aussprache  und  neben  dem  äusseren  Vorzug  des  grossen 
und  klaren  Druckes  besonders  auch  geeignet  der  für  seine  Anlage  be- 
stimmende methodische  Grundsatz,  von  der  Grundbedeutung  auszu- 
gehen und  die  Anleitimg  zu  geben,  von  ilir  aus  die  für  jeden  einzelnen 
Fall  doch  verschiedene  Bedeutung  selbst  zu  finden.  Davon  hat  sicher 
der  Schüler  mehr,  als  wenn  er  ein  „vollständiges"  Wörterbuch  benut- 
zend, planlos,  halb  oder  ganz  ratend  aus  einer  Unzahl  von  Bedeutungen 
eine  herausgreift,  oder  wenn  er  an  der  Hand  eines  ^Speziallexikons** 
irgend  eine,  dem  Wort^  an  sich  vielleicht  ganz  fremde  \md  im  besten 
Falle, d.h.  bei  einem  wirklich  gewissenhaft  angefertigten  Sonderwörterbuch, 
nur  für  die  vorliegende  Stelle  zutreffende,  Bedeutung  findet,  oder  wenn 
er  gar  in  seinem  „Speziallexikon**  vergeblich  sucht  (was  ja  auch  vor- 
kommen soUI)  und  unlustig  wird.  So  giebt  grade  Grieb-Schröer 
wie  kein  anderes  ähnliches  Werk  dem  Lehrer  die  Möglich- 
keit, dem  Schüler  die  richtige  Wörterbuchbenutzung  zu 
lehren.  Es  wiin!  tlarum  nur  zu  wünschen,  dass  diese  Neubearbeitung 
des  Grieb'schen  Wörterbuches,  oder  wenigstens  der  erste  Teil,  völlig 
im  die  St<?llc  aller  SonderwörterbUcher  trilte.  Für  die  einmalige  —  bei 
Abzug  der  Ausgaben  für  mehrere  ..Spezialloxika"  noch  dazu  kleinere 
—  Mehrausgabe  an  Kapital  wird  der  Schüler  ja  durch  die  ganz  andere, 
reichlichere  Verzinsung  völlig  entschildigt. 

Pr.  Stargard.  M.  Weyrauch. 
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Brander  Matthews,  Professor  in  Columbia  Uni  versity .  PartsofSpeech: 
Essays  on  English.  New  York:  Charles  Scribner's  Sons.  1901. 
350  pp. 

The  fanciful  announcement  of  this  book  as  'Parts  of  Speech'  is 
wisely  supplemented,  if  not  corrected  by  the  sub-title  'Essays  on  Eng- 
lish*. It  is  in  fact  a  collection  of  papers  on  various  aspects  of  the  Eng- 
lish language  written  at  different  times  and  now  gathered  under  the 
hospitable  cover  of  a  neat,  handy  volume.  The  topics  taken  up  by  the 
essayist  are  such  as  are  likely  to  be  appreciated  by  the  educated  masses, 
e.  g.  *The  Stock  that  Speaks  the  Language\  'New  Words  and  01d\ 
'The  Function  of  Slang',  'Questions  of  Usage',  *0n  the  Poetry  of  Plaee- 
Names',  'The  Simplification  of  EInglish  Spelling'.  A  distinctive  and  in- 
teresting  feature  is  the  American  standpoint  of  the  author.  No  doubt 
whatever  is  left  about  the  independence  of  the  American  English.  The 
increasing  importance  of  the  American  variety  of  the  language  is  set 
forth  in  terms  still  more  explicit  than  thoso  used  by  the  author  of  the 
Bigloiü  Papers.  "A  time  will  como",  we  are  told  (p.  84),  "and  pro- 
bably  long  before  the  close  of  the  twentieth  Century,  when  there  will 
be  in  the  United  States  not  only  several  times  as  many  people  as  there 
are  in  the  British  Isles,  but  also  far  more  literary  activity.  Sooner  or 
later  most  of  the  leading  authors  of  English  literature  will  be  Ameri- 
can and  not  British  in  their  training,  in  their  thought,  in  their  ideals". 
^*The  English  of  the  future  will  be  the  English  that  we  shall  use  here 
in  the  United  States;  and  it  is  for  us  to  hand  it  down  to  our  children 
fitted  for  the  Service  it  is  to  render."  (p.  43.) 

Quite  helpful    is    the    chapter    on  Americanisms    in  that  it  estab- 

^^shes  a  proper  restriction  of  the  meaning  in  which  that  much  misused 

'^rna  should  be  employed.     Four  classes  of  words  and  phrases  that  are 

^ft^^n  wrongly  treated  as  Americanisms  are  set  apart  as  undeserving  of 

^^     title,    namely    1.  individualisms,   2.  localisms,  3.  American  contribu- 

'^«^s   to    the   English    language,    4.  survivals    (such    as    "Shakespeare's 

'^^  ^ricanisms").      Professor  Matthews,  by  the  way,  seems    to  detect  in 

^^^      American  race-characteristics  a  closer  proximity  to  the  English  type 

^      '•^lie  classical  Elizabethan  period    than    is  traceable    in  the  John  Bull 

"^^i^-day.  —  The  so-called  American  spelling  is  defended  against  igno- 

^"^"fc  attacks,    and  the  gradual  improvement    of  the  orthograpliy  "on  the 

^^Iment  plan"    is  advocatcd.     "To  diffuse  accurate  information  about 

'^^       history  of  English  orthography  is  the  most  pressing  and  immediate 

^^^  now  before  those  of  us  who  wish  to  see  our  spelling  simplified'*, 

a  Suggestion  presented   more  fuUy  since  by  Calvin  Thomas    {PuhH- 

^^-^ims  ofihe  Modern  Language  Association  ofAmenca^  vol.  XVII,  20,  no.  3). 

The    future  enormous  extension    of    the  English  limguage  and  its 

^*^ces    of  becoming   the  world-langutige  in  preferonce    to  its  powerful 

^^1,  Russian,  form  the  subjcct  of  a  special  discussion. 
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The  last  paper  ('Americanism  —  An  Attempt  at  Definition*),  which 
is  of  a  remarkably  patriotic  character,  lies  outside  the  linguistic  field 
and  seems  a  Saul  among  the  prophets. 

Apart  from  the  obvious  interest  of  the  subject  matter,  the  book 
is  made  attractive  by  a  polished  lecture  style  which  is  calculated  to  please 
and  entertain.  Its  scholarship  is  unquestioned,  but  onobtrusive,  the  in- 
formation  it  contains  is  of  great  varioty,  and  the  tone  is  literary  in  a 
high  degree.  It  will  readily  recommend  itself  to  the  favor  of  an  intel- 
ligent reading  public. 

University  of  Minnesota,  Fr.  Klaeber. 

Minnoapolis,  Minn. 

Cesalre  Tillatte,  Taschenwörterbuch  der  franzOsisclien  und 
deutschen  Sprache.  Zweite  Bearbeitmig,  Berlin, liu^^BnackoidtUbe 
Verhgsbnnhhandlnng  1902.    S,50  Mk. 

Das  wohlbekannte  Handbuch    erscheint    hier   in  einer  neuen,   den 
Fortschritten  der  lebenden  Sprache   gemäss   vergrüsserten  Bearbeitung, 
deren  Umfang  trotz  dieser  willkommenen  Vermehrung  des  Inhaltes  und 
trotz  des  durchweg  schönen  deutlichen  Druckes   das  bequeme  Taschen- 
format  nicht   überschreitet.     Die   Angaben   über   die   Aussprache,    die 
Zeichen  und  Abkürzungen  sind   die    allgemein   bekannten  der    Methode 
Toussaint-Langenschcidt.     Rechnimg    getragen    wird   im   französischen 
wie  im  deutschen  Teile    den   in   letzter  Zeit  angestrebten    orthographi- 
schen Vereinfachungen,  über  welche  ausserdem  ein  verhältnismässig  recht 
ausführlicher    und   übersichtlicher   Abschnitt     des   Vorwortes    belehrt. 
Mit   der   natürlichen   Zunahme    des  Wortschatzes,    welcher    die  immer 
rascher   und  \Hielseitiger  fortschreitende  Kultur   und  Technik    den  Ver« 
kehrssprachen   mit  jedem   neuen  Tage    bringt,    hat  auch   das  Taschen — 
Wörterbuch  Schritt  zu  halten  gesucht,    so  dass  alle  Anforderungen,   dk^^^ 
man  billigerweise  an  ein  derartiges  Hifsbuch  stellen  darf,  in  ihm  erfoU^^'^ 
sein  dürften. 

Königsberg.  G.  Thurau. 
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Hdn&lschrifl  für  höhere  Bclmleiu  Heffc  10.  Fr.  Perle,  Dan 
Mint  m  franziidschen  uml  englisehm  Vfl^mridii  (S*  559 — 65).  Der 
Verf.  igt  eiü  grosser  Verehrer  des  Diktate,  das  er  aaf  allen  Stufen  mit 
Tepsekiedeaen  Nebenzwecken  im  Schulunterrichte  an |?e wendet  wissen 
wul.  Wir  vermögen  ihm  auf  diesem  Wege  nicht  zu  folgen.  U.  E.  sind 
tfo  zeitraubenden  Diktate  nicht  mehr  angebracht,  sobald  den  Schülern 
iQgemutet  worden  kann,  innerhalb  der  selbstverständlichen  Grenzen 
»rjjscli  fliessende"  fremde  Rede  richtig  aufzufiisaen  und  deutsche  Sätze 
J^  Stücke  in  annehmbarer  Form  auch  mit  richtiger  Interpunktion  in 
&  BVem<kprache  zu  übertragen,  —  Böddeker:  6r.  Wemli,  Vokabel* 
offnen  im  franzömehen  Anfangsatdernchi  (Leipzig  1901)^  S,  582.  G. 
Wendt  ist  in  seiner  sonst  bedeutungslosen  Broschüre  nicht  damit  zufrieden, 
^  das  „direkte*^  Untcrrichtsverftdiren  in  Deutschland  so  wenig  An- 
klang findet,  und  der  Rezensent  tröstet  ihn  mit  dem  Satze :  „Man  braucht 
^^  i^ene  Äugen  zu  haben,  um  zu  sehen,  wie  der  Re form ge danke  wei' 
^  imd  weitere  Kreise  für  sich  gewonnen  hat  und  noch  t-liglich  Er, 
oberuDgen  macht**  Da  es  nun,  uie  selbst  der  Reformer  v.  Sallwürk 
{Momfsehriß  II,  49)  einräumt,  eine  wirklich  ^direkte"  Unterrichtsme- 
thode nicht  gibt  und,  wa.^  manche  sq  nennen,  eine  pädagogische  Ver- 
iftttng  j^t^  die  als  solche  immer  mehr  erkannt  wird,  da  ferner  die  Reformer 
^'^D  Stils  ihre  ehemaligen  Dogmen  immer  mehr  selber  ins  alte  Eisen 
^'^*rfe&,  dagegen  unsere  Mitarbeiter  und  wohl  auch  uns  selbst  mehr  oder 
^•Jcr  lu  Reformern  erklären,  so  ist  B/s  Ausspruch  für  uns  charabia. 
m(^  Worte  Reform  und  Beformer  werdeu,  weil  imverständlich  geworden, 
*»>er  kurz  oder  lang  bei  Behandlung  neusprachlicher  Methodik  gilnzlich 
^^|3er  Kurs  gesetzt  werden  müssen.  —  M,  Woblrnb:  Cl.  Klapper, 
'^j^fikiHpeare-Eealien  (Dresden  1902).  ^.Ein  nützliches  Buch,  aber  der 
V enoUkommnung  und  Erweiterung  sehr  zu  empfehlen**.  —  Heft  IL 
l^ambeck.  Wie  können  die  RealgifmnaBien  U7$d  ObetTmlschuhn  auch 
WÄe  B^-riickm'htigung  der  alten  Sprachm  für  die  Erreickung  des  geschieht- 
^^m  Benkens  nnrkmm  sein  '^  (S.  609 — 620).  Der  Aufsatz,  aus  dem  man 
g^legejitUch  (S.  610)  auch  erführt,  dass  die  rheinischen  Schulanstalten 
^^S^Über  den  Reformbestrebungen  auf  neusprachlichem  Gebiete  im 
*^%eDiGiiien  einen  „gemässigten  Standi)unkt  einneliraen,'*  „die  extremen 
'^derußgen   dort    nirgend    Anerkennung    und    Nachfolge   gefunden   zu 
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liaben  Rcheinen",  bringt    sehr  beherzigenswerte  Vorschläge  für  die  neu- 
sprachliche,   namentlich  historische  Schullekttire.     Die  modernen  Schul- 
realienbücher   finden  S.  611  f.   die  wohlverdiente  Abweisung;    in  einem 
derselben   hat  L.  ein  Frage-  und  Antwortspiel  von  etwa  100  Nummern 
über    einen  Satz    entdeckt,    der    die    wichtige  Mitteilung   enthält,    dass 
Kellner    Trinkgeld    zu    erhalten   pflegen!    Dem  S.  619  gegebenen  Lek- 
ttireplan    können    vnr   im    allgemeinen    nur    beistimmen.      Der    Beitrag 
ist  jedem  Lehrer  der  neueren  Sprachen  an  Realanstalten  zur  Beachtung 
zu  empfehlen.  —  Tendering   bespricht  (S.  643  f.)  H,  Fehses  englische 
Lehrhüchei'  „nach  da'  direkten  Methode** ^  deren  Torheiten  der  Verf.  mit 
grosser  Gewissenhaftigkeit,    wenn  auch  ohne  Konsequenz,    gehuldigt  zu 
haben  scheint.  —  Heft  12.     G.  Schulze:  F.  Mackenroth,  Mündliche  und^ 
schriftliche  Hebungen  zu  Kuhns  französischen  Lehrhikhem  (Bielefeld  unJL. 
Leipzig  1901).      Die  Kühn'schen  Lehrbücher  haben  sich  nicht  bewährte 
weil  man  nach  ihnen  „und  modernen  (!)  Grundsätzen **    gezwungen  war  — 
„sich  eine  eigene  Methode  der  Darbietimg  des  Stoffes  und  der  Aufgabe  === 
Stellung  zu  bilden**,  wobei  „sich  der  Uebelstand  herausstellte,    dass  de  — 
Zusammenhang    des  Unterrichts    in  den  verschiedenen  Klassen  nicht  in- 
der  wünschenswerten  Weise  herzustellen  war,  und  dass  man  die  Schüler 
nur  schwer  zu  genügender  und  fruchtbarer  Arbeitsleistung  heranziehe 
konnte."     Diesen  Uebelständen  will  Mackenroth  abhelfen,  indem  er  dei^ 
Lehrer    nicht    nur    die  Wahl    und  Reihenfolge    der  Lesestttcke,    die  ^= 
seinem  Unterrichte    zu  Gnmdo  legen  soll,   sondern  fast  bis  in  alle  Eii^c: 
zelheiten  genau  den  Wortlaut  der  an  den  Schüler  zu  richtenden  Fragtf. — 
und    der    von    Stunde    zu    Stunde    ihm    zu    stellenden    mündlichen 
schriftlichen  Aufgaben    vorschreibt.     Also    auch  der  einst  viel  gefeie 
Grundsatz  der  Reformer,  dass  der  Lehrer  den  Schülern  alles  sei  und  dftru-^3 
auch  eines  die  Einzelheiten  vorsehenden  Lehrbuches  nicht  bedürfe,   €»■  ^ 
weist  sich  für  den  Verfasser  als  undurchführbar,  als  prahlerische  Phrase-  ' 
Der    gleichfalls     rcformerischo    Rozonscnt    will    dies    indes    nicht   anc^^ 
kennen ;    er    schlugt    vor,    Lehrer,    die  nach  Kühn  nicht  in  genügend  -^ 
und  fruchtbarer  Weise  zu  unterrichten  vermögen,  solle  man  anderweit:=-^ 
verwenden  oder  in  Ruhestand  versetzen,  und  wenn  die  Verwendu*^^ 
der  Kühn'schen  Lehrbücher    dazu    führt,    dass    der  Zusammenhang  d      " 
Unterrichts    in    den  verschiedenen  Klassen    nicht   nach  Wimsch  her^jSS 
stellt  wird,  dann  solle  man  die  Direktoren  dafür  zur  Verantwo 
tunor  ziehen.     Hiltttm  die   alten  Grammatisten    dieses  schneidige  V^^ 
fahren,    das    don  Kühn'schen  IMichern   doch  wohl  allzu  viel  Ehre  ant^==-- 
gegimüber    den  jungen  Reformern  befolgt,    die  behauptet-en,  es  mit  d. — 
alt<^n  Methode    zu    nichts  Rechtem  bringen    zu  können,    dann  wäre  u.   ^ 
die  ganze  Misere    unseres    gegenwärtigen  Reformzustandes    erspart   ^^^ 
blieben.     Die  Monatschrift   kann   den  Bankrott  des  Reformertums  nicff=-  - 
eindringliclier  zur  Erkenntnis  bringen,  als  wenn  sie  derartigen  Elukubi^**' 
tionen  Raum  gewährt.    —    Heft  II,    1.     Münch,    Das   neue  Werk   0^^ 
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ihr  Bf!f0*m  dts  höheren  Svhulwcsens  (Die  Msfot-m  des  hähetm  Schutwesewi 
mPremm.  ht^g.  voti  JK  LexL^,  Hail*^  1902)  (S.  11—19).  „Beim  Unter- 
richt im  Franz ösischcD  und  Englischen  berichtet  \\^  Mangold  wesent- 
Ücb  den  gescbichtlichen  Ablauf  der  Refornibestrcbuii^en  seit  den  letzten 
zwanzig  J  dl  reu,  sorgfliltig  und  zuverUlssi^,  mit  Belustigung  dea  Mass- 
vfilieo.  me  egi  bekiinntlicli  soiu  Sttmtlpmikt  ist,  und  ausraündond  in  die 
jeUt  m  der  Tut  allerwSirtii  im  Vordergründe  fliehende  Forderung  der 
VerröllkoimunuDg  der  praktischen  Bildung^ge  legen  heften  fUr  die  Lehrer 
feesi  Fach  PS.*'  Üegentlber  Wrddeck  und  R.  Leliinimn,  die  sich  über  die 
g^genwJU^tig  übliche,  auch  nm  übertrieben  scheiüende  WorschätÄung  dea 
neufremdsp  räch  liehen  Spreelifertigkeitsbetriebes  abfUllig  ilu^ssern.  kann 
:iyili  M.  niclit  umliin,  auf  ^dus  Yorbild  des  Auslandes^  hinzuweisen,  dag 
aber  in  die^^em  Falle  von  Deutschland  abhängt.  Weiter  kann  man  die 
Si'lbätfntsjignng  nicht  treiben.  -  v.  SuIhvUrk  .sen.,  Eine  neue  Zeil- 
Kdrift  für  franiösmken  und  pmfiüchen  Untenicht  (S.  48 — 55),  erkennt 
nur  jiu,  dass  unsere  Zeitschrift  (dien  ntltzen  wird,  für  die  und  gegen 
^tie  sie  schreibt»  findet  aber,  als  Anliünger  des  analytischen  Unter- 
richts, in  dessen  Beftlrwortung  er  nach  den  eigenen  Angaben  Vietor- 
KtÜm  vorimsgegangen  ist»  natürlich  an  ynsen'm  Vorgehen,  namentlic!i 
•fem  des?  R^fferenten,  mancherlei  auszusetzen  und  bricht  eine  Lanze 
fllr  die  bisherigen  Reforrnftlhror,  deren  von  uns  vermteilte  propagim- 
'^istisciip  Betriebsamkeit  ihm  offenbar  nur  tmvollkommen  bekannt  ist. 
%äir  ihre  Reklamebezeichnungen :  „neue  Methode**,  „direkt-e  Metho<b**, 
•natürliches  Verfahren*^  oud  ^erschleichendes  Verfahren**,  deren  Be- 
deitungslosigkeit  v.  S.  nicht  verkennt,  finden  bei  ihm  Entschuldigung. 
Den  springenden  Punkt  berührt  v.  S.  Seite  51  mit  den  Worten;  ^ Jeder 
^i^nichunterricht,  der  bildend  sein  will,  muss  den  Zögling  befJiliigen, 
Wit  d^m  Material  der  fremden  Sprache,  die  mim  ihn  lehrt»  eigene  Ge* 
'^ßn  wiederzugeben.**  ,  .  ,  „Nun  handelt  es  sich  nur  danim,  das  auf 
*lie  d&m  natürlichen  Erkenntnisweg  entsprechendste  Weise  zustimde  zu 
bfiGgpii,  und  hier  ist  es  doch  merkwürdig,  dass  die  strengste 
psychologisch  gegründete  Didaktik,  ohne  dftss  unsere  Reformer 
<«iröfl  auLT  Kenn tnis  genommen  hlitte n,  dafür  den  nümlichen  Weg 
cjugeichlagen  hat  wie  diese,**  Die  letztere  Behauptung  bestreiten 
"^  eben;  wir  finden,  dass  eine  wirklich  streng  psychologisch  gegrün- 
•i^te  Didaktik  den  von  den  Reformern  Kugestutzten  sog.  ^direkten**  Un- 
'^rbt  als  Verirrung  erweist  und  erweisen  muss,  und  duss  unsere 
^fcfinep  oft  auf  an  und  ftlr  sich  ganz  richtigen  psychologischen  An- 
^cUnim^en  ganz  imbegrtindet«  und  unhaltbare  Forderungen  aufljauen, 
^'^il  sie  immer  nur  ©ine  Seite  der  psychologischen  Tätigkeit  bei  Erle r- 
^^  von  Fremdsprachen  ins  Äuge  fassen,  aber  für  die  Gesamtheit  und  Ver- 
^*^lituiig  der  dabei  tätigen  psychoSogischen  Faktoren  kein  rechtes  Ver- 
''*%lms  zeigen,  v.  S.,  der  die  Schwierigkeiten  einer  Zeitschriftenschmi 
^Ördigen  weiss  (8*  51),  wird  uns  entschuldigen,  wenn  wir  damit  die 
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Diskussion  abbrechen,  die  wieder  aufzunehmen  sich  reichlich  Gelegenheit 
finden  wird.  Es  bereitet  uns  eine  weit  grössere  Freude,  uns  mit  den  verant- 
wortlichen Vertretern  der  höheren  Schulbehörden,  die  die  Reform  be- 
günstigen, auseinander  zu  setzen,  als  den  bisher  die  Führung  behaupten- 
den oft  rabulistischen  und  fanatischen,  mit  oberflächlichen  Schlagworten 
arbeitenden  Vertretern  der  sog.  Reform  oder  gar  deren  gedanken- 
losen Nachbetern  entgegenzutreten,  mit  denen  eine  Verständigung  von 
vornherein  ausgeschlossen  ist.  Auf  dem  Boden  einer  wirklich  wissen- 
schaftlich begründeten  Didaktik  (S.  55)  hoffen  wir  in  der  Tat,  uns 
mit  allen  ernst  strebenden  Vertretern  des  neusprachlichen  Unterrichts 
zusammenzufinden,  unter  der  weitem  Voraussetzung,  die  uns  v.  S.  gern 
einräumen  wird,  dass  diese  wissenschaftliche  Didaktik  auf  einen  wissens- 
werten, für  die  nationale  Bildung  zweifellos  wertvollen  Stoff  ange-  - 
wendet  wird. 

Revue  de  l'enseignement  des  langues  viyaiites.    No.  5.    Ira      -an 

Umforme  de  Vcnseignement  secondaire  (S.  193 — 202)   und  Programmes  de     -^ 
renseignement  des  langues  Vivantes  (S.  203 — 11).    Amtliche  Texte.    Vgl.     —  . 

unsere  Zeitschrift  I,  400 — 415.      Les  langues  Vivantes  devant  la  commis-  

sion  d'enquete  sur  renseignement  secondaire.     Suite  (S.  211 — 15).  S.  Zeit- 

Schrift  I,  238.      Manche  Gutachten    sind   von   wahrhaft   abschreckender —=r 
Oberflilchlichkeit.    —    Varia   (S.    215 — 17).      Poetische   üebersetzungen  ^  "■ 

zweier  Gedichte  Heine's;  Sully  Prud'homme's  iy'JE|p^e  und  deutsche  Um 

dichtung  durch  A.  Noelle.  —  Etymologie  (S.  217).  Jacquemart  =  Jaequet^^B^ 
Marteau,  —  Gibb:  Krön,  The  little  Londoner,  "Petit  ouvrage  pratique 
et  interessant.'*  „L'auteur  introduit  parfois,  outre  des  expressions  tech— ^ 
niques  qui  ne  paraissent  pas  indispensables,  certains  mots  d*tin 
peu  courant  et  des  synonjnnes  dont  Tutilitö  n'apparaSt  pas  suffisamment.*' 
G.  D,  Dax,  Choix  de  chanson^  allematides,  a  Vusage  des  lydes  ei  col — ^•^^ 
leges  (Paris  1901).  Sammlung  deutscher  Volkslieder.  Der  Text  is*'^^ 
nicht  immer  fehlerfrei;  die  Bilder  nicht  immer  recht  passend.  Dafi^^ -^ 
Liedchen  Fuchs,  du  hast  die  Gans  gestohlen  illustriert  ein  Fuohs,  der^C-^^ 
ein  Huhn  davontrugt;  den  guten  Kamerad,  der  die  Hand  nicht  reicherC^^  ^ 
kann,  ein  französischer  Soldat,  der  einen  Russen  aus  dem  Kampfe  trtgt^  "^^^ 
Wächt<;r's  Kennt  Ihr  das  Land  muss  sich  eine  neue  Kehrstrophe  gefallene:^  ^ 
lassen:  Heil  Frankreich  Dir,  o  Vaterland  —  Vor  allen  auf  dem  Erden — -^^ 
rund!  Tax  viel  Patriotismus!  —  Nr.  6.  Instructions  relatives  au  plawtf^'  ^ 
d'e'tudcs  de  V enseigneynent  secondaire  (S.  241 — 50).  Amtliche  Texte.^  ^^^ 
G.  H.  Dumeril,  Lalangueparlee  (S.  250 — 57).  Betrachtungen  eines  er- — """^ 
fahronen  Schulmannes  über  die  Mittel  des  Sprech fertigkeitsunterrichtea^^'**'^ 
in  der  Schule,  von  denen  einige  herausgehoben  seien :  „Le  nom  seul  (de 
methode  maternelle)  irapliquo  une  fausse  idee.  Un  enfant  qui  sait  d6ja 
une  langue  n'en  peut  apprendre  une  seconde  comme  il  a  appris  la  pp 
miere.**  ^.Force  est  (au  professeur)  de  recourir  a  un  certain  nombre  d*exe 
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it^matis^s;  ceux-ci,  quels  qo'ila  soient»  doivent  nous  fair©  rejeter  le 
nm.  äe  meihode  natureUe  comme  aous  avons  rejet^  celui  de  tw^^Morfe 
matmielk,  Une  classe  est  toujours  quelque  chose  tl'artificieL"  ^L*en- 
seipement  des  r^gles  de  grammaire  dans  la  langue  rn^me  que  loa 
Äppreni  n'offre  que  d*asseE  m^diocres  avantages:  le  vocabülaire  gram- 
rastical,  technique  et  special,  n'est,  dans  la  pratique,  d'aacnne  utilit^." 
La  iküe  egt  „un  proc4^d4  qui  me  parait  bon  surtout  pour  lea  ^l^ves 
de  forc«  moyenne*  Pour  les  d^^butants,  il  est  trop  difficile;  pour  les  dl^ves 
mn^s,  il  augmente  pen  la  soinme  de  leurs  cODnaissances  et  coDstitue 
ime  parte  de  temps.  Ce  peut  ötre  un  bon  inoyen  de  contröle  dans  un 
pinmeQ."  Le  chant  ,  .  *  Interesse  les  ^^l^ves  — -  quelquefois.  Tous  les 
prüf(?3>sears  ne  sont  pas  mnsioions,  tous  les  ^löves  noo  plua,  et  puiB . . . 
il  offre  des  dangers  au  point  de  vTie  de  la  discipline.  Celle-ci  est  dejä 
compromise  par  les  fanatiques  de  la  methode  directe  —  tesquels  en- 
ptgeot.  le  majtre  ä  feindre  de  pleorer  pour  expliquer  aux  enfanta  le  sens 
des  verbes  weimn  et  io  weep,  et  k  boiter  pour  leur  faire  comprendre 
k^  Ädjectiis  hhm  et  lame,  Le  cliant  pourra  facUement  d^trulre  le  peu 
d'iffitörit^  que  la  niimique  expressive  de  Tinfortune  lui  aura  laiäs^,  L'id^al 
de  k  classe  amuEante  sera  r^alisi?',  mais  k  quel  prix?^  Der  Verfasser 
schlifiegt  mit  der  Betj-achtung:  ^Js  n'ai  pas  passö  plus  d'un  quart  de 
sW©  dans  renseignement,  saus  ötre  devenu  un  peu  sceptique  a  Tendroit 
oe§  recettes  infaillibles  pour  acqu^rir  tel  ou  tel  ordre  de  connaissauces. 
^■os  faire  fi  des  m^thodes»  on  peut  trouver  que  de  bons  maitres  sont 
^ncore  la  meilleure  garantie  du  succ^s,**  Das  scheint  auch  uns  richtig. 
—  A- Kalvoisin»  Ä  Midsummcr  night* s  dream  de  Shfikea^wavc  (suite) 
(8.  261^68)*  Fortsetzung  des  früher  (s.  ZeifMhtiß  I,  238)  begonnenen 
'^oaüüeatars  für  französische  Schiller*  —  Kr.  7.  Ä.  Wo  1  fromm,  Les 
^hh  d'&pinioH  (S.  289—310.  Vgl  Zeiischriß  I,  238).  Der  Verf.  gibt 
<fiesTna]  eine  ausführliche^  durchaus  unpersönliche  und  objektive  Analyse 
ifoa  VUhr's  Die  Methodik  dm  neusprachlichen  JJnternchis  (s.  o.  S.  85) 
2.  von  P*  Schm^ffs  La  question  des  iangaes  eirangb'vs  dans  Venseig- 
imml  mo^en  dtt  degre  supeiieur  (Tournfd  1901),  deren  Inhalt  zerstört, 
**ft  V*  in  seiner  ebenso  selbstgefälligen  wie  an  Paradoxen  reiclien  und 
^w^ftchJichem  Broschüre  über  neusprachliehe  Methodik  zustmimenfQgte. 
■^Nr.  9.  Fl.  Bristowe,  Enscignemeni  du  Fran^tns  (tu  Packer  CnUegiüle. 
^^hUik  (S,  337—42),  Bericht  über  den  französischen  Unterricht  ju» 
■^^f-i'  höheren  Madchenschule  New- Yorks,  die  für  den  Uni\'ersitlltsbe- 
^^tt  Vorbereitet,  eine  Mischung  von  sog.  direkter  und  Grammatisten- 
"^^^^e*  Da  die  MiUlclion  schon  mit  acht  Jahren  den  fremdspracliliclien 
Ui^^erricht  beginnen  und  in  Klassen  von  5  bis  höchstens  16  Schüle- 
^pa  onterwiesen  werden,  liegen  hier  ausnahmsweise  günstige  Ver- 
•^^^hiisse  vor.  —  Les  hinques  vivunkfi  devoni  Ja  commisffion  d'enqueie  de, 
(b.  ä42 — 46j  s.  o.  Interessant  ist  das  Gntachten  Beck's,  des  Leit-ers  der 
^^m  elsUssischen  Schule,  an  der  die  kleinen  Kinder  in  täglich  ^wei- 
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stündigem  Unterricht  zunllclist  von  einer  Lehrerin  mündlichen  deutschen 
Unterricht  erhalten,  also  die  wirkliche  Bonnenmethode  auf  die  Schule  über- 
tragenwird. „Plus  tard.il  faudrait  ne  pas  negliger  ce  qu'on  a  acquis.recueillir 
les  fruits  de  ce  qu'on  a  some.  et  donner  aux  ehH-es  un  nombre  d'heures  d'alle- 
mand  un  peu  plus  considerable.**     Vgl.  unsere  Ausführungen   in    dieser 
Zeitschrift  I,  354  ff.  —  Fr.  Sauvy,    Lieder   des   Heinrich  Heine  (Seite 
352  f.),  poetische  Uebersetzung  zweier  Gedichte.  —  Nr.  10.  E.  Tabou- 
reux,  P.  B.  Shelley  s  Dramas  (S.  417 — 23).  —  La  m^thode  directe  dans 
Venseignement   des  langues  Vivantes  (S.  433 — 42).    Nachdom   das  franzö- 
sische Kultusministerium    die    neusprachliche   Lehrerschaft   Frankreichs 
mit  einem  neuen  Lehrziele  und  Lehrplane  ausgestattet  hat,  fühlt  es  die 
Verpflichtung,    dieser    mit    weit    verbreiteter    Skepsis    au^enommenen 
Neuerung  die  Wege  zu  ebnen.     Zu  diesem  Zwecke  ist  am  23.  Oktober 
1902  zunächst  an  der  Sorbonne    eine  Conßrence  p^dagogique  abgehalten 
worden,    in    der    der  Vice-i^ecteur  de  VÄcademie,  Liard,    und    die  beiden 
Generalinspektoren  des  nousprachlichen  Unterrichts,  Firmery  und  Hove- 
lacque,  es  übernahmen,  die  zusammenberufenen  Pariser  neusprachlichen 
Oberlehrer    mit    dem    Geiste    und    der   Pnixis    der  jung    importierten 
„direkten"  Methode   bekannt   zu  machen.     Leider  bekundeten  alle  drei 
Redner,  dass  sie  von    deren    praktischer  Durchführung  und  Durchführ- 
barkeit  keine    auf   Erfahnmg  gegründete  Anschauung  besitzen.     Liard 
gestand  unumwunden  ein,  wie  die  französische  Regierung  zu  ihrer  Be-   - 
günstigung  eines  alle  höheren  Erziehungszwecko  ausser  Acht  lassenden  m 
Fertigkeitsunterrichts  gelangt  ist:    „Ce  n'est  pas  tant  pour  que  nos  en — 
fants  sachent  parier  allemand,  anglais,  italien  .  .  . ;  mais  c'est  que  d^sor — 
mais  dans    la  lutte    des   peuples,  surtout    dans  la  lutte  ^conomique,  lea^ 
langues  Vivantes  sont  un  instrument  de  concurrence  et  de  succ6s.**     Die^ 
für    die    französische    Unterrichtsreform    massgebenden   indusUnels   un<£: 
commergants   glauben    die  neuerliche  Ueberlegenheit    der  deutschen  In—  - 
dustrie  und  des  deutschen  Handels  zum  Teil  aufimsere  besseren  Sprach- -J 
kenntiiisso  zurückfülu-en  zu  dürfen,  worin  sie  Recht  haben  mögen;  abev 
sie  täuschten  sich,    wenn   sie  annahmen,    dass    unsere  Industriellen  unc:^ 
Kaufleute  ihre  Sprechfertigkeit  unsern  Schulen  verdanken,  die  ihnen  noKi' 
die    wertvollere    allgemeine    geistige    Ausbildung    lieferten.      Und    nuc^ 
sollen    die  französischen  Schulen,    um  namentlich  die  deutsche  Konkur- *^ 
renz  zu  überbieten,    etwas    leisten,    w-as  die  deutschen  Schulen    nie  ge  ^ 
leistet  haben    noch    leisten  können    und    dürfen:    nämlich    den  Schulend 
eine  ausschliesslich  für  das  praktische  Leben  zugeschnittene  Sprech-^ 
fertigkeit   verschaffen.      In    der    sog.  „direkten"  Methode,    deren  Nami^ 
schon   eine  falsche  Vorstellung   von    der  besten  und  sichersten  Art  deC 
Erwerbung  fremdsprachlicher  Kenntnisse    erkennen    lässt,    glaubte  maxi^ 
durch    die  Prahlereien   unserer    radikalen  Reformführer    getäuscht.    da&-^ 
Mittel    zur  Erreichung    des    neuen    Zieles    gefunden    zu   haben.      Dies»^- 
Methode    suchte    nun    in  der  gen.  Versammlimg  Firmery  zu  empfehlest 
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in    einem    Vortrage,    in    dem    alle    die  lllngst  widerlegten  Schlagwörter 
unserer    radikalen  Reformer    mit    einer  Ueberzeugungsfestigkeit   vorge- 
tragen wurden,  die  eben  nur  durch  die  mangelnde  praktische  Erfahrung 
des  Redners  verständlich  ist.     Firmery  wirkte  früher  als  Professor  der 
germanischen  Philologie    in  Lyon,    genau    in    dem  Sinne,  wie  wir  es  in 
Deutschland    für    die  Vertreter    der    französischen  Philologie  A^ilnschen 
(vgl.    diese    Zeitschrift   I,    370);    die    neu    übernommene  Aufgabe    stellt 
ihn   vor    die    fast   tragische    Verpflichtung,    der    von   ihm  ehemals    mit 
Eifer    und   Erfolg   vertretenen  Wissenschaft    den  Boden    in  Frankreich 
abzugraben.     Auf    seine  nichts  Neues  biet<)nden  Ausführungen  hier  ein- 
zugehen, müssen    wir    uns  versagen.     Der  Pariser  Conf&ence  folgte  am 
13.  Nov.    eine  solche    in  Toulouse,   wo  der  zweite  neusprachliche  Gene- 
^ä1  Inspektor  es  übernahm,   der  neuen  Methode  das  Wort  zu  reden,  und 
eine   dritte    in   Nancy   am  27.  Nov.  1902,    wo  unter  dem  Vorsitze  Fir- 
men xy 's  Lichtenberger,  Camerlynck  und  Godart  mit  mehr  Geist  als  unsere 
R^^  Former,  aber  doch  mit  denselben  Scheingründen  für  die  radikale  neu- 
S|> AT- achliche  Unterrichtsreform  eintraten.  —  In  der  Bihliogi'aphie   finden 
'W'i  -mr-  S.  442  ff.  u.  a.    eine  Empfehlung  des  Muret-Savders' sehen  englisch- 
^^^^•-^»tschen  Wörterbuches,  eine  kurze  Anzeige  der  Roiisselof  sehen  Abhand' 
^^^^^^  Uenseigncment  de  la  pi'ononciation  par  la  vue  (s.  unsere  Zeitschnfl 
^»      -^61)  und  eine  ausnahmsweise  imerkennende  Besprochung  vonJouffrefs 
-^^      Hugo  a  Mistral  (vgl.  unsere  Zeitschnft  I,  428  ff.).  —  Nr.  11  bringt 
^-       -^65 — 500  wörtlich  die  in  Nancy  gehaltenen  Vorträge  Lichtenberger 's, 
^^^^^  Gart's  und  Camerlynck's.     Lieh tenberger*s  Vortrag :  But  et  methode  de 
^^^^^eignement  des  langues  modei'nes,  worin  die  commei'Qants  und  industriels 
^^  ^^  ^er  ihre  Rolle    spielen  und  der  Hinweis  nicht  vergessen  wird,  „que 
^*^ormais    les    langues  Vivantes  ne  doivent  plus  etre  enseign^es  comme 
^^^       langues  mortes,  qu'on  ne  doit  pas  chercher  a  faire  d'elles  im  instru- 
^^*^t  de    culture    litt^raire    ou   une  gynmastique   intellectuelle"  scheint 
^^     recht  geeignet,    von    der  Einführung    der  sog.  „direkten"  Methode 
^^^ lischrecken.     Der  eine   Satz:     „Tandis    que    la  möthode    de   traduc- 
^^^•^  s'adresse  a  l'intelligence   et  s'efforce    de  provoquer  la  r^flexion,    la 
^^^hode    directe    fait  appel    en  premi6re    ligne  ä  l'esprit  d'imitation    et 
^^force  de  d^velopper  chez  l'öl^ve  un  insiinct  de  la  langue  aussi  6tendu 
■j .   ^^Xissi  sür  que  possible"  (S.  468)  ist  ausreichend,  um  für  imsere  Schulen 
^    ^  »,direkte**  Methode  auszuschliesson,  so  lange  dort  nicht  der  Nachahmungs- 
|.     ^^T),  sondern  die  Intelligenz  ausgebildet  werden  soll, ohne  die  fremdsprach- 
.  ^5^«  Fertigkeit  ziemlich  w^ertloses  Gut  ist.     Godart,    la  Ledurc  directe, 
jtj>  ^^^gt  geschickt,  aber  nicht  verführerisch,  Lesefrüchte  aus  Klinghardt's 
y^jt^hnngen,   Walter's   Französüchem    Klassenunte^richt,    Laudenbach's 
1  ^     la  methode  directe,  Kron*s  Realienbüchlein  zum  Vortrag.  Die  frülieren 
tjlJ^^Xrer  der  neueren  Sprachen  erscheinen  bei  ihm  in  üblicher  Weise  als 
^tiner  von  antediluvianischen  Anschauungen,   die  vom  praktischen  Un- 
^>icht   nur   höchst  kümmerliche  Begriffe  hatten.    Die  Einwendungen 
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die  sich  der  Redner  gelegentlich  selber  macht,  werden  mit  verblüffend 
Geschwindigkeit  bei  Seite  geschoben.  Camerlynck,  les  Devoirs,  entwi 
ein  Bild,  welcher  Art  die  Hausarbeiten  bei  der  neuen  Methode  si 
müssen,  die  man  auch  in  der  Unterstufe  nicht  ganz  aufgeben  dür 
denn  „maman  pourra  se  froisser  qu'on  cesse  de  faire  appel  ä  sa  col 
boration."  Manche  seiner  Vorschlllge,  wie  überhaupt  die  Mehrzahl  <3 
reformerischen  Uebungsrezepte,  sind  recht  brauchbar  und  wurden  vi 
fach  längst  angewendet,  als  von  der  „direkten**,  „natürlichen*'  etc.  AI 
thode  noch  nicht  die  Rede  war.  Sobald  man  einmal  Sprechfertigk* 
ins  Auge  fasst,  ergeben  sie  sich  für  den  denkfähigen  Lehrer  eben  v 
selbst.  Neu  ist  nur  ihre  Aufbauschung  und  der  Bann  aller  Ueb< 
Setzung,  die  für  unsere  französischen  Jungplldagogen  nur  noch  als  „Ese 
brücke  für  Zurückgebliebene"  {guide-äne  a  Vusage  des  retardatait 
ou  des  incapables)  einigen  Werth  hat.  Die  französischen  Neureform 
sind  in  der  „Umwertung  aller  Werte**  entschieden  noch  radikaler  i 
unsere  inzwischen  gewitzigten  deutschen  Hauptstürmer.  Ihre  Positi 
ist  freilich  auch  günstiger  als  bei  uns;  denn  den  Gegnern  des  nc 
sprachlichen  Reformunterrichts  ist  in  Frankreich  •  inzwischen  ein,  sag 
wir,  „Mundkorb*'  angelegt  worden  (unter  der  Hand  besänftigt  man  i 
durch  allerhand  Konzessionen,  die  ihren  Schmerz  imd  Zorn  linde 
sollen)  —  und  da  können  die  französischen  amtlichen  oder  freiwillig 
Reformeinpeitscher  schon  nach  Klinghardt'schem  Rezept  „den  Mu: 
etwas  voll  nehmen**. 

E.  Kz. 

Zeitschrift  für  das  Gymnasialwesen.  LVI.  Jahrg.  Api 
S.  225  ff.  A.  Lange,  Die  französischen  Ferienkurse  für  Ausländer  i 
der  Universität  Qrcnohle.  Gegen  die  Ferienkurse  in  der  Schweiz  werd 
Bedenken  ausgesprochen,  die  in  Grenoble  werden  als  zweckdienli 
empfohlen.  —  S.  250  ff.  E.  Rodhe,  Essais  de  philologie  moderne.  R« 
A.  Krause  weist  die  von  R.  verfochtene  Ansicht  zurück,  dass  <3 
französische  Schulgrammatik  nur  den  Gebrauch  der  augenblicklich  wir 
lieh  gesprochenen  Sprache  berücksichtigen,  die  Eigentümlichkeiten  d 
literarischen  Sprache  aber  ausschliessen  solle;  aber  er  empfiehlt  d 
Buch  jedem  Lehrer  der  neueren  Sprachen  zur  Lektüre.  —  Molih 
Le  Misanthrope  und  L'-^vare,  erklärt  von  H.  Fritsche  (Ref.  E.  Meyei 
—  Daudet,  Confes  choins,  her.  v.  K.  Sachs.  Ref.  K.  Beckmai 
(„Treffliche  Lektüre  für  die  oberen  Klassen,  Erläuterungen  durchaus  a 
gemessen**). — K.  Dorr  berichtet  über:  l.Picturesque  and  industrialEn 
landf  her.  v.  J.  Klappench.  2.  Washington  Irving,  Vier  Erzählung 
her.  V.  J,  P&onne.  3.  ^f.  Scamei',  Shakespeares  StorieSy  her.  v.  H.  Sam 
4.  0.  S.  Dowc,  Queen  Victxyria,  Her  Time  and  Her  People,  her. 
Ä,  Peter.  5.  E.  Goerlich,  Englisches  Lesebuch.  —  Mai.  S.  289 
P.  Schwarz,    Das  Mass   der    Selbständigkeit    und  Freiheit   in   der  i 
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uati  du  :a  Meiner  Ernnvhung  zu  Gebote  »fehemlen  MiiieL     Der  Verfasser 
fTörtert  Husfülirlich    dm  Ziel  und    den  (iang    tlos  Unterrichts  in  e&gem 
Anstbluss   an    die  Lehrplilne  von  1901.    —    S.  3ii3  ff,     M.  Suchier  und 
A.  Bhrh-HirsehfeliL    Gesi-hichfe    dei'    frmnömrhen    Lilerutur    von    den 
ält^steu  Zeiten  bis  aur  (te^iicenwiirt,     Ref.  Ü,  Schulst y  erkennt  nn,  dfti*s 
im   ersten  Teil    des  Buchest    (Suchier)   alles   auf   gründlichster    eigener 
Forschung  und  auf  reiflicher  Ueberlegung  beruht,  ist  aber  mit  der  An- 
ordnung und  Darst^^ilung  der  neuerön  Literatur  durch  Birch-Hirschfeld 
fticht  einverstanden,  weist  ihm  viele  Versehen   und  Flüchtigkeiten  nach 
und  warnt   vor  sorgloser  Benutzung    des    Buchen.    —   JulL     S.  417  ff, 
J.  Ziehen.    Auch  t^in  HUßmithd  für  den  Unterricht.      Reisehandbllcljer 
fl-^erden  far  den  Unterricht  empfohlen.     Die  Lehrer  der  neueren  Sprachen 
sollen  iin  Stelle  von  Sprechübungen  mit  minderwertigem  Inhalt  fingierte 
HeiMeo   in   franzüsiächtT    und    englischer    Sprache    machen.     Eine   plan- 
ß>Ässig4?  Durchftllirung    dieses    Gedankens    dürfte    schon   wegen  Mangel 
an   Zeit  kanm  möglicli  sein,  und  die  letzt-e  Konsequenz  wäre;  Baedeker 
iö    französischer  oder  englischer  Sprache  als  Schul lektüre  I  —    S,  440  ff. 
A.   Rohr  urteilt  ungün.stig  über  0,  Boerner,  La  France.     Sa  Descripfion 
^:.,  gtlnstig  über  zwei  Bücher  von  -/.  M.  Mcihn  (Wörterbuch  zum  Bilder- 
^iiaM,  Cours    de  Convet*satiQn) ;   empfiehlt    G.   StrotköUer,    La    Vit;  Jour- 
n4zliere.  zum  Privatstudium  und    für    die  Hand    des  Lehrers*  aber  nicht 
ftlr  Schulen,  —  August,     8,  587  ff.     Phetz-Kares,  Kurzer  Lehrgang  der 
fr^amomchen  Spravhe.     Elementarbuch,  Ausg,  E.     Ref,   W.  Schumann. 
— -   Eicueil    de  Poentea  par  Nechelput  et  Hvutvn.  Premiere  partie.     Ref* 
ft-   Voigt,    („Mit  Geschmack  ausge wühlt*     Die   ganze  Arbeit  leugt  von 
**cherer  Sachkenntnis    und   ausserordentlicher  Sorgfalt**.)  —  E,  Was&er- 
^^kfT,  Sammlung   frümonacher    Gedichte.     Ref.    K,   Beckmann,     (Für 
^e  Schularten  verwendbar.")  —    In    the    Far  Emi,     Tales  und  Adimn* 
**«rc*.    Her,    v.  Jl.  Feyerahend.    Ref.   E.    Köcher.    („Recht   wohl    ge- 
«igüet  zur    Klassenlektüre**.)   —    Oktober,     S.   658  ff .     F.    MackenrotK 
mMndUcfn.'  und  schriftliche  üebun§en  zu  Kuhns  französischen  Lehrbüchern ; 
^'  ^tndi^  Das  Vakabellernen   im   frunzösischm   AufangsuntefTicht.     Ref. 
^UsupBit.  —  Hislöire  de  France  /I.  (158t)— 187 1),  her,  v,  H.  Gade ; 
^'  Wmw*fr,  Lehrgang  der  franiösiüchen  Sprache,  L  Teil.  Ref.  R.  Vi.» igt, 
^  La  lecture  aärayante  ei  facile.     Her.  v,  jf,  Ca r Her.     Ref.  P.  Kupka, 
'^  DwEember,     S.  778  ff.     H.  Saure,    Das   klassische  Drama    der  Frau- 
imtn;  G.  Xiöx,  Histoire  de  In  guerre  francoHillemaude^  her,  v.  if.  Bref- 
*^eida\    Ref.  E.  Meyer,  —  Segur,  htcendie  de  Mosmu  et  retraite  de  la 
Wn»di  arm^^j  her,  v.  P.  Steinbach.     Ref.  G.  Er  den  berger. — J.  Nau- 
'■*'**£.  Shmne,    her,    v,    A.    MuUer;    Souvenirs    d'uiw    Bleue,    her.    v. 
^'  Meitr;  Englische  und  f'ranzlmsche  Sehn f Meiler ^  her.  v.  J,  Klapj>ertcL 
^^'^-  IL     Ref,  A,  Krause.     Englische  und  französische  SchiifUteller, 
*^^  V.  J  Klapperich:  R.  Kipling,  Vier  Erzähl ungai^  her,  v,  X  EUinger, 
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Ref.  K.  Dorr.  —  H.  Margall,  Vier  Erzählungen  am  Pleine  Vie,  her.  v. 
B.  R()ftgers.     Ref.  M.  Banner.  (;,Sehr  geeignet  für  die  Mittelklassen.**) 

F.  Baumann. 

Blätter   für   höheres   Schulwesen.    Nr.  1.    In   einem   Aufsatz:^ 

„Zum  nouspracliUchon  Mothodonstreit**,    der  MüncKs  Didaktik  und  Mo 

thodik  des  französischen  Unterrichts  bespricht,  bemerkt  Baumann  gacks^ 
richtig:  „Die  immer  zahlreiclieren  energischen,  suchlich  wohlbcgründetc^^^Hi 
Angriffe  gegen  die  extreme  Reform  und  die  überaus  schwache  Vf>  t 
teidigung  auf  der  andern  Seite  lassen  das  Ende  des  Streites,  das  vi^  1- 
leiclit  nicht  mehr  allzuforn  ist,  kaum  a^.s  zweifelhaft  erschemen.**  Gffc>«  3Z 
unsere  Ansicht!  Auch  mit  dem  Schlusssatze  der  Baumann*schen  I^^^- 
sprechung,  „dass  einstweilen  Münclfs  Didaktik  für  jeden  Neuphilologj-^^^n 
unentbehrlich  ist,  der  sich  über  sein  Fach  orientieren  will**  sind  w^  ir 
vollständig  einverstanden. 

a. 

Studies  from   the  Yale  Psychological  Laboratory  edited  hz. — ^^ 
Edward  W.  Scripture,  Vol.  X,  1902  enthalten  eine  Anzahl  interessante^^*^"*^^ 
Untersuchungen    aus    dem  Gebiete  der  Experimentalphonetik :  S.  1 — 4^^^_^^t 
Ishiro   Miyake,    Researches  on  rhythmic  acHon.    —    S.  49 — 80   nebs"^ 
Tafel  I — XIII  E.  W.  Scripture,     ReMarches  in  experifnental  phonetia^ 
Second  Senes.    Besclireibung  des  von  Scripture  verwendeten  Äpparaiu^^^^^^^ 
for  studying  specch  records  und  genaue  Untersuchung  über  Tonhöhe  und^^^^'^.^i 
Dauer  der  einzelnen  Laute  von  Rip  Van  Winkle's  Toast,  wie  er  von  dem 
Schauspieler   Joseph   Jefferson    in    dem    Stücke    Rip    Vau    Winkle   ge- 
sprochen wird.     Auf  den  beigefügten  Tafeln   sind  die  durch  den  Appa-        '^^  e 
rat  gewonnenen  Kurven  photographisch    wiedergegeben.     Eine  ähnliche   ^^\^  \ 
Untersuchung   über    The    Melody    of  the   Lord's  Prayer    hat  Scriptare 
in  Band  X,  Heft  9  der  Neueren  Sprachen  (Januar  1903)  veröffentlicht*) 
-  S.  81—92.  W.  Smythe  Johnson,  Expenments  on  Motor  EducaHom, 
'—  S.  93-95   IL   C.  Courten,    Involuntary  Movements   of  the  Tangue.  —  ' 
—  S.  96-107  E.  H.  Tuttle,  Phoneiic  Notation  hebt  einige  Ungenauig-  - — ' 
keiten  und  Inkonsequenzen  in  den  Transkriptionen  der  bekannteren  Pho- -^  ^ 


')  In     demselben  Hefte    der  Xeueren  Sprachen   teilt  W.  V[ietor]    mit,^^^^^ ^ 

dass    Dr.   Scri})ture     für    den    Romanischen    Jahresbericht    K.   VolhnöUer^a 
das   Ileferat     für    Allgemeine    Phonetik    übernommen    hat,     welches   Prof— 
Koschwitz   bisher  verstih.     Ich   vervollständige  diese  Bemerkung  durch  die^ 
Mitteilung,    dass  Dr.  Scripture  iiuf  Empfehlung  von  Prof.  Koschwitz  dnrcli^ 
mich    als  derzeitigen  Kedakteur    des  Rom.  Jahreah.   im  Auftrage  von  Prof-  ^ 
VoUnuUler  zur  Uebemahme  der  bet.  Berichte  aufgefordert  worden  ißt,  und 
dass  Prof.  Koschwitz  sicli  zur  Aufgabe  seines  Keferates  durch  einen  Kranke- 
heitsfall,  danach  aber   aucrh  durch    den  Wunsch,  unserer  Zeitschrift  mehs 
Zeit  und  Kraft  widmen  zu  können,  veranlasst  sah.     Thurau. 
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netiker  hervor  und  zeigt,  welche  Anforderungen  an  eine  wissenschaftlich 
brauchbare  phonetische  Umschrift  zu  stellen  sind,  nämlich;  Konsequenz, 
leichte  Lesbarkeit,    gefälliges  Aussehen,  Gedrängtheit,    Vermeidung    zu 
vieler  diakritischer  Zeichen  und  ungewöhnlicher  Typen,  Ausnutzung  des 
in  den  Druckereien  gew^öhnlich  vorhandenen  Schriften materials.    Darauf 
erörtert  der  Verfasser    die    für    die    einzelnen  Sprachlauto    in  Betracht 
kommenden  Zeichen  und  stellt  eine  Umschrift  zunächst  für  die  im  ame- 
rikanischen Englisch  vorkommenden  Laute  auf.    Die  Lektüre  dieses  inter- 
essanten Aufsatzes  sei  besonders  Passy  und  seinen  Anliängern  empfohlen. 
Sie  werden  daraus  ersehen,   welche  Mängel  dem  viclgerühmten  Passy'- 
schen  Transkriptionssystem  noch  anhaften. 

M.  K. 

Zeitschrift  für  das  Realschulwesen.    27.  Jahrgang.    11.  Heft. 
I>er  französische  Alexandriner.    Von  W.  Haräk  in  Bieliiz.    In  der  Einleitung 
bedauert  Verfasser,  dass    die  Metrik    auf  unsom  Schulen  vernachlässigt 
werde,   weil    ihr  Studium    zur    formalen  Bildung    viel  beitragen  würde. 
Hierauf  unternimmt  er  den  Nachweis,    worin  die  formale  Schönheit  der 
gebundenen  Sprache  besteht,    und    wendet    sich    dann    dem  Wesen  des 
Alexandriners  zu.     Im  letzten  Teile  gibt  er  eine  geschichtliche  Skizze  des 
öeufranzösischen  Alexandriners  mit  Proben  von  Ronsard  bis  Gustave  Kahn. 
öie  Abhandlung  ist  für  alle,  die  sich  mit  der  Metrik  nicht  näher  befassen, 
sehr  belehrend  und  kann    ihnen  deshalb    bestens  empfohlen  werden.  — 
Schenk,  Albert,  Vive  1e  rire!    Recueil  de  jeux  de  mots,  d'ipigrammes  etc, 
^  Vmage  des  Reales  et  des  famiUes.     (Biet<?t  sprachliches  und  literarhisto- 
nsches  Interesse.     A.  Bechtel.)  —  ^w^/wcÄe  Uehungshihliothek.    Nr.  1. 
Schillers  W.  Teil.    Nr.  2.  Ein  Lustspiel,  Lustspiel  von  Benedix.    Nr.  3. 
I^ktor  Wespe,  Lustspiel  von  Benedix.     Zum  Uebersetzen  aus  dem  Deut- 
eten in    das  Englische.     (Für    das    Privatstudium   geeignet.     Sc  hat z- 
"lann.)    —    28.    Jahrgang.     1.    Heft.      Baumann,    Reform    und    Anti- 
^^form  im     neusprachlichen     UntenHcht.      Jul.    Subak    macht    sich     in 
^uier  Rezension    zum    Anwalte  Walter's    und  Klinghardt's  und  fordert 
'^t  auf  Schritt  und  Tritt  zum  Widerspruche  heraus.     So  z.  B.  behauptet 
^^  dass  Baumann  im  Irrtume  sich  befindet,  w^enn  er  die  Beherrschimg 
^er  fremden  Sprache    erst   als    eine  Forderung  der  „Reform**  hinstellt; 
'^^  Publikum    habe    es   getan    und    tue    es    fortwährend.     Es  ist  wohl 
^Ähr,  dass  einige  vornehme  Damen  in  Wien,  welche  deshalb  französisch 
^rnen,  um  sich  mit  ihren  französischen  Bonnen  in  dieser  Sprache  unt^r. 
'^Äiten  zu  können,  gewünscht   haben,  dass  auch  ihre  die  Realschule  be- 
suchenden Söhne    aus    demselben  Grunde    französisch    sprechen  lernen. 
*®s  ist  aber  etwas  ganz  anderes  als  die  „Beherrschung"  der  Sprache, 
^®  sie  die    „Reformer"  meinen.     „Eine    Beherrschung    der    Umgangs- 
P^'ache   in   ganz    beschränktem  Masse"  kann    man    sehr  wohl  auch  bei 
*"  grammatischen  Methode  erlangen;    dazu   war   keine  Aenderung  der 
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Methode  nötig.  Dass  „mnemotechnisch"  die  Vergleichung  mit  anderen 
Sprachen  nicht  zu  empfehlen  sei,  weil  dadurch  statt  des  Verständnisses 
Konfusion  erzeugt  werde,  ist  psychologisch  unrichtig;  denn  wenn  man 
in  der  Schule  solche  Vergleiche  nicht  anstellt,  so  tun  es  die  Schtder 
selbst.  Nur  gescliieht  es  dann  ohne  Ordnung  und  ohne  Regeln.  Das 
kann  doch  nicht  besser  seini  Ich  habe  praktisch  sowohl  in  der  Schule 
als  beim  Privatunterrichte  die  Erfahrung  gemacht,  dass  die  Schtder  immer 
die  wörtliche  Uebersetzung  wissen  wollten,  um  den  fremden  Satzbau 
zu  verstehen.  Weiter  sagt  Subak,  „es  heisst  die  Ergebnisse  der  Sprach- 
psychologie gänzlich  ignorieren,  wenn  man  die  grammatisch-logische 
Schulung  statt  der  logischen  verquickend  verlangt  und  letztere  ea^UcUe 
im  Unterrichte  fordert,  statt  die  sprachlichen  Phänomene  zuerst  zu  ver- 
mitteln und  dann  die  Psyche  arbeiten  zu  lassen.**  Ja,  weiss  denn 
Rezensent  nicht,  dass  bei  Anwendung  der  grammatischen  Methode  es 
längst  strenge  vorgeschrieben  war,  zuerst  sprachliche  Phänomene  zu 
geben,  die  Regel  daraus  abzuleiten  und  dann  erst  nach  Analogie  aus 
der  Muttersprache  zu  übersetzen?  Dass  hiebei  die  Formen  des  Zeit- 
wortes und  die  Deklination  voraus  gelernt  wurden,  ändert  nichts  an  der 
Sache;  denn  dadurch  wurde  das  Verständnis  der  Sätze  nur  erleichtert. 
Dann  erklärt  Rezensent,  dass  Klinghardt  unter  der  „neuphilologischen 
Wissenschaft,  die  noch  nicht  besteht**,  die  „Vorbereitung  eines  Neu- 
philologen zum  Schulhalten**  versteht.  Wir  sehen  ganz  davon  ab,  dass 
dies  überhaupt  keine  „Wissenschaft**  wäre;  könnten  dann  aber  die  An- 
hänger der  grammatischen  Methode  nicht  verlangen,  dass  die  Kandidaten 
auf  der  Universität  ebenfalls  zum  Schulhalten,  aber  nach  grammatischer 
Methode,  vorbereitet  werden,  damit  sie  nicht  ratlos  das  Klassenzimmer 
betreten,  wie  es  oft  noch  tatsächlich  geschieht?  Gewiss  würde  dadurch 
die  grammatische  Methode  nur  gewinnen !  Schliesslich  sagt  Subak,  man 
könne  nicht  behaupten,  dass  das  volle  Verständnis  im  Unterricht  oft 
erst  durch  Uebersetzen  erzielt  wird,  weil  es  sich  meist  (?!)  um  sach- 
liche und  begriffliche  Schwierigkeiten  handelt,  die  in  der  Muttersprache 
bleiben.  Als  Beweis  fülirt  er  an,  dass  einer  seiner  Schüler  sich  unter, 
dem  Worte  „Ballhaus**  (jeu  de  paume)  ein  Haus  gedacht  habe,  in  welchem 
man  tanzt.  Zu  dieser  Beweisführung  ist  wohl  kein  Kommentar 
nötig!  Aus  der  Rezension  ist  im  ganzen  ersichtlich,  dass  Subak  unbe- 
kannt ist,  was  Klinghardt  und  Walter  unter  Sprachbeherrschung  ver- 
stehen; sonst  hätte  er  nicht  gesagt,  dass  die  Schüler  auch  „ihre  Mutter- 
sprache nicht  mit  Freiheit  und  Leichtigkeit  handhaben.**  Wie  wäre 
dann  dieses  Ziel  in  der  fremden  Sprache  erreichbar.  Das  wollen  aber 
diese  Reformer!  —  Fetter  und  Alschcr,  Französisches  üebungs-  und  Lese- 
buch für  Mädchenlyzeen,  I.  und  II.  Teil.  (Direkte  Methode.)  (Ist  sozu- 
sagen eine  Parallolausgabe  zu  der  zehnton  Auflage  des  Lehrbuches  der: 
selben  Verfasser  für  Realschulen.  Weist  Vorzüge  auf.  J.  Klein.)  — 
Velhagen    &  Klasing.     19    neue    französische  Bände    und  drei  englische 
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werden  von  A.  Bechtel  empfohlen.  5am w/ttw^  neuphilologischer  Vor- 
frage  und  Abhandlungen.  Hrsg.  v.  W.  Victor.  II.  Shindler,  On  Certain 
Äspects  of  Rec^ni  English  Literature.  Six  Leciures.  (Rezensent  J.  El- 
linger.)  —  Sicohoda^  Lehrbuch  der  englischen  Sprache  für  Mädchenlyzeen. 
(Direkte  Methode.)    (Rezensent  E 1 1  i  n ge r.) 

Oesterreichische  Mittelschule.    16.  Jahrg.    4.   Heft.    S.   375. 
D«  Fremdwort   im    Diensie    eines   französischen   Lautierkursus.      Von 
Alex.  Werner.     Verfasser  tritt   beim  Anfangsunterrichte    des  Franzö- 
sischen für    einen    selbständigen  Lautierkursus    ein    imd  empfiehlt,   die 
aus  der  Muttersprache  bekannten  Fremdwörter  dabei  zu  benützen.    Dann 
stellt  er   ungefähr  350    dieser  Fremdwörter    unter   folgenden  Gesichts- 
punkten zusammen:    1.  Der  Hauptton.     2.  Stummes    e   am   Ende  eines 
Wortes.     3.  Stumme   Endkonsonanten.     4.  Die   reinen   Vokale:    a)    die 
Vokale  a  und  t,  b)  die  Vokale  u  und  il,  c)  der  Vokal  e  u.  s.  w.    5.  Die 
nasalen  Vokale  u.  s.  w.  u.  s.  w.     Jede    dieser  Gruppen  enthält  erstens 
Musterwörter  zur  Veranschaulichung;  zweitens  „Fremdwörter,  die  auch 
im  Deutschen  den  jeweilig  behandelten  Laut  aufweisen  oder  solche,  die 
^  beiden  Sprachen  zwar  dasselbe  Lautbild  haben,  die  aber  das  Deutsche 
seiner  Orthographie  angepasst  hat;  drittens  solche  Fremdwörter,  welche 
"ie  deutsche  Sprache   ihren  eigenen  Aussprachgesetzen   angepasst  hat." 
^8  Beispiel   diene    die  Gruppe  „Stummes  e   am  Ende   eines  Wortes", 
»»iftisterwörter:    all^e,  arm^e,  ße,  idie;  Marie y  pariie.     Uebung:  1.  acte, 
^^<irm,  balle,  madame,   reste,  th^ätre  u.  s.  w.     2.  carte,    classe,   flamme, 
'^tu  u.  s.  w."  Der  Verfasser  will  mit  seinen  Vorschlägen  dem  Schüler  den 
'^hwierigen  Anfangsunterricht,    der    mit   der  selbständigen  Behandlung 
^J^  fremdsprachlichen    Laute    beginnt,    erleichtem.     Der    Gedanke,    in 
*^^8er  Weise   an  Bekanntes    anzuschliessen,    ist   nicht   neu,    und  jeder 
^^^hrer  benutzt  gewiss  bei  der  Erklärung  eines  Lautes  dem  Schüler  be- 
^^xinte  Fremdworte;   ia  selbst  die  schlechtesten  Grrammatiken  haben  in 
^^^ser  Beziehung  ein  ähnliches  Streben  gezeigt.    Durch  die  Zusammen- 
*^llung   so  vieler  Fremdwörter  in  entsprechende  Kategorieen  hat  sich 
*^«"  Verfasser  Dank  erworben.     Ob    aber   die    selbständige  Behandlung 
*^r  ganzen  Aussprache    vor  dem  eigentlichen  Sprachunterrichte  zu  em- 
I^»^hlen   ist,    muss    stark  bezweifelt  werden.     Auf  ein  grosses  Interesse 
^^*  Schüler  ist  auch  bei  Anwendung  der  Fremdwörter  nicht  zu  rechnen, 
^^sserdem  steht  diesem  Streben  der  Umstand  hindernd  entgegen,  dass 
*^^  zehnjährigen    Schüler    im   allgemeinen    glücklicherweise    einen  sehr 
Springen  Vorrat  an  Fremdwörtern  zu  eigen  haben^),  wobei  auch  noch  ihr 
^©sbezügliches  Wortmaterial   nicht    dasselbe   ist.      Vom   methodischen 
Standpunkte  aus  ist  es  wieder  vorzuziehen,  wenn  die  Musterwörter  den 
^^chfolgenden  Uebungsstücken  entnommen  werden.     Der  „Häufung  der 

1)  Vgl  unsere  Zeitschrift  I,  112. 
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Schwierigkeit^?!!*'  wird  aber  um  boston  vorf:obcu||j:t,  wcon  man  die  Aus- 
sprachctibungon  auf  die  ersten  30  bis  40  Ix^ktionen  verteilt,  wie  es  der 
vielgeschnijlhto  Phttz  seiner  Zeit  getan  hatte.  Nicht  mit  Unrecht  konunt 
man  auf  diesen  Oebrauch  wieder  zurück.  —  Kritiken.  C.  Mnssey,  In 
thc  Strugylc  of  Life.  (Gelungene  Schilderung  englischer  Sitten  und  Ge- 
briluche.  S.A.Fuchs.)  Freytag's  Sammlung,  a)  Hisioire  d'un  Consent 
de  181S.  Hrsg.  von  Pariselle.  h)  Gene'raJ  Xoix,  Hisioire  de  la  Guerre 
FraneO'AUemamle  1870—1871,  Hrsg.  von  Breischneider,  c)  Jarques 
Xaurouzc,  A  iravers  Ic  Tourmenie.  Hrsg,  von  Balke,  d)  Dash  and 
Daring,  Tales  ofPenl  and  Heroism,  hy  various  auihors.  Hrsg.  von  Alb, 
Herrmann.  (Als  PrivatlcktUre  bestens  ompfolden.  S.  A.  Fuchs.)  —  Neu- 
spracJdiche  Reformhiblioihek.  Hrsg,  von  B.  Huher  und  Max  Mann, 
1.  IJd.  Graham,  The  Vieiorian  Era.  Hrsg.  von  B.  Krön,  ü.  Bd.  Quatre 
nouvelles  modernes.  Hrsg.  von  B,  Huheri.  III.  Bd.  Kipling,  Three 
Mowgli'Siories.  Hrsg.  von  E.  SokoU.  IV.  Bd.  Thiers,  Bonnpnrt^  en 
Egypie.  Hrsg.  von  0.  Schulze.  V.  Bd.  Shakespeare,  Jul.  Caesar,  Hrsg, 
von  FHedr.  Mann.  VI.  Bd.  Conies  ei  nouvelles  modernes.  Hrsg,  von 
D.  Besse'.  (Preis  niecb*ig.  Druck  schön.  Anmerkungen  in  fremder 
Sprache.  S.  A.  Fuchs.)  Das  letztere  nennt  Rez.  einen  Vorzug.  Wir 
meinen  das  (legentoil.  Wilh.  Swohoda,  Lehrbuch  der  englischen 
Sprache  für  Mäxichenlyzeen.  (Brauchbar.  S.  A.  Fuchs.) —  Richard 
Krüger  und  Albert  Frefiin,  Lehrbuch  der  englischen  Sprache,  (E. 
So k oll  meint,  dass  man  an  der  Hand  des  Lehrbuches  gesprochenes 
Englisch  ohne  Uebersetzung  verstehen  lernen  kann.)  —  Kellner^  Lehr^ 
buch  der  engUschcn  Sprache  filr  Mädchenlyzeen .  (Beruht  auf  Sonne».— 
bürg.     E.  SokoU.) 

A.  W. 
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SW.  12,  3immeT  ^  Str0Be  M, 


^ 


bcr 


engfifcgctt  Sprache 

für  ^af)ere  Ce^rauftalteu 
unter  befortÖerer  Beriivffidjtigimt;  b^r  *2Tlä5d]enfdjiden. 


«on 


Dr,  Äfötg  Bubielat),    unt»         ^nul  Boek, 


3ii  2  teilen, 

3n   neuer   Sierf^tf^rtibuttg. 


erfler  Xcil: 

»Mi  1  Hafte  Hon  <^tielaitl». 
1  ^afel  bet  ciigHftbeii  9t  linken. 


1  Karte  i»att  ^glaitb. 

#*biinbcn  2,50  iÜ^f. 


a 


Diffc^  Suctf  ift  im  Eii^ften  ^üifdjluö  tiu  bk  Ücfirvfäitc  üöii  1894 

^rbfttet     Detngemni^   tegtnnt   m  mit   einem  propäbeutijd^en  Äurfus«, 

^Ic^tT  bcr  Sinübung  bcr  cnglifdien  ^tui^ü^radje  geiroitmiet  ift.    Um  bie 

ctiülertnnai  mi]t   flteid)  jii  ^^(iifang    mit  einer   JVfilte  frember  i'aute 

Y*^    üticridjutten,  finb  bie  fTemben  ®prod)(autc  a^if  bie  erftcn  fecl)j3  ilb; 

^'^tittte  biefc^  Äurm^  fo  üertcitt,  M^  jeber  Jtbfd^rtirt  nur  ^^mri  okr  biet 

**^i4s  i'aiitc  bringt,    ©o  mtl]äit  Lessoa  1   unr  ©ortet,  niett^e  neben 

^ti  aucb    im   'Dentfrtjcii    tJprtommcnben  Önnteii   bie  iaixtt  o«   unb  e^ 

^t^alteiK     Ije^aon  2  füöt  bann  p  (u  in  tun),  ^  (w  in  we)   uiib  r 

^^^iL    ?Stt§  ben  im  pro^^^äbeutift^en  Äurfn^   oerocbdreten  ©(iradjrtDff 

k  **^^kiigt,  fD  ift  et  faft  an^it^fte^Iiilf  bem  ©rfjuHeben  entnommen,  bannt 


bw  ftinber  ^^uerft  mh  mt  atleni  &tfjetnflen  Dinac  unb  StegriRe  baieimfn 
levJieu,  niü  iDcft^^n  ^ic  ®d)ule  ftc  täött(*|  in  ^qiefning  briiigt.  llie 
aber  bni  UnkTvidit  ,^ii  beleben,  dabeti  bie  ^kTfaffer  Bot^t  getragen:^ 
bflil  )rf)oit  uoiti  ,^meiu*ii  at>fcl)TÜtt  ait  nursery  rhymes,  pi*overb« 
Itnb  Iticfttc  (Uebii^te  gcbra^i  mcrbm,  mciüne  }o  qmäi]\t  ftnb,  tsa%  ]vt 
ebcnfatfe  nur  bie  fdiaii  geübten  frcmben  Suraii)lauie  entbfllteii. 

aOlii  Leaaon  7  (efet  bie  |t)ftcmQti|d)i'  23el)unb[un£(  bet  englifdjen 
gürmeutefjrc  ein,  i|jeld)e  jucrft  analst i (dt)  «in  ber  f^onb  oon  cngßl^ei 
Scfeftüdfcn  unb  ©ilt^en  eingeübt  mtb.  Dnitn  folgen  ennliidK  Übungen 
mannigfQltigcT  ?lrt,  Dor  aUcin  )oldK.  in  benen  bnxd]  Unttpanbiuui 
fnrjer,  ben  ©dtjülerinneii  )d)mi  bdonnter  BäH  bü^  (gelernte  bcfcftt^ 
tüirb.  jDcnn  erft,  narf)bcin  fd)on  eine  gmnffe  ©idjcrheti  in  bor  fianb* 
habung  ber  fremben  @)3rarf)fütmen  eriicU  ift,  ftnb  bentidie  ,^tim  ,^iii#^ 
übiu'feeen  beftimmtc  ©äbe  nnb  Stütfe  gegeben,  tticlrtie  ben  VcE)TpläTte«^ 
entfpred^enb  rtniäfrf}fiefrtirf)  ^nt  (finübnng  ber  (Äirnnmifitif  beftintmt  ftnb, 
t^a§  Über  fetten  auä  bem  Eentfdjen  foll  eben  nur  hk  '^Xübt  auf  bi 
g;L'emt)el  fein,  unb  bol)er  enttjöUen  biefe  ouf  ein  bcfdjdbenc^  räum 
Itiffe^  Wia^]  befctjränften  lUmiigen  nur  bie  «[lergangbarften  berjenigci 
SÖDiter  unb  Söcnbungen,  bie  in  ben  tJoraufge!)enbcn  cnglif^en  ©tücftti 
niieber^oft  geübt  morben  finb,  unb  bereu  Se^errfc^uufl  baljer  bei  ßllm 
©i^iiteriuncn  üorauögeje^t  mcrbeu  faun.  9Iic^t  bagciüefene  2?otabelt 
pnb  mä^t  jugetoffcu  ttJotbeu*  Sei  einem  berartigen  ffljftrafter  bi 
Überjetungs^ftoffe  bunte  bie  (Stnübung  bei  in  ben  engtifcfjen  ©tücfet^ 
gebotenen  3yoi'tjri)flbeig,  ber,  nebenbei  getagt,  in  erftet  yinie  ber  ©prrnftr 
beei  töglit^en  Mens  euüel^ut  ift,  unmöglid^  in  bie  llbcrJetungöubungcB 
üertegt  toerben,  fonberu  mußte  iu  ben  engUfdieu  yejeftüifen  (elbft  un^ 
in  ben  t()nen  beigegcbenen  engliirtjeu  Übungen  erfolgen.  Vmd]  n^iebet' 
!)oIte  Hun^eubung  ht^  ©prcdjmateriaB  iu  immer  neuer  3^f^^'*^^^ 
ftcüuug  mit  neuem  ^nl^üii  foll  biefe  Sinübuug  nadj  betn  'i^rin^^ip  ber 
immnnenten  lßtebert)oIuug  üor  fidi  gefieu,  'Ciefcm  ^xotdt  biencn  «nd> 
bie  fünf  meber  neue^  ©^pradiniüteriol  noci^  neuen  grammatifdjen  fmu 
ftoff  bnugcnbeu  „Repetiüoiis*. 

©05  ben  .^titjatt  ber  eng!if(f)en  V*cfcftü(fe  betrifft,  fo  tjnbai  »cir 
\m§  bemü!)t,  in  tfjnen  rmrfj  ajlöglidjfeit  bog  p  bringen,  \x>a^  mun 
cngtifc^e  ätealien  nennt.  &[nd)  im  fiebenten  ^Ibfdjniitc  iiverben  ^utn 
fflelfpiel  bie  ©d)ülerTnnen  mit  ber  eitirirfjtung  be^  englifdien  ipoufö 
befonnt  gemadjt.  S^öter  ntadjen  fie  etue  Sßeiie  uödj  (Snglanb  mtt, 
auf  tocfdjcr  iljnen  d)flrafteriftif djc  Eigentum (idifetten  be^  ti>pifd)en  cttglifd)en 
Scbeu^  unb  tjor  altem  and)  ber  t*nnbe^^auptftabt  mv  9iügen  gefiiljri 
UJerben.  ,|)iftorifdfe,  bem  tftglidjen  Seben  ferner  ftebenbe  Sto^e  ftnt 
erft  in  ^n^eiter  Öinie  jugetaffen,  unb  nur  unter  ber  SJcbiugung,  bog  fie 


ric  ftmttttiii  cngtifrtjcn  \!ebcii^  nnh  ffiefcn^  förberu.  ©nnj  befonbcrc 
[©orgfalt  ift  bei  ber  SlnsHüal^l  btt  .^atjlretc^  eingeftreuteii  ©ebidjte  on* 
Ignuenbct  iüotben,  @ie  finb  famtttd)  letdjt  nerftänMictj,  in()nlttid)  htm 
gctftigcn  ©taubpimlt  bcr  ©(fjüterinncii  angemeffm  unb  äftberift^  an* 
J  fpTedjenb,  Piizzling  questions  u»b  riddles  finb  hun  2Buuf(^£  ber 
Itetirptane  crftfprcdimb  Don  ßcit  p  ^t\t  ctngcftreut 


Der  ^^n^eitc  3^eÜ    be^anbelt  He  ©ijntaf   na^    berfelbcn    atias 

[Itttifcbcn  3);etI)Dbc.     1Dat)er  lucrbcn    juerft  unter  Ä.  ^ufaiiimenljftitgejtbc 

[<n{i!ildje  ^^eicftütft    ^e&otm,    in   tueldien   bie    JiU   Icrtienbc   grammfltiic^e 

&rf«^einüng  ^^u  md^lirfid:  3lii)diaünnö  gelangt,     Conn  folgert  unier  B* 

lur^c,  tnbölrlidj  iiiöglidjft  gefdjloffene  ifii^elfö^e,  bie  gleidffaUi  te^tercm 

j^mecfe  bleuen.     Do  mit  htv  @eift  ber  i^crncnben  mn  ber  Hauptaufgabe, 

(iMe  ,^ur  JÖetjanblung  ftcbeube  graruumtifdjc  örfrfjeiauug  flar  3U  erföffea 

littib  fit^  fcft  ctu^piprögen,    mbglidjft  mcutg  aböe^^octeu  mcrbc,   finb  i'efe? 

jllutff  im  ©a^e  in  bem  eiufad)fteu,  Don  allen  ibiomatifd^en  ©d^ierigs 

Neuen  geföubcrten  ©^.nadjmatermt  abgefaßt,    X^eunuirfjft  bringt  C  Exer- 

jeiaes,  in  mcldjc»  bie  erlernte  tHcQel  burc^  Ummaublung  aber  ßrgänjunfl 

llufjet,  gleidifall^  gan^  lei^ier  mglifd)er  ©ä^e  geübt  mirb,     9?a(^bem 

[burc^  bie  Übungei[   unter  A.  imb  B.  bie  5U   ertcrnciibc  ßrammatif«^ 

Crfi^einnitg  öiif  biefe  Seife  flar  erfaj^t,  iinb  burrf)  bie  unter  C.  für 

eine  felbffitnbtge  ^tnnjenbung  ber  iBoben  geebnet  ift,  fann  aunmel^r  nort 

l*€n   Semenben    unbebenflit^    bie    felbftanbige   ^Heprotuftton    ber    neu* 

[irlernten   ©pradK^fdieinimg  i>frlangi  tnerben,     Mt^    ge]d)icbt    in   D., 

Uüeldjei   futäe  beutfc^e  ©n^eljcHje  enttiaU,  imb   in  E*,  n>o    jufannneni 

I  bangen  be  bcutfdje  ©lüde  geboten    roerben.     2Bal    ba^  Sprart)inaterinl 

[doh  ©a^en  fomobt  mie  ©tüdfen  betrifft,  fo  ift  ei  nod)  3)fögtid)teif  bem 

[mtfpred)cnben  englifdien  tJefeftiirf  ober  aber  fcen  norfln^gef)enbcn  entlehnt, 

31uf  bie  Übungen  folgt  eine  ^ufammenpngenbe  !Darftcllung   ber 

ifllifdjen  ©iinto^.    ©ie  ift  möglic^ft  fnapp  get)a(ten,  unb  iiberbiei  ba3 

pcntger  ©tdrttge  mn  htm  ffiic^Hgen  burdj  hm  Drud  gefd)teben. 


31»  Änfd)lufi  Ijteran  erfdiicn: 

Stdffe  |um  Ubecfetien 
«IU0  h$m  ^rtttfi^rtt  in  tia$  OBitgtifi^e 

IUI'  Bitbertiolunfl  ber  ©^nUf* 
1lli|iiTi0  gum  ^^et^obifd^tn  ^ebrganfi  htr  eng(tfr^ti  S^^rot^,  gebunben  1,50  Mh 

Die  @#liifffl  pni  ,,g)Mf)öb.  ^el)rgang  I,  II"  (gcb,  1,40  3)!!.) 
mit»  ju  btn  „©toffen"  (geb.  2  SDit)  werben  nur  cn  ?ebrer  gegen 
iefc^rtnigung  abgegeben. 


l^Pt!  bcufelkn  St^ctfaffeni  ftnb  ferne?  erf^itntii: 

frfincntarßiK^  |  ff^remni  tat  6114 

Uer  §ngftf^cn  Spradje        Her  ^ngVtf^iu  Spta^L 
fttr  f^^tu  cle0raitftaftrtt,  |  nu^m^u  b. 

ii,  iSuflöec.    t^bunbcn  1,80  ML       ,         ß=  auftagc,     Okbunbfn  2  311 


Her  (htgrifd^eit  ^pta^e 
für  ^ü^ere  4e9rattfiarfeti. 

9.  «luflagc.    tiebun&rn  t90  W, 


aus    öem   l^eufff^en    in    iü^\ 
^ngftfifir    fiir    die    tttttfftifit 
nni   oittm  ^raffen    Sößerrfl 

7,  «fuflogt,    tlie&unlwrt  2,10  mt. 


hn  f  ngfir^en  ^praripf  für  f)iSl^ere  cJ^Üratiliarifti. 

I  mtb,  S,3<>  30fr. 


4.  Auflage.    (Metiunben  8  'PJ!. 


^efe-  tttift  ^fittttg5fiu#  ber  tftöfift^^ti  Sprai|f. 

^£it  I  Statu  mn  (Sngtaiib  unb  1  flan  mn  ^onbpn.    2.  %uft.    Okb,  2^itt| 

ÜbungSbui^^'  (gtb.  ^2,80  372F.t  un&  |um  l'efe'  un5  lHung@l!Ud)  (geb.  a.eOIRf*)] 
I0nben  nur  ati  ^^Ijrer  0Cgett  ®efd|Kiiii(tltnfl  abgegeben. 

Chambers's  English  HiBtory« 

Für  den  Schulgebrauch 

iii>rjiu4gü|^ebi}}i  von 

Dr  Qeorg  Dubislav  und  Paul  Boek. 

Rei^titmiirsigij  Aiit^gabe  mit  1  Karte  von  EDglaiiif. 
7.  Auflage.     Gr.  8«.    Gebunden  1,50  Mk. 

Vorbereitungen  und  WörterTer^eiehnit^  dazu. 

Gr.  H",    0,50  Mk. 


engliscber  Pro$a$cbriften 


au$  der  neueren  Zeit 


mit  hefotiberet  Berücf^  o 
fid}tk3uik3  bei  ^orberitn^en 
bit  neuen  €eljrpfäne  & 


ltnaij<>iiFt^pt!Cii  L*cm 


C.  BühUen  um:»  X  ßengesbacl) 


mit  deutschen,  zum  teil  mit  °  - 
frctii(l$pracMicl)tn  Erläuterungen. 


Wir  bitten  :h  benrhtfu.  liaß  ]t.  Gaertner.t  Verlag 
(U.  Uriffehter)  am,  1,  Januar  lf)OH  mit  der  Weidmamiscken 
HvrhhaiiiUuatj  vereinigt  irorden   tH. 
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Mra.  ÄL  C  o  r  b  e  t  •  8  ey  m  n  u  r ,  Ro- 

39 

man  tic  Tak's  of  Ol  den  Tiine?^ 

m 

4(». 
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81)  Bände 


Französisch  •  Englischen  Schulbibliothek 

modernep  Prosa 

Islir  vor.    In  zalilreirfien  Schulen  (auch  des  Atts*lundeM)  hnbtjn 
Ände  Eiiifulining  gefwrid^n,  und  ihis  Unternehmeti  hat  sich  neben 
rihrteri    netis|prarhlicben    Lektüresiaainiluiigen    Keinen    PlatK    ra^rh 
Sehon  mnd  vierte  Auflagen  erschienen  oder  in  Vorbereitung, 
'  tzte    Bebördo.n,    hocljangesehf^ne    Scbitlmäimer,    xablreiclie 
^  r>ebrer  ynd  Kritiker  in  Facb^eiiscliriften   liaben   Qber  die 
'•^  öder  über   die  Veröffentlichungen    im   Einzelnen 
'  abgegeben- 

oidge  gestattet  sein,  hier  nur  3  äoh^lier  Urteile  abtudnteken: 
Ifrr  Geb.  Reg.-Kat  Professor  Dr.  S.  Waetzoldt  (Berlin)  stdireibt: 
L  jtJtiiti  iientm  Butj(lch*in  dieser  Sammlianfe*^  lifibt;  kh  eine  neue  Frciitk  gtfliabt, 
^^hl    ist  yortTii^niich,   und  die  Sftmmhjiig'  war  not  wendig,   wvnn  wir 
-    ilsthetiscli-Utterarbch-libtorii^chüu  Stotf  herauä  wtdlten   und  diia 
■  ti  Vrdker  id  aeiiier  modcrnt^n  Ersctidiiuög  auf  ihm  Vüfmihkil&mn 
i   ftls  Lesf'atüff  zu  vervvrmdflu  t^trobeiu    Um   ist  hier  unh  iTöste 
scbuleu  im  wfrt+Jiten  Sinöe  und  ikre  Oljorstufe  wüTste  kh 
jiatei'ial'*  .  ,  * 

Herr  G^^h.  Hofrat  Drp  E.  von  SaUwürk  (Karbruhe)  t^chreibt: 

I  Schunnbliothf^k  fr  an  y.i«  hierher  und  eTiglig^^her  Prosaai^brfftcn 

ieuvrrti  Z^it  von  Baliben  und  Heu^'f^äbarh  liringt  sm  di\n  «ckon 

3cn  Sitmmhmei^ij  mm*'  Gesk bt^pruikt*^*.     Erkennt  man  es  mit  Ret'ht  als  Eiel 

fl/_rrl' :!jr>«  in  %\vi\  niüderrum  FremdapracheUp   dafi*  er  die  Sehnlcr  in  die  Kiütuf 

I  Livndrs  untl  Volkes  einftilire»  äu  iiiufs  zu  ilcr  Reihe  der  frilher  im 
an-Hchüt^rülieh   beachteten  Schriftsud Itr  der  sogenannten  klasäisch*:?» 

roiT  modi-riierer  Art  treten,    Ahcr  aueli  die  mchlicbpu  Gebiete, 

..  tvllrr   bi^arhüiteUj   mösaeu  eine  Ansilehniing  erfahren.    lu.^heaon- 

t'flr  die  Re;ÜÄdiukn  das  Hedürl'ma  h«rans,  WisMenschaft,   InduBtrie 

r  Gegen wiirt,  mwh  in  den  Dfti^t*dbmj^efi   beikuteiider  Schriftsteller 

Ivtjunen  jcn  lernen.     Für  alle,  diese  Budilrfnis&e  bietet  die  genannte 

;iuii  j^tzt  Vörtreilbche^.    Der  Bearbt^itun^  und  Ausstattung  der  dn- 

ßdcliiu  mufs  ebenfalla  Lob  gejtpendet.  werden." 

'     <:hrift  för  lateinloBe  buliere  Schulen*-  M'hreibt; 
limg  hat  weit  uk hr  als  alle  bisherigen  die  ausgefftbrenen 

II  iU! d  a  ü  d  e  r e  Wege  einges* ' b Ligen,  u  v  u  e  S  l  o  f  f  c  dem  f rem (ispraeb • 
st    m  Dentsihliiud  nntzbm*  geuiacht,    Dus  ninfs  vor  allem  freudig 

lieber  anf?rkauut  werden.' 


I^ie  HehulbihUQthek  wird  fortffeaeizL 


^imB  .äcbatbibliotbek^  wird  bestrebt  ^ein,  die  Anforderungen  der 

m  Lehrpläne  van  190)  in  jeder  Beziehung  lu  erfUlien. 

1«!  Ricbt^<:bfiiir  tür  Auswahl  und  Bearbeitung  dienen  un^  die  auf 

tlüro  be'Äöpjlit'hen   Vor^cliriften  dieser   neiiesitcn   Lebrpläne.     Man 

•be    ^Lebrplnne''   S.  35  ff.    und    besonders    nocli   S.  4^*      Jedoch 


wüll^m   wir   gocig:neton    Lcsct^töfT  liefiTTi    iii+'bt    imr  fiJr   GflQOI 
Real  anstauen,  suod«  ni  hucIi  H\v  Mädchenschulen,  KadittonMftaJt 
für  die  bis  daljiti  wenig  oder  iitiidi  gar  nirlit  beriitk  sticht  igten  tecl 
Anstalten,  Gewerbeschulenf  Handeissohulen  lu  i^.  w. 

Für  unsere  St'liulbibüothek  bt  al«o  thamktfinstiekrh: 
i  Die  Bande  bringen  (mir.  einer  Au??nabine)  nur  moderne  fi^ 
u.  engl.  Prosa  des  XIX.  JahrinHiderts, 

2.  Die  Realien  linden  darin  bet^ondere  Beriaeksit.btigung, 

3.  Neben  geschichlÜchen  (jedotb  nur  auf  Frankreich  und 
bezüglichen)    Werken    stehen    8ob'be    geographischen    un*l  ethiiog^ 
sehen  ln^l^dL^  und  Srbriftcn  .^uh  hinderen  wisserrscliafllichen,  mh:h 
wissenschaftlichen,    nu»   technischen,    kommerziellen    und    indus^ 
Gebietenj  überhaupt  Schriften,  aus  denen 

das    modt^ne  frmuöahche    und   enfiHs^he    KitJiur-, 
und  Verkehislekm  vlei^mfaliig  in  die  KrscheinHitfj  tri^ 

4.  Biographieen,  Reisebeschreibtingen,  Erzählungen    und  fiUnW. 
itugleich  unterhaltende  Werke  für  Klassen-  und  Privatb^Iaüre  fahlen  nie 

5.  Je  1  BiumI  ist  Frankreich,  England,  Paris  und  London  sp^ 
gf'widmet,    filier   in    allen    diesen    4  Bänden  findet  sirh   immer 
einheifljche  Darstellung  je  eines  Autors. 

6.  Modernes  Drama,  Redner,  moderner  Briefstil  haben  io  je  Ij 
Berück sit'btigung  gefunden. 

7.  An   wirklich    leichter   fremdsprachticher   Lektüre   war  b« 
ent^sebieden   Mangel.     Obige  Sumniliing    enthält   eine   gairz-e    R»?ili 
Banden,  die  als  leichte  Anfangslekiiire  sich  inKwi^cben  bewährt 

8>  Neue  Autoren  wollte  diese  Bibliothek  der  Srlmlr 
Sie  bringt  fast  ausschliefslieh  Schriften,  die  m  anderen  > 
nicht  vorliegen. 

9.  Auch  eine  aSchulbii>Iiothek*\  der  es  auf  eingehende 
j^ichtigung  der  Realien  und  auf  citarke  Betonung  praktistcher  Zwecke 
kommt,  darf  die  Verfolgung  idealer  Ziele  nicht  verabt*:iunien.  Na 
wie  Tnine^  Barante,  Sauösure^  Loti,  Coppee,  Victor  H« 
du  Camp,  D'Herisson,  De  Amicis,  Goncourt,  Figuier,  Sehn 
Daudet,  Legouve,  Tyudall,  Draper,  Brew  stcr,  Eiicott,  M*"  Ci 
Smiles,  Besant,  Mark  Twain,  Stuart  MilL  DiekenB,  Dl 
A Scott  R.  Hope,  Ru^kin,  werden  unserer  Sammlung  den 
ersparen,  sie  bevorzuge  das  Nichtige,  Vergängliche  und  Platle, 

10.  Von  vielen  anderen  ähnlichen  Unternehmen  unterscbeideF 
das  iinsrige  auch  dadurch,    dals    bei  der  Bearbeitung    und   ArihiL^e 
einzelnen    Bande   grundsätzlich   eine   möglichist   grofse    Matim 
begünstigt  wurde,  die  zu  Tage  tritt  in  biographischen  Einlein- 
|eiichichtlicben   bexw,  geographischen  Einführungen,    in  der   ^ 
Sacherläuterung,  in  gelegentlichen  Inhaltsanalyi>en,  auch  in  dnn 
beigegebenen  Wörterbüchern, 

11.  Der  Sthüler  bekommt  nur  gebundene  Exemplare  in  die 
Zum  Druck  wurden  besonders  grolse  und  deutliche  Typen  verJ 
Was  behördlichei-seits  bezüglich  de«  Papiers  und  der  Au$:«tf 
von  Schulbüchern  gefordert  wird^  ist  genau  berücksiclitigt  worile 


—    5    — 

Urift    för  dir  •  ^injti  Ü3^iHuasieü"    (Lstiü,   Vli) 

Ntatüing  Uli    I  um  alts  »»eine  garailazu  muster* 

•;    H«*rr   ProfesTsor  I)n  Mantfold    ^tvhreibt   im    ,> Archiv    filr   dan 

im  der  neueren  ÖpraclitMi  u*  Litt/  (Bd.  4:^,  Heft  1  u.  '2): 

I^Dcf  Druck  und   flie  Äüsstattmii,'  aller  Bümfclieu   dieser  nmm  SATnmliiDff 

rrorragend  gut  imd  lii) erbietet  andere  Si\mm!imgeii   ümch  Gföhe  der 

bcti  tind  Weifse  des  Pftjiier»/ 

[Die  »Zftityi^hnft  für  fnmzös.  Sprache  tind  Litteratur"*  (XIX)  «chreibi: 
LDer  Umfang  der  Bände,  dar  präcUtigtj,  aargfEUig  flnrch^eaeliene 
jirerde»  d**ii  anapruchsvollatren  Fiirderuügon  der  Scludlij  gif  au  genfigen,* 

(12.  Ks    ist   besotHierH   aii*:li  Rficksicht   darauf  pnomroen   worden, 
soKere  neuen  Au  Ha  gen.  in  denen  Ba*serung8vortichlr!ge  und  etwaige 
n    seitens  der  Kritik  weitgehende  BeröcksirhtigHng    fanden» 
i,  i«^n  der  Schfder  neben  deo  älteren  Auflagen  benutzt  werden 


ai    beab«ichtigrar    Einführung   stellt   die  Verlagshandlung  Dedi- 
»Qsbändi  hen  jederzeit  gern  zur  Verfügung. 


fmaQQSche  BucbbaDdlaiig 


Die  Herau«g*^ber: 

Dr.  L.  Bahlsen,       Dr,  J,  Bengesbacli, 

Ohörlcsliror  Oberlehrer 

«n  der  VL  Eoalsoiiiile      Ära  Kgl  IJ  jintiiisiam 
lEU  BerViii.  za  P«aort>orn. 


per  frmtgöfifc^e  §px'adj itnUnric^t 

im    neuen    Kurs, 

rtf  allcii  Syrarfiletirern  |U  mpf^leu» 


Die  2lnfgabe 

bes  ixeufpvac^tid}en  IKnferridJfs 

un^    ^ie    Porbilöurtgt    öer    ft*br«r. 


ISon 


(jteti  )lieq  :9tat  ^^rof.  Dr.  ^eyltütt  Ulttcljgl&t 

4K  Seiten,    flr,  8".    1  matt 


A.   Frankreicli  und  Unglanil,  Land  und  Iteute. 

I|  1*      JHjixSme   du  Camtij   Paris,    »es   org&rtes,   »es  lonti 
aeconde  mottie  du  XIX*  «iecle.     lin  AiiMÄuyfe  für  <!<n   - 
njit  AiiüK^rk    u,  oinetn  Auhimgi^  von  Obtrlolirer   FJ?.  Tl**  I 
Mit  1   PtöTi  von  PariH  uinl  mit  *i  Abbil<luiii^eiL   3-  Aufl*    i> 

-  -^    W^lrterbiuh  hierzu.    U.6irM.        \     von  E.  Bus  so  n. 

-  —     Queätioimairy  hierzu.    \\JiA\  M.  ]    ,Cü1Iö^ij  tnt>'fTtr\T' 

Auö  d4.ifii  iideUtiiiilllgt'u,  ^rUuiiliclii.'ii  Wcirki:«   ilbcf  dü<  11  ir 
i;awälittc<  Kniiit&k  ^n  .-..   n.  _  v      i 

wir    HJlll'U    )iLlli£'>:,     (tl'     : 

^iüU   t4iu|k;ti    JJüfjK^rkuii^oij    iibor    Is  -    ttolJ,     \^\ 

PuHm  scino  h'iblkUeti  BtH    ^^ 

Post  omUielit  »lie  lit-n  Vorktki  im  ItiUuii  tojid  mit   ilum  AumliOi^    uMt^eiktUt«   «*AJf4   iJiu 
luipiti^l  bülifuidült. 

Dtir  Ilerftti^ebejr  hilt  iiu«  ilism  Wtrk»  dda    in    >  "   '     '--  ■    >i    =  -      --  t-    ,    i  _ 
lolirt,   solchfj   StclltjU   35 li   ^obnu    sif'h    lnimtiiliit,   <U*' 
I^McUi-iphtli'c^Jior^  (^eogrujthiBülier,  litternrliiäLoriachcs 

Dh  düa  Bußli   rirm   Scijüb^r  tlii'  l^tjitten   grQ(äi.i,  |jv'»xj-hi>  Ltvh«  li   «J' 
huites.   vorfahrt,   dürlt«^   t^ii   si^li    etufilbhl^ti,    ^Itircii    iliissiiLUa    illtt    ^t,tAr  i 
£«- B.  von  lIüjiÄfiüiaa  f  '   ■  "  -    .  .       j     -^        -. ■    .       -  _  .    -     ^    .  , 

iLhuriff^n   Übor  die   ' 
Durebnitktiiü    «iue^ 

DIt  3.  Aiiliage  i«t  durch  w«toritllehe  V^rijuttrungtii  «inttlnvr  Kiplt«!  d«a  otfüiwlfligiö  2it1l 

jy^:  mriipiiUg^  Sprac)it  des  Wm'hts,  dir  historiseMn  Bfjriehuttqffi^  itie  t»  «4<»d 

iicr^tdit,   diti  alltfenu'htcH  f.*    '     '         Ik  es  mtuHCkdt^   du  weittn  AutiffUckt^  ^i 
criiffhct,   nitidt4^ii  tts  für   I  alt^n  jedrr  Art   hrauchlmr,    wo    m*  d^r  Ü^ 

(1  dtr  Rt'ahahidenß  sr  hi  i  v ,  c     r  r  -  r  ^  j, 

Il|  14 1  Ldodon  Pasl  and  Present.  Auszug  ätib  The  Historr  <>f  London  ^-^  siirWuli 
ßesant.    Für  den  Schul i^<«braiic]i  ergänzt,  st» wie  luit  Aiimerkn 
Aabjinr  hemnag.  von  iteäl^chul-Direktör  Dr   H*  Fluide  hei  iu   i 
tf  Abbilii.  uuil  1  Flau    von  dem  heutigen  Loüdon.    Jt*  Äailage,    ix^h  liK^I 

-  —    W  ö  r  t  e  1"  b  m-  h  hierzu,    0, 40  M- 

Walirvt  Rnrtiitit^  Hoit.  dwtn  Üt.  Mui  istö  Sir  Waltf^r  Bi'aaiit,  hOpi  in   «ein**m  Buch  li«  i 
llfttibfn  ,?iigrnil  ein  Werk  t^t^üch^nkt,  wiiiejjüja  sie  in  »inachaullcber  ^md  leBSsi«ln'1f  i   Fottt.  tui 
Ku\''  litü   üirnä  Ljindtiä    omt'iiibrt.     Wir   aohttii   doli  KIiiHuXb    dc*r  geu^^r' 

t4ni  iiiing'  öiatT  SljALitK   mj4  jewar  der  gräfsten  Stndt   der  Welt,     \\ 

liOtM-x.   ......    JJ.4iWrjbn(3]f  dtircb    üLLu  Xvüttui^tüfaiiL,   von  doD    Ürzufltänden    ■!■ 

>iioiiiang  dtteub  mmiaeheif  NiieJigisGii*^,  juofjuajmisciiö  Zeit  bia   ia  uuui^fü  1 

Fföudoii,  bütrlcfitott  HW  bei  iUmtx  mitt<5laltörlirliott  Fßstdli   üQdl  in  dits  l'i 

sahen  sie   gsischiitliy  bei   iht^r  Ärbott^  und   m  Hjiiid€<l   und  Vtärkohf;    wir    ■ 

Luiden  in  dt^f  schwören  2olt  dr^r  Pest  imd  dos  Ci  rollen  F*i'U<>r3.    Wir  bet^ncliet; 

^nrtestüii    Denkmüler  dar  Stndt:    t^undoß  Bridge,    St.  PaalV,    \Vf.--<,,.L.,;r, .,. 

liaraoit  tüi<  ätädtis&heD.  Bßhörd&n  tiiid  dA$  Hilden waseo,  liiiü  Sli 

City  uud  von  Gr^atär  London  g^nnncr  können*    ^SahlrelGhe  \.  i 

and   dsn  ZnAtiitidcia   unai^rcs  Viittitbiades    wad  uDÄerer  grofsiin  IsludL^tiuifiiLLikui   ti^vttiü 

von  selbst.    Dia  abg^cjJL'klüääen^o.  Bilder  litJr  cmzo^lneii  Kapiiul  g^b^n  rdchlicb  U«i!^c>.ti^^^  I 

tjprocbiibtingen  flowLu  üLiün  Arten  vou  Aufsätzen, 

Angefügt  ist  diestini  historLscben  Teil  ein  längerar  Ab^cbnitt  über  kIam  ; 
und  natuB  nibüce  UsnifobnnK.    Die  Anmerkungen  und  ein  Anbu-ag,  d'sr  d»a  e^i 
lind  tsnäümmeufafst,  «ciiLiaüien  den  Bftnd^   dem  sin  ^nter  Pli^n,  BOwjo  «üuj;o  ALtuU^uu^d»  j 
g'egobtin  Eind- 

Buis   Wrrk,  tidchcs  in  das  vom  Hönipl,  J^0VinHal'SrhuIkf7: 
üobletiz   kern u^tjcfjeb Che    Verzvif-ftni^    aufyrnomnun   worden  i^tj    du  fij 

HeaUii*&if*lf^n   von.    III  A   ah    zu  *jehrmu'Jien  stin.    Am  Gf/mud^ium 

t'8  fih  AttfaHffsh'ktUre   binntii  werden  ti7id  wird  (fuch  gertifitren  Schülern^ 


UmU  Eine  N\iuiuii)tJL'  V  raphfcn  fiaeh  J.  fl.  Green'» 

if  the  Enftish  Ptopii^*.     >  von  JiiTektoi  Vf^ft  I>r.  K» 

1.    rarlanieTit  mal  rrr;5ae.     2.    Efigltiiii!   mnJ    rrliiutl. 
iitifL    Mit  1  Karte  \mi  Irbmi    2.  Äa!l.    Gel*.  1,50  M* 
tthuvU  ttitrm  OjKl  M. 

•  \       '         ■-      -    liJör  uUi- 

ho  ViirmvicliioUtPi   wtiioii"  ilvr  eiTijwim^D 
'    fJio»r   Ziistjlorli»    Hilf    »Umt    li^triiffwudeti 

..:•..;.  '    ..--11* 

rikwwim*  Utjr   \ersßkieti«iiMn    uuteioftttilftr 


1    MUl  der   biirgcrlloheti 

^.    .     .        .  -n ,  ..   ■iiift  lim  JriUM  Tk'tf!iitJL?unR 

Mt*,   liur   KifÜPlM'k    in    diit   mutLechlieUi^    1  r^^o, 

hrtM^b^Ti.  nv.d  in  41**  AiifoT^tfrunfr  ^Hr  E*riif>  ;.tiiti 

'■      •   .    ■  r^i'  ili« 

.       ^1^^  l^taiits» 

seil  \ui<t  I  -iiMi   und  Solu 

itabiirgi^r&  -  unt«rstütjeMn. 

^liJ    uji-i  1    (L:^"  Jü:uLjj/nintL,^ucn   Und   ObarixaladnUai  üouic   dit   I  der 
yid>t  fina  Buch  rint:  jmn^aidf  Lektüre  ab^ 

O*  R«üla«,   En  Frince,    Im  Äuaijüge  niit  Aiün^rkniigeii   fiir  den  Suliul- 
ir.H  I,    ii-raa^ge^.   von   Ohr-.rVhmr  Dr*  Karl  F.   Th,  Mejer  in  Kasael 

IV*  La  lan^ne  frauraiHi?  en  PmncCj  vn  Eiin>i>e,  i\n\is  k  mundo, 
-'S,  Prutr*itajii.y,  Juif».     VT  AttrijiHSümeut^   «Irn    Pran^aiä,     fiml- 
J.  Anl    Mit  1  Karte  von  Fraukreich,    Geb.  1  Jii  M. 
rjflmt  k  hirrs'.u  Ö,t)0  M. 

iffi   L'M.i.t    /ijr,,i.fiÄt    Miiu    fi« -t  jnicntuiß    ilof  WelUa(5ß  Fmakmichii    nw\   datiB 

ii1(>rt«  volbeuj^c^T]  hii.ticu;  diirAut  Ibigly  «ihi€  in« 

Der  V'ertiiftfter  t-rk liiert  tlium  d*^u  Niiin«!) 

Dür  £W4Ljitü  Abj4c'hTiit.t   bi^ti^ih^ilügt  sich 

11  <ii>- li    liiiiL'  tit'liiliJerciuy:  üu^  M  i«  Irnl, 

!   imti  Nut.-iji  T.    Im  ilrittuii  Absniiuitt  iwirtl 

"liiuig<lü?e  :  ' -'ref+^f  Mlipt,  eijjoi^  Krxtju|{iiiflaf^ 

.,L;cm.   lu  I-  vj,-M,     \u-,.  jt.  üich  mit  der  Enx* 

jjirMr  J'lutwukeliiii^^  in  lktit|.i4ii.H(!r  umd 

.       xMt  g€!rjgr*ii*läÄrhfii  Vlx    :    .    ...„    .  .    LLLroprv    und    in  d«if 

Fu  Kolk'  tiMt<^('Hucbt,  dlti  ^iü  in  de;  «^akuntt  d^tx  niilt'Jfri  livrufi^n 

'fttt    gitbt    eine    tj b(W«i<^Kfc    fth*?!?    rüis    J*jI;Äi[^+«    »rtfilimff    def 

'■■II    ia    Frtiiikj'n.it.'b  t    vi,u1ifi    iiui-li    du-  KiiimpTia 

iJi|5  imilbu.     Inj,  syi::iMti!.Mj   Abrifjliiut.c    \ .  .  i-  l'^rmik- 


r-l,, 


.J:.K 


ii^::  Ziihl  «i.'kiiur  Kitiw'jh.  .    ......  ..^nfii  vvr- 

l.sttliu  AüB.wj'iiidG'rujig  niid  ihrü  li^nupti^iele. 
»'.f-St  imd  frefFf:*Ttd**Tt  Klinfc*  -r-in   darohuofl 

"'^  '    .         '    .  ,    ;  i(,Et'- 

■'.IV.K 

-.  ..  ...  - . —   -r,  --    ^ — „    Lion 

-werto  HLüniitiiii^  Ffünkroit^ki«  und  tiai]Jen:aisnliu<r  VerUidt- 
i*ucli    ihr  VS'iiisr.'ti    von   gtHigfaphUcLen  Dio^ü:!]    ujiri  d«u 
tu  'If-'*  hr'.iUij^iu  c.iesivtW'hAltslfc'bons  vefliwfün  und  IViäUsi'  lufgHmdto, 

läfst  mch   au/  ihr  obcrBtt^i  Stuft   fn'.unklaysitjt'r  AnatalkM   (IIA 

kHbciic   rrQfc^for  Sarrazin   sAgt    Über  4ie%t  Au^gübe  (Vktof's  «Keuvre 

fäiiiin  sinreyi'nd  und   lebrreicb.    Die  J;i|>radie  ht  geisl* 

cTti  und  liücb  fici  von  Auswlkchscn,  der  Stoff  niit  gtnialei* 

M.JtÜdiCf  GfÜndlichkeil  bejinndelb    Die  Auswiibl   isi  geschickt. 

amcfiimf  ita^  ^<^n  iks  H«rausg6bers  Sorgfatt  mi  Sachkennlnisl« 


^    B    — 
II|  4^:     KMcciitf  England,  ils  f'eople,  Polity,  ntiil  PunitftfT 

—     "    W  Tarier  buch     Beark  y,  OberL  l>r.  H.  Em  ecke  in  Erftirt, 


I' 


Bii^iidel  umi  Biiduiig^  Arii«iE  unti  L^ucüb  der  ^rois*»!! 

Mnndiesler,  ibr^    : 

i*ird  dann  dtr  Jl- 

Ersiiiöhiinit  2ar  h^ji.  ..  .„      .. 

l^^rnt  ihr  Verhältnis»  ^o  den  l  nc 

and  4ii&  rmterHrht:»!-  du?  V^rhtH^ 

terL    Dt-r  '      i 

nder  1^1^  ! 

rÄftig^   iicb    ....      :-    .- ,.       -_,.: 

«u^liAi^bo  Mirriiä  doch  iti  vioieti  Funktr^n  einotQ  «it- 
forderanitert  der  Xi^nrcnt  uicht  mehr  voll  und  KUnr.  *  ■ 
Lcktürö  Ak'--  ^  nber  dus  Heerwcsco  «ilir  !■ 

wi*:    ^^*   rlih  haben,    mit   den  Uueren« 

Wild  don  l.L. .  „  ,  nDLsprecheri.  —  Dio  Iiaritv -,.  .    .  .  r     ...   .„  .  .   W 

■ondem  üq  iirc^nlMLi  hocbat  a  na  €  Ei  a  u  1  i  <}  ti. 

Der  IWLhmlt   tat  bo   nllgemeia   AorJuiiimd,    dAlk   «ich   di*    Lctktilre   fitr    Tg^e^ 
Sshat«»    eigiitütt    tiitlit    bltifs    für  Bchuläu,  die  inui  t<?c1mische  Fitcliyr  vor> 

ö&ijrs/en  Sfu/c  rifrr  Ifca^j/mtuimcn  uwi  Obefrcfthchukn  (IIA  um!  I). 
iinataiien   umf  K%*i€ff»nehulefh4    tntch  d&r  Gymnasiin  (Mf  werüav  ^r/itl 
ßäntkhcii  mit  Lw^t  Vful    Veriitätuhth  lejtcfi. 

Uf    8;     !^riclf   In   I^otidon.    Ey  a  foRi^ii  riJ^ident*    Ati§f6ir2Llili  und 
Scbiii gebrauch  erklärt  van  Obt^ldiier  Q.  Buddis  in  HftiiiioTvr.    Mit] 

von  London.     Qeh.  0,80  H. 

NücbdeiD  dßr  migenanntei  VerfW«!^- 1"  lU-'ii-  KiriHnJ«  dm  Hofes  iti  g«ssellft€'1'i  itiLhr  fm^ 
and  die  Kigenürl  der  Londoner  0€i^^  Mi^rt  b&t^  l^st  er  d> 

tuLBtfrflm   Auge    vordborziebat):    di©   Ir  «ü«*  Gpi«;t!jcbk^it . 

Wölsciley)^  berdhmt«  Äj*zto,  StÄHtamiiiiiier  v'^l-'d^ivii'  ~     .  '    '• 

siack  üirom.  CbfLrftkti''r    wi*^   nadn   ihrer  politisebcji    ' 

tretDf  der  Litterntur  und  Tagei(pire«»o  ^dnbei  koiomlr    i .       „.  jis€ 

xur  S{i^riL(ibe),  Suhiiuä|>iBlfir  uad  Ktiuätler. 

Das  u^'fwj  umfanfitdckü  Bändchtni   mt  ^miädhSt  für   die  I^rtvaii^ki 
f^jersten  Klmscn  von  iCtittbeH-^  lutd  Mtidchenschtdrn  bereclü^tt 

Uf  13 1     On  Englisti  Üf«  and  Cusioms.    Stnvtnre  of  F 

Amujiement«  —  Oü  &oiüe  Cifriveiifjonn  of  Sodery  —  >  3 

Cliangei  of  Eti^liäh  Sodnl  Life   —  In  the  Coantr)      Aiti^ai?:^:    aii^  ' 
denen  englisdien  Schriften  ziiisammoiiÄ^^esTellt  und  erliintert  \on  Proj 
C  t^  n  r  a  li  in  G  ruf s  -  L  icb  te  rfelde-    S .  A  itfl.    üe  b*  1  ^40  M. 
—    —     Wörterbuch.    Bewarb,  v,  Oberl  Dr.  K,  Köhler  in  Hannover. 

|,i.     .1  :  _  .,   '-    ■   '   i    ^rrschrilVfii   xeig^n  «or  G-enügp,   wtiiuht^ai  2we<;k     '    -    ' 
dicfie--  bat.    Kr  h«t  tlegnen  InhAU  nn.^  tnjist^Tf^tigtst 

eeigliBclie  ^Q^tüddo  und  bietet  ditmit  ivartvoUiia  ^*lotf  kh  Sprii^cbübuiieen^ 

Das  Bänddicti   wird    in  Kl  und  I  der  Btalanatülttn  ^   T  der  Gyn 
PfatJte  svm, 

Uf   26:     w.  J«  Qfirdoiu    Undon  Life  and  Inslitulions.    Heraus|^t;gBbna| 
läutert  vüfi  Prot',  Dr.  E.  A^^kormann  in  Bambergs    MH  1  I'Iaii    voiT 

Die  voi'lie^iifiiilc  Ausgab«  bildet  lum  Teil  ein  eDglLscl]»»  Seiten^t^ck  «u  Mrvxim«  I 
l'iciru  (U  1  di«tti-r  Summltmitr.  und  ptna  Art  Ergitazung  £u  BeSMUt't  Loodoit  itl,   4^ 


— '  0  - 


|Hii.r  der  Hauiitijoit  jgt  00  r^itjt  dum  likr.atiltuii  Lnbru  gr^tirüMi  und  iult  joii^ 

^  fW*l  tingczmunifa^f:  StU^  thr  ein*'  ^fr»fJf',  von  AuHtlrnckcn  ans  dem 
rn  brlvgtj  macht  fia.^  Buch  t^vcijritt  fitr  I  ttnd  IE  dtr  ReatansialfeUf 
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€hm  Hf.  Mttitoiu  Thi  Counlles  of  England,    Au^g:>'^ilhlt  uml  erklärt  voE 
Fror  Dr.  Otto  ßadke  in  Strubmirl.     Mk  T»  Abbildungen.    Geb.  J,<IOM. 
*  *r  il  r  f  e  r  b  u  e  h ,  R  enr  b .  v  üti  0  b  pfL  D  r.  K  .  K  ü  h  1  e  r  in  fl  anii  0  ve  r  0^ß<J  M , 


fi|f(*  li\ati\  Wight.  ^t^iichildp-rt:  ontt>r  kimtllKor  FiJüirTing  u-aßdorn  wii* 

l^iiKluridM^    Iriscli«!»     wir    tlif    lirintiit^rutt^ou     »in    KeniJworth    uod 

^iVvrd   lind  vi'do  «»ndurt*  denkwnnlijge  Stritti-D  nut,  ht^achna   wir  ilio 

^»vfnr.t     Esn-t     '"iifE-ihi  i..tj;i.i,     .1],.'    ^t.ihlfiiirninyr    Slit^t'flelds     and     diu 

i">rlu.iid  tj*lfiV  Cormvuli,   m 
i  lo    VOR  Kfcitit   viff   in    dii* 

■  ■   «.-Ml..!.  .^ . .    - . ■  r  ,K.-,^ ...    ,v II  V  ,,0  d^r  Ttttelrcmdo  Anhur», 

und  d*tr  T»orrruVQiiiM{iheiv  Erub«rtir,  vo»  d*m  l'initerbiiry-Pitjif«T« 

!t    pUirn    reii5htw   Sj^ratdistdiat«   tinel    wirtl   »iclt    »eis   fltne  Fiind- 
CTwdflefii.    KinKtMjti    utid   >ithiirlit  wie  die  Sjir&fdiiv  iüt,  riritgün 

'   '    '^"dALditfits  dös  Sdlmlurfi    lun  ^ mu,   wlifi  aie  si^li 

:    mit    eiiieDi    i^i  »Et  jj^hdl    -  r    nini   auinuisi 


-lir   Lektüre   auf   der  Stttßf    wq    tUa    Kitntmitm'' 

ii  hckannt  ht^  nho  In  IJlti  mui  Ilh  dtr  Heuig ymnaHlen^ 

nlt^    KfmJ^cn   di'r    Mäftcficu^   nnd   lut.einlnM*n    Knahm- 

niljHtai  fiueh  in  T  der  Gj/mnasien*    Attth  für  dk  trh^at- 

ien  iMjn  kursnt*tsrJtmt  Lesrn  wird  sie  mit  Kuiztn  verwendet  werden^ 

iMüviin  f^mltU,  A  Trip  to  England,    Mit  Aiinnf-rkTingeu  vrrgehen  vrm 
B-    r,    W'riirlr     Vrivfy'<-.iM^  ^1  ttür  Überri uläf^b ulö  in  Hamburg.     Ghek  I3I* 

!idi*r,  Ät'it  IhTl  Protöiäaor  in  Torinito*  Uesiicht  iiiitb  hui|£i«ir 

i.T  liio  Lic«l«i*  mi>bt  c<i'k(ilt^''t  ist.  '>bijlüich  iiira  Canpiilä^  &ine 

iiL     *ltö   Fltte*  dttridi  Hnglund"   ist  eine  i^euigtii^tu  Lßktiire  nicht 

■AtiPh  für  r^ohrff  und  Otiltitdute  lib«iUaupt,  wclrbt*,  mll  eitrer  i^i^ wisse (i 

'      '  t^irh   i*a  «ineni 

ilun  vonirttdls- 
,1  ii'hslußcr  Form 

•j^heiiden  llftiH<4lio«<^brüibarj,fffm  iKibim  Wart  in  Aiispruph  nchraiyu  kantk. 
Uddicii  tiird  an  Wr'hnatteirH  aihr  Sehtden  ifit/mnfiftictt,  Rt'ithftf&tfdft'tt, 
^itmt  OctrerhtüthftU'ft)  wu-h  in  dm  obmfvu  K/assat  dtr  3tädcheti* 
qt  %md  dankbare  Lcs*^r  mtd  Lunahmtu  finden. 

r^'-nfif  SodaV  Traitsformations  of  the  Victarian  Aoe.    Im  Ausjsuse  und 

; Hilden  /iiim  St^hdlj^^eUraucli  heru.ttHgegpben  von  Prof*  Dr  E*  Rej^el 


Ücb.  1   M. 
—    Würt  erb  lieh  hierasti  von  I)r.  F. 


'  dunJi  'Jj':  MuvJil  .j. 


r^ilUßf    von     flu- 
t!*rb«'l    Kl   . 

r  Ilrir]3],il'kiiiri 


Bonner  in  Bergeilorr 


-IlsrhnUlj 


\-l^ 


d«r    Vtir-' 


^   m  - 


Füf  die  OberMfuft  uU^t  Mhermi  Lt^hrfinstaitrn^  auch  drr  L^hrtrinii 

Stminare  mrd  sich  tkw  fitinikhm  ffaitptrt  onr'ii*i'ti. 


B.   Kolonien,  Beisebesohreibimseii^ 

Landflcliaftsbilder. 

Af  2!     f^icurHloim  <*t  Yoyüift^si-     Aii&jrr wählt   unJ   mit   ADii)**-Tki 

*Si . 1 1 1\  1  gel  i  ru  m] i  hf  r a  uj^ä t*ire i'  ^ n   voi  i  T  *  1 1 ,  i ,  . ..  i  r  1 1  r    IC   S 1 1  r  1 .  ^  i  . 

L  Cb,  Dufayard,   Comment  cm 

Hans   Mf\\  er'Dyiriijy,    La    pfhh: 

Fleury,  L«  TniverMtM?  de  In  Handu^    Gi;!*.  1  iL. 
Dflr  prste  AiifaßtÄ  ist  oin  diMU  Anntmir«  <1u  tUnb  Alpin  \^^  rnttir'Trtmf  tur  ^ 
PrpfMSOl-ji  Du  fny  n.i'd'(Jri'riiiblii,    woKhi'i'    m   liiuniicnr   üurl  u  i 

it»  Frankrt'kh    BcbÜdiTt.    tiriti    cttt    ^fi^titi^j    Vt^rplniolifi    mit    tj- 
!•  r e m i e r c  A Ä e p B ^ i o n  du  K  H  i m »t  u d  j  (i r u  int.  dio  vr>i^  Ursm  ^ 

KibO-UipfL"l».     in  No-  [11    «itortijil    J.  Flt'arv    güai'hiditUijij , 
rersfcltiefteneö  Bc'tiiiihunifrtii  von  Tivrhi)ikf'rn    njirj    Krtindvm,   aun  Ju    tu, 
l^ixirfiC]  Briteke  4iti  Sülnvieiigkeät*-!!  rj«vr  Übtu'faLrt  über  dt-n  Caiinl  U  M  • 

i'^tr  TIA  der  Gi/tmtamtm   und   AV  . ' 
ävhrii'ht*fH^i,  filr  Sprrnfiiihmitfcn  rcrUt  ny'> 
für  MI  dtr  Olierrmi-  tiitd  I  dtr  Jhuhdtnirn 


IlJitUft      Uli 


if  U*  L<*  Bfontmiutn  et  m  prciiif^rü  aücensiloti.  Ans  .Voyog«!  damit« Alf 
vnn  iL*lU  4^  Haa»i$ui^.  Für  dm  Schule  iMnirbckrt  von  Pi+>f.  tnii^ 
Peäü liier  iji  Lahn    JHt  l  Kiute     Qeh.  J,r>n  M. 

Wi©  Akj^iitiitui-  von  Hnm^<oklt  Jiftt   niioh  ÖaiiMäure  Hciiu'  E^^liU'f'JinclrUoke   ui   ktA4-i**>i 
Stile    V'erewiet,    der    t^»    rvchiftirliijl ,    wt^ini    wir    bier    naeiiftkmsiAeiHH    vlu    Wf.rl 
Ende  dts   vorigeti  JwbrbuQdortÄ    brinßL'U,     Uer  Reia   fln>sof  9<  i 
irbbhtt   diiTti  SHiiiiiJjmT-t*  Ht^inn    KffctlÄi^ii    fttfit»!    uivti^r    dem    frS»(ibi>ti     ! 
iiimitt^Mi    '  <■  -^  I.     .        .  .  .T.       -       . 

Eil'. 

Spie)    mit   üt<rvi.'iierj  uki-'IhIl'U    UwJubntJt     uielit    muii<&r    \\  ultstUiiiürj«    Im  kW    ■ 
Biö^umktut    dvr  eiäi^eu  Il^ben^  ^nndvm    hpilign  Lielxn  KUf  \V*fwS('?i«t''bJ!^ft,      l 
BlüttCijrii  b^rat  ijimji   ilcti  MrnjiH  liel.  ilijtn    nichts  M«  i       '  '     '         Ir&trui    v.  . 

inmitti^a  (ter  shiprcn  Njitnr  4tjm    J  .    iJlor  scbwof   rtii  ind    rjii% 

bebrunif  rinftomlrin  Bevnihfu*i'  bin-"  m  Ibm-u  .loinf  Bi 

her  jeienilirJi  umfiirsi^rBitibH  Aiibnu^  bt^rinM-i^  v^^rrvlir/t*  Ati4»fd}nupiij>- 
d^uiiAliK't^iin  Sltnnd  ((fr  Wiss^r'iisMiutt  pfitdtjreiübtn»  «nf  (iruTid  dwr  nmtH^im  5 
■nm   Vm    '       '■      ■■■■•>'      hr^rbe-i   rüs    tleti   Au.fKüif.bs;  ,    '        ' 

Kescihil'l  Mif!»  t'biitt:^iiubriariil4  Onetli^ 

dit*   bcjul  ,  -H    vf»n  L'lluuitHnx   und    t^iv.       .  ! 

BünebtO'  üb^j:  Irubure  Re^t-eiji?iingt;n  des  Moutblüixij  guiiu^e^un  btiU  ^ll;^b^ml-: 
wiSAi^nacbaftGkdieu  und  kün.stib^rm'beri  ntfBtndniD|j<*ii  ntili^i^Kühlt,  wolcbt  ilii'  . 
Ers^c^igung  des  Montblftiin,  diiri?b  Snimsilrt*  selbst  Rewockt  bm. 

In  der  IIA  fieunklnmit^rr  AufitaUt'n  wird  »Ich  dtia  Bmh  uk  Lektürt  (^ftclk 

I|   14:     rierre   lolL     Aus   fernen  Ländern   und  Meeren.     Aus  Lotk  S-iirifl 

z\i*^amiiitT]gi^3tt.41i  und  niit  ATituerkiiTJireti  fbr  dcit  S<^liulgGt>raucli  hcamiii^^  ^ 


Ütiprlebrer  Dr.  U.  Cusauk  in  Hr einen- 


l**!*  llflJiflfdiuTi    fUthiiU    Lii    vitif  Absübtiitton  iime  Anawultt    niis  rt'r^rliifvrj'rinrn  Srifc 
i](<s  jiKMliurnen  .8hidl»nd  Hu  Mnriii.*     Das  isrüte  Stüult  buri'  ' 
«n  lier  Küst*?  vun  Auam  iTuroti^  tuid  etitwLrtt  tun  hJ^il  A| 

reimten  «i*fs   .JCxirtiiU'  Urieiit*.    Xo* 'i  twbrt   uns  in   dit!   : ,,  ^,  ,    ,,, 

Indien»  nnnh  Mnbo.  wäUrend  Xi>.  ä  pine  Rardi>n-]»Ärt.y  sit-bjidtrt,  dti?»  iu 
Qi*rtflh  XU  \r<?ddo  im  M«?ifoiii  dpr  ühUetIu  Hnrukt*  vür»itiataltefc  wml»  j 
i^ntbält  in  drei  Bnu^bstünküQ  ntis  dum  Homan  „M<m  fr^re  Yvea*  Sceniüii  «iia  d^it«  ^4»^ä 


^  11  - 


b*iteo« 
^'<ltu  J,  Mro/i(  amh    schon  für  dk   HA   unserer    VoUmistfiUm    cHtMtt  das 
ji  kerne,  rti  tfr^frai  Si'hwientjkeitiin, 

iB»     H-  Tftlii**,   Voyage  aujc  Pyrenees.    In  piner  Anawalil  mit  Aiimcrkniügen 
gnm  Sclmlg^br.  h«rünsg.  von  Obeil.  Dr,  R.  Fatiät  in  Dresden,     Öeb,  1/2U  M. 
I—     Wörterbuch  hwjy^L    Ö.MO  M. 


ii  riiA  CT  mit.  ilnmov  und  teiinT  Ironie  bu  E^ckiiUioni  wimIs,  &«in  liiat-nnaolior  Bifto 
L  IkSKili  IM  «JieüeJii  Workf*  BN'^st:  rljM  Ot'fft'nv.^sirt  l'*<triw'1if.»it  (■■r  linn-lf^  hw  TJchtJ*  der 
itiijcm   er  ,  ii(i& 

fl-n    vi*-i     |.  .      :     .    i.  .    .  ..    JjHz 

iiä   LirIi  1  il4?rAiasstfber  ü   ao  K«troit>fn,  *i»rö  U^fHtüireibcuJir 

Uttniiij;;  m  i  i^  mtSpflicIiSt  ig  x«  iiirein  R€iciit«  Uummoii. 

Hnkl(t'i!fi4p/i  AHütiükn  MrfYc  lUc  Schnft  in  MMA  oder  i  mit  KiUien  und 
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4on  von  fluuklt 


''"      r   La  Brrfa^nr,}     E^traitü  de  ..Le^Of'  '  'fcnde.ff  de  Fntiice^* 

«i  Hc!iar<\     Fiir  deu  Hcliu  Ige  brauch    i  und  prklfift  von 

iiuerj.  itrt  r  i*r-  G.  Helliiters  In  ßremt!n.    Mit,  vier  AiM^iifiEmjfi^n.    GeUAßiM/L. 
—     WiSrterbn»  li  bierzu.    0;^Ü  Jt 

!  H>itjr  in  tlr«.';! UiungrrtpUbnh  wiektiltnt!  ^hn* 

I  11     l'''  r  a  n  k  r  0  i  k-  li  s  :      1  ji    I n   H  io    H  ■  ■  lor 

iHlfr-'-'-i-    ...if  ij,.(j)  Mtiai:r*jfk*bntiin  t^..-,.,Lj^^-,-... ..  -.■  ,  '■ii.iule* 
II  1  mul  äi^liroftVjn  Ft^lstriindLui  uiuge^ujito^äendr 

1^*  i'  'L    -J!}    All   die  flncin*,    riiituliff*.»  KüftU'  der  Nür- 

ik  Felsou  .^IftnUSuint-Miübi^  mit  i^eiiLr'U  imp4>ä[Laten 
iWfn.    %   Atit    tlio    Mkidpflftcknn  dor    Bfütagnü    mit 
.j    .lii'-l   nn    lila    vviiJ-(..--i-i;.i^..»..   t.\.i....,.i:,^-f.j,  jj^^  iitlaoti- 
.  ■  s e  p  rj rc i  Sk  bftE«' n ,  i st  *  ;  ' ^  1 1« msii Ot  to it 

■  .(tt<!rtfltia<*!ii'i    tter  ru  .  l   mit    grolgfef 
U(4,uiig'  l:iolr*ht  or  aeime  BiUlv-i-  duivti  kiu-iii^  tli.ttü  Er^ivUltuigcii 

iiri,'ii  iHn  friöeii   (Jitifcvsorleneji  CliHrj^kterbild  lui»  ütr  tTünjJUFi» 

■■-     ^'-    i...i-..^i.. ^.. .:....-...-*...,....    11..... r ,.!....     ,Jip 

."00- 

Ur  a'vSh  sjuu  iuiijgiiL4.ju  iu  dojii  j  kl  tun   \Vitid  vuti  liructUüUiJc»  \vu  diu  Ffifi 

rer  Merlin  iibr^rl bteU%   Icboiitlig  orhiotteri»   läföt  Schiiro  %'or  dem  goifttlgen 

*-  "■■■•'■' i.,'n^ 

Mdel  nm\  BchwtitiBvoll,  «eine  Dnrfttollungükuniit  Icbondig  und 
i'dji-  ToU''n»i<)j«Hi'    dvF    Knrthsiuseriiiöin  Jit^    isr«!    pleif'h   djtrnut 

■  dc^B  UntDiJ^Sorcit  die  gtjtisol:he  ^'  i>^liit  der  Abfcoi 
t  vo«  der  Aliet]dii<Jtiii&„  diis  br^i  ■  r,  diin  «umiif 

' -,-■•<>    ..  r  .....triTÜürher*  Küftte  hiaaul'iiehleudrij  i . -i ,. -.  ^-  und  »o  injikucht^d 

wirkittiii^voll  K^Sflüldert. 

Sc/itTt  T^nVff  vmt  di^n  Si:hiih}*n  dn'  H  nml  I  utiMert^r  VoUanRffilft'H  mtd 

I  der  Re«*lHehiiit'U  mit  In/ercKtit!;  luul  Vt-rf^tiPmlnU  yflasim  iverdcti. 

iit  Sdfkii'n  hiihr^rer  Törhltirschnkn  mid  für  MjehTt^HnnefiMefniMUtTt! 

jtn    geims  ycistly    tHfmvhnmn  Charakters   mid  den  fatnelnden    Inhuttm 

,  litvdai. 

^^n&   Fromi^ntiii,   Un  tte   dans   le  Sahara.     Im  Ausluge,  mit  diser 
d    über   die   tranzr^s beben   Kidinüecn   und  mit  Atmjt'rknrigpii   ftir  drß 
'irnncb  hefann^.  vod  Oberlt  brer  Dr.  G.  NüUe  in  Wric^rn.    Geb.  1,40  M. 
l—     VV*irti&rl)Ucb  bierau,    tK2li  51. 


0t*ht  fljui  i  und  AM! 

nr|t<l!4«  uitI   ji'^lii  i  • 
tliVttf:-U    särifHit    tu    Uli 
^fcrhwn 'Wfcll  reif  hö  mit  -  ^  r.  .. 

bttfiiuiclc*nnu  Vorttül  mnn  rliifltr. 

Für  H  p  r  p  c  h  Ü  ^  ri  it  tt  r^  n  ttinl  s  E.  T . 

?  uii^cnt  PHuujioai-  uuid  TU'rJcbcMi.  üü'U^r  mi 

liisuniirih:!!!  U.S.W.,  ftlli'a  tlna  Lfuriu  im  Auiti-biius«  rtn4j^-r  j. 
Eimfavh^  idvht  und  verMvdtkh  arsrhrühtn,  bi^ 
Hchcft-  Lrßt'sitoff  ßir  IXIA  nvd  IT  !tim^r<^r  Lffiranfitturrn^  jrtfihfi  Konum  a\f 
AhadiftitU  ttuth  in  den  oberen  Kfansen  voch  tnit  Nutzen  j^f^k^ett  werdm* 

Ui  40;    (n  the  Far  Eatt    Tales  a»d  aüventtireü  Lj  It  Kiplinsr»  O.  Bi 

und  F.  A.  Stt'cl.  Horaiisg,  v.  Prüf.  Dr.  K.  Fejeraloml  m  Äerb»t*  Gel». 
—    -^     Wörterbuch  Inensii.    0,-H  >  M. 

l>Mm  ßA.ti(leh«a  bk^tet  i^iu«  ErKau^iuig  4*"r  Schulbibliathck  rtti*  ii«m  *.    Kirt      i 
diclstti Uff  (Metion).    Er*   (.<nthAH  flri?i    fftr  rlip  IlndOrfQin&iei   iler  Sebuto  g»  i 
beUebt«r    teuerer   SchrifU'NtLillor,    mit    dem    i^ömtn»sRminn    lfJntl^rt:r1lnf^ 
ufid  iudi'-cl'tei  T>rmd-obrit>,  über  v^n  ftllutimriin-nnvn- 
ikfiU'tMi  SkijtiBs'u  ]\l|iliT»g?«,  atu*>i  ^iiU^tiÄtüb  wnbl  \ih-j 
mu*  und  dtirft*'    tkla   ein»-  (ToeignrtM  Prob^    dte-^i^^h   li;, 

1>iit  Kweite,  djrvs  Bnnptatbck  der  Siimmlung,  nin*  in  sich  nf  .np  romsn 

ivUä  «iin*;m    Irthsrorf^n  Rornnu*   im  »halt,    in  qcbllobtdin    dar*  i  SpiiK^h»^ 

lei-bhilft  fc>rtwc!br^*it«Midr«  Hiindlatl^,  du%  dt^ci  jutJuüdlit^bt^n  L''<*r  v^Jti  Alilri 
Sjiiintk>iiU|r  fi&lf..  \Mf  dritti"  plobt  olu  Ub'tin''*  TUld  aaw  dorn  UDt«'T  di'üi  t^ 
SitU'  it!<i^nl>.yuf!äo  iudUcbea  Finunnjisbeu  »n^  drj  Kiind  i^iii«r  tiL-^nerdiu^  l  .   .  ..     ^_. 

Bo*    rfrf  Austmhl  tr zahlende  LMüre  dürfte   das  BättfMnn   ßlr  die  Xfl 
BeuinnHtaltmi,  die  I  der  G^nnusien  in  Frage  kommmv. 


C.  Aus  der  aeschichte  Frankreiolis  und  England 


AnsÄri^e 


n,4j.^ 


I?   3-      iniilrisäaii  ^  Journal  d'un   officier  d'ordannance*     Iin 

nierkniigen  zum  Sciiulß^ebrauch  herausg^.  vlhi  Oberl  l)r,  J.  Hengealiii 
1  Kfirte  von  Paris  und  üniKegend.    H.  Anflag^\     llf^b*  1,5<>  M. 
—    —    Wörterbucb  hierzu  von  Oberl  Dr.  W*  Web^r  in  Esscju 

Die    AufiWiiUi    atiiä    dem    Qnifn.nffr<3ir.bi*n    OriKluivlwßrk    btfsitdtrjiakti    fiidt      in^ 
lagetrutig  votiPari*,    iiuf  d  i  o  Warf*?  q  thnte  n   und   i  lie  V  ol  k«  bew  ojpj  u  gi.m    v. 
Zoit    (lYajxiontlicJs    diö    f^rsti^^n    Anieeich«*ni    für    den    Hpilit.eren    Kommiineantfit . 
Cbi^r&kttirbtt.lk  dor  HiftUpti^tmit  und  ibPf^ir  T'        '^  ^     "'    ■         ^/     '=' 

IUg'   ujibeibn^ün&  <Törüchtigk(?it  Av.^ 
^cbna,  verötcbtftidea  rrti^il   über  di«  Eif^^'  i  . 

Unbotuiär^äigkeit    im    fff^nzäiiijäebEu    Heure,    t^iiiur    fli>iat*-    biibmir^ab^ii 
mutigen  aber  erfolgloBc^u  Ausi^illan  tmd   vqu  dnin  bxmteTi  Tfciibi*n  in  ii 
KanpUtadt,  fielne  W&rdi^ng  qjis<3r«r  (^röfeen  Hiiuner«  vor  fiidlom   de»  Bhui]    skihlvi. 
und  aiiderft  ürureiieade  Zügü  wt^rdou  Ihre  WirkUfiff  ftttf  dtka  pmpfUuglielie  Haitis  u« 
tLicht  verfehlen, 

Schiikr  d&r  i)bersten  Siuß  (IIA  u*  I)  lateintT^dheitder  und  lüteifäü 
tüddie  die  QcMhichic  dur  neuesten  Zvit  bereits   kcfintm  oder  noch    L 
a^ef^f  werdet^  durch  dlem  Lektüre  sachlich  wie  sprachHch  geßrdcrt 

Mj  9l    E.  Dßipols,   Le  Thiätre  frangais  sous  Louis  XIV.     Im  An^ 

den  Sclinl^rebraueb  Uurausg*  und    mit  Annu.Tkunijren  Yei-öehpu 
Dr.  G.  Efügraebcr  in  Gliitrüw.    Gtb.  1/3*  M. 

Dfl,»  Buch  bringt  in  Bemtsr  erat«pfi    Kiilftu  *'ine   Cborek'bt    tibär  die    Oesesbi^k^' 
bem«rkeosiifrdrtesteu   Einrichtunifon  der  TJu-nter  Kur  Zeit  Lttdwig»  XIV^   Iw^t^^^,, 
BfUinef),  &uf  denoin  die  ktAssiscbeu  Dramen  ihre  erste  AuiTiihruitg;  erlebtem,   i 
Hülfto  oina    tlrörtprunf^  über  da&   Verhalten    der  Oese]Utrbntt    Mud  d€a  Kliir 
SohauBpiGlcr  und  i^cbHuspiöldichter,  bletüt    iilao  meht  nur  «um  VcrständLnis   tU-r    kl 


rid 


-   i;*  -' 


'  ÜT  Ulli;  gülluü. 

-ivi^trh-sr  hn-  dh-  AnittaiieH  bffitivimt,  welche  der  kia^si^rhen 
'm  IT.  Jiikrh,    UHti   dfr  fran^imMvhfvn  Qcsrkifhh'  mehr  Zelt 

i*/if?   f»rhrerlHnBn-^^m innre t    wird   fthtr   aurk    als  KittfUhrmifi    in  flie 
iolicrcit  und  ii'incr  ZtltijmosHai  in  dt:r  I  der  GymtUMiei^  und  in  nun- 
psvht^n  Proseminaren  g^tte  Dknste  ÜiU)*^ 

Ivt      Niit>iitc^oii   Tloriä|>jirto.     Aii!<i   H.  Taliie*»    .L«3    ori^tritis   de    la    France 
c&iil«inporame\     Ausgewählt   iiud   inr   den  Schul j^ebrnuch  crki^Lrt  von  Prof. 
,Dr,  A,  Schmitz  in  Ert\in     Ä,  Autt.    Öeb.  1,M^  M. 

i  dAsa  ^ <  M II 1 17 r L IV I  i h ti ,   Sf itiitr  lim oren   uti il  au fiseren  Auisst.jittuti^  u jitl 

l^^trecki  ti  dlimtnidüu  ci^eutilmlieh^Ti  FormL^B,  di»?  blsj  in  die  KmHelhult«o 

^fC^     '  L     .   j     .^       .    .  _  „      jjjjjj    n,U^r  A_ß«rkGtLiiQT»fj    dar  ' '      ' '  :koiit 

i:jiLis&a[D(?ri  TtJilUf  (Iciekt  der  Vrri  lo» 

UUr  iu  ikfiu  fitj?n-ii.lirt^L4ry  LJidinLidu  ikut,  difi  den  uLifc^MamotwuDdigkttil  ejiuli^uiidofj 

'    "    ''         -     1       I      1  -  4^1       '  - 'liti^,   die  mit  ihran  Waratiln  violfArih  in 
nroli    di>-  Lf^ktüro   v.m  Tain©  bolcbt  und 
;   I  ImftlJcbKH  Fragen,  dio  narb  den  Leitr- 
tfi.  tl)  ?iJi  <Jt"ticbitLti,u,iAt#i;*i.  Jit  lUr  1  A  icu  bürarhusichtii^en  siart^  werden  dünti  bpriibrt 
b«ii  Aiin?i?uD[r  zam    w(*itijrirv  Kjw:Udi^»kt*n.    Hierdnn'h  wird  atu'b  der  hi  dtift  neufro 
ia«n   i'S.  ~  -   '^r^iij   Fordorunif»  ^nue   den  ethischen   rDt4GrrLobt*fltofft''n   trucbtbfire 

I  fUr  diö  '  ilduiiK  ond    tiiLUt^tss  Streben  zu  ontwickaln''.  Eecbimug  jjüirjijytjti. 

linuiL..^..  ...jiid  sich  ^itr  LMürtt  in  I  unaercr  Imker rn  VoUanstalten ;  bei 
Frifttet*  üt  es  der  I A  mmttöcuen. 

47*    HaSutr-H/^^ife,  L'Kistofre  (te  Napoleon  hr  depuis  Wat«rloo  jusotj'i  sa  mort, 

Fubiin;  t^t  aiiiioti'e  jiar  Dr,  Ä*Mühlan,  Profesät  ur  au  lycöe  ro^Ml  de  Glatz, 
Avif^  un  portruit  iltj  Napoleou,     üeb,  1  iL 

Wr.frirliisrb  hiefÄii,    0,40  M. 

II  ti    cirzilhlt   dmd  Loben,   dio  Letdi-n    und  da:;  Hterbt^n    d<!j$    gruf^rJi 

jimr    d€tsä.Qii  Vorzüge    und   Schwachen    nuüb  h^^ute  diu  DiskuKsfoti 

"  Uiv:i4t:u    iät.     Verschieden   sind    die  Urteil©   und  Schätjsuii^en  der  KritLkefp 

illt  gug^ti  Nat>o1eoti  geiu^   uo    niitfüt    uiiui    in    Gfllncr   LaiiOifibn    zw«il  Perioden 

|^^4tiu  «ine^.   da  d&r  Eigeunutm   und   der  Ehrgeiz   die    Triebt^'odeni    aller  siuuor 

WKtvta,  ilie]*^iiigt3,   nvähreml  wt'lehtor  er  sii+h  dnrBU  ffewöhnt  hntt^i,  iiUos  atif  st^di 

■iebi^n :    -   df^  riindto^  da  er  nicht  mehr  g^i^ü^a  aem«  Le^ideriifliqhaften  ssu  kamplen 

-  Glück  EeiuL'r  Bnidör  and  besten  Freunde  zum  OpfBr  briuihte; 

-J.   mit    der  KiüBunikeit   des  KutthrnntfU  vrrtiiu»c;lj«Ti    mulile 

.-  ..  ,  ^->;.>t<'  Xiipolean  uDgeburene  Crüt»i  xiinl  ntttürlieht^»  Kmphudun, 

[Wird  bcson^ici  dnrtdi  J5unei(2:iLinf?t  dii.»   er   den  Kindem  besteifirte,    diitrcii 

,  iImj*  pr  in   I  i  I schuft  empfund*  und  diesen  wadjiieiid  der  UJigliiekliuhiateöi 

il  gm)Bs.en  [rvLcEis. 

dtfiia  biibei)  wir  aJeo  beasere  Gelem^nbeit',  dl*i  PerBÖnlicbkuit  d(^  gri^ben 
,  am  lonii?:n,  iils  in  irgend  oinem  nudpjii  Moment«  smnor  Lirnfbahfi ;  in  H«r 
wnea  I^i-bena.  wo  er  Dich  tu  m^hr  k«  hütfüii,  ninhta  mehr  tti  fUrchtaa  hivtto, 
de,  a<>iti  wirklieboJS  %Vf'Fif'Ti  rii  rrkr*nntiti. 

^rkimgen   iitn/ diis  \    ■    ■  i  mkt  nud  duxi^b^eg'  in  fran£Od.i0eber 

kt,    ^ind  nicht  blo^^'  i'Hüj^ün  luul  «ntbiiltiäii  dte  erforder1ir;h<5n 

J.J  uin  ^urylultlg  Juii,  . ,^. .  ,, o,  ^^.^   W'iJrtiTbuf  b  erl*3jcbt*:rt  difi  LektÜfv. 

Bitch    Kird    t'ljte    ijitrr&sanie  Lt^ktiirc   S(^in  für  II  und  I  hohvrt^r  Ltkr* 
W*  für  LehrfT'  uvd  LchrrrinneftseniinatT  und  höhere  Mädciicnschuhn* 

U^mpltB  1B05  —  1B09.    L'Allemagne   napdteonteniie«     Aii^   der    Histolre 
Generalfi   von  Läviäse  und  Rambaud  ausgewählt^   hearheitGt  und  mit  Au- 
merkoii^^'iu  bttrauHt,^gebtm  von  I>r.  Tb,  Haas.  Oberlehrer  am  KjifL  Gymundium 
m  FuldA.    Mit  2  Klirtditu.    (ieb.  l,r/l  II. 
W  fl  r  r  e  r  b  a  c  U  b U\ rzu.    0.'2ii  M. 

I3  t-'m  Blind t.h«?n  gebol«ne  Ans^ahl  uns  der  j^rofutün  (bei  Arronnd  C^iliü  &,  C>»  in 

nen)  1  uivorai^lgeacibiehto,  dici  wt>gt!<u  llirer  Griindlichkisit  und  iäiiartmlLichkeil 


Ati<Türi.!t-  Ttrlr^lf 


^     lU    - 


•i»i(  vfiii-' 

tilitliKpXXUk^    d^f.     Kii'uJ  Ivl     Fül a li- Li %' 

fl<*m  tjififel  Kciuii!<r  Miitht.    Xitjn'  lt*U 
fhi   lihiH    ■'•^'"'    '- "fj*    i-ntwirlt    fin 

tjMui    h<*r''  lirtttpn »    liltst    i' 

Infolf^tf.   veintr  Fülle  anzkhnHien    Sfofft-^  und  mner  klaytsi,   l^*" 
htrllnnti,  di€  ituk$  einer  ^/dt^ijancv  dkcn'tt'  nkht  rtttbt:hrtr  tieftet  Mt 
ti/rfrcfßkh    n*   Sprechühumfcn.     In    flrn    drei   t^ißersfrn  Kiasse»*   atur  rwfl 
UH/^talien  dürftv  es  sich  als  onrt-gmdr  nml  mtt:hrutfjtvdr  LckHirr  hanlhrth 

I|  17  *    E.  et  J.  ^orjcouH^   Hislüire   de  Marie- An tomelte.    Im  Audmi^^  für 
öelmigebniuch   lle^alis^eiJ^   und    crMärt  von  OlHjrlelirer   Dr,  A,  M  üb  lau 
CrktÄ,    Mü  emem  BÜdjiisi^e  iUt  Marie* Aiitömt'tte.    3- Aufl.    Gt>b,  Lr»<13lLl 
—    —    Wörterbuch  hierni-    lim  M. 

}i.,:.  tt    »Ht  führt  uns  die  ungllii^kliiibia^  KtüuEii^    •■    '■"   vi.i^  ..i     n.  im  i  m  ..♦ 

vor,  Lici*i  uucli  von  ihrer  Jqgfinii,  ilif-L^r  IC. 

pritj-  Kcniiuiii  und  ^obt  an»  »wmit  *Tru:   . 

in  ileu  *i  tiH!ckJjr[iiiTi  Tu|jtin  des  ÄutVuiiii*  ümli  -i 
5!^uglölc-Ii   L'ulkiiU   di«f  ät^lirift  ßii^t}  bfifüdt«:}  Ani 

Ci9«ii  spann efideB  Dafstellutig   gruppieren   ni<ih  die   gr^ 

w«)?tfis  £|)og1i4&  tiiu  diti  lioclibi'gubtü,   mit.  mäLunlichbr  hlv 

läntAühoideuiI^n  Augenblicken  ihr«  gano«  Kr^ft  entMt(?nd,  il 

Uuiiilülj]   foititiiirst-    Aber  tiu(;b  lie  Iulbh   dua  Sturm  nicht;  m 

nie  her  iti  TfiiEiiiLüii?.r  sinkt,  da  trotzt  iiiL\    tim  Ende  iJirt"    ? 

Tii:tut)tc>K  den  ac hm fildiüb^üti  Anklagen,  die  ihre  Feindü  ihr 

li'Ulf^n  Trost  in  der  Ldiriatlicben  Beligion:  mit  frommer 

Cbafttkf.oriBtjit   der   K^^Vnigiii    im   vorlitigtitKlcti  Werk«   iät    UsLiciuniB  iiutri  riLUiit.    =    la 

l4iiriaidi4.''r    uxnl  »tiUytis-uher  Brjtiühuni;   vi>idi$at  dj**  Wiuk   uuüEngesoijränktt!»  L&hi  «8 

Cä  füich  iin  kalturgtsrhitibtüclmn  IlUiwi«is«n  tuod  EriiuiL+riingeti, 

D(is  Bändclii'H  iHhftc  eine  an^irtvhtndc  und  tjenußrckhe-  ZMür^t  in  II B  • 
ilA   der   hohcrni  Ldirünüalkii ^   tfnjiz    brmndfr»  an   LehrerinuenMetnim 
H**d  höheren  3iddchenschuien  in  DcufsMand  und  OntcrrckJi  bilden. 


I|   26«     La  Guerre  franco-AI  lern  and  e  1870— 7K    Par  le  Oomnmtidan^   Rmiiis^ 
rEt*ole    8UpKneure    du    tintfrfe.     Im    Äiiszu^i?    uud    mit    Atiuii 
SclnilgrlimTicbfl   boraiiNgcgelieii    von   Gebr^imrat   Profesior  Di\  l< 
a  PlitbeiL    S,  Aiillage.     Öebv  L40  M, 
^    ^    Wörterbucb  hiorzw,  zii>*ammeDge8telU  von  E.  Hefen  rr,    n:>"i  }L 

Raawhnl  ineJjrüibt  liehtndl  und  gciwiüdu   Kr  hiu  in  dem  von  ihm 
luitj^äkjimjift,  lÄ^firdn  visrwwndot  nnd  pfrifiitigen.    Süiu  VWrk ,    vwn   drr  AK;. 
m  JPriinkrsieli  mit  lle<;|it  Aut^otteti  gi^maLdit  and  liUiinliehetu  Aiip.'rkonntiii^  gt?l ujtuionii. 

Ans    n.0Msi***t8   InbMi^vulJaen^   iuvstiimtdlfibem    Werk»   wjthlti^n   wir   atutn    1,  Alt<^4 
unseru»  biur   ^  '      ■    n   Hemdes  intdue  iinofluuuietiöwi'i  f      ^      ' 

iEOiiBübcn    Hei'i  hifbt.^n    wir   inr    diu    liinit^ltieii 

f;i.4M>beit,    Jils<»  ■  smidpirt^t    iti    dtirum    sieb    dio    L« 

Trappeotelle  HliHjiiei^ulii,    Vor  nllom  hitdten  "wit  q^  iür  pimt^r^nd,  iiie  Itoidertib^ttcn  ili-c  HriM 
in  bt^tdr-^n  Ht^t^rc^ti  vorxufiihrfiiUT   di«»  iudi  ofY,  uucb  iihttUi  djila  hiü  Iktit'  Sii>:^  l^uftoti   ttuitnt^« 
Tod4  *'■'"  '        '    .    ""   '         '    .  ■■|if  dor  preiufBis-^         ■■    .  ^  ■-     V\' 

nit'lt  '  r^j-f.i?!.  «in.     Per  "i 

l^t    1.     -         ,  ■  ,.  .-n  IlsilJ  *-    Lü  -NE- 

OombutEt  »ouij  k'fl  rnurü  do  MetK  ~  Lo  Btcürnö  dt*  Mots. 

Z>fiÄ  lltr/;  HatisHef^  wlM  6'wh   ah  LcktMre  für  die  11  und  I  iuihcm' 

(inntattaK  KfZdeitettaitstaltrtL  und  *«r  Ft*ivtitlckHirc  eiijncn. 


^     t7     — 


r  ,  Une  Famillo  pendant  (a  Guerre  tSTO— 187t.    Tm  KmrM^ 

ttii<i  ?■  !(  ^um  Si  imlic^lmiüch  Ui/nrnsg.  von  Oberkhrer  U.  Bref 

iefifit^idi;r  m  i    8.     Mit  1  Karte  ti*  2  Sktzai^n.  4»  Anfl.  Ocb.  l;it»  M. 

L—     WnTr.r>i  l    040  M. 

ii  (Jisu.    Die 

-    l*iv  licherulft 
n  snniok. 
-Ijuir,  lüiiimt,  djt 

.  I  i  I  [  t  *j  T I    LI  [1  i  i  vcT  w  r.»i  It  t*  l  n  I  ff« 

—  ^^^ -  ^ ^^  ...,...,_    :,„.-.    ...     .t.-Lüin:li  ihr  piuimtsa  Out  %'om 

r.     .  ■■■■     ■       -••-      '■     ■      ■ -■■■^-      ^ I^-JVHH, 


II tA    nuH   Ulf    hMf'i'vr  Kttuhcn-   uttd  rbrnso    ' 
_  §ü*icfiriiMi'Jttti4fii   irinl  düM   f eicht  nnd  ftnmutitf  gi 
^AÖnd^ie  preistjekrmt4  Werk  j/cr«  (f eignen  wertlrtt. 


>  der 


Im  ßutire  1870— 7K    Mit  AnMierkiitigcii  für  f1en  Siibiilgtibnnrb  herana- 
.fM.n  %v,n  Dherl  Dt,  J.  Hetiircsb.icU.    Mst  4  Kamhoji,     Geb.  l,m  M. 

■ " r b  u ch  hierÄU.     ^usam nien^estel Ir.  von  G  r ü  ^ o t  W  j  1  k  e.    0,40  M. 

»Tt  FI"He«onn  Tipjtf^V-n'h     ■Irii»  dir^  W*' ] H ^f* ni tj g  von  i'iiri«   Btum  (Jcn^onstaml 

>it  *Jßm  kiib<;rUch@n  Frankröicb 

-r    im   ZusflmiiKnbftn^   Jer    Kr- 

■j  Kürfffe,   über  dumm  doch  nielit 

4    wD(i    kUr   sind    rlie    SchiMofungott    dtjr 

■iim   Teil   ^kia   ChininQt   {^eaunimeii    liot, 

nt  id\.    Die  AnordriLnniK  ^^t  Mi>hr  i     ■  i  ■ 

_  ,  .-L:hkiit8Utit<*rdcht  liiffit  «ieb  vou  lLiii 

15  urhi-fiicii, 

ziir   Lt^ktiire    in    dm   Oberhlasnmt   ihr   Imktrcn 

'tukre   di^    milMüriMf^hett  Fneh^iehfilen^    nnd   v*lrd 

Km    öi*s   da*  Krtq/stittt'rattir   aich   ab  privat ts  Hilfs- 

ti    Ciii.rlscn, 

ire  de  Joanne  d'Arc,  par  >L  f"  Bs^roii  rtc  Barante*    Nacb  tb^r  n^^itrit 

y/j«:    ib'R  Werkes    filr   tlrutsche  Sebnleti    liejirlteiter,    uiit    erklär  iulRii 
i'ifc.    iiiior  f/mmiofiimhiif  Tubcfk   uml    imer  Karte  vün  }\ord*  nnd 
im  Jahm  14^9  verdelion  von  Pnifesior  Dt,  H*  Müller  in 
b,  1;a}  M. 

TliTitipffc:  Erg3irizimg-fm  zur  deutaclieu  Scbukus^nbc  von  Barant.<^s  liistorTe 
♦Tmtirj^    d'Aro      Mat+^rialien    fÜF   S^MiHt^tniiinm    und    zur   Benut/jiijg   des 
n  JVot,  Dt.  H.  HiÜJer  in  Hd(ifdl>er(|-    aw>M. 

f^r-im,    ♦r-'t?    iriifwiifhi^ti    ^mffptf*^t*'tifjr,    htifh^istondM'  FofJ^rhHtt«   In    dc"p 

Kitimpftfi)  jiHrlHcjhiiu    Fraij.Un«ich    und 

QtviS   athiii    inaiieren  vopgf*Äf)UriQ  hat 

...     ,    .j     ,     .iiLLmliigen,  dann  aDgütiühetio  ffiiii* 

.    die    s^ibsii    *üfi   Züiteu    d&i  Mittel Alti?r»    und   der   Vor« 

1    Hflpj^^ft^^nt   hm  heilt  dt**«©  Wahl   g^büligt»  Ja  txlu  die  flu* 

ijond  bostüti^  bühtn.    Die  fiLr  d'w  Zwurko 

l1a|ae^(^J-    Schul tdbUolli^K.    outüprcuheii  1« 

...^  ..^. ...... tr  Srhünuujf  iiiiisuofiibrt  worden, 

rtsiliui    1  nliA  Hvübciriit^ht   in   i'rArtKljsiAi:  bor   Sprnehfl 
so   boF-^Tc  wif,    pb'lrh  %rülkom.Qi«>Ck  §«m,   dit   «it*  i»*M4'iM<*r- 
r  Form  Mldcl^  nnd  duh^r  /• 

ivlaajsen^  wo   SoliiLlcr«   .Junj^ ... 

Uli-  mi&r  i^nvwtlektupts   ist,  wird  der  trKnx^ii^  I^ebrt'j  mit   bo- 
|^r^*vnt*l  (r-iien  bidson.    Andrerecdt*  koiinto'  er  Ab  d^&r  llntHl  dii'ier 
.     ati4  Itituriis&e  wocken  fdr  das  deutatdiG  DratnA. 
■  ^  als  trtffiichfi  Sdittlkktürc  beicHhrt  nn  höheren 
u'jjüttfi   !<•    MJ   if^'^f    ^  i    '^'^'''  vörttthmlkh  nn  Mädchenschulen, 


—    ist    — 

Ij   37*    liUt«tr«^  il<i  Iji  fi^TOlutloii  franealK«*    Herausj^irtiben  unil  üi^dln  r^iJ 
FruLDr.  P.J.  Wifrshoveu.    Mit  ff  AbliUh  u.  1  PIäd  t    ."    '  '     '      T 

lUmbAUfl  ti.  i%J   vtii-t-i-'     ■'-^^'   •^"'■-   "'"'-J^    ■  ■-■•  i..k*-.ii.      ...i....  .-...i. . 

kiüt>u(i    n  •  '  ■■.    (liiii;(jii.LiU'jbt\   iL-tfiii-'- i'lle  lJui.ÄLi:Uuii;^iL-H    ffv 

jHivu|itpi'  I  teil  uutl  L'iiiH  Ktirtfi  dt*s  «tiftmnligon  rnri^a  sind 

Dan  httmicficn  wird  ttiah  auf  der  Oberstufe  <ifer  Art  tu  u.uif'rrr  Ldkr 
bewähren. 

Ii  41 !  Auguitin  Tlikrry^  Lettre»  »wr  l'Histalre  d©  Ffance.  An»swiüil  Z\ 
Schiilgfbrandi  lierauagej^ebeu  und  mit  Atiiuerkmigf'ii  versehen  von  K'.  Btci 
mann,  ObeHebrör  am  Kg^l.  Üyiauadiim  CWolinum  afu  Oanabrtick.    G« 

Auf»  di'ti  .Lt'ttrßa'^  übi'l  »Ue  difjemlfrn^  welchf*  sirli  mit  dm  FfTinKnn   hr ^s-lh.'a' 
l|c«%äblt  tind  mit  ijferiiigeiti  ÄUäila^si.iri^'ii   luüf  jinm  Aliräi 
üh'h    iji«fat«r  der  dt'Utrfj'ht^n   so    grut  wit-  dor  fmn^siishctv 
l»oli»*iTn  LntürrsötN    so    wcifa   TLifirrj^    nl»    kamlißtT  Histuj.„- 
l*p,U3c  UtiaüüdciEi  nriÄicdifiitt  xa  KestuiUfii:   lebensvoll^'  UtUUT  ur 

^'li>  üucb  dft> 

Bt^,tMri,ial,-lr,         ..=      :      :_^  ...     ^.,,...; ^ .. 

fiü  I.  ortlm*t«n  stotlosi,  der  iiben^iteB  *Wn  Vt*rteil    bietet,  düls  r 

Ab-  I'«   il«nK«*ä   bildet,   mitbiTi    "lii%   I.cktirro   am  Sebhis««  oinr 

brof  h»n    wrnbo   ktttlU. 

Da»  Biindi'hpi  wird  a%ifdtr  Ober»fftfe  unHe^rmeuHkltiSfHgen  An^h 

tiiic  rbrnno  niit:l'u:he:  nie  mirrijende  LtkHire  bildtn. 


■11 


iriit  Ä« 


ly  43l    Hlstoire  dt  France  I:    DepuiB  raTeut^rntjut  4es  Cnn^ti^ 
h%  ftu  d<}!S  Yiiloi»  OlH7-^15Hii).    Für  den  Ss^ljul<rebraiub    bmv 
AiimerkoDjiren  beratistr.  Ttm  Oberl  Dr.  H.  (iad*Vin  JitrrlJn.    <; 

—  —     WörterLücli  bierÄU.    üMll. 

Ii   44 r      Hlstoire  de  France  II:    Dejmfg  raTeiiemt^iit  de  H*iuri 
II 0  s  j  rj it  r  s  ( ] i"»Hi)  — 187 1 )-      Fii r   den  J^cbnlgelirauch    Ijcar iteit.et    u 
merkunffeTi  heratisg.  vou  Obetl.  l>r,  H.  Ga<ie  iu  Bcrlm.    Uüb,  l/iU  M. 

—  —     W  i « r  t  c  r  b  u  c  h  b  i  e  rz  ü ,    l>,40  M , 

Kine  h\i-^    "    ■  '      ^     >  . :..        ;;,,  ,^j^^,  Hiiü^>-      ' ' ■      ■    -  '\'-     '...•.     ' 

Välküä  licrt^n  II   Ziisj-iiiji. 

Volk.  Dte  iirtL'b  „It^^fiU  t4  iUuiJfti^ithtp^  *i'!imfmf%  *U  ft'fA**iK"  pitr  U.  liueuadr 
fh  Frtuu'r  fmur  TtH4»*  \itir  H.  Bordiur  «st  Eri*  tÜiiirtoti  ^rwJi^iert  von  f»  i 
fitTr"     ■  '      '         -        '         '       ''  .  ^'  klaren  uml  Oli»!  >  .     - 

kn.  ilUir  trockeisei I 

jun'   ...  ;-lMldHr,  tlici  Hat' 

bi^titti  vuri£ugl^i.hüU  hiuEii  j^a  itmuniUcliei].  m^d  sobrittlicljou  Cbuu^eu. 

Beide  ßiichcr  urrdai  ttkh  ^tr  historischen  Lfktmr  der  Aifff^ikhtfftrtt 
hiiltcrevi  LvJnmtMtaitcH  ciijnm. 

If    4Bt    ipisodes  HistoHqueB.     H«  <^ifs  aitTbPnh^iU'ü«  de  (iuel-jne-"^  t  V 
dtins  rhiytöire  de  Fnintve  au  XI X"?  siMe,  mildlös  et  annotös  |i 
ProiuüHeMr   au  colKee  du  Frimiricbs-W^rfler  a.  BtiHia     Avec   v  i^s-,  p.  ^ 
0eb.  1,50  IL 

—    —     Wort  erblich  hiersu  0,40  M. 

liiiii  ßiindehi>n  bringt    in   Hilsfli^cr   m^di^mev  SprardiA  die  EnEiUilnnf;  vttti  »crhw 
tiobcTi    FliitditverfiTjdipTit   dlie   mit   d<?r   frnnzösisiiitsti    iies^cbiL-hte    dos     ti'tet.t n    .l«li.(k.. 
»niE  vt^rknupt^  «iiid.    Vcin   tJc^  Ht^blcin    koinnii'Tk   drei  —  Stiiafinüt  lAvallelle.  ft 
jEii  Wort>   iew*»i    nndi*r#*  ß^riribt:»^   —    üb«r  Ltivtd-htpp^lf^tjn    und   Bazflhe    —    sHjt 
Angilben  der  ^  '       '■  '     '       Vi^pQildonl  «tiitnml  itiift  ■■ 

Dauins.    I'^i  ip^net,  jut^fTitllk-he  1. 

buli^Il    und   i!  ;^ 'Hiß  und  Bldidariillg' 

AbacJuiitte  eiitiMiitnu  bri  der  FuiJtj  vou  Au«dru(iken  des  tlL|i;Licb('n  Li 
XU  8pr4?i:  blibn  tig&ti,  j^Mifitcirdorn  bid  d(«r  übi'<risiii.htlic[Lkett  de.«  Ziis 
HcicbbAlti^ktilt  der  TbatsnciuMi  Ticdlktliw  Oolog4iiib(?iE  »u  It^kbten  Voirijitr  ii  tiijd  H 
» ij  Ii  r  i  f  1 1  ic  h  ir  II  A 11  $  a  r  b  e i  t  u  u  ii:  o li. 


—     Ui 


Hi  frauzo^iiteh  gtfai)xten  AnntertcuHf/en  hrhffm  jikht  hlofnf,    Wurt^ 

^« A  .:'■'.  \  ,u    .s(f ckfich r    h'rkiii m Hfjt n    u nd    h h tu rhch e    }Cj*täu terutti/cn, 

linL'i  der  Schiilcr  dtr  tHittlereti  Ktusifm^  rmgcpafsL 
m  eritkr  Link  betffimfftt,  vnd  lumr  ^.rudicint  m  auf 
.   uiitri-  (tatfufiqm  ff  lach  ijnt  vcrwmdbar.    Auch  iils  kuT»o~ 
Me  Li  ^  iir  d4?u  oberen  MlasHen.  kliritum  dttsr  tnnt8chlich  mtzitdtnndcn 

hisforiiiA  nuht  nfitridtthjnt   Ephoden  empfohien  urerdm, 

8;     Tht  Crlinemi   War,    Ans  Jnstiii  M^  Ciirthy'g   ^Hislorf  of  our  own 
Ttmed*.   Äa3«r»*i>^lililt  itntl  für  am  Schulgcljmiicb  erklärt  v«ji  Frol.  W.  Geliert 
^'    T^r«m*.'U.    ä.  äuJL    Mit  1  Karte.    Üok  1,40  M. 
^ V  6  r  t  ^  r  h  u  t  h  hierse  u ,    0, JO  Ät, 

"  '  i-iMcCifctT'  "'^torynt   our  own  Tftnes 

Htm   VrrJ[i.«[i  türkijüLicD  ItrieJLioe^   rtiü  ejjjf- 

les  iiLic^  EiUibiui^liL  ^Ivt  We«tmii''hi.i.-^  LK.'jiundtii^  Enzian«!»,  luvd  dii»  O^gy^n- 
.nuf,  vor  aU^tn  Pn  Im  i*r  stoti*H,  dio  Icridgt^riE^cbe  V*rAink*»J\iniBft  diu  go» 
r  Ejriiu.  diu  unai^i^lhhim  Mähh^I^^  and  l.t^idtm  Je*  BiUi^c^rnuic^kritogeft, 
ii«r     It  n  «"  gci  ri  äc  hi>|i     V  u  r  (if'^  *^  K  "     »of    t\  in    Wnitnn^    ü  <?  9    üOiif- 

orhobimtf  J^^  Bt.HloiitiMigijVüllf'n  ijiit  utigcbaiilioliiftf  Kliirbcit  iiniJ 
' .    8(,tLi]ii'ii  8tiini)ii»iiiikt  JE  11  dt»ii  Pt'ritmt'ii  tmü  Kr^^if/ti^lai^n  tuf^t  der 

'    '       ■'     '      ■  '  1-."  -  '    [f^    ttlier    iii"  mit   t*'ol.r    ■  '.f^r 

um;    vuö    nni^nscTilirt  vt* 

a  IfHjjJ^hi,  Kt^iUiJÜLKtiü  AuHliiiiiea,   oiiJ'tirr»iiidtK*'(#  Wirken   liit  Uieu^N 
-.Qti  er  iriit  fdirlichci'  Bfr^^itwilligkeit  Jin  bei  FrtJUnd  iiDd  Feind. 

\n  Ori^rhichfjrun fr)  rieht    ehi  gewisse it    Vf^fHfimdvl'i  für  die  fjt' 
{■t'n    dt:r   firttefitm  Zt'it  ijtttontittt   habt?%  —  in  ßJA  und  I 
^nu  t  nfdftchnUn,  unrnti  I  drr  fhjmnoifirH  —  wird  datf  Bta-h  ohne 
*/  '  üc  nnd  annyntde  Lcktiirti  bild i'7i, 

32:     One  Century  of  Engliah  Hl&tory  (lT:>R-tSi*^).    Ans  Miirkham's  Hkt^ij 
iif  Tr,   l.iötL    l'lu  dm  ^vhulgi'hrmdi  t^rklän  von  trottasoi  Dr.  llugü  Batira 
xn.    GeK  1,2U  M. 
rf  K  rlnirh  hkmi.    tV^fJ  M. 

AtjücLnUt  r«iol]t  von  dvn  Itstztefi  Hegiertiiig:it|iiLiiren  OeorgB  U.  bin  joun 
r-huQ  AnlötamifH  unid  umtiirst  tsomit  eine  wit;Lhtigu  Phriüde  dar  neuereii 
•.«ii  HO  Inti-n'^iüFugh'i'  i^^.  nl^  wftlirend  derselbtjn  dita  eufrliäcJia  Bäiciti 
!iL  iiHti,c-[i  ünfAri'onii'iit ti«  iiiif]  Aufiichvmng  nuJiiD,   Mimti^rn  iiticli  in 

■■^-  ^ -' '-  ^  ■  ' ' I    .  .,    spioltji.    Bei  ilirbin  duriüh  Einl'iinhhelt 

^ich  aiifij£eJcliDi>ni>L>ji  Stil  iüt  MuvkLiiim^« 

bei  dtjr  Hebtiljugtind  l^tii^Undd  tiiu  be- 

tTÄtti  £UäitiMiJiCiiiAkufiuu.Uu^  l.cktUr©   aucli  &n  deutfi^lien  Bolmlen  vor- 

- '  ftich  gaffz  bt!»and€r5  fflr  die  ObertertiH  vmi  ReulüvstnUfn^ 
ttidif  brz.   Unfevprifnit  von  GfftHHetmeUf  sottne  ßir  diu 
-     ..  *  Mj..  j    j    Töahter»chtdai>  ctyttcn, 

38  :     Queen  VrotoHa»  her  Tiioe  find  Jier  reople  l>y  Kev.  C.  S,  Dawe,  B.  A* 

Schnlgehfaur.N    an8g^vniLlt    mu\    mit    Anmurkuug^iu    versüheu    yöu 

jr  Ur,  Arthur  Peter  in  Dresdetii.    Mjt  *I  AbhiMun^en-    Geb.  l|5t(M. 

—     Wörterbuc'h  Itietzu  von  Dr,  A,  Peter  utid  Dr.  B.  Aismanrh    0/>ü  M. 

.     .iJiii«  Pr*ii   öut  dorn  Throatd  «m  reutit  im  Mitttlpankt*!  iUn*r  Zoit  Kc-^tunrlcti 

'in   Vioturii«.  diu   mtdir  nU   <jti  Jahiü  üir  wi^ifcofi  BaijcIi  re^mirt  uu«! 

.Ji^^t^r  StHtttftTi  *\oT  Erde  (jiL-lir  Jidmr  uiiuiii^r  thiitijfiiii  Aiitj^Tl  srortamnueFi 

1    hiil  AU'  ilipvJiliLkH  «lli'T,  r*i('bt  hU^t'g  '\  ■  j^^ 

11'   lebliutU^  TeilnübuiOj   diu   sich    bfi    t  it, 

r    bwi    jljrtrut  vij'f  kuri^rm   «?rtoI^tün  Iliiifc!ubi.>jdL'<ii  bekimd^tß.     Wir  ii»Lit.»r.«Jlie  vtr- 

cii>eli    hiieA^^i^Jidf^ns    als    di&   vii*ljjelitbtt^  MuKor,   Urol^finjtttt.<ar   nf\d  Vei^fni^inuttfyt 

■  '  -1.     Or  eA  für   Jlü  i-li'ut^ehu  Ji^i^t^iid   Ij-  •      "  "'        Jit«. 

*?Jirwiipi"ligti  Frnu  wucb  +jrh5ltMi  ini  ti 

_    .  «Utbeii  meiiBebUch    nübor   bringen.    ^  .-    ,10 

<i[rpi?'iu'''n   rill II j  Hc;i-»uiigiiiber  zur  Bejirbeitt^ng  für  dti^teisb«^  i^chiiieii  b««aniii:ra  g«- 


-   20 


C  li  d  r  tt  k  t  **  r  l>  n  d  fr**r  Hn^-iih**^  I 

f*  *inh    r/  ■        ■    ' 

fiel  mit   111 

DnUtir  1^11  I  -  ^  .         ^        . 

ninuuiglaiQl'-ii!  Beluhraogen    in  lüfitiliek   nul  Goojjrnpliie,   KuHur^^vn 

Oißi  f*ln  fUi  if^,    H  fi  Ti  d  j^' I    tttid  Vfl!rk<*lir.     Kini*it    >ii*«i>ndf*r<*T»  Vorim!?   ÄrinfT     ^ 

»J»t   ri  -     ■       ;  -  V  •  - 

UTHJ 

Aul:  .-  '. -  .  .    -...:,  :        .- -_    ..  .-    ,  ..    ..  ^    .. 

ftliiti.     Aucti  liio  f^rliitit.r'rD4lr''ti   nw^   crg[ntiKrmti|)ii  Aj^m<*rkr^tTig:^^ii,   bi 
S|>rftcliü«  kt^tjjaun  mit  jea  8  p  f  o«  h  -  uinJ  A  u  f h  a  t  *  U  b  mi  tj  n  ti  rer wp n 

Da^  BfMdieu   dilrftt^  nick  nach  Inhult  uftd  ParHfelhtnysuthtn  ja 
im  zweiten  ot^rr  tfrlHeti  wfuhre  CHffli^ehen  lUitctrichts   an    r/. 
hüh^rm*  Lt'hranMfiUen  cifjnat,  he^oiukrs  über  für  MitdehcHMahtileUi 


41: 


rn.iiMi.f-.vinLi,,, 


l.;    ,].-^ni 


Hrf  ikH^io'iiiT   ^ 


Ui  ^i;    Naval  Sketches  by  vaHouB  author* 
wesen  mit  KrlftutonniKeu  fiir  lUm  h 
Krön,  Oberjeiirer  a.  li  Kiuserh  Mar 
—    —     Wörterbuch  hierEU  <>, SO  M* 

Drei  Skiü^t^u  von  i^iichktirtdlgfeii  siioitg^vEidsi<|i»eli(!!it  VBH'aH*«ru  hat  tl 
wHKlt  ntiil  tujt  nun t'ülif  Iiahfitä  getnelnf  af^li <*  h^  m  K t>m tT>i?nf  ür 
liehe    riJi*?h(t(.r*+no    hl»    zum    let^ttin    At«^ttiEngu„    rftf^U^*«*h*ii1o>ti»^    TitauI: 
lleM  '  "'         ^'ttjii    für  Ehre  tiud  V 

li<?]i  hktüteü,    iVte   im  V«m 

L»**wf'  !  :  u    sieh  in   <!i't  iBühiM 

dritte  NitiAi^jer  (nuu  deir  itniisr  Arnold-For^Uiri*)  Terxnisi'h»ulicli.t  diu  lur- 
dtsr  QouorMft  Kivtiipftnlttttl  kiip  Scl\  Tn  alliürii  (irf*l  r^kVK^fvn  s|>icU  dhw  | 
dür  Fyi^H  M  "  " 

Elfj  !  -q  WftrtNihdch   tr^^bt  im  V(*rT*in    mit  iIi»o  Anm*'i 

)ti  dou  ^iäüdw*if*dii?iiij<nhiMt  8chülhh\t.ti,*rr*i''  11*12  hoJf'it  o*  nhvr  dWe  A^s- 
Jjft*  Haolilfjiu  ist  Htülir  )|lücklli:.h  i&uf^iiinimmi^urtM]^  kurni   wi*ff*?ri 
^imd  vt'rätADdliii.'Ju»ii  8chr«'jhai't  »choti  imZinlirr-*  dr-i- 
^rt^vel■dnIll  tind  vt'i-t|iöiit,  dnff^  muii  ^inili  «uiutfi  til«?  Lrki , 

Dag  BäAdchan  eiffnet  mh  brnonthrs  für  tJas   firitü:     ........    ,..., 

allen  hÖherm$  Knahcn^chuldn  imä  nU  Frivatiektüre  für  ßr^mvhrifU.'rte  S<S^ 


D.   Bedner. 

fehniych   huranäg*,  mit  AiiiiiürkmiireT)   und  Himiiü  Aul 
'  li  e  ü  tl  0  r  E  M  ^^  w  e  r ,  0 her l eh rer  an  der  I II .  Kr nt;^ c^ 1 1  iil l 
^    —    Wort  er  buch  hierzu  von  Endolf  Schötiing'  In  Buriüi.    L'.i^j  3L 

tli«*  WiH-rnrntttnir  (^ii'bt  von  dL*n  vorKÜKJ'it'liat.en  nt'dnerji,  dis  m  ihim  Jaiirhandtf^l  t 

rrun.'  '         ■  •  '  biß  smi  uriecnT  X.^U    ■"  '      "  ■"  '  'v    '  ' 

tmt  ■     döoi  Schii  l&r   fnis 

eigt.^  •  iti  invJ*TC  tiLT  das  fn«! 

od«r  AljfltliBittfH   1411*  llin^fri^n  Hodon»  die  in  aiela  eeU>5tKndig  ami  :>' 
lolirreifihti  mld  i  'tu  Jiijf^ui'lK'hüii,    IlioHultip  i^oUojpL  (Uit  VLMj  V 

Jaulen  Eigeo&i  :  v*ich   als  i^o^i  bi'litlu^hr  Ztm^i^«,  und 

i^prtichö  und  'I-  ^^  ttii   Hjch  tj^mptühlon",    tiuil  die  von  ihm  m 

d, h.  die  Xotweiiüigkcit.  au  vit'li>r  sfriftUreulitliflii^f  u.  ti,  KrklaLiuiigen  tau 
iio  uicht  EU  lann  sein,  x^m  diirc'b  Witidiirffnbü  „gijhiirig  ftti^gokauft*  wtiri- 

Bie  SammLUD;^    '  ^  Prob*?n  rtltjudtmiscbc^r,  9  Prübeu  juristiiiciiKr,   ^  xr^  i- 

rodflafukeit,  dazu   i  iiido   tiud  18  politbfhe  H^aUf  dcrtn  ereto  doto  JpJü 

ItiUte  dem  JahrCi  IK  _        «i 

Sir  ei(f}tct  sieh  für  dir  J  dfr  BcfiiAchukn^  die  ÜII  and  OTI  der  ^'ol< 
bü'tri   aber   n^eh   sum  Teil  ^chwrreren  Sto/f\   um   in  drr  I  ktzkrcr  An^ 

U,  21l  Home  Ruli.  FiVuf  Red#n  zur  a  Lciiini^  der  llome  I; 
1803.  N«ch  dem  Bericht  4cr  Time=!  heraus^»  nnc^  mit  Erläulerni 
von  Dr.  U.  Wendt»  Prof.  an  der  Oherrealaditilo  jd  T!      ^  -- 

DiB  FrftgLi  der  Homt^  Rule    für  IrlHad    ist   /Wfvr    iiugr  nbliekh 
ßt^rt«ifiU4g  etiteogäü,   aber  fii&  hat  fUe  f^ngltsüh*;  Jiation  jtn  iiiii<.'hti;^ 
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ttü  wcrtlen  köiinto;  in   ireond   »tum- T*(jrm   wini  t!em  DrilngeD 

fi»ntii(>a<  i.iii  vüö  laes  An 

*'*^'«|   ^''  -  ^   wulorspiegplij. 

siert.  cinä  ri   Abcnrt    flu-  «Wu    Urnod   Üld   Mau   go* 

Wtlk  iat  mit  it^sasi  <h  rUm  Hyniur  gi^wünGt  und  britig^t  wilLkommvae  Ab- 


re^   wicht   ? 
mit  *kr  va^-. 


'^cJn^len   dürfte  das  Buch,   ttnch  nis  I^rtvat~ 
dk  Behnndlufiff  in  <kr  Schule  führt  m  Ami* 


E.  Sammlungen  kärgerer,  leichterer 
Biographieen. 

VoyaeeBfJii    H    liivetiteur!;    celebrei.      Für   dm   8t  Im  Igel  i  rauch   au-Hg-e- 
wählt    nm\    erklärt    \m   IVotessor  Dt.  F.  J.  WershoYoii   iü  Breslau.    Mit 
I  a  Alibi hlmigeü.    3,  Aufl.    Ueb.  1,50  M. 

Viirlii n  Iningen  untl  Würterbueh  UierscE.    IMH)  H. 

i    17    bcriüinite   Efitdöcker,   Forschuj^garcLiefidc   miil   Krfeüd&r»   rou 

:   Via   yn  T^Uings tone  und  QiTa4'd  vor*    Die  Efitdi^cktm^  d«r  K^tiDti 

■''■■■i\   imd    in    der  SÜdae«,   di«  PahvUm   in   ilib  Kiswoilt   der 

ii>  'ime,  tier  Ki     -^     ■  *    ti    und   dos  LuJlbiiUoii«  —  iIrs 

i  die    dm  liiiei  iljcb«?ii    Lt  ,    iiiiieti    Wi^rtvüllö  KoDtitT:ÜÄSfi& 

boi   der    I  ■■      ^  der   Foi '  n    d*^r  Kultor  den  Qc^ühidita* 

ciitjZsvoUtir  BobftrrUelikoliK  fixid  rnstlostr  Arbeit. 

^sr  einfnehf   klar  uttd  zu-  Sprcehuhmtfjitn  vormgHeh 
■'    twc  poMficmh  Ltktiirc   ßlr  JII A   nn4  II  der 

ihcrt.-'i/iutru    ttfi'f  tjirit-n   Quch   fur  1  dr.r  UeaUiJ/miMSifji   mtd  Ühcnral' 
pffe  uml   Vorbilder  su  Atißäfsen  tmd   Vorf-rihfenV 

'•    Nofitmes  illustres  de  li  Franct.    Kecui^JL  de  bioju'r^ijpiiies  public  et  annotA 
Vh.    1 1  c  rni  ii  n  n  F 1  a 9 c he I ,    Directeur    lie    Ja   Kealscliüle    th'-   TSriit  nt^ii . 

i\  (♦drtjLiit«.    Geb.  l+H»  IL 
';  urtrrbtitih  biefÄU  0,40  M* 

*n  ©tttbrtlt  diii  Bti»  fransfirwiÄöhtiti  .lag*'ndprhrlft.»t©llf^rfl  »usflmmiMi gestellten 

ai^i^n    vC'fi    I*>  li«rvi>ri"iiE^tiid«n  FL'niüiiikltk»*HeR*    von    Veicingetorix    aii    bis 

I  wir  Mlinni^r  ^U*  Bully»  IViUh»^,  Vincent  d**  TAnl,  Je^in  Bart, 

,  «u  dufj*  dt't  Tj,oii6stuft'  nirht  ntir  öincn  tilKjrbUflt   iib*g-  dio 

t.,,^,.  nL^ii  I— u    nticb    cmetk   Embtick   in   dk'  Kottnrgciiobicbti»  Frnnk- 

Dio  Uiit    -  lidmiidtilLidou  Au  mu  i'k  eiii|>ii  u   i.*r|^äti£«n    3(j>>cb  dickst»» 

,  d»b*r    ^r  '   h    ahgefurst,      Xfng^gtni    jfiiiibt    djis    WÜc (■.(.' r buch    dli> 

Wfern  f'i^nti  mch  hm  seiner  leichten  Sprache  für  ilie  Oherferfia  dar 
011  wie  für  dk  Untersekunda  fhr  itf/mHitsien  ^md  bktet  für 
hcitcTi  ^tnd  Sprcchü*jumjen  geeiifnekn  Stoff'  in  FüHe. 

(ifnnnt   Kxfilarürs  Atii]    InTOntorii     Blographieen,   üit  deu   Bchtilge* 
I  bn-     '  rli  imil  erklärt  von  Pmf.  Dr.  F,  X  Wersli{*voti  in  Brealäu, 

Im«  11  und  2  KiirtciK    2.  Atiflat;e.    Oeb,  1^0  M, 

n  mul  Wl»rterl)iu"h  hierzu,    Ü,5ö  M. 

HiiiliiiiatUek:    lu   den  ^uu  dimiet^UK'n  Her«ia.igebcr  bcurbelteteo 

.    -    "  '1    I    '^       '"*  bf^UiuidijÜ  irti   jjrofaen  und  giinxeri  rlliiselben 

leckern  iwi©  diesoss    riiifiii  komtiK^rii  noob   di# 

_  der  ^ViikindiJuSlrie  und  der  9|«innttrtiL 

^rtfdtm  rtttjityiJmn  *sdirtftfitvJkni  cTiikhnl,    citjm'n    alch   dkstt  Anßttdt 

h^ktüre   n\   II£A  mul   tt  der   höheren  KuttbrnscJtidmi    und  als 

SprechübunßeH  in  I  der  veunktamigc}}  McafaustnUcn. 


H,   30:    The   Heroei   of  Engllsb   Literatur«.     A»i5    «ngli^chffii   Oryiiu 

k^ewiililt  und  JUr  den  Sclmli^ubri^urh  erkiHrt  von  Dr,  Wr.  ^  ' 
lehrrf  an  det  Gtierkl(e5ii:btire  an  Miigdi^iiurg,    Mit  5  Dkii 


die   I 

du.-  .  . 


gr 


7>a'  /iiismigt  Sifracli^  und  der  zu  Sprfelmitufkjen  gtU  verwendbare  Infar 
{las  Bändchen  ^u  fincr  gütitpirJcn  Lektüre  für  dk  Ohe-rhh"'''^ft   '  ^'  if^^r^f^^ 

dere  wml  i's  tntt^h  ah  IfffrrßturtfisdticJtäichf's  tiUfäbucH  r    ^       , 

U,  31:  Grflat  Englfghwomen.  Bio^^rapliteft!!  lieiTorrag^ndcT  englbcto 
Für  den  ScJinlgebrimL-h  iK-jirbfitet  imd  t^i  klärt  tou  Prof,  Ür.  F,  J.  Wt:] 
Mit  dem  liildiü^  d^r  Küiiig-tn  Klijiaheth.     Geb.  I  M. 

—  —     Wrirterbueli  MerstiL    0.4*3  M, 
I>leaea  ^^tUiali-^oli  g^noE  Li?<icht«  BJinrtcliün  euthnlt  die  Leben sbä^ehraftivmawiiJ 

böTfi!:-' *         -  T^^a*"beii  Kranoii    —    Königin   Kli^al^ptht  Rr  m-    r,    ..i:.   _     .i 
Mrf!    I  Mary  Somerville,  — -die  su;h  auf  v erat  hit-i 

keit  u  Uli  b^boii:  üläHorrsohoria,  LeboDeretteriij,  K  I 

K  i  ii  i  ik  i  h.t  dcicli  mit  W  ii  r  m  o  geecbrieb^n,  duroL  tiiiißtittUdiiLit  U  i-  ri  i  »>  ii 
btetoB  dic^««  Biogrrapbiov'in  mit  ibrem  mtiiinigt  nlt  igen,  Rur  Xaeh^ifitraiiit  «Ol 
tti Killt  einen  nmtcrhnltendeo  und  z.  T,  bt*kljrciiden  LoHeBUiH, 

Dk  AtW(iabG  tat  nJs  Änfnmfslfhtüre  im  eiPjUschtn  Unterrtch!  für  nit 
höhei*er  Ijehr<tttftiaUen  rertrc/idimr:  ittitU'mndcre  für  Mädrherutchui 
tic  eine  nmh  Inhalt  tiud  Darsfi'Uungswci&c  ifecigiicte  Lcktürr, 

Das  biagraplii$che  Element  mt  mi'stnUm  bii^onders  btrllrksichtigt  in 
(I,  18),  SmUes  (11,  si  imd  Pjfe  (II,  W,  17,  n). 

F.  Frankreiclis  und  Eng^lands  Dichter  und  D 

Tftifie  (I,  10  IL  I,  15k  Lciti  (I,  11),  Schar«?  (I,  23),  «otii^oort  (1, 17)  I 
unter  B  und  C. 

If  20 Z  Früii^ois»  Cop|><^o,  (Euvres.  (Prosa-  luid  poetiarbr  KtyJililnii!? 
Dramatiscliej*.)    AiiJigcwäJdt,  Jini  Äiimerl£DU^f.*n  und  B:  hri 

Prof.  Dr  Karl  Sachs  in  Brandenburg  a.  11.    Mit  dem   i  i  F. 

3,  Auflage.    Gtk  13»  M. 

—  —     Wörterbuch  hierzu,    tm  erweiterte  Aitfl,  von  E.  S^-h^üiiig-, 

Dui  Buch  brLti|3pt  £uiiächdij  in  Proflii  ciuia  hiLbad>E>  Schibi(^ruIl(^  « 
pbantftsic^ voller  Wtiiso  oin^  ^trarkuatiüexie  ia  Paris  btiscbr(?ibt,  aus  hi 
bekannte  ErsEtihlnng  M'imau  Xuhu  rnad  das  hoch  pOf*titsi.ho  Weihnati 
dann  a^s  der  ^rt»rsriti  X^hl  eif^nnjirtigt^r  epitcher  fpofltiiehftr)  Eneu^ni  - 
Jjü  Ormt  dt*  foriiitromi  k^  tlQUiUn  /äd^rt^Utt  ftiliröu  uns  das  Lf/lien  ein«  ■ 
tiirin  vor,  £j  Homan  da  Jetmnt  das  fr4?iiidloae  Duitein  «Ines  unbcaidit 
wAhrüüid!  ia  r«(//iV  ciuci  er^tutendf  Bi^gobcnbeit  oub  deuu  Krippe  von  J  [J 

i£«  CViMöit*  eodUüb  «rbiiU  dt^r  Lt'spr  tjimm  Einblißk  iii  die  dramattsclia  .ii  l  ij.  ■?  ^ 
gfühscire  Workö  diiüä^r  Giii,tttjtiK  vif^l  be^trHtfi'ti  «Ltid.    Kirn*  «Dr^tTilti^ii.  BtOBrapli 
leitet  da»  Bnch  ainy    ftfi  di,^i-  Vi«^|Hiiiti|rl(ii*it,  d<^  Inbtdits  gicLt  ^h  iXextk  Ji.<ilirvir  ga|L 
in  i/j  CKtt>r  If^clmljnbiä  un  dor  llAnd  ^Inet  Autofis  doti  Scliiilsra  klabfikchu  Probom  < 
friuizoiiftehen  poetiädiL'u,  ilfamiitiätdien  iind  PitisürlilUimlarfiiJiftelio  mi  biistuu. 

Der  Büftd  i»t  für  die  HA  der  gymnasiaft^n  mul  j^tattTi    IV "' 
der   S€ch'}kias$'ititm  Ileai^rhulvn   bi^^tlmmt   und   kann   auch    m   dtj 
höherer  Tikhte.r?ichulen  fjelestn  lürrde»,  ftir  leelehe  skh  du  ait8f/t'tviift,'-i  ,- 
bcitOfiderii  fjgnm.     Die    Auswahl    gicbl    dt^m    Schilt  er    etil    VOttsttn  Elises    und  ! 

Iiches  Bild  der  dichterischen  Individuatität  Coppeee. 

if   27 1     Yiei&T  Hugo,  Prelace  de  Cremweli.   Für  die  Zwecke  der  Bchu 
und    erklärt    von    Dr.    0.    WeifsciiltiU»    Prof,   ftm   KönlgL 

Gjmnasiimi  in  Berlin,     Geb,  1  M. 
Diei^efl  bprübmti+  Vorwort  «ram  CromMfeÜ,  T*©ichfti»  hier  xum.  &rsit«^]i  Unlo  in  ( 
suBgftba  gebcrtfm  witd^  hat  rait  dvin  Driuuiv,  d^m  e»  vorn  nag  e«ohiükt  ist.  io  s^tit  'nti 


=-  m   - 


pft  rtir  <li«  llf^f^hte  und  die  KmltllJraal^i^bo  clor  Poesie  »elWt,    XieUt  blofs 

tüg&u  Über  die  romiiutisühe  Knnatütuuig  werden  kip-r   gobotf»n>  ifiijdom 

CTg'^  ü\4>  »ich   iitl  Empllüdtui  tter  MeruseLibeit  nud  in  Ihrßr  Foe^je,   äfim  treutsUm 

mfiMrtu'^hAi:^   nnfl    w«*«*^!nUi-^>i*.n   Ktitu  lrk1m(|*^eti,    vollzogen    liatte,   Twir^l.    wie    in 

■      '     ^      '     n]g,  lüa  dnja  Listoriäühc  l' 
hrit^  ijatjuif^ondllohTi' 
ft^  iHtnkart,   DnzukomTi 


fit  ji'K 


otni>r  furliiiTPinT 


ttitiipörtiiniantvülleii  SpfBclie.     Trotzdpm  k»Tin   mÄQ  tl«c 

'       ::  Klnrbnit  dpenden,,     Bnruns  erklärt  pich  mueb 

i^h  A^lltiA,  wiia  »fi  oiTiö  Wiiedfirßcburt  der  Poi'::si<i 

iti  ibm  >s&JDDii  Herrn  und  Moisttei'*     Ait\  pr^tiR^e 

ijiiubii  i%  mm  yeux  t^omuii-  lies  tables  tte  In  loi  da  Biimi*,  no  schrieb  ifiüter 

wisitor  l?«ini«  niif  jen<'  Zmt  zunick  hl  Jokinifl. 

_-  der  Ritf  d;i  -  !  V  "-  ''     -   i   _    .    ,    ^^    ^-        ^     '  ^  ■   ;=■  -^  - --.^ 

wie  eim 
ÜBcJitir,    In 

BgMi,  woll**n  tur  dkl  Hwdptpu/ikt«  ein  cj-klärf"tide»  imd  jitiju' WoiterdeTikflii  atjrfigijo- 
biettn;  iiti  detn,  W<i5  der  Bchübf  in  jetleiu  Abrifg  dot  Geächiekte  findet,  gehen 
id  vorüber. 

THJimnmmfnssfndt  CJiarrtkttr.  wdchfr  tfi^^Ber  Schrift  it%  aUdi  Ttihn  fjtft^n 
di<  urtU^i  AHsblfikt:,  die  -^in  rtnch  alfrn  Scitf.n  et  Öffnete  loHHvn  nit'.  für  ifte 
Si»*f'e   tier  üynu^asien*   Itcuigt/mna^ieit  ^  sowk  für  dit  I^eht'e- 
"itsetnifiare  kcrvorrmjefnJ  gceitpiei  crschcinrn. 


3^;  Knio!^t  LegnUTi^,  Souvenirs  de  jeunesie.  (Ana:  Sukante  ans  de  son- 
reß » F« ) .  F i\ r  f l eti  Sf ' Iiti  1  Lf ebrau cli  v * 'rkl1  rz t  n ri d  erkln-rt  v f>n  Dr,  B,  S  c  h  e  r  f  f  i  g , 
Pr*dortHüT  am  Iv^^l.  Kralirvinuw^iom  in  Zittatt.     UeU.  1,2Ü  51. 

Di*   h\*^r  ml'*    <*k!iisio  f^»'  *^rin* "nlra"  fiu>^elK>t*+^iion  Kftpit#i  bGrüfiksiebt]]>en  xwar  nur  diö 

i^ir  di€;  Bildauj^  de*  Gümiits  land  die  Er- 
dos  Schülers  ^fe'igR*?t»    Vor  Jftni  Aug&  des 
-   -.    J-  -      -rtkftitfs  in  c^uzpliicn   Silbouetten   vorüber, 

ji  gna  oin«m  wtdlt^a,  nus  de»  bfrübrntt^sten  Nnmen  KusamD^eQ'^ 
^  spuDnender  \Yi>iBe  wiiicrs|3ioBetn,    Oodi  dar  PersÖDlichkeil  dos 
,    borrstlit   in   düin    VVLvrk  oiti  vurQülimer^  mafävoll  £urür.khn.ltej)d6r 
i'l    ntid   dorli    fturb   iiiübt^   w<0£tji|gi^r  als   trackti^i  iiod    uneJiturD.     Dafs 
,.-     ..-^  ,LMrgitii*^   lÄt,  brjnücht  b^d  iletD  Verfasäjei'  von  widtbirikiiunteii  Arbffitoli 
dl?»  Vortifiigi*   kiium   berv'ürgübobt-o   äQ   wurden;   indi^jifjffii  mag  auadriiikVse>i 
irir-qcn   sfsin^  d*Hö   frauSfi*>-*ifiübL*  Bcufti^iler  die  Jitdtiiiijit  uud   <rlätte  der  Spniühia 
\\  nJinUirj*   lii^topiiii.    Abbf   liloiiti  der   iiiterpssftQt«:,  nfimentliEj)!  t^UDh   &ii* 

[J-  .  -X   der   frfiTiärii.Higchen    Litt.H«rjitnt'   Bezug   uehmeDde   Inhalc   tiowjie   die 

^.,.....Ukit  fillciin   siuii  ü»,  die  das  Butii  eEnpfobleiujwert  luficben:  aut^b  das 
e'tf*  (inrilct.  roinhD  Kfthtutig,    Jjiigriiiv^i  btsitsfit  einen  au^gepriigtou  Ömii  ftir  di« 
ittn»  tun!  l*j^jr;bttjn  des  Fiimili^ulebens;  er  bt  ein  ebu'uso  diuikburer  Swbxi  wie 
l4t(4»  lind  Fumdienvrit&i'. 

mit   rfiMit'h    hrmc^ftenen  Afitnerhivgtm   vei^ehene    fiiindchfn   wird   mit 

^t$«  (hn  O.'.    .    *    v<'H  iiUev  hUht'ren  l^ckr^inBbttfni    Vcrwenduntf  fitnlfn  und 

d-ort  '  .  mUf  ito  man  litteratun^i'ifi'fiichtikhfn  Unter neht  an  dh 


raitiUlf!  Fl Jiii} marlon,  Uotures  chobies.  FtVr  don  SeliDljLrebr.  flu,^gewitUlt 
it  r.rkL  v  (Unrl,  Üt%  W.  Elsässor.  Mit  d.  nilduis  FlAmmariaus.  Gt"L  1/20  M. 
—    Worferliuvh  hierzu.    iV2h  3L 

C^' Am  Uli'   Flu  m  muri  on    gehört   su  den   gelusejist«»   aatron  timischen   SduiftateiLäm 
-    -'   n  poptiliutn  Sehrirteu  TprsUibt  fr  km,  in   gtdiilUger  F<>rm   über  Eiit.ur* 
^i  fl|ue.dit*n  und  Jntt'itiMs^i  Ihr  liu   \Vund(*r  dif^«  Himmel»  m  erwock*u. 
■  ■'.  tritt  in  den  für  das  HanJt'heii  riu-^iijoVhiiidtop  Absfhnifeteii  vollkoram^o 
tri*«*ju  uitiitr  den  i-burnkter   uur  irgend  er  U  titerba  9.  tting.    X^lij   «rsten  dnii 
riniTATi   in    j* c b w II  n g  V o  1 1 0 r   S p r li t! h *    einige   al Igenwinp  Betraeht ang^Ti  iibcr 

"   ■ !  ujid  dit»  Weltidl.     In  Ahürbnitt  IV  erjsWblt  dn^r  V^erll  eiuigcfl  über  die 

li    iti  d»Hu  tb!t;i-ijitr  n  Ltrif ,  ]  nimmt  firoiit  d^^m  Le^er  eino  ßeigr  noch  d^Mn 

ri    rlnit    ftt'Vi  i«i]iU'Xi«n  MiniJ rücke»     Eiiif    Irüwindigo  i^tliibJ<?rnnig   oiuigvr 

-i<  und  die  AjMjr  htüu  der  v^^räi^tdetlmitn  Völker  über  die  rreucbcn 

h-s  duraiil  tiiltiiDdeu  Absrhnitte,  in  doDon  auch  die  KoDietcn  und 

bk-  ■■   Li  M.i   4.>r^,,.  tntvn  i*tif  die  MeuBcben   «UftKoübt  hat  utid  noch  ausübt.  Erwiih- 

I>ut  Vli<lftclti|{)ct»it;  de»  Vi?r£r  Ifitt  in  den   dr<?i  Ivt^tten  Kufdteln  hervor,   dii>  aus 


r  TkFM  »1  iliii  Bi'^MLlticibting   dm  Bnllonfwlirt  aqs,   illo  dör  V«  rf  T^^  v  n  rr\iH!> 
Mfin  hrtt,    Jn  ntiBchnnlioIiPr  WsisT'  wird  4i%nn  <}**■ 
h  Hrnkiitoii  "Iith  L^'Siif  vor  Au^ori  ßcfilhrt.    Difii 

il  11.    *  M 1 1 ■  i ^ i ' n  o n tl  i  b re  «tuintll i cliti q  Jii ri  r ir htti ti gen . 

r>fr  Inhalt  f/r#  Bäwhhfn»  Heizt  krinerki  VorUjftntni^^f  voraus  und 
ßr  OIIj  *,  T.  an€h  für   Uli  der  trafen  AmteiUfv, 

Hf  S;  Sir  Darfil  Br<»*rjät«*r,  Üewton*  Hüratisg.  rem  tlm  ObaTldiTera 
Schon** k  und  Dr.  L.  Ealilacn  hi  BoHiiL  Mit  dmn  Klldiii«  Neirti 
4  Ai>liil<!nngcn.    Odu  im  M. 

fteidi    i*m    ?*^i*fl«prn''hlt!r    UDd    r-in     Ki^llj^sro,    w^'f-h^-r    f^if    i^«^ti    von    Rri 

©•gen  r'.ft    bt*     Tii  ■  ;  •■ -'      '-    .    .     ^. 

als  f*«  Ur^i    \«ic    i  Ü 

»t»  i^ii?  .     .        v\  »jrttK     Es    \'  .'. 

liUfi|;keiu    Iiar  MmlaoU  Kc'Wion   tritt  uns  ixi.  «abh 
in    uloH*lH'r    W<*iflf»    d^r    j^f'wnUljf*    Forür'bfr,    f!f- 

lU.J  f  ^         „. . .  -Lxtfit««  aliio»  Bmti£,  Ki^lar  na 

inil  t;'  smrtti4c«bfr  Krutt  utir  .u, 

]■  s  Stil  jat   mn  finy/j^f  n.ett   nttd  Kiarlieit  unA  d^tfU 

fiChiilern  der  IM  kf'mc  gmfsGV  ScJnricriykcitcn  Hefen, 

ühtT   dii?sifn    BantI    schrciltl    Prot    r>r.  F.   I*.inlseti;    «Mtr    scIvHn!    <Jic 
für  ein  Schulk^ebtieh  night  minder  glücklich  «U  die  \SM  des  SiofTcs.    Die  ste 
sprachliche  und  ^Tthliche  Hilfe  mtjfs  dtnj  Schüler  eine  solche  Lektüre  «wr  Ff  ende  1 

U,  3:  8e1ections  froui  J,  W,  Uraper^»  Hiitory  o(  th«  1nl«lloe1ual  06| 
of  Europe.     Für   4cii  SchiTle^f^brntieh   aiiagt wühlt   und    erklart  Ton  ^ 


liult     ti b^iii !!iu^  M  t      Uli  l Ol      JtJ-Iübili     Jv 

lind  divTft  dii£  Lrbtfiii  i^iüiäs  lii'Ji 


Q,  23:     Jolin  8tnart  Mlll,  On  Übtrty.  Für  den  S 

klüri  V'vn  l'r.  K.  Wr'hrina  nn,  IHrektor  der  '' 
Vi II vm  Ji eif lei i «  ort  v t>ii  1  >r.  F .  1 ' a  ü  1  s  e  ü  .  Pi 
Bi^rliii,    Alit  dem  Bildub  von  John  Stimn  Mili. 


OelK  1;^^»  Ki- 
rn j-X>r^.  du.  u 


y\«t  MniuotiltciU  m  rolch^rf'r  Utldttnie  nnd  i 


i  t^irobeQ  doiT  ii«li 


rhllo«o|;^tivtt  «^iniuTVlhrou,    Kusl^ii^h 


—    »25    — 


Vr  k.i 


t'ft 


Wlllu 


H-inj^jc^liit. 


L'rt4»wn  und  wrhlfu 
r   tu  du'n  t  !  i 


-r^li 


ftU,    IUI     '  ! 

■Ik  zuerst    .      „  ,j 

(l«tLU  e1im>    Büiilütf^ixi   siu^i  nach   in  diener  tl^s^lt  wirkittim  frwinsrOOi   oiisartt 
i  jtQ  ej'Uineiti,  Viö  tUta  dunt^ttltcr  WeüOn  die*  Wijijnioli:!  «eiQor  .Krnft.  litit," 

Job  II  Eu»^kiett   Chapter«  an  Art   Für  den  Schulgebrnui-h  liiirausi^e^^' -^ 
irr  uüA  rititc^jltket  von  ObtirL  Dr.  S.  Saen)<:cr  in  Beriiij.     Mit  dnu  l  ;  ■ 

StiUa  tlKS  Jährlitiriilürt:»  ^t  Ba«km  in  Lüud^ru  «oiglmdhsr  j&mit^ff  üls  ftifirentler 

'       '    V  '    f    ät  Mül  an  tU©  Seite,  alg  ScIit^  '  ^   "  '     '< 

p  hkeit^»ijciu    und  elm©  ip  Ziikkuii ' 

.\i*r  van  diesem  Rtiriag^  ftir  die  realen  VoIlnuAtalten  sm  gc^ 

rnterrkljf'    atif  ihrer  ObffÄtufi      "         ^  iilVirduriiiiiätü    Ktt 

zii    wL-i'l.  ti    1  eiinugJüu.     Def  If-  wiir  iliiriuLi  ba- 

l'iill(^    Itu^kiiisrher  iTi^diiCtktaii    ni  •  ÜKcli**,    btbiiicbL't 

rlüitlii»  Ujrj|£ü   dkijünig^tju   ausjeuAuuderu,   diu   uLlgeoiomvvr' 

iult  diA  üiisr^ewüJikeii  Kapitel  {1.  Bt^xieiitiii^üwifühet]  Ktiost 

*  '  ■       ■  j  Alieiübt.  weil  ir  '"  ^      '         -  '      '  :, 

m  ÜL-iw^rk  kril! 

mlan'icli  Viie  djis   ■, 

ar^i  Vii  /lir  r/itf  /  der  Mfalffywnusig^u  und  itöetrettl&ehitiea*  für 
riHuenhildmiifHnusiutt^n  vnd  ah  ^mßihmn^  in  Ewiktnit  Wcrhif 
riffrrn*  Krcü  dar  Gabildalai  h€»tmmt. 


'    OJAd.     Will 


G.   Dramatiaclies. 

iflO:    tciiiiii^'c^  luthier  de  Cremone  (s*  o.  imter  F). 

F26:     Theälre  modernd.    [Nene  Bearbeitung  in  Vi>fbereitBiin^,  | 


H.   ErzäUnngdUtteratur. 


tt«  Brriiii>,  FrEoeinet    Im  Auszu*,^^  fiir  den  Sclml gebrauch  liemuw  *tlid  er- 
tUrt  Viiü  Obvilchrci'  H,  Brt^tÄcknuiiler  in  Uwldiu  i.'S.  2.  Auft.  (Hlu  1»5U  M. 
''      '  i  rcltuugtin   iiud  Wiirterbuck  hierjcu.    l>,5()  ÜL 

nciuDt    mtif«,    da   at'iii    V'iLter   gt?siücbQti,    <\lr    Mutter  und    Gi+st!bwister  in 
■  '       ^^' '   -■'•^••r  Juj^^iid   atcht  er  io   Ocduhr,  unter  die  UßBufripdenen  sau 
.    ilif)  ijiite  ^üines  ßrothürrn  and  das  freundlichti  Enti^t^^ctJ.- 
I  /t  oretu    Doroh  «inen  g^rofi^eia  LKimat  v**ri>tlielit6t  Frunciiiot 
likjAcr  iliii  au  döui  Unterrif^ht  äduer  Enkblkiiidar 
liiü  voti  diua^'m.  deu  Kindem  geboten  w^rdeiir  tuid 
dilt  shuL,  dtin  HUuk  lurs  praktische  Luben  xu 
i   dio  jetxi;;L'n  gefli^lli^oh ältlichen  Verhültni^HCi  jcii 
ft'lii.    E»  wii-d  in  düti  Büi'eiuk  düt  ßtäprutiiiiiig  gi^ 

^  Verkiältfii»  der  Natur  zt^r  Gewerbthätigke»t,  derGeselHgkeitstrieb  des  Menschen, 
eitoitg^  das  @eld,  das  Sparen,  üie  Erwerbung  van  Eigentum«  KapiiaL  Tausch 
ndel,  ErbrecKtf  Staat,  Staatsregierung,   VeHassuiigf  Vaterland  und  Vaterlands- 
ftertifawthl,    tnnungsweseti,   Prozesse  und   Qericbtsverfahren,   Gesundheilslehre, 
~  m   und  ADkerbau,  Wrphtigkeit   guter  Verkehrswege   und  das  Dampfschiff,   dia 
der  Frtu^  hürgerlieKe  und  politische  Reclite  u,  s.  w.    Verschiedene   ge^ehtoht* 
■g€,   wie  di«  Labenibeschreibungen  mn  Turgot,  Parmentier  und  Fulton,  finden 
I  Verwcf tiinq, 

,'  «cbUtf/üt  mit   fl«|ji  To<ie  Clorti^ns,  dm  Fjibriktjiii^ra,  dwescu  Enkwl  in  di« 

w,diri»(id  ihuii  llmieil&hrtit  die  Lullmikg  der  in   treiiidv  llim<l<^  gekomiacnnii 

I,    1'rj.tür  dl  In  <  Litwick*?tt  iich  Friincutn't  itn.  eknutn  tueUtigt,'ti  Arlmitür- 

(itl^u  Sdiif.ft'-ii  t^mpfohlvu  fvcräcttt  bal  ihn  latctntrxibf.Hditn  der 

dm  limischuleii  {odir  Obcnr.ahchiikn)  dtr  Hl  ibi:ztü,  IHBj* 


uud  erklürr  vnn  Dircku^r  Prof.  TJr.  Strien  in  ItnIlcJuS.   S.  A itiL  Oeb. l»ftl 

—  —     WOrtcriiuch  hit^rziu    0,4.0  M. 

W"     '     -     ■        '■  '■      '      ■ 

dl-'  ;     ■ 

tieil  Ufjd  ^tuilicr  AtieE^liihUiiclLkull;  #iu  bifkuurLct   ^tilir«^  J-. 

d©s   kinUliühen  Omniüt!**     Vm   dlt^i^r   Vor^ugu    willen    ^ 

Rohrittf  dJA'  inj  iilleii  St  likhUm  'Itjd    i in  1 1  ü iiUt' Li uu  Volkes  riiiL'  n.  ;^'i  i^n  rn'   ^  Truun.  m.,  c' rTu.i 

tiut,  i%ifi*ib  in  ftuniiiutMchtT  t^Ltra*tMutt(i  gHLL\-^Dn  3eii  Würden. 

Sie.  trmf  nsiWt  /V/r*  dk  mittlnTU   /vA?,^.?««  nr/lcr  /io/tcrt!«   LfJir<T   -^■^'*  ^^    'ßfl 
VolhiJi>>tailt'n,    II  ihr   h*iaUchfden) .     amk   nfn    Rrtiiafkkiiirr 
HUfl  die  SiMkr  namcntÜch  in  (fm  Startd  Retten  ^   ^v<c/t  i'thcr  die  ... 
täglichen  Lf!Kn8*\  wk  m  diw  nfuen  Lthrplünt  fordtrn,  mtiistidtrücken 

Ii   S8.     Gabriel  F**rry>  Contes  cHoitis.    Filr  dmi  Sc Imlirel' tauch  beaikiurt^ 
Lrklärt  \m  i^btiieliror  Dr.  J-  Prronno  hl  B<Mm.    Oeb,  1.2Ü  M 

—  —    Wortftrbuth  hierzu.    0,^0  M, 

m  \ 

aiioji  Ilinj?i?n  t''ii1<E*  Lektürt*  in  dk-i  Hiitiil  ^^tK^ji  soUton,  diw  dtUMrili  ilirxiti  fftfl#*rjlttden  Iu]lill| 
vugletch  iliü  liikrljtcre  An^'iguujig  dmr  tf0i^rl»jir*icliü<:b&fi  Fc*riii  vermittolv 

Für  II  und  I  rZer  Rf;ul^fM.^h*Umu   für  III  und  II  ihr   V^UnnM^ 
in  I  der  höheren  MüdrheUficJjtiltm  und  zur  Anmhtjffufig  für  ;^v?.  ■'    '^■'^''^' 
diirftüfi  diitne  ?ü}}fimu*nde.n  Mr^ähhinffen  Ft'rri/*s  (L  Albln<>  h  Vv> 
Mept  jtuif^  dr  lUtjnn,  1  Lc  soklat  CurenOj  4.  OUtmo  VcrtfaraJ  .i.     ...^-, 

If   33^    Maitres  Conteurt,    Neim  ErzJthlimjLren  von  Alphouse  Dao^lcr. 
ClnTcüe,  Guy  de  MnupassBiit.  Frun^oiä  Cnppöe^  Julr*  LüQiii 
Für  die  Schwlc  auig^^iihlt»  bearltitet  mid  erklön  von  Ür.  J,  Hcngtil 
Obexle lirer  aiu  Kgl,  GynixuiHiiim  io  Faderboni.    2»  AufL    Gel**  1  M. 

—  —     Wörterbuch  biexÄH  von  Oberlehrer  W.  Peters,    0/rf»  M. 

Vou  dan  0  EnAühluiigün  sind  die  ersten  4  von  4.  Daudd :  P%'<ntntr  fftti.\' 
Humor,   ^'ia  der  Verfasser  in  jnngon  Tug^u,   noch  üU  Diohter  iim  4. 
mit  Etitbchfuiig^tiL  kämpleud,   sich  bfu  der  vorneluiißEi  Geäellflch^A  eh 
i«t  die  ergrälfeudä  Oe#ebichte  von  dem  Knaben,  d<^r  eoino  Lfibiidffl&ilt* 
und  %^on  äejtii^m  Yntcr,  der  diese  ScbuM  au  »ich  Kälber  sühnt;  ^r  Cm^ri 
mii»  köatliaber  Ironie  die  Eifer^iLotat  xwisohon  Vem'ultiiag  und  Juatis  am  Kor 
verfolgte  Brigant  entkQt£unt  und  die  Prafditur  bljimiert  sich;  ta  F^tt  lias  Tmtt  va 
hi.  Weihnacht  mit  piietischem  Zauber  und  bc^^ejelt  aue:h  die  »et'lcnlo^tj  Xattir  jru^ 
l^hristklnds.    Maupatunt'i  I^rure  tlilirt  uns  eine  eitle  Bep^mtenh-ai]  vor,  die  diar 
g6borg:ten  Sahmnckfl  ku  jahrelangc'n  KTitbohrangeii  zwingt  und  di^mit  j:n 
udtigt.    In  BGum-Sonm  von  Cli^tÜA  r&t,tct  der  Künstler  des  Circns   das  t(vbl 
Arbeiten  auä^  a<cdncr  lietbnrgif^.    Van  den  beiden  Ersnliliingen  Cop^^e^t  ^"t 
ein  gestalten^  und  tkrbeti reiche!^  Bi\d  tvus  den  Pariaer  DcKombifTt;' 
autobiographifiohon  Wert  bosit^^t,  wal^roud  TÄd^pHoH,  ein  &oiit«  de  ''■■ 
Bchxiftatelleri  veranlnfat  durch  Christnacht  "Oedankän,  «in  vertn;.^ 
letzte  EreAhlung  ixn  BÄndahen,  ia  Chchs^  hat  Ltmiftf«  zum  Vertaiser:  rein  ma 
uaTorHi&htig  geübte  NüchAtenliebe  bringt  einen  Pfurrer  itL  die  gröfftte  Vt^rte^ 
wi^aonAnot,  aus  denen  Ihn  endlich  die  zarte  Tt-ünahme  anderer  beti'^it, 

iKe  genannten  5  Yerfjis^er  sind  nl»  Midster  der  Erzählung  \u\d  Meiäter  ducl 
Lojige  berüiimt;  wer  un  Un^i'-rricht  der  ncusir^^n  Spruchon  Ei^hJungen  zulafst,  WiTil| 
hier  gobotenen  oontes  oin»  «^rzitvhUche  li^^^ktüre  erstdi  Hangefi  finden» 

Schüler  der  ITA  «.  Tder  netinklamrii^mi  Knabenschufen  fl  der  R^ak 
und  die  obersten  KJafiitcf}  der  JJÄffi?ftefWc/if*/f^»  v€i*detii  me  die  Mr/ftkrufuf  j 
gelehrt  hatj  «w*  dieKen  Erzähbtngefi  Gewinn  für  öei^t  und  Gtviiit  j^ichen*    j 

If  35  •  Contes  et  Nouvelles  moderniS.  AnsgewEhk  u.  erklärt  \\J,  Do rr. 
_    _    WörterbiiLb  hierzu.    0,40  M. 

Atftard  erfiiblt   un^i  in  hs  Etn^tmeM  tttt  ft&rfi  Zitiofm  die  ««hUehtön  1  lebensselild 
m^Uien  Bauuitiiu,  die  vai%  einem  Keujiüirägesch^Tik   Reinor  liiugslvorät<>rb«iien  ' 


—    27    - 


M*  dt  B<irilte>rt  f^hfvn*ni  m*  lirnmtt  hmu  wirr! 
rTT.      Ffliwfe^    Uf>ii  Mann    //i>ii/    ^rhilfltirtL 


..  .*itöö 


leii  1171,  iii  d'^ren  Klosiiif  fr  ät"trn»Ji 
Ii*»wei3t  Harct  dtf^äüti  SaU  in  hH^it-'-rr 
Ij*  \*m\   >r  Harne  tu    i 


■    hüt.    In 

n-n  Eisen- 

-   lu  üttji  et u lachen  Lt/lir-ti 

i  hirfHiihJUff  von  Rkhetmuig 

-^      . -     ,   -i  eiw  t^cbwiilböuiktst  süitit 

llJ£sUt<t}t  hflt.    Von  t|emf«ifben  VLilru^jJtr  ist  rtio  /'-f'!**  der  7  EnsabliaTigoTi  ij*i  limir»6 

DVe,  in  Not  lnitm<UiicljC3  lljimivvt'rki  rfrau  erlnüt  ftm  liniligeD  Alnmd  d^n  vollen 

►  IHf«  BeitJ)tt<.chft(Fuiibt»it. 

i?(Vnf/i'/M!ii  fim/  ßir  die  obm'His  Stufe  dt*r  höherm  T(öeA^i"#cAif/fffi 
mkts  tftrv/nttt^  Lektüre  abijSrn^  aber  arn^h  in  der  II  f&der  1}  der 
nnsfalfeii  Ntt^^en  itißtn. 

Conteurs   contemporaina.     Nrnm  ErÄ^hiungeti   von   A^n4rt*  Tlieuriet, 

Auatolf^  France,  Pitirrt*  Loti.  Victoriftii  Sürdoli,  Elmile  Zola.    Ftlr 
die  >%iiiijVe    ftusgi^wähltj    beiir!>attet   tmil    erklärt    von   Dr.  J.    Heiiirüabnch, 
ÖberlL^irer  um  Ksjl  üjiiniasium  in  Padt^rborii.    Geb»  1,40  M* 
—     Wf'irterUach  hiorzu.    0,40  M. 

'  KaiiiQ   ini  Bfiolie   nimmt  Fhewriet  «m-     Sfin  '       "'      l^t  (t^tuhiögra^ 

-.   and   ver»tTt«t  uns  in  da«   lotliringi-^cUt'  Ufer  Jaliro,    Iti 

iiie  rom  Edelmut   eingfijebpncs   und    mit    ü  r  AiMtrcfvgii4ig 

iirnvö  TliHfe  eines  Armen  Kölikrrowdcheßs  den  htirtisn  .Sita«  vines  f^eaufflsfichtig^tL 
Ii\  t^M  S'^rhuM  erzählt  Th.  mit  |irtcJt*?ndBin   Hllnn*r  dio  ^rH«'lUi'ht4ltliüho  Schuld  niid 
•'  '  '      ?  VixrfeMtaiiem  tfr  L*m/it  XVt  ist  idn  in  der  Hfinpti^iicbe 

i[idcn    diehtimÄch    rKi|f^ht#'e  SKick.    In    dtT  Z^^it  dur 
Itnng  in   difj-  gi'i^cläi-JittiL'lnio  Novelle  von  A.  Fraaoe: 
[tnU-ig  t^i^tdit.uii  .s^-iKebv  mitBpriclitdkj  sultenf]  Kinintni»  d<3»  KultnrbLstoHaeh«». 
cijuit  vfifi  iotif  fM  Mttrt  Jti  ttfitit  itiiirm  fuhrt  ön^d^n  lluldentud  üinos  jnjii;gen  frflju.0si- 
snd  dif  TrriU(?T  fiif^iiu^r  verlas-:   tj'i.  f  r  njJ'i^müttcir  im  bretonisßhen 
r    in    iltT   itiidürn,    fVf    uth-^--      ■  ■        ^  Anftnm    det!  üpustollsclieii 
vundorn    liTni^ri.     SarddU»    Jr.  . I.!iii:j4    L'Obrm  ist   Ijoitt^rer  Art: 
ri*cljer  Kreisüiiiy-ler  von  1S*0  htit  Ävi»si«bt,   emm  jung^ün  MobUgnTdif^ton  um  s^m 
tt)   htin^ifini    wird  abp.1*  irtih  gf^nttf^  ijö  lu^Ugor  VWisfl  tiiuncluidlicdi  fpe^mdcihtv    In 
'   ■'  2oift  c^rlübeti  wir  dai^  ''  /'"     '      ''^        "        '      '    ^^inos 

"ircb    die   mit  wumlM  :  her- 

,  .inkt^der  btji    aller  -M-  .        u    gfiv 

ixb-Krfutiian^  siebt-  du^r  iiileiii  Überleb t^ndci,  Lvine  firtittiit  glcniii  Hiub, 

in    Sprudtt   uttd    Konipodtiön    fneisterhaßef*    Erzähbmtfen    werden  fllr 
I  der    Gjßntfin?tieti^   Hettlff^/mtiu^ie^t   nnd  Obe^'rcalachukn  {I  der 

rt)    Hiyt/ne  für  du  fßberftte-n  Kla-^^tm^  der  höheren  Müilehe-iisdmlcii  eme 

Ktriiyoüe  und  avgfftehme  Lektüre  obgebetK 

£fiiito  Deslieaiuc,  Lee  trols  petita  mousquetalres.  AnswahL  ^tim  Seliul» 
girWaudi  lieronsgegeben  voü  Dr,  R,  Kruii,  Oberlelirer  in  KieL    Geb.  1  3L 
*'  rbueh  hierzu.    0,H0  M. 

ItbtikAnntc  Höcnan  de.^  iLlt^ran  D  iLmiiR  ^  t^s  ff»i«  ntoußfiH^tuire*  ^^  bat  d«ii 

'    1^' ibeatt^    ü:u  rnnor  für  die  .Tngc^nd  gediicditi^n  NA{^bahtl^tL1lg  begeistert. 

■    €trvtai?hse[it.*ti   adlige:n  Mnjiketierü   anrt  ikf  jüngerer  gaf^i^og^iscber 

■hf^r  KnmfTndscbttft  zuäummeul] Altena  s*o  läfat  Debibi^jiux  drei  irnn- 

^  kiter-  lind  (leiät^gi^nlfLg^n  mit  eiiiom  un  Mittel[iimlct 

Li  er  dip  Loidon  Und  Frenden  de«  Lyc^oit  liebe  He  teilen. 

'   .ih.L.  döa  von  Dcabeaux  güwÄhltün  Titel. 

•nurt   d©r    frJin:t:r>Biüoben  Lebraiiätpdten,    dir«    inneren  Einri^b- 

ftn  typischen  Schildernnj^'en  im  Hahmen  »eines  %''ar5tellimgs- 

ibon,  Fretid  nnd  Loid  der  ZitgUnge^  ihre  Hintii-Ue  und  losen 

■  Im    Ferien b^^'KcbüftigungcHi    nnd  Yielea    oniJere   xiebt  ütn 

-  .-    '.        .....^^.,    Dm    eif;r*ntlitibo  Er^nhiniij^  kommt  dabei  nicitt  zu  kur^: 

üetn  jtiüyrn  iins^iigner  wüclint  von  Seite  sru  Seite  uml  biilt  sogar  über  die 

ItuirtTtt  rtn-    IH'-  ^ipruchliobc]  Diirätrllupg  ist  Zubliebt,  der  Mitte Utnte  i^ngemeseeo. 

-.  T,  prei^gt^kruute  dui;endftchriflen  bekunntv  SL'breibt  ein  l&rb^ 

,  das  ftieti   v&n    ^tilistia«ben   Entjirtungen  und   vutjfäieu  odur 

frt*.i.       i  ,,    ......  ......   ,....,   hiilt. 

fn  HF  H.  III  A  und  II B  dsr  Reui^,  nie  in  HI  A  %md  II  der  Gym^ 
'4Mi4t$tJUuiten  läßt  »ich  da»  Bmdchen  mit  Getmitn  für  Geist  und  Gemüt  /c*f». 
tüfktürt  dürß&  e»  auch  der  Obersffife  eifte  annehmbare  Gabe  9eln, 


I«    38*    u  VtE  [fe  coft^gt  en  France.    EnätitungifTi  ans  tletn 

u  vtm  Prof  Dr  Wcrshav^ri   in  Brtt*lji4i  u 

Ml  Borliü.    i^h.  1/JiM. 
.— ^    ^     Wiiruii-iiucli  likn&iL    0,10  IL 

^^m^^  Vit.    Bla  bringt 

»^  r,    IV    I^  r 

?     ^-    ••  "' ■ 

ru  t,. 

i^ttmn^l    \*\»  'i>3  Ei-£ «Ulli  un gen  i«mil  Wvf^ett  \- 

(hvififict    rat   dni^  JiHmkhcn  fÜr  lil  A  liiul  11  B  äür  kti^emtrei^e 

t^i  if  I  ?i  U^nrn  A  a  nii  d  t^ti . 

U,  15 !     Mark  Twafii,   The  Prince  and  the  Psupen    Im  AttAxnerti  und 

iKniijrfi»    {i\r  4fm  Scbtilj^elirauih  h«rauÄg:t^^ebeii    vom    PtüL  Dr,  E. 

^l.ijiz  uii  Sivliwöviii  i.  M.     5tic  1  Kanfi  von  Alt-LrmdMi.   5.  AuÜ*   Geb. 
—    —    W^rtitrbiich  liiersfiiL    U,40  M, 


f.,  ^   (JiiU  tir  bttiiiii-  wirU   in  J 

I*..  i,:!  M*  khjii,    iu    <  r  Krnm' 

{*i*n,(-,    ih  u  iHi»n  t^lr  fi^m  wn' 
»Ktf,fMri»iii    »n    iijilr!l»«u.     IHfl    y 

t^r-1-'-      ■«'■     ■' ■• ^i-(iM,,     I  ,        ..,     ,.. 

1^  .-.    Ii.  ..  I,..,,  ,    r    .  r,  VI,  gi.'bpii  dr.  . 

t'i, .^.-  IV     . 'i    .11,.;     .-  iH'iiJi^vulleu   lUi'i 

4tiif|i^u    iUiivi^,    Kui.Ji.  t  ]i.jrnuiü. 

in  iii^Mt'ii  u  >4  In^i^Ei  wirtl  "TK«}  Prinoe  ühU  the  Pnuti^r'   mit  Erfolg  xnr  II<»t«blUijC 

IfiH'-- ' i,.,.kii...i..,..    ,,,,.1 .■■hisuln.-n  i;:n! -i'^-   ,R...,^k...,i... 

t.  .  ist    rt'k'J. 

t.Ui    41^151  <WM'  ..  iuiiji-'ii    \  ükiibcLsf  lt:itÄOg+ 

AIm  tit'  ^trn  Klassen  zur  Ltkiitrt'.  (UemeM  Budte^f  mnl  n*  be 

HA  frvtui.   ii  JO  t'ittvit  lUalßtjmmtifiutfiM  oder  rinn'  Ohfrtrafjsrhuk^    Hif  t 
i^t4ifttihHh\  tili*  rt'Atf.  [oder  zwcih-)  Jüa^^sc  eincy  höheren   TÖehi4fVst:huic^ 

Ui  18l    Mr«*,   W,  rorlitit*S<'3fiiniur,   Romantic  Tates  of   Olden  Times. 

nrIjoM   ■"■'     l'T  Vt'ri'jiösfnii    für    deutsche  Schuku    lietirlioitrl,    i  rliiutij 
Ih'I'hm  vnii    ttbcrlebrer    Br.    ('Irmciis   Klilifjutr.      Zweite    vi 

uu<i  ^  1^' AuÜtiiitj,  be^(>r^t  von  überlohrer  Br*  <.1.  Klöppcr  IL  Ob 

lir,  L.  ii»iii»oü,    Uek  l,lKl  M. 

—     •-*    WfJrtt^rbuch  Iiil^Fäu»    2.  Anflaire  bearbeitrt  von  Ober  leb  rt-r  i>r. 
Klöpper  mid  Oberlebrer  Dr,  L.  Bfiliigf>ü,    ü,40  M. 

JtMi  lllui^f'Jieri  wlrrl  (»iugf^toitot  liurc^h  üm&  läi^gero  „Atit*iitiu.grMipby  von   Mt-    \C^ 
HMjfiittMir,  li)  4wr  tun  VtvrL  iibiH'  iiijris  Kiudiinlt,  Heimat«  Jü^etnU  ItoiBwii  ti,  »»  i 
lliitijur-   niii   iln«   iiii^unehm«t«  plivudcrt,  flo  dAÜt  «üc  l.i^rciirtsfkiajcu  im  Btll 
if  I.    '      '        '■       '.i.:lawi    viH'tii^IrtkJj  btir moniert   uud  7      '       ' 
I»  H    un4  Kr)t(Uilinigon,   der  Aöänssitn^- 

I     I  hip.    IL  Thii  Ötöi-^  ot  Bau  U'vi.    lU,  ] 

hUtu  Ml  Uttbuil  M'  Sioily.  V,  Tlsc  t>t.ory  of  Merlin  artd  Ibtü  Cumitig  itt  . 
•Irnii^ür  MiiMi  I*wfttli.  VII  TUu  ötoi->  '>r  Ouilloiin.  Vlll.  Tliii  Story  01' Oi^i 
tun  HhilM     X.  'l'bt?  Wtnflrfiilluf's  yucmt. 

Iki^  liähdchf^i  diirfh'  skh  auf  dtn  MtUelkluMämi  höherer  ICttakirn^  j 
MimtlrrM  uhrr  der  MäilcJien»ihidm  fils  anmittigtr  wul  etßietiger  L^jtcßtow  4 

Uli?  «S^ettsclirift  für  wcibl.  Bildufiij*  schrei h:  über  obigen  Bftndr  «D«s 
fiii#.cn*lc  Sflmndung  vtm  Sagen  und  Errubhing^srij  dit  \n  &p;tnnendcr  SprAcUe  «c 
•frid    und  ilirren  ^chbchCcSi  kichtcrs  Idiom  durchstus  modcm  Ut» 


^^^^^        -    20    - 

!  MmZ    Askmtt  R.  It*i|i&,  Stones  ot  EngUsh  Schoolboy  Life,    Am^wftlift  nurl  Ütr 
den    S*:liiily^ljrauch     trklän    v<m     Pro!,    l'r.    J     K iü!ip*iritb    in    Elberfeld. 

-     W  f^  f  T  p  r  »t  tj  n  k  hi  m^ziu    O.fiO  IL 

■  4er   m   iMtfsem  Dündeheu  xiisftiTim(?Ti^f*«tf*Utfit!  Er^iLhlnugüu  «piiolt 

fTlf-fficn  l'rovinühilstnfJt  —  *Tt**  fJrmt  J'iJfwwvftj*  tülirt  den  L^:^'^^r  vnn 

,<r  tSrAnal   uud    von    ihik    *m    uinesr    6'r*«/    tMitUt  Sc'>' 

1   von  dem  Treiben  der  Knaben  tinter  sich  in  - 

.   ,.     ^  '/>^/jf    /vii'   berührt  Sc^bul-   und   UDiverait..-or.r  >.. 

>  n  iiad  KrlebnUtJ^ir  ulnon  Rnabou  in  eilll^r  an^w artigst) 

I  in  dof  s. 

'.•ii..^.,   ...Mjk   i  11  (3  IIa  L-.  .  — ..    u--.    -IT ^r «    ,  WC.,  :,,-.■--,.■  .t 

n  Müd  w*iriieTi  vor  iiLIciii  BittUcti-v»*ii  dk-liid  ^tirke«, 

ich  für  tUc.  zusammt'nhimgrnd*^  Att/migdcktiire   in  der  ZJIA 
(itizttL  II  itnd  I  dtr  Utidsmuhn)  und  für  tÜt  Privati^ktüre 

Sw*     ijiC4itt  E»  lIo|><^,   Küflday  Stories.     Aasg^wäUlt   imd   für   ilen   Evhnh 
gebrauch  erklärt  \im  Prof,  l>r.  J,  Klajiperich  in  ElbertWl.    Geb.  1,^M. 

^=^     \^ .  F  h  ►^  1  i.  1  r  T]  rn r  j^.  I,  ttnd  W  <l  r  t e  r  b  u  c  h  hierzu.    0,50  M. 

it   gli'icLstütn  dns.  Gej^oti stück  tn  den  riiatih  beliebt  gHworrlc^nt/^n 

L^ff'    iH.  o.  U.  t2K     *Otir  iftfltftüt/   Totif'    fei'stühlt  die   Erlebniiso 

«'ich**  voTi   MmHheat&r  h«ä   «tiiei   geoiüinschartlicho   Ferienrflilse 

|I  'i  uiitefnümmen  Imbun.  —  .Owr  VfitttutiSfr*"   ^rreitt  in  die  Ztit  Kan^bk* 

^'  "        iforiia    »itif  tien    tgtüU' —     i    ■  ^  '       'nunia 

E  ntit;  von  d4^r  Xtinmn-  \\r\t\ 

H'olhj"   Hndciti  wir  ti  l:  »nw 

i  1 1* (kIm.  wah r*" od   dm  1 1  U es  y ioc k y ii ^ e laut** 

^  f  Muüikbtftndrtii  n^i\  -•  <^rkliüffet3,  »diäielfa 

'   -i  lufben.  —  in:Mlii'  nns  nüt  dor 

^  »Q  den  I'"  -  ■    i.  ,   W  >  ihr-u-htS' 

I  ,,     -■  iiL'bt  svAae  I  -  -r   i-iHN^r  vi-Uvraui 

E'lfcg,   bi&   tj>    Aikf  i'ji'ludiigatig    ilcrielkmn   jeii  spKt  btv    Mit  •it^'n  b««tL*Q    Voi^lil^im 

VtlmlM   Kariif't     —   Kiri    Jn^ttiir«»   Bild    vofi    dem    fröJilifJjen  Treilipn    enii^Uiiehar 


•'    is^beU    lilHTj.vttui   ijKit/ä    (von    t'/trfst.n   ihixjffhil^    iiud    A*t$ff'/t 

-o  miben  Zöglinguli  fir  da»  ang^lificJie  Heer.   Dii' G^^^tdiicbU^ 
-<;.t.itiitionuii  und,   vi«    ,Oi*r  Ii<iH*inff  Tijur'',   duf  eh  woben   cnit 


Er/uhlnngen   bpstoht  darin,   dufs  «ie  eLn<>r3üits   in   besojidi^re 

".n  Vidkeei    fiäniiijjren,    4i<t  ©in^a  m  epgliachi^e  Itp^erwMHen,   die    nudeiB 

'  ,  «lit^erBtnmiü^,   di©  dritte  in  dfis  Seetoben  n.  a,  w.,   audMFerseits   anr 

itji  I  ?  lu  1 1 T I  - '  ■  j  I L'  r  S|i  inei  isiuberhd  I  varxhif  1  i  ch   g: eci  ffD  et  «i  nd,    Detiii   Koi  ohtum   n  u 

«iirJiujf^iin  def  g'cbildeten  Umtfangsipruclie  bildet  eine  Eigeidufttlidtkiiit  der 

dchat  tf€wnhrt  »omlt  clneii  kJirrctdten  itnd  afinehetiflfu  L<;sf»toff;   es 
wohi  ah  üfisprtchende  Kfoitsefdekfüre  für  III A  und  IIB  tiHß  atich 
i^HtlckHirc  in  höhrren  Khft^cn. 

18  Z     rharleH  lllckens,   A  Chrisimas  Carol  in  Prose,    Being  a  Obost  Story 
j  of  ChrittfTim,-*.     WiUi   an   tttialytical   iiitrodüctiou   and   explanatory  Eistes    by 
'Tb.    H^iiftijer,    Profesisur  at  tla*  StaH'-Cülkg^   and   the  Royal VAfhöiiafiiiö 
\itt  BrttsH.'ls.    Second  editiöu.     Geb.  l,iü  M* 
W  li  r !.  u  r b  «  c  b  hkrm,    *>;10  J[ . 

mL.Ti  :.  'V,  rt  Dickeim'  kleines  Meiaterwerk  nls  ^clmlbiteh  hc^itirtt  dafür  bedarf  im 
wmI  in  kinujHbrißer  rra.xii  der  Beweis  erl^cacdit  ist*  Audi  die  Tiuditig* 
:i  AttM^rntjw  fdie  wir  öus  emem  umiere'ii  Vörlapro  dhfv(mi>finm**R  li»*heii)  Ut 
'     'ijit  worden-    Al^  f^  •         ■  -      ;  .,  y^|. 

rkloranK^  nftob,  i  nnj^ 

luch   bei  den  e]j'.  ^,  l.jidu 

r  («£ii*ffci   liiw  AiiUtm«iriiJittniltBit   des  X»eserz»   iülllJ   ü^tn  i'lati    ujiti  den  i>vil  nuiii«  ii* 


—    31»    - 


90-    4  in    JCi  1 

Iftit  JBIIS'   n^kHpi  t'j  I  ik  L  tüu    iiiid    VkirU    ^Uüiiä^^    tt»iu    iU». 
AnmoricUDj^eii  olno  trctllk^ic  it  rund  Ingo  tXtj  Spret' bSktiu 

/)(W  Da  f ^  u  für  dk  &Ö4'$*Mt^    : 

bii  sdner  (/ati  '  iii»hfMomhir  flif  r 

.}Itiifrftenäthjj'f/K     r?  ^'         -um  der  * 

\  erfnikftiihcH ,    ht   ^tn     M  ■  n,    das    > 

Ttn '  Icr*  ji'j^i  kft  Fitjif(f/^ii ,.   . . ,  . ,  i . , , .  r .  . ,  u ,     ,  if /i  ÄcA  t:n  Sp^  ■,,..,. 

I£i   38 1     MOEtem  Enotith  No¥els.    AuägewKhU   und   mit  Aumerkixnf^J 
Scbttlgehranch    lierAUsg.    von    Obeilehrer  Dr.  A.   llohrbutibr 
Vreh,  im  IL 

-    —    Wörterbneh  hbrju.    0,40  K, 

I  ti«*ti©r««r  ZmtJaehrirtpti   und  ^Miijü[»ii^ii<«4*   iiu*ff(»i3FA>*l«    -^ind    and   »lt3i*"Ti   d^ 
riut«'!'«««»    4i^f  ,i«ä»emlli(;)j:**n  Lu-^i^t    itnt»fiiruttii«»ndo«  S^tdlf  TinMt^n.     ^1  ifcLt 

—  JT4#f  ihtfiiir'p  »titr\f    »vM\\^**rt    die«  KrJubniss»;»    ^pittcn  i?>tn<in>nt«Jjn    tlrr  Äiriliy-in,^   illvr  ^ 


*f*»fy  f/ rt  rf<r^»f  «"Fi* h U    flu*   «*lf*  vfMTf^plini'T  t'ngur.   wie    i'r   (tt   j<*rit 

tröTttn»,  mt*  tir  tnn  ileui  \l<  '  -  in.'*  Klnbl 

«elbc^ii  'rlij  HctUi'f kirid  vn  ihm  tili   i 

gewinnt,  (Uitin  ftffl]p*rt,    ii.    _..  -.  ..i..  Kjodü  di  ._  _ 

LoiAK^tt    1111^:*  i*plei   <ti   ««t^wf).    Wir    sji*inm  wuitiT,    wi«    wr    ditnut   «tm 

d'iirtittf   ^**vvi  Krm«n  Midchcn    den  LouhCot  turüN^kgnWR   twI'I,    i»?    ifl>t- 


»*htii 


n'tj  {tfj  hilljop-  — ►    M'ie  lUirrb  ein   Kind    oin  *uj» 
^"'  '  t  ttvt  ifrtrd,  Ifl  d*T  Gr'Bf^nitJiiud    dr-n    i^-J'i    '  i.  : 

.>'r,    diir^    als  er  *ti*iht,    dÄf»  von  s**]ii.  xi 

frWi*gi'hAiidfpt    word'-n   t-t,    nnff*r   K- 
iür  du.^    K 

ErJebui^^i'    irmer    ntti^u  IIaiju*    ««d  iiiriT  ^^it-Utii    \n  uiii' 

iwii'  lit    vf  rÄtatidl  u"  b    upd    Ui   j  »^  d  «  r    ll*t  x  i  l  h  u.  n  g 
'Vfif  iTiodkTn  ist  und    r^iüe  Fullf»  idirttfintiefhciJ'  Wtaii: 
j^,  ,.i,,.i..i!^vL    n.h  vontitglieh  uiicJi  /q.  SpfwchÜbmif^iu, 

/Ifwp  JiämlcfifH    wt   iMtMondcr»   für   dif    Kf^an   IKI  A    Mnd    T£  li 

ktinn   (thrr    nHiti  ak  PnvatlekNrc    in    dm    ObtrUnsffeti   hdhcrrr  Sthui4$% 
ffU*i€h  nutibiin^tnd  Vfnt'f^fidrt  wfrden. 

H»   411 ;    Verg^l.  die  InhaltiiÄngabe  Seite  14. 


hait\ 


I.   Briefe. 

Xy  22t      Letires  Fran^alses.     Nach  Privatbriefeu  und   rorsGliied<?Tic«n  Sau 
um]  AtiÄgnbeii   lür  dpii  J^thiilgebraiidi  bemnÄgt*febeit,  mit  AimiPtk* 
Auli!\iJg  \ersdvtili  vtm  Ohttl  Vf.  Th.  Eng  wer  in  Berlin.     Ötk 
—     —    WiirtcTbucli  i^on  Hndojf  Sf}ii*ninE:  in  Berlin.    tX'iO  M 

Diis  Öiiiid*:bou  will  niobt  tbifs  n\s  BricismUrr  dienüiü,  d.  b.  gurh  . 
wAi*dHU,   \vn  miin   ilnr  Atiltdlnixiit  *tir  AbfeiKsims;   üluf*  Brtöfö*  iibfer 


Uöiicsi*  b''tiiiiiii'(^ii^'^ivi|c**i^^'>^<^i  'r*«4limbii>^  tiitd  I^nli^d  u usxiiruvk-i^a  iä.  di^i- 


M     ^ 


IV  p. 


m  rJer  sammkni^gr  MinUt,    liici  Itriolc»  Kinfl  mit  vors**hwin*lciJden  AusiTiftlimon 


...      .;    üiton 

iäS^   dtiS    j;. 

.^nlfsbenü  einen 

»A>^    ilff 

in  dei  Gltiob- 

1*    FTifeüoteii  ^ebeu 

Ijr^Ti.    Ti'i  - 

lohritiijE^  Übet  die  in 

I%t  tmd  Gtf/cnJittanti  uürtJai  die  lincfc  zur  Lektüre  in  ftej*  IIA  der 
Imj^  der  I  der  HenisrhttteH  und  für  die  etiiMprechendeu 
VG rw er b eMehule n ,  ia 'hu  /.^ rh en  L eh  i 'an s fa Ue% »  h  i»d  btMotider» 
lädchenHvhulen  wohl  gecifiui^f  uuteheu, 

Jn  fOrtreff  iJcKes  Buch*''  (Prof.  Rose-Frei  bürg)*  Rtf.cnsiofi  tti  den  •Südwtst^lEüEschen 
^lUrtcm*  XHK6:  »[»iireh  VcTßflcniiichung  dicsest  Bnnflc-i  hl  «incm  wirklkhcn  8?- 
entgcj^fnt;ckoif)nitti  ♦ . , .     Es  <tüt*fte  kaum  tin  GeUtet  güben*  fias  nicht  berührt, 

eine  Lebten vlügc,  die  nicht  «Icn  tnU\Hi:^Ucn4t:n  bfteflicheft  Aufdruck  g^tfimd^n, 
~p*  btMet  ciiitn  wirscf^tlicben  Votmg  der  Sammlttng.» 

'fsh  Leiters.    Nndi  Privatbriefen  und   vf^rscbiedcjit;n  Ausgaben  und 
S  1    tru    den  Sf^bjjl^^i  (»riiiitdi   heraii8|»:,  xi.  mit  Aimierk.  vertschen  von 

Vi^,.  ,  ..  J.  Elliti^i^r  in  Wien.     Üek  1,20^1. 
—     Wörttirbijcb  h'wrm.    ü,30  M, 

LUnl 

rfcAfH   i#^    in    denselhtii  Schutt n  umt  auf  den  t/Iekfwn  Khtsscnstufcn 
w^ie  dh  Lettre^  ftttn^ahc»  ((vji.  oft««/)» 


K.   Handely  VerkehTf  Gtewerbe,  Industrie. 

pA9t     lUniMInn  Fjfo,    History   of  Commerce.     Für   den  Schul i^^diraucU   be- 
^belfi*t  imd  eriJiutiTt  von  Obrrlebrer  Dn  J.  Pt rönne  in  BrrUn.    Geb.  1^20  iL 
_■ —    Wörterbtirb  bjtjrzu.    2.  Wirniehrte  Aullaire.    üMu  M. 

r  "  '  1  reiäcbicbte 

M^tbcbufii»^ 

^,  .    ;    ..  ,     .    ,  ,  _-   -  .....   ,...h,  daf«  isr 

(  r'tncüt'ht.    df"i?;H»Ti   mrirhPvolU-   T-'nHVtlTiiTir^    friR  V(*rkij(ll»tt  ist  mit 

^    ijtmi   nUiuiüibidieQ 
.  itkruCl  ilor  Mrrihnrtt 

- -  - i  Aiwp»  Ulf  iiinfia  weilTd 

I  au    crwt>cik4?D.    wi«  rür  dnfl    gewaltig«]   Oonie 

I  ...  eitiu  iiotii.^  A.ri%  tu  d«r  Industrie  uuil  tm  Unndai 

Jtehheif  t<mj/  Giiiifr  des  SüIm  Imbtn  da»  treff'lkfi*'   Werk  in  dat  miU~ 
ir.B$  di'r  rtairn  Vt^ian^infteft  und  in  dm  ührrrfi  der  scehsklassiam  BeeU- 
dr  Md  beikht  iftmacht, 

Plitoifiifieaij,    Hiätofre   du   Commeroe   i%   la   Trance.     Ftlr   den 
N  i'Ii  hearbflt<^t.  und  mit  Abni«Tknii*^'eb  viTHehim  von  Dr  Wilbylm 

Urcii.  Obtrk'brt'f  um  Andreaä-Iienlgymnaduiii  äu  Berlin.    Otb.  l,iuM, 
U—     Wf^-TTf^r^Mich  Itiorzu  0*4fr  M, 

■  hon   iftt    flu   AitAitnK   iiuji   dum   gTtifs   jingidogte»    «nd    uiüi^Tterhaft 


^  •»*:» 


! 


ruf.  tt»?  In  Fiitjjce  iirt»  wiftl 


Kümiuxi,    Lilmii 


UAfii  I 


dii>  DofttPülituiig  /a  lit'i;ii[i  LiuLUjiit,  4t  um  liiiJ 


kuUit 

einten       ri,.rrf-...       .^r.r    <■,-,.    ^.    r»        I.     rr         i  r  ,  .  ^,  „  •  "*  r    r    ^,.        ,^,    ,,,.,.,..,.  n  r^^  ,<,r.,rwt,,  TT^fl» 

h4her€tr   LehrantiinUen  in  gleicher  Wtiac  verwerii/nr  srin, 

Xi   OZ     M.  ÜemoDHn,  La  Nsvi^ation  transatlantiqu«  et  les  Hivires  k  vaptur. 
Ausziige    mit  AnmerkaTiijeiii   zum  Schiili;i'})rRiic:ii    hi'niut<gieg,    imä    mii  •;» 
alplkibetisi'he«   V^rzüiclmla    alltT   Packaußdrück«^    ver«elioij    ron   Dr  Q*  I 
Mtiydcn  in  licrliu  tFrledotia»).     G*ib.  O.ftO  M.  '' 

Von  ditti  v*^r*nhiofl»»rnvii  Vtirkf^hraltnimi  nit^tC<^h(iti4,    du*   batittuf  "■ 

vofbimtoH,  riL'litfcJt  t>«iiiouliii  dön  BLIck  ivitt'  ilio   dr^ui  WwltvtsTk/^lii'    ■■ 

nrul  ihnx  Ilüviidk''   "     '         '    '  "  '.         '       :'  '  ' 

HuJjitlk'Tti     Itllt,      m      ItilibliftL'f      «Jiui.      Ulli**  lut tili alit^t     iJiUäUillAOj^ 

Atortrikufahrfri,    der   *U\h    im  MrtrpCinjjrnuün    jr^'rAtiw   tiim   Att!  1 
«üblk'r^^lk'.li    dns    vt^ftlt:       '  Liibdu    und   Tifibfii    an    '■ 

Lehi^un^f alten  hkfet  das    Biimlchiin   tint  tjeirif»  m^ikomtneMC  Gd^e. 

If  7*     p,   ÜI Alumne,    Lectures    sur   Jes    prlncipates   inventtons   mduslrielli 

prmcipalBS  industnes.    äibjj<j wühlt,  tut  dt-ri  8i  bnl^ehmuch  brmtt?;Tt!^ 
erkliirt  v.  Ob^rk^hrer  th\  Ew.  Üot*rlich  in  DoitmuinL    2.  A 

^    —  Wttrtirbuch  bierzu,    0,50  3t. Quf!3ti<^nBllil*^ 

Iti  d©r  Äbairbt,  di«  An/morkfiti^mkoJt  dea  Schiilc^rai  «uJ  di«?  i»r*iktisrho'  >-«iti 

,1V    :-  -   ^-      ■  ■-  '  -  -  ■  -   , 


lind  lietert    ein 
,  dtr  Post  ui}*}    I 
I  :  J  ^*  1  rnd  n  d  i  i? j  üii  j  ■ 

Tliiit'  i'   ÖLliidtir   iku^ 

ItsriiLL      .     ■-        ^ ii,    8o  ist  ii.r  bcsoi, 

kommniihv  de»   In i;Heh4»n  L  e beiifl',   wi*- 


hea  Hüil  von  «ier  £1(1 


^iv  lizr  4««  Httn 


BcJitthn  ah  Lcküirf  rntpfohlat  wtMrn* 

Xf    18 1     LdiiIs    FigiiJ4^rf    tos    grindes    InveatiodS    modernem  !«s 

L*hidystri§  tt  les  Arts.    Tm  Au-zuge  iiiid  fiir  dm  Sditjlc' 
iiiid  mit  Aiimerkiingi'it  versclxM*  vüii  Okrleli^er  Dr.  Üito  jMitrtj 
Öeb.  L50M. 

Aüft   drm    r 
filtid  Acht  Absfih; 


^   m 


ffKttlose  Arlfeit^  verburnleii  mit 
H'^rbeiitm   Ai 


Htm 

.'■Et; 

1  AfiffiiiarhB« 


atukrcr  schulen  tmd 

'  qetaicn  ^r•  ^       .    hat  C3  auch 

Erfvi<$<  ifi   ill  A  trprobL 


l     Smpien    Lectures    »cienlifiques    ei  techniquts.     An«   don  Werken    tdh 

-Monvcl  üTiJ  Fignier  nuige wählt,  mtt  Anwierkiiaijj'nti  vergehüTJ 
iU  Eoil  Frivatlüküire.   me  aticb  atB  Materi^J  für  Spreehübuflger» 
.  .-..-i;    ...u  OberL  l>r,  AriJmr  Peter  üi  Drf^sdeo.    Geb.  l;iu  M* 

Wnrti^rJMirh  hicrzia.  0,40  II.        ^  —   Questionuaire  hierssii.    0,25  M* 

>tti«  den   v&t^riiicrtJcaüteti  Autor eti^   wui'üj  der  t^tij   —   böld  t«icht 
:    -  r   ?^ejte  lAtjtihselt,  bieben  wir  {lierniit  dor  tkut^Liiau  äc^kftltt,  fiantlem 

Uj  Awti    fitst-   ^lejf.'httrtiffön    IruiuEÖsiHrh^xi   Jiigeii»lseliiiPt<?n    üliDli*:hor   ^ti\* 
^iml,      Li  i*j  ri^^Qfcs-MoEiVel    and   FiKuinr    sind    riibmlii^ljf^t    Lükiiunti» 
'      ^  '     ■     i    '►'  ^   «1   -     a  —  1,    dcj^en   in  melir  lils  20  AuHaj^en  ef^ohionetiö 
NatiiJ'wisi$L%iifich«rte>ti  lind  m  diLB  Y  vintiiiiäjiiä. 
.'    wird.    Neben   mAacherlei  Neiiem  Mndet  bior 
u    jii  Uoi-  l£iüid*ini  Spcachü  ÜiGg«  botiaadt^It»  l\3u:  die  in  den 
t ifcpihieBCnndöO  nein  liil^resso  g**wi*ckt  word^fo   isU    Fremd- 
-'     -r-    ■       lud   nirireini»   leichter  und    prgipbigor  üIi  im 
idem.    Ebf?rifio  wk  J,  Tand  lö  unsar^r  ."partim- 
darixi,   d^n   von    der  Behörde    »q   dxliigöiid 
II    ««kl    iTfiiiiiiiiige    Ali    dißiion.      Oaber    die    reic:hi?    Abwediilcuig 
iitiil    diii    ll£l^'DlIloäs^a«   B^isc^liränk^ns  iiu   Cniffm^  der  ^iliuiciliiotL 
i' r  Uli  M  .  '        '     '  ^  af goscbicbtlicbo  und  orzHbleudü  LektÜTB 

i  m»ir.  wir  'ipu»  floldi^a  t.  ^ftt*^ri«il   für  äprech- 

tuliKr  zu    I  .ii[>t  der  FofdertiLQs  dar   Lebriiläne^   den 

dwi  HoblUCfr*  üi*cii  tiöf  SHiUi  des  \V  i^s^ntiehottUahi^.n  und  Technischen  hin  au 
|lrl^Clbt  wpirfiftn  —  Mji  Rof^.tit  bfifcbrti  tlör  3i4Miijpräir'.hli*ibe  Lehrer  bei  derartiger 
' '  fl  ■    '     '  '  ■      '       '.  jciiürkungiMi.     ■■      "   j>iuftjjc-b^r  bfit  »ioli 

—   Aus  di  fijjen  JubnU  heben 

^^'^  Erde,  TkL       ^  ■^v.k    tl.   Oeoloifi« 

^f^inb«)  LI.  M.  w  ).    ÜL  Zuoloif  1«^  iL'iiifUt  El&phant  et  L'Ivvirut  Eirend^jUei  RequlAf 

IV.  Phydiqwß  {Piiralonnerre^  Barometret  TliermeHjetrti)>    V,   Möo.A- 

_,hlnfl  h,  vii[M>itr),    VL  N nvigutioiu  (L<tH  bivteaux  ik  vitpeur*  los  roiu»*  k  iiabea» 

.  Tei'htiir|itti  (Tigsufl,  Teioturt.%  Fiibrlca&mn  lia  Verre,  Epinj^lea  et  Aij^niUesJ. 

^effitfi   obef*efi  Kiasstn   (f*"i'  ItealAchnten ,   fkn  *:nt»pre(Jien(len  drr 
fftr/fjfcn  und  tkr  t^ehui3i"heth  Srhitkn  dürfti'  das  Händchen  daui^md 


^111114»!  NiiiilüH,  Industriaf  BiOfraphy.  FiSr  den  Scbulirebniur.h  htixtb, 
[und  t/rkliln,  vüii  ScIj^Itjii  Proi.  Dw  b\  Ölaiining  in  ^iirnber^.  Mit  dem 
iBtMnh  voll  8.  Smütti.    Geh.  13»  ü. 

W  ^^  t  f  *^^  r  b  \i  c  h  hitifzu.    U.M  IL 

uta^tlitud   liij^kJinnte   utid   ipnBt'htitjrte  Verfn!i8c>r  erjüUilt^   \%te  ichon   diii 

<-    L'Utiu    g:(iwrknoen   und  verarbeitete^D»  wie  die  Oewinnang^^  iitid  Venu* 

-i<l   di^K   MiUi'^riiltersH,   besondttrs  in  Siusex   und   im  Wi^äteu   ißM  der 

.  vf'i AKi*  HWitf  ^  r r ** it' h te»  w i 0    abr? r   in  d t n  fol g-o nd t" n  An h r h niide t Uiti 

'  ■    -  "    ^        V -'  'irh  wiefler  börabsiank     ^''     --■  ■ -^   '  rno^r, 

da 3  Eisenen  mili!?*'  i«fl- 

I [ig -von  Holzkolile  di<>  i'ler 

i4i   ^(t^  l<"v  .ItkluUiUiiik^i  i   iu  duu  giüfften  !Eia€!ii werken  AU  djiiklbti/i^kduli!  din 


-  m 


iU\    luv] 


HIcIhikI  Uli' 

Plfltjn    pn)  • 


th  4nrf  li 

'  nmi  III  ' 
An*  .1 


rj.|r»li   fllnffr^phy    mi'-   4f'im    Hn^imi    kiitltoT 


i'iiKKi'it   iiini  .Vj:iiii.-li£iiiU>ijhki'k  der  V.\fKhiu\-\ 


'  hntä  schtriit,  vim  »uhrt^rnt  fufiüschtm  B*:f! 
m  int,    diit-ftf:   xivh  ftif   die  Kiassm   Mftf  ■ 

ron  !  und  OhtrrraUclntlrrr.  für  dtc  ahiren  h 


U,   16 1     Harn  Hl  (»n  Vyf^*  Triumphs  of  Invention  «itd  Oiscoviry  in 

düir,  rrntcssor  in  Darnj^Uult*    Qob,  1,2*1  AI. 


An  anll 


»omh 


,>;;.,  i 


kli4 


U  f   J^r* 


Uf  17  s      HitmiltiHi    l^jft*,    Tli«    WortÄ's    Progrtss.      tiir    lUn 

I^^^r^uJ^L'    u    ..fklirt  Villi  Fixit  J.  Ottt^ms  in  Kkl.    G^h^  l^Ji* 
—     -    Wi  rriTbucli  MfifsiL    Be^rb.  vob  OI»erL  Jok  Aje  tu  KieL 

rii^.'Ji      ft*!'    i.   "-ti     jiriti  '*      i&TLri*ilwi=.J     nr  :i     rt^4^lfll|     f_t  iHrJkTJ  i  ll  f  Tl  I     F  ■  f  Tt  t 

«ii^^L'Ir,4^  hutv<:..  ,iiiTiTHin:i  tiilun  NiT, 

'  Mfli,  WiLAiMlilk    Das  Ltfciii  d«r  MlaaNr.  4m  ^ck  is  «liU49r, 
Pacltiatfiu  an-  Kiilfiu  T«i4i«m«  g«n»fihi  JiAl>«8h  IkM^t  lUa  s«üai«cs 

der  ICMlidLiMcWi  iwwAgniiHu 


-    55    - 

Usefot  Knewledge.    Materiafien  zu  Spreohübungen  Uitd  zur  Lektür«.    3rft 
Aiimirknni^«  1)     ftir     diu     SchTiljijfbr.iijt li     Lpr^nsyugtbcn     von    Profteäor    Dr. 

—     Wi)rt«Mbunli  hierÄii,    t>.r»ii  3L     -  —  Qaeationa  hierzu.    0;i0  M, 

;  m  kojTJC".  i^iufji'lio«  «fj,»rm:lil|iii  \sio  ialjiiltlinh  sofort  lu  tibQi'Scl)AU«iiidu  Durftt^lfangou, 

' '*tf^t   f^Qt^f^V*  Jjrfrrttiorwj/^   f'httmi    and   Mftfiiroiftffttt 

c^priu  hlidjt?    lind    -  ■    '  i-  ^."     Vnaiorknuge»   siunl 

T<n<t«  ^  stallt   »Itt»  Nutie>t*'    .  ■    Mfmttt,    H'mjpArs  uh'' 

atfxfta     1  i'rx*>u  liiii^i  ullfer  Ki^^  i    't  pfeiiüwesler  Atiü- 

UfiK'  iRiiil  i;lL'u:"liijU.ia  äü+r  \viiU)tf»minert  sein. 

|ilTt(i  tffjftrt  sich  zur  KlavHefMdüre  in  itl  wtd  FI  dar  hoherai  Lehr* 
t^  kmm  fibcr  auth  uelteit  einer  anderen  (^.  B.  fioctiftchai)  Li'kfUre  biS  in 
'*'  Kias^e  hiimu  bi:nutzt  uferden  ai^  MtHetHulftuntinltinff  für  Spreüh- 


L.    Naturwisflenscliaftliohe  Schriftesu 

*l>ie  BcrfltimEeti  der  SiThulkonfereivz  halieu  zu  Beuen  LehrpllDeu  für  dir  buheron 

-  ..*.!..    ...  ,j  1,     't  "4  fHutÄ  iietit  ünterrichtamitul  cTbiscfiKn     Dio  Bibliothek 
kl,    wik'bc  diesem  JUnjjil  abasuliilti tt   benjt'cii  ist,    f«r- 

.  L  .    .;..  it  uiiit  AnerkejinanKr  jedeü  Freandf?s  der  Katurwi^cn- 
&ii  In   Tcillst«ni  Mafse,   Au    sie  der  Lektbre    uii&erer  iinjikriien  iiaiiirwLäaeii- 
chtfi  lv^l  -ikfT.   m  ^wtirkuiiirsigc.r  Aii^wuhl  dtirgehoUiL   /um  erytt^niuaJ   den 
in  4iT  Scliule  aiiwc-iöt.    Ja.  die  Lektüre  französi&clrer  und  eng- 
jsibiifttidior  StotTü  aiif  der  Schule  wird  durch  sie  erat  ennui^lidiL 
|iU tigcji  StofltVii  bodart'  ni^wohl  der  Scbllkr  ük  der  LehreT  einer TBlÜe-, 
]ivr^  tdls  sac-b lieber  Natura    Frt^f.  lh\  H^  Erdmann  (Uniy,  Haue). 
(Zfitsehrilt  n\t  NRtTirwjüs6nst!hat'ten,  Bd.  6*»,  S.  453f.) 

pitiii  Teil  itaiiii  wissejischattlicbea  Inlmlt  bieten  die  Namiiiern  I,  7  {s.  o.  unter 
Id  1^.  0.  xmUT  M\  It  18   (s.  0,  unier  Ki  ^  21  {s.  oben  nntrr  K),  I,  99 
er  D/n,  2  (>i.  «^.  unter  F),  H,  Ä  (s.  o,  unter  F),  H,  7  u*  o.  uiit*3r  »X 
1^  UDttir  K  >.  Q,  10  lind  H^  17  (a.  o.  unter  K),  H^  22  (s.  oben  ucter  K); 
dl  X«  8  und  H,  11  {E). 

%.ihirMiii^nsehaftlicko  AbUaiidtuug-en«   (Trailer  d'AtmQspMrDlogieJ  Der 
tliM  deux   Äfonde^"    im   Aiiskuho    entnommen    und    für    den   ScLul- 
•  ■k  erklärt  von  Prut'esäor  Dr.  W.  Kasten  in  Haimover.     L  VAh  et 
ii^  Vie.    n.  Li^s  Ballfiiia.    IIl,  Lcs  Atirores  Boreales.    Geb.  1  M. 

—  W(irti?rbii€h  hierzu.    0;20  IL 

i>  lic^n  b{!£('hHit]|;^t  ^ic'h  mit  dtMn  tiiks  tumVililleiiilfin,  tfotiE  st*ijfiQi:  DarcbBicUti^keit 
r-)i  n,|n  irxjiiih&c  bergouiii^B  LnltmeL^r,    lii  J-^airot  l$k  vi*  par   Henry  ds 
Kupita)  'lijlc^metttä:  de  TfittDOsphcir«;!  auf  dj«  Ven^tie^o  <»Id«  die«  mr 
!  L ile  der  Liiti  flihrtoA,    Die  Abbundlittig  L^a  biijlo^is  et  1&  navj* 
'     '  iat  iilfeteti  Dutuciir;,  filiiar  aUT-b  durch  J,  Flourys  Bctrapli- 

■'!/t,    v^iL*   uns  (V^lg'rinlc*!!  Küpitiglübersiciirirfcoii  äicU  srädbäii 
^i'  d»  ]ft  ■nliarlii^re  t*t  du  pariüchiitü ,  Tlit»*>rio  dt*  la  directioQ. 

■ir  diii^iJ*'  it'3  bifclluns,  Ballone  jiiilJtairGS  und  L'aeropl&ne^ 
i.  rangi*ii  niirbt  mit  den  iroinToilÄbc^iitoüorlichenVersiicJioü» 

'    \  <'">i  tsvi'VHTidiimiip  unt^&rthBii  /u  miichen,  fionduni 

jiiehr  dit^  |'tiüi],ta»ii:«  und  AtiuJogiü  allein  walteD 
Mil  }^)  kimiJDVtiii  flQcht.    Mf>Tkwüjdi^tt,  nxtge&liiit« 

"logiqoen  ^t  hy^T0JMQtriqvi€3,  —  Die  oitiuftls  mtauLka^t« 
m  umso  jirtichtiuw  erschein  t^  dio  wü'  "  '  '  di«  Fudisf 
■  md    «iarKiiBtt'llen    ist,   bescbiiftigt    ■!  hui^   Le» 

"    du   Sa|M.>rtn  in  den   Kapiteln  l'i        ^  d'aurajrtu 

■ /i   ftignrt  mch  für  die  oberBtc  Klnnse  der  Oeufm'beschtücn ,   der 

i%tlm  mid  die  cntspirehendt  dt'r  ObetTetilscImhifi, 


I,  13:     TraltÄ 

Vrot  Dr.  K.  8.^ 


mit 


'^  'SU 
AmuHrkunirt'n 


i  .lt. 


.  .    V    t:  J-  t  0      Uli,!      1      il    • 

Liijif  «114  Vfrw«  , 
weiuliiu»;  iLd e»^  ut<iLuii  Hi^tiUU.  A hg f  ü li r  1  i (^ll t»  A A m c r k u u jt « it  imtl  tfln  Wbriuth HCli  1 

Schüler  der  X  von  Eeaigt/mna»im  und  Oberrt4ihchnlen   ti*erdin  das  BtM 
mit  Nutzen  kmn. 

I,  32:    Löut»  Fl^aler^  Seines  et  lablettfi  d«  la  nittur«.    Audgcwrihlt  tun!  i 
ÄQiüorkim^cu  zum  f?cliulg:el>raii*?Le  hern  m  von  P/of.  iJr.  W*  Klibl 

hoff  er  un^  Prof.  Dr  J.  Leiüoll  iü  I'  Gek  1,21»  M. 

—  —    Wörterbuch  bienu.    0,40  M, 

Au»  Figuiar*   any-iehend   und   ti?«flvlnd  g^eHchriebcnem  Bunh«   ilntf    r< -^m  !%  ip^Trl  i 
gdwnMt   und   m    dJcsi^TO   l^nuiiehcii   zuE^iimjaeDgegu41|    wordvin:    Diö    I 
tJletsther    4i*  IfHwmüu,   dk'  B<*iKsiürKe,   die  Groitea   uiid  Holilt.'!),   di«?  i 

dar  erste  Auflbruck  des  Voauv  und  der  Tod  1*1=      -'    -       ^^i* ■      )-  <- 

die  Bloin&u.   Diese  AbhnDdlungea  eeigeu  m  K 

Hell«»  Problamo  In  volkitümliohert  g-omeinver-  c| 

Wufldeni  der  Erdo  und  des  Meeres'"  vertraut  7.u  LHitt;-iieii.    Ik 

und  IdSÄeltiil,  die  täpr&che  lj?ieht  und  mudtf?rj^ulti^g,  »</  dnf*  ►! 

ein  iiiireg(.!nd«r  ttiitl  wertvolli^r  Lüäcstoll    -  i     f  ■«    '^',ir<i   der    t^M..   ,-- >. .  u,^.,.. i^,    i.,  ^,.-t-  ..i.<f| 

ij^Hitiu'kaii'ilichc'Et  uiid  geogm^hif^chen  I  ■  liMen  ktton 

Sihun  in  dat  mittitren  Klassen  r  »v  in  III  und  H)  atkr  hökctnt  i 

(Ui^  in  dieses  Bändchen   tfof^ckgt  merd^i^  und  ivird  nne   mtlkommt 

ntii  '■  Lektüre  sein. 

Uf  1:     Ji>hn  TyndaUj  Fragments  of  Science.    Aiisir<swilhk  und  fi^r  lirv 
fife brauch    erklärt    von    ilen   Übt'rlelireni    Dr,    Wl   El^ätfätir    i 
mirg  imd  Dr.  1*.   Mann  iii  Beriiii,     Hit  GeiiehmiguDg    von    . 

—  —    Wiirterhuch  Mer»ii,    0,50  M, 

Dua   ßiLDdiihajri    enthält  ßecdui  AufflÜtze.     h   On    tlie    Fotct-n   of  ^ 
«lektriacbfit  luid  Mi^giietuttriiktlrin,    die  «irnvitniinti,  di<*  eh'Htäisrht»  .Atsyi- 
voa  Wjust?r,  BlUluii^-  von  Ku^"  " 
Wa&Min^   In  LL  (.»n  huHt  nna  ! 

Ikfankheiten   der  i^üidtinriiupu    ^-.     i -.  _.  _^_    :_   _^_^ 

ttefchrcibt  Tyiadail  in  bÖohst  aiueieliLmdeT  VV«i6<!  eeint*  ib7u  jirtait  A 
t^nd  der«D  Erfölg^^v  IV.  Life»  and  Lättei't  af  Fm-üidt^y  rfiekt  rttis  Pn  \ 
in  der  lioyaS  Sotiety,  Als  Fotisclier  und  M-  ^  j 

Äiöbt  W^^UeDböwcügungT  Hcliiillf  Liclit,  l- n 

VltTi^seraMr  bervorgoruf?n   dun>b  suHpenditii      -        -  i,   --    :_i    _    _.i  -.  ; ,.^. 

De«tb  by  Lij^btiikiK  bf^nutjst  der  Vertl^sier  cwei  J<'nii^  seiuer  Eitiabruii^»   Htm  ^cMUbmi  i 
AoJ  die  Wirkung  di?a  Blit^^s  Kti  sieben. 

Das  Bändchen  mtjnct  sich  vortrefflich  für  X  der  }ifaUjf/mn<isien  und  Obc 
trc/ilulefi,  hat  skh  aber  auch  achon  in  ehtcr  ReaLscJintprima  tmhi  h^wuhrt. 


Chambers's  En^lish  History. 

Für  den  Schulgebrauch  hemusgegeben  von 
Dr.  Georg  Dublslav  tmd  Paul  Boek. 

KechtmarBitj'^tf  Ausgiibe  mit  1  Karte  tob  Bnglaud- 

7.  AuHttirf>.     Ur,  8«,    Geb,  1,:>Ü  JL 

Torbersittmer®^  ^^^  Wört«rbiiok  dftxit«    Gr.  8^    u.äti  ^h. 


lUriftmaniirdt«  tittdfltintblttndi,  ^erlitt  SW. 


Dr.  (Sforq  Bubis lan, 

ifilementarbiidj 

für  i}dl}cre  fel^tanftaiten 
i^A^e  A,  0.  m%   mch,  1,30  .^ 
iiii#fiiiiic  B> 

5*  Äuflod«,   ©etimbm  2  ..«^ 


imto 


Paul  Sofit, 


SdjulgramTnaHf 

bcr 

(EnglifdienSpradie 

für  IfÖi^tn  £el)ranftaltc!i. 


[berrelm  aus  htm  Dtutfc^fti 
in  kl  flfnglifrfie 

Ic  bk  mittleren  urib  oberen  fttaffen 

!)ö|ercr  fic^raiiftalteii, 

7.  lu^ü^e.    (Sehutben  '2,10  ^^ 


fefe=  unb  Ifbung^budi 


lex 


ajfil  1  ifartc  »0U  (^«fllatib  iinb  1  ^Icm 
1>,  iuft.    @cB.  2,50  ^, 

j  ^^  iRnriflefnfiteä 

€cl)t*  ittiii  illiuuiü^liud)   der  nujiliriliru  ^jjrivrijr 

fiit  (dtjerf  ie^mti flauen. 

tlttdaabe  B. ' 


ttu^dabir  A. 
4.  %u\la]^i:,    tMcDiinbcn  3  Jt^. 


flcu  crfd)icnen: 

|i}|rtl)obirilicr  Cdirgnu^  btr  riiglifdirii  ^ipruriir 

für  iiöi^ttt  irßranflatffii 
!tt  1  >laxit  sjiJn  C^niilanb^  1  V^ian  von      äJfit  l  Kade  vm  (Jnfllanb  unb  1  ^^iltm 

'Tri   1.  jiim  „ntninjjäbit^"   imfe  stim  „Miuigef alten  2c(ir  = 


,>Jtie^  »nb  iifeurift^budj"   l^eb, 


l^>  ^f  i,  :..  MniE  ,,i*letJii>difriitii  i^ehtijrtug"  (ach   1,40  Dff),  4    sn  bfti  „^tpfftii* 
|j}c&^  ^  ^t\  mn'^cn  nur  nii  Ctl)tcr  QCQtii  tUfdiriunjititg  at^^|]tt!b^iu 

KeadingN  on  Shakespeare 

Illustrative  of  the  poet's  art,  plots  and  characters. 
v.ik  Di.  J.  Hen^esbach, 

\Vi)rt  er  blieb  hkmn  HUOM, 


WeiäniAnmsehe  Buelihnotlltitig,  Berlin  SW« 


glckber  Ausstattung*  ab  8<.'iueMt(?rlel£tijr*T  «i^Ur  fiir  dtzu   _ 
verweiidbari  ist  etBchienen : 

Sammlung  Französischer  Gedichte 

lYlr  liöliere  Sehulen, 

hcrfvusy:*  g:i*l)rji  von 
Prot  Dr>  F.  J,  Wer»  Ho  von. 

Gebitna*jü  l,Oi)  Mk 


iB4  1 


AI»  Ergäniimi?  »ur  Saminlün^  vnn  Prof  WenthoYdn  um!  «Is 

Hilfaiiiittel  für  Ij+'hrer  unrl  Sf^hiSler   beiio  Gebrmiehe  atidi   ntuTercr  üciUciii- 
sammlung*iü  bt  ersdiieiien: 

Hllfsbttchlein  für  die  Leictüre  französ.  Gedichte^ 

Ton  Prof.  Dr.  F.  J*  WerMlmven- 

Kart.  I  MarL 

4,  Franz.  Froiabcatbeitiiug^a. 

5.  l*'ranz.   Bts^jirr^cbtm^en    und  Auf- 


h  Fransfiösiflt'lje  Verslölire, 

^2,  Hetrisclie  Ubertnigungeu  fiau^ds, 

GeUicbte. 
a.  ÜberEmg*  deutÄcher  ücdiehte., 


dätsst'  Jui  Aiiseblass  äii  G^dkbtB. 


Sammlang  Englischer  Gedichte 

für  höhere  Schulen, 

Herauijgügeberi  und  mit  Wörtervrrzolehnb&cn  verschon 
von 
Dr.  0.  Boensel    imd    Dr.  W.  Fick, 

Ubcrlübi-Qi'ii  in  Humbürg. 

L  Bandchöii.  IL  BÄruicbetL 

Mit  eiüedJ  Melodicen-Attlioiig.  Mit  einem  Miilodieeii^Äiilmng* 

Qeb.  1  Mk,  Geb.  1,50  Mk. 


gfransöftfcßen  ^pracße 

tjon 
Dr*  Wolters  Mjrfcurt*  ift  *"  <^*rffcr  ^inie  för  ^ortbil^uit^d.-  uab  ^Attt»cld^ 


nirtZmiiitttt^ 


ritclrltiiii^ltiittff  ^fHht  SW, 


La  clef 

de  la  conversation  firanpise. 

hüuh  Laganle, 

li.  ^ditiüti.    Geb.  2  Mk. 


A  travers  la  vie  pratique 

niorceaux  de  eouversatioa 

«ttf  FtinSf  Berlin  et  iiiitreB  snjet&  avec  «lUestioaüaireÄ  et  vocaljtibir^ 

pnr 

LcitliiH  Lügarde,  et  Dr*  August  niiiüer, 

Gek  t,iO  Mk. 


^efd^td}te,   ^a  n  6   u  n  6   c?  ^  u  1 1\ 

ftiti  etif*  ujit»  ^e^tlietibti^  für  brn  frftuiäflff^Fn  Unlrnid»! 
trfici  tcUr    Histaire   et  Biosfraphiea. 

2.  IKuflatjir,    ffl?it  :i  ^Uanelt  imb  2  Motten,     ^^cü.  2,60  !IRf, 

3(t;citrr  Icil:   I«a  France  et  lea  Fran^ais. 

Xj  e  o  t  u  r  e  fl    p  r  £k  t  i  c|  u  e  s    ^    C  o  r  r  e  ö  i*  t.>  n  il  ft  n  «  e* 

*>,  Huf£«Qe.    Siit  7  ^Idncti  unb  1  i^arte.    @e&.  12,10  3Jif* 


Celjrliurfj  btr  €ii0lUri)ctt  S|)rftri)t 


llfite  iUarbritnuij 


drmrilertf  ßtitrlirihttta 


irjgefa^ten  ffljrbudjffi. 


ti^ 


^urjgrfitfjtcn  |'i>l)rbud)es. 


Prof.  Dr.  (D.  Mlbrlfft, 

SittItiJi:  bc§  3"L)i'iitljccnfläiBt.  SHvalflijuiniitiitiitS  ttt  ■Birlm 


bCT 


^^ni^xammaHh 


^\^Säl^' JxmmMm^ 


^ttu:    ^uH<^\>e  M.    ±  Stuft,    mb,  £9Ri 


für  bolrrf  t^cljritttflatlfii. 


illemtutflrlmili  ber  JralijörifdifH  Bpmdn. 

7.  Hiif la^e,    Jlnrtoniert  0.8<>  5J!!. 
JJtc  Uor|(ltfe  ift  numcutltcfi  für  foIrf|c  2d)ninftaltfn  6cfHmmt.  hk  Wu  fraiiiö 
Untcmd)t  bereits  in  kr  utttrrttrn  Mlafft^  bfisituiim- 

^iliiiiigs0urf)  jitliti 

übrrfrlrn  aus  km  Pfutfdien  in  Üb  /ranjäriii 

für  bk  mitlleren  imb  oberen  Älaffeii  tj&^eter  i'elrrcmftaltca, 

9.  ^InftfliK'    (^ic^imbnt  \,mmt 


ffUTjßefafttt 

St^ulBrammatik 

J|dA|etf  CcJjraiillalUii. 

3,  «Iure.   ®eb.  IJoaKt 


li  t)  II  ti  g  s  1)  u  d) 

|utn  (l&etfeften 

am  km  Scutft^cn  in  U 
gronsöfiftlc. 

a  5lufl    ßct,  l,.7t)  SRI. 

/Xte  3il|lfifrcl   itim  ÜDuufle&uf^  (geb.  *>8I>  IRt)  unb  ^tnn  .^turjgcftifetei 
Übuiiö^bud)"  (flck  23,1/!,)  werben  mir  an  l*el|rer  ^tfcii  i^^tfil^eiiitdtnid  ol^rgcl 


M  si  n  11  e  1 


M  a  1 1  u  a  1 

Conversation  scolaire.    School-Conversationl 

Recueil  itü  Tenut^a  tediuitiiieB  ^•^  CöUeciion  üf  Tcrnm  and  PhiAK* 

Gustav  Holisr« 


0119  t&v  Sohmiät, 


f*n>ri 


Gf^Hi«(ie»  l»9«»  Mark. 


i^iihnnämt   t,Hn  JfcirA-^ 


t»trtiv|t  rön  '.<.>4.>iiiliiLr4  H|iui|ij^m  lo  Iiitiiii  üW, 


VertiMf  4*r  W*?ltlm:uin«i3i4»iii  liiiohtHin4ilmig  In  Bariiu. 


Saminlniig 
französischer  und  englischer  Schriftsteller 

mit  deutschen  Anmerkimgea. 


Den  Atifj^aboD  f^Tif^prt^eheiid,  die  hm  lipgnmdnng  tir*serer  „8ajnm- 
lanjf'^  licr  Lektilrc  im  iieuKpme'.bljdj**n  TInierhcht  gefitdlt  wüfticii 
bAbiüti  (ittt  I!»^ntn!S5jftlmr  t^i  <iftr  Auswahl  der  aiifiCTiiiehniefuJeri  Sclirlft.Bn 

ütid  engUadii^n  Volkes  berückaiclitigtT  ajid  lü  anerkaunt  VDrtrcÜlkbün 
Aiiigabt«»  eiith^t  äk  Ss^mmlung  emm  Lesegtoff*  dessen  röicUe  Füll« 
In  «Üeaer  BiehtTiiig:  tinr  »ölten  mn  Bedürfnis  nnnerer  hnlierfm  üßter- 

,  ricfaUianstaltfin  nubcfriedigt  I^smU 

Pllr  die  ikarbeitnn^  iiftil«r.  so^^le  nener  Aüila^n  düf  ii^bon 
erschienetißii  BöUide  werdOH  bi  ^nkunit  folgende  Gnuidsiltae  grölten, 

[die  den  Fortschritt^iii  ani'd'^in  i^Äbiete  nensprAcblidicr  Moth<>dik  Eecli* 

•  ntuig  trai^etit 

L  Die  Spr»*'*h*!  der  AmnerkEug-eD^  welcbe,  v*>n  dorn  Text©  ^^ 
mü^^tlt  h\  eiiM^r  Itesonders  g-eheffeeten  Beilage  jmbni  Bänfichen  bei- 

•^^tibeii  werdaitf  tat  deulsdi. 

2.  Der  Text  wird  uacli  den  besten  Äutoritateij  in  der  n^B'vMtt^ 
OrÜioi^ra|>lilc  (gegeben.  Kritiit'iir^  Bemerkungen  werdön  nur  Änsrrahnii- 
weifl«  ttnd  nnr  in  dtm  F/lll*^ii  ictlgrelÄßsea,  in  dem.^n  die  v(^riic.liMt^:nt*n 
ÄOBfi^bcn    einci    Sei*  rittwerk  hü    d^n    Sinn    weanntHcb    berübr^nde 

3*  Die  ErklHrnng  ifiebt  In  InbaUreicber  Kürz«  diejcnig-oü  Be- 
merkniigen,  welche  In  gramtnatlkaliscber^  b>gi3cber  iirtd  lUicblitbcrHjji* 
«icbt  für  daa  Verttändnls  notwendig  sind,  ohne  d*?iu  leb€rndigr<;n  Wort 
dei  Lehrers  vonsnirreifeii  oder  Eintrag  %n  tun.  Sie  benutzt  nEebt 
dli  Gelegenbelt,  BprachUchc  oder  aaciUicha  Eriirtcrtingen  vor/nbrinjren, 
f  ondem  set^t  dm  AI  Ii^iDeine  voran«  oder  U beriefst  dei^sen  Erort^jrnni? 
sjftt^matUcbon  Wcrk*5n*  Nnr  wo  nm  drr  Hti^llo  ciijKjnttin]  liehe 
Scbwiefi^kcit  rorliegt  oder  eine  £igenU«tt  dei  Bebriftstull^^m  lieb 
3&ci^t,  tritt  einr  «prat^hlfrb*^  B6m«^rk«nj^  ein,  Prr  ümfanjg  derw^b^^n 
riühtet  Bicb  nach  d^m  Statidpimkt  der  KiASsen^  lör  wel»:ke  der  SebHIt'« 


Atelier  besUmrot  UL  ,^Avf  fedet  Siaft  f^otk  mU  <*«  QflfntmAUk 
nur  dm  Ve^nM  rf«r  L^kinn  aetH.'*^ 

In  den  fUr  die  mittleren  Ktaisen  bi^litnmtet»  Aii«f«li»ii  i*«li  »lü 
btsondenui  U^?wiclit  auf  4i^  Au»>5prÄ*'JHi  jr^^lf^rt'  w**rdaii;  för  dai  Eög- 

loeriaü  SocIftLy^  juj(E^t!bi*ti#i  Aii8if|^nMÜifi  iiiaiit^nkimd* 

^tÄntluiJt  des  Ikilt^utuiiicsiwajidftlä  eluü«  VV<>FteÄ  w^iitutllcki  -:  i  rc, 
'^  vorau^^esetut,  dftlii  dJis  Etyiuiin  eitler  dorn  Suliül^r  tp^ajüitesi 
Bpradie  aiJgeh^Jrt.  JodtKili  wird  tUr  Bedeotoiiirswändel,  ebeesii  wie  die 
Synonymik,  unr  itajiii  berückiichtifrt.  wenn  ihre  Hf  rikdzielifis^  wlr%tlflii 
m  ekem  tii^feren  Vurjsliiridaifi  dör  bBtreffcndeii  Sf«U«  iMtitrl^t. 

Die  HaaptÄU%al>ü  der  Scl^rlft&te^L^^c^klä^ung  ll«gl  In  der  inf*p- 
Itdist  gnlndlkfa^n  ErKcblii^ssüß^  drs  gf^iitlgi^Q  und  elliUutiviii 

EUftiuiinienlt^ii^s  der  «MnztsliicD  Tüüü  di^ssclbim  siii  dtir  1-,  ,  :  -r>t, 
ditnii  aocb  in  dnr  HerrorkHliriinir  der  Et^^i^nari  d<i»  Sttbrlft- 
i  t  ft  1 U^  r  ft  tu  *  p  r  a  ^:  h  U  c  h  ti  r  (sfinrnmiit  heli^r ,  lexikdgimpblAdtär^ 
iUUsUiclier,  intsiriitdier}  ntid  &«  thettacLier  HimieliL 

In  B^mg  auf  die  Eaalieii  beadiräiüci  Udh  die  Erkliniiit  xw^r 
auf  die  für  das  Verstäiidula  der  Sl^llo  otit^eA  Andenmnr  -hi 

dttflelbeu  aber  in  iDöj^lidüter  VoUsaiidii^kett,  t^oond^rs  la  .  n. 

WQ    di«    Tat§aohßii    nnr    am    acliw^er«^    saf^iB^Uciieii    QaeJi 
ichüVprea  sind.    Der  Fürderaair  de«  Veritäudiilssps  dlt^neu  gei^gi^^i^^  u^m 
Kartenikiy.^u  und  Bilder. 

4.  BloufeC  Oltate  werden  mttgUchst  vermindfl».  Ant  eine  be«Utiiitiie 
Ummmatlk  ^vini  iior  auuisbiuswdie  m  solciimi  Fälhm  hiafiiwicamit 
in  denen  disselbe  ciae  &prachliclicy  Scliwi6rijir>«**>it  prä^^maiit  erkliy*tw 

5.  Vor  fcdöro  Werke  oder  Sdiriftsttellar  wird  in  i*ififfr  kur/^'n. 
der  besseren  Übcr&iebtUchkcit  wog^^n  im^ki  üi  verMb[**dfni«  Ak«w*iitij!.ti^ 
g^8oitdort««u  }5iiileitii£iK  tlber  rii^  Lelieu^umwtänd«*  und  daa  CliArüktiir 
des  ^€brtfiit<*U«;B,  Über  die  'Mt^  lii  dar  er  lebtc^  den  djisu&L^aii 
iStandpunkt  vt^n  Kututt  and  WiMiansclmft,  das  Objtikt  deo  Warltct 
ttolbat,  den  fitmJitw<»rt^  den  Stll^  die  QneUea,  lUa  B^riliniflK  dfiBBelben 
mit  Hcbriftwcvrkoii  aadat«r,  d&m  ScbtUer  bekminter  Lltisratntiei^ 
b(^»t>nd^njt  der  düuUciben,  n.  t.  m.  daajiMiJgi^  znfiaiuiucii^fiuslit,  wa» 
tum  Vvrvti^nduli  d«^r  Eii:«!aarc  das  Äotof«  fiowie  ier  St^lliuij?  iles- 
ftelbea  im  Zm^aniinenltanMr  d^r  Literat iir§ne«cluclita  nQüg  ntnebnUiK 
Dlclitiitlifdie  SdirlfYwisrk«*  cutbaUnn  st«!«  rimt  knrKia,  die  Kl|pe«hdl 
ditM  Dleklei^  1 

Bc0ni]d»i>  u  Iß  der  Kt'iffti  km%* 

f^faiyttv!  ÜSmrRldimrii«  61ltidi?riing(m  dea  iirdankifnlnliaUs  unwie  ^bm«- 
Afßhtljeh  suiiiQim«*nra»f>Dad(^  lUnwe^baai^ii  anfbOAtiadirfi  Mit  '  "'  H  tu^ 
loei  tnt^murial«««  b*  i.  w.,  f^nwie  e&n  IncJtsx  der  4nmL*rkfii)gi!ii  .^-a. 


h«ii  BEobliaadlttiig  in  fi^fUtt. 


a  Ansäe?  rolkiaadiireii  Werken  werdi^n  aolßh**  AuH^lige  jgrefibeti» 
wtkbf'  in  sieb  abf e^chloatenc  BUilar  gexsvähren,  den  Durchblick  inrak 
dfr«  ^mim  Sfihrittw  ichf*ni  «Jtd  dabei  docli  dto  Fligeiiart  im 

35n^ii*niftti*itiillt3Eisrfl«    InhHJtljcih   verwandter*   visweliiedefleii  Antor^ti 


F^tlr  eine  allen  AnfordeniDgen  entsprechende  äussere  AuaflUitani^ 
werden  ^1r  Sor^r^  irai^en.  GrSiBgc  iiDd  Deatllclikett  der  8chril% 
Stnrk^  des  Dßrcl»clitisgcö,  Gute  des  Papiers*  rcrgr^ssertei 
Format  and  i'ndlicli  eia  halt.bnrer  Einband  v^Trdtnt  die  Mnd«li@a 
aticli  In  lliiiiicht  auf  riae  Aasigere  isnr  Verbreitung  in  den  Schulen 
doreJiaisi  ^d^rn^^t  i^TKcbeinen  la««$fTn* 

Wt^bn  nm*'Vü  Sarnnjlnn^  fniiizijfttMftlier  und  en^lischör  SdirifW 
Mdli^  alft  die  erat^  in  Deufücidand  l>eatröbt  geweien  i»t,  eineiw  v^aUr* 
Imfl  wiiHi«nftcbü.fUldieii  Unteirieht  in  den  neneren  Sfaacben  Balin  sen 
bredjtin.  e^  mAl  sie  diesem  Zweck  ancb  femer  dienen.  Wie  weit  m 
^Aungm  litt  in  diesem  Htreben  allen  Anforde  rangen  gerächt  rh 
werdan,  dav^n  wollen  die  Heinni  FacWclirer  sich  dnrcfa  eigene 
PrUranir  freund  liaiist.  überaieagen,  bq  welchem  Zwecke  vfb  Frei- 
iuc«iu|jkro  gern  zur  Vcrfftgnng  ntcUcti^  die  Sie  gett  nach  amit^höndem 
Ttnmichnl«  vftrtangtn  weUon, 

Berlin  BW.,  H  Zimmi3r§irmDni,  Mn  tdOä. 

Weidmannsche  BuctiliajidliLag. 


In  |>]eieiji*m  Vorlage  etacbCeiieu  ferner 


Les  Poetes  irangais.       Words  from  the  Poets. 


Etecüoil 
PoesieB  fran^aises 

pmt 

M*  FnindlitUer* 

Ifl  Lidiiiüitbattd  mit  floblüduiitt. 
Preii  ^m  U 


£  D  g  1  i  s  h  P  0  e  t  r  Y 

1fr,  fStnIl  l'fondlteller. 

Zirtiftt  AulIaQt. 

üi  Lmnetihuml  mit  Uf^idjiehniii. 


Verlag  der  Wcidmannschen  Bnchhandlniig  in  Berlin. 

Nach  den  netten  Grnmisätzen  bearbeitet  und  t7i  fieuer 
Ausstattung  liegen  bis  jetzt  vor: 


Baker,  History  of  the  English  People.    im  Auszüge  heraus- 

p:egel)en  uiul  erklärt  von  Dr.  Iloiiir.  Loowe.  Text  und 
Kommentar.     8^.    «VI II  u.  ISO  S.)     In  Leinwand  geb. 

1  M.  a)  Pf. 
Duchassing,  Röcits   d'Histoire  de  France,    im  Auszüge 

lierausgegeben  und  erklärt  von  Dr.  Ih»ini'.  Loewo.  Text 
und  Kommentar.     8^.     (VII 1  u.  2(.»8  S.)     In  Leinwand  geb. 

2  M. 

Irving,  The  Alhambra.  Mit  einer  Einleitung  und  erklärenden 
Anmerkungen.  In  Auswahl  herausgegeben  von  €.  Tll.  Lioil. 
Zweite  gänzlieh  umgearbeitete  Anti.  IVm  8.  (VIII  u.  I4»3  S.: 
AniiuM-kimp-ii  s.    (21  S.)     in   Leinwand  geb.  .     1  M.  80  Pf. 

Longfellow,  Evangeline.  A  Tale  of  Acadie.  Für  den  Schul- 
ge])i*aueh  erklärt  von  Dr.  (Mto  K.  A.  IHckinaini,  Direktor 
.Irr  oh.-r- IJoalsclmK*  zu  Köln.  Vierte  Auflage.  8". 
(Trxt  v).s  s..  Koiiimeiitar  'l'^'^.)    In  Leinw.  geb.    1  M.  30  Pf. 

Macaulay,   Lord    Clive.      Erklärt  von   Dr.   K   Höildeker. 

Dritte  Auflage.  Mit  Karte.  H^  dVxt  Vll  u  112  S., 
KnmiiH'ntar  !>:.{  S.)     In  Leinwand  geb.  .     IM.  80  Pf. 

—  History  of  England.  Erklärt  von  Dr.  F.  Meffert.  Enste.*:« 
Hel't.  Krstes  Kapitel:  l)ie  Zeit  bis  zur  Restauration  im 
Jahre  1(U)U.  Dritte  Aull.  \\v\\  Vlll  u.  l-ri  S.,  KomiiK-ntar 
\\i  s.i     In   i.einwaml  geh 1  M    60  Pf. 

Möllere,  Le  Misanthrope.    Erklärt  von  Dr.  II.  Pritsche,  vorm. 

nirektnr  .h-r  Kri-hirli  Wirii.-ims  Srliiii.-  v.w  Sirttin.  Zweite  sorg- 
fältig dnrch.ü:t»<HheiK*  Auflage.  S".  (T,.xt  142  .S..  Kommeutar 
♦;.;  s.)     In    Leinwjnd  geh 2  M. 

—  L'Avare.      Kiklärt   von    Dr.   II.  rrit>clie,    vorm.  Direktor  ih»r 

rri:-.iii»-li  \V  =  !I,.  iin-s.-li.ili-  zu  Sf.iiii:.    Zweite  verbe.s.serte  Aufl. 
w  i.vj  .>;.  K..ii.iiMM:tar  «.'J  S.I    In   Leinwand  geb.     .     2  M. 


\ 


o*- 


-  Les  Femmes  savantes.     Erklän  von  Dr.  IL  Friisrhe, 

N.'im.  hr.-'ki  T  ii'i  l'r«'.ir\-i,  \\  ■'t.i'i!si->il,iil..-  zii  Sr<»triii.  Zweite 
\it1h'<sitI.'  Ant'laue.  >".  i  [..v-  11. ;  S.,  Kommentar  r>3  S.) 
In    L.Iiiw:ii:.|   -vi. 1   M.   70  Pf. 

Scott,  The  Lady  of  the  Lake.  Krkl-n  t  v«^n  Dr.  lleiiir.  Loewe. 

Zu»:''-  AMtl.M'4.f  'r.'xt  und  KonusitMiTar.  8**.  (2ii3  S.) 
In    1..  ir-w.-ii.d  ge'n  .      .      2  M.   20   Pf^ 


Verlag  der  Weidmannscheii  ßnchhandlnng  in  Berlin. 

Ausführliches  Verzeichnis  der  Sammlung. 

A.   Französische  Schriftsteller.  ^^   p^ 

I   AragOy  James  Watt.    Erklärt  von  F.  J.  Wershoven --50 

I   —  Noticea  biographiques.  Erkl.  v.  M.  Keuffer,  A.Dronke  u.  F.  W.RShr. 

I.  Monge —  f)0 

11.  Histoire  de  Ma  Jounessc —  50 

III.  Fresnel,  Malus —  50 

II   Barante,  Uistoire  de  Joanne  Darc.   Erklärt  von  F.  Hummel.   Mit 

2  Karten 1.  — 

I  Barth^lemyjVoyagcduJeiinoAnacharHisiinGn'co.  Erkl. V.W.Kühne  1.  — 
I  lldranger^  Auswahl  seiner  Liedor.  Erklärt  von  L.  W.  Hasper  .  —  50 
I   —  Auswahl  aus  seinen  Chiui^ons.    Erklärt  von  A.  Kühne.    2.  Aufl.  1.  — 

1  Boilean,  fepitres.    Erklärt  von  F.  Thümen —  50 

I         —        LArt  poetique.    Erklärt  von  F.  Schwalbach.   2.  Autla«;«  —  50 

I         —        Le  Lutrin.    Erklärt  von  F.  Thümen —  50 

I  Bossnet,  Oraisons  funebres.    Erklärt  von  E.  Pfundheller      ...  1.  — 

I   Buffouy  Morceaux  choisis.    Erklärt  von  P.  Wossidio —  50 

I   Chateaubriand,    Itineraire    de  Paris    a  Jerunali^n.     Erklärt   von 

W.  Kühne.    3.  Auflage 1.  - 

I  Chenier,  Po^sies.    Erklärt  von  H.  Bihler -  50 

I  i'Ondorcets  Notices  biograpliic^uoi»  (Elop'.s).    Linne.  Jussifu,  Mal- 
ler.   Erklärt  von  A.  Dronke  unri  F.  W.  Röhr —  .'>0 

I  rornellle,  Horace.     Erklärt  v«»n  F.  Strehlke —  50 

I          —         Cinna.    Erklärt  von  F.  Strehlke —  bi) 

I          —         Polyeucte.    Erklärt  von  F.  Strehlke —  5u 

I  Cnrier«  Discours  sur  los  rcvolutions  de  la  surface  du  j^loh«».    Er- 
klärt von  P.  Wossidio 1.  — 

I  Belavigne,  Les  Enfants  li'Edouard.     Erklärt  von  R.  Holzapfel    .  1.  — 

I          —          Louis  XI.    Erklärt  von  K.  Graeser —  50 

I           —           L*Ecole  dos  Vioillards.     Erklärt  von  R^  Holzapfel  .     .  —  50 

II  Deppiugy  Histoire  dos  Expeditioui*  maritimes  do>  Xorinands.    Er- 

klärt von  H.  Foss —  50 

I   DeHcartOH,  Discours  de  la  Methode.    Erklärt  von  F.  C.  Schwaibach  —  50 

II    Duchasslng,  Il^cits  (riiistoin'  d(>  Franee.    Krkl.  von  H.  Loewe.   p'b.  2.  — 
II  Dnrny,  Histoire  de  France.     Erklärt  von  F.  Koidewey. 

I.    Die  Hugenottenkriege  1551» --15'.»S 1.  — 

II.    Altertum  und  frühestes  Mittelalter 1.  — 

II   F^uelon,  Aventun^s  de  Telemaiiue.    Erklärt  von  H.  Vockeradt. 

I.    Livre  1—8 1. 

IL   Livre  9—1(5 1.  — 

II    Ferry,    Seines   de    la    vie    >auvage    au  .Mexi(|U(».      Erklärt   von 
H.  Wingerath. 

i.    Le  Peeheur  de  perle.s —  50 

IL   Une  Ouerre  en  .Sonora —  Tid 

I    Florian.  Don  Quichotte  de  la  Manehe.    Erklärt  vmi  A.  Kühne.  I.  1.  — 

-                                                                                                          II.  1.  - 
Friedricli   der  Grosso,    Histoire    de    M«)n  Tenip^.     Erklärt  von 
W.  KnSrich. 

L    Der  erste  »»chlesiselu»  Kriej; rrnfrijftn 

II.    Der  zweite  .'^elde.sisrh«-  Krii'j^ l.  — - 

Gnizot,  Histoire  de  Charh's  I.    Krkl.  vuii  B.  Graeser.   1.  Hneh  1-1  1.  .X) 

—  ^                                                           11.  Huih  :»--s  1.  .^)(. 

—  Histoire  de  la  IJejmhliijü«'  d 'A)ijil«'r«'rri'  «*t  d'nUviM*  < 'roni- 

well.     Erklärt  von  B.  Graeser.     l.  HihIj   1~    1  .     .     .     .  1.  50 

—  li.  Ilui'h  5-s  ....  l.  :>i» 

•  Zur  ErleichteruTii;  ili-r  Au.-wihl  \uih>'U  wir  iIjmi  tiiatl  «Icr  ^o!iwi'riu:kfir  dun '•  I  iüj'I  II 
zeichnet;  I  bedeutet  «Ho  .•;thwii'n;<iTen.  II  du*  U-icliloifii  MhrifTeii. 


^  '     ^'lm¥ii»5SeH~BiieIWft  Hill  nag  Isi 

1   llttkfit,  Hiötolri'  du  Fi-oier^irat  de  Elulmrd  Crntowall    Erklüri 

l.  Btiüh  1  qua  Sf  .     .                                                                L  fdO 

n.   BuiJi  H  und  4   .    -                                         ...      L  50 
1        -       ^iötoir*^   di^   Ift  OiriUiat^ifiit    «»   luiin»t»<».     Erkiin   fem 

tt  UV'i<^  7-U                                                                 l,  SU 

I        -       \^'ulimgton,    KrklllrL  vvn  A.  Haas«    ..*....  ^  flu 

II    La  roittflttt#p  Fahim.    Erktm  von  t   0.  Luliirccll    I   Bnt!»  1-3      L  - 

II,  Buch  4-S    -    -    .    ,     .                                  K  - 

lU,  BütiU  7-JI    .     .    ♦    *    .                                i,  ^ 

IV.   Bocli  10—12   n^>^«^f   PliihrüjMU  «i  ßauew       1.  — 

l    iMmartimm  Vciyae«  ^n  QrimL    Kfkhin  von  A,  Kortll    t.  ,        .      t  50 

-                                             '         '                              IL  .         .      I.  5iO 

>:iiU->:»vue  d»  Tlklr*    (hBOa-lgÜl)    F.rklftiT  voti  f.  Rsmtler 

3*  Ann&iw     .....,.,....,-..-.      i,  50 

TT  Mufnire^^  La  Jimner  ^ihMt^nm.  ErklÄirt  vati  0.  Olekniiiiii  ...  —  50 
!l  —  L«.^*  Prwotinit'n'  t!ii  C»(K"a*c  and  lr>  L/tpr^ui  4<*  b  Cit^^  d'Auiti-« 

Erklftn  voj»  0.  OicktTtAnn    .        -    /..    ^    ,,...,.—  äO 

H.  A.  MülJfir  - -             ......,-  SO 

Q  M^^rliiit^e»  Co^^to^i«,  Erklirr  Von  0,  Sokfiiigtr*  ä,  AiiHiii^.  g*^U  t»  ÜO 
ü    Mk^foiitidt  IlipTtoirii  de  Ui  l*T'^'-'    -'   *  *ni!jiüd«L  Ericliurt  i^dq  f .  LaUlf • 

fOOtll.     l'^  Auihii-t^    M                      .         . L  50 

n  —  iiiiHiilrt«  fiv  Jh  Tn^y^^ui  U.  lurllArt  \m%  H«  Vodtarsdl  I.  SO 
I    Mli'h»^1»*t.  Aut*?am  ftU»  L*l>wtimi,  '*  M^r  aad  Pliiifuift,    Hrkilln 

voj*  0,  Schütie  -.,--....—  iio 

I    MlrttlmaU)  Au»tgHWiWtii  Ui<tl»^ii.     Erkliirt   viin  H.  Ffltsßh^ 

TL    Hf!iili't>  aiitn  tlw  unnttm  flliliW  dcii  Jahrt:^  tTf^H   ^    »    .      L  — 

IIL    ISothui  auft  4ür  Zivit  vom  Jirn»  17fH)  hb  AjirÜ  !T9l            l.  — 

I    MtilH^ri^t  Li^  \lii«Hiuhrüpti.    Erkliirt  vun  K.  ßrunnüiiann  .  —  äQ 

I    —  Ly  Miwariffir-^jn^*    Erklftri;  fuh  H.  FritfCho  5,  Antt.  fj^-iv                 2  — 

!     '  Lii  T*irt»rr.    KrktErt  vop  lt.  ßrunnititaitn  ,^1- 

1  —  L'Aviiro.    foklitrr  v*)ii  H,  FHtiohe  %  AqH  «ob,      .    .    ,    ,    ,  :*,  ^ 

1     —   Itil  BQHTP**^^in  (?r-ntilhunmi«,     Krkl&rL  XoU  K.  Bfltllllillltlllt     .     ,  —  SO 

I   -  1^  B                                     '   KttiH  voTi  H.  FHIackia.    »    ,   .     L  -- 

I  —  Lt>8                                             1  vf^ii  K  Brunaamana  *    *   .  —  iO 
I    —  Li»*4  f                         .ui'>    ^.^^l,  vunR  Fntt&he,  L^.  AritL  Sil  V<>rbamUiiiiM^ 

r    ^  Li*^  [  .'ir.m.    Erklärt,  vtin  K,  Srunfleniaan   ,    .    .    »  --^80 

I    -  L^  j    ,  1. ,   .    ..v.uiijti.    ICfkK  von  H^fnlichei  *.  Aui.  m^ht     *      L  10 

1    —  Liü  Fftt!h*tm.    Erklärt  7on  H,  FnllcJie   .    -    .    .    .    .\    .    ,  --  ftO 

i,  Erigraebei'.    'i                    ..........                  i  fio 

X  Faifialt  t>n«  Provnif'lalo**    I^rk^Tt  rmt  A-  Naaae                                ^  'lO 

I  ^  Ftmuik^s.  ErkUn  vun  R.  Haixapfal  ....  1  ^ 
U   ricard,  Un  J*/u  da  1ä  forf^uo^  ou  loa  Murioiiii^tt^    ErkUtti  von 

Th.  B.  A.  Ktatisoh .            .  -  ÄO 

I  rniiwird,  Lwerftr.    Mrkliirt  von  H.  Rahrmattn      .    -  -  W 

t   —  L'Hriütjfe*ur  K  rArgßUL     ErkUirt  vtm  A.  tuorteha  —  7»0 
[   I£ttdiH>f  Tplii|»^ulf«.    Eikläit  v«>ü  £.  Daihter                                        • 
I    —  Krituniikiia*     lilrkllirt,  von  E.  Frmnka    .                                              ^ 
t  —  Pht*arc,    Krkjiirt  vjn  H.  Klraclistaia                                                 L 

I   —       -         EtklUrl  von  t*  Daaldaf     .                                                     l  - 

l   -  M\Ü\T%dnt^.    Kfkiart  rao  E,  Daililar                            .                  i.  — 


tfer  WfttdmiiiiiisQliQii  Bnclihaiiillniig  in 


H   Bi^llln«  Hmti^Lm  d'Alei^miidm  to  GrAtiti    ElrkiHrt  von  0.  Cnlfmiiftii. 

2.  Avillu^^     _._..,.,*,_.    ^    ,,.,,    ^ 
U   SaliitoPlfrr<ft  i^Hul  '-'I  Virgmie  und  La  Cliftaini^re  iiidlofioii*    Er- 

kUft  vuf»  A.  KJllifi?    ....,.., .4. 

U  Hantf,  I^a  \Uro  a*i  ^Ui*i>Jfu  I'rktärf  von  K.  Saohs  ,.,,.- 
tl  H4iid<^au*  MiiiItmu>EMi:IU^  iUi  Ih  Si.'igH^r4%  tf.  Auflaf^M.  Erklärt  vrm 
•t*  Kijptif af^il  ._,...,,...,_.,*  ^o\u 
11  ^Hkn,  Bertr^d  at  Baton  o«  TAn  tlo  (^onspii^r.  Erklärt  von 
0.  fncfeminn  ■.,..,....,....,.*. 
U  —  Li^  Vtirirt  dtifity.  Erkttoji  vtm  Th.  B,  A.  KJoitscit  .  .  -  „  . 
II  8üHb(!  ift  f  ^  '  '■  jtis  dti  ft^e.  Erkläre  ron  f**T8fmlea  • 
[I    S^tUiar,  l  1*3  «nviiLr.     MrkJiiif  vnu  H.  6i«i  *    . 

f    Ht^ifHr,  tlirti '  M  r.    . . ,    , .  i  ^ , n  l**  p-t  d*}  U  H ruiHl*}  Armro  fniudüot 

IttonAt:  XSiZ    Krkikrt  vou  H*  LamlrecJi  unU  B.  Schmtli, 
L  Uiieh  1— t    1  AtillM^f».     Mit  Kttrtii 

[L  Butb  h-1.    Mit  Kf*ri4> 

ni,  Bufih  8  u.  a     Mit  i  Jvttftc^n    ,     *     . 

IV    Buili  J{>-11    Mit  2  RiirtÄii *    >    . 

n       -  -  -  -  IL  i-  Auji. 

Jl       —    L*Ä  l>iirnj(i»  Fiijp'iMiitt.    Hlrklflj-t  von  J,  Seltirintir. 
t,  Le  Eat-'^n»!  dö  l'AjTEtior,     Im  Oroac'h 
n.  Li*a  Bofiiprs-    Ln  Filünstt    ♦....- 
HL  Im  Nif  de*  Blimchn.    l.r»  Brji'T^n^.    ChuMsut  mn  Wiimm 
H   —  L'Edtiisier  iJö  i  OtiewL    Erklärt  vyn  L  Schirmer  .    *    ■    ^    -    . 
1    HtÄ^I,  Corlnue  oii  I  Italie*    Erklärt  von  W.  KnflHoli.    L  .... 
—  U    .        .    - 

U    fJiif^r««  Agyptiii^itf  E^pedJtioii  dc^r  Pranz<j«on  t7»^9— ISOL    P^ 
klkn  vVn  F*  Ko)d«wey.    4.  Auflüi^ir.    Mit  l^  Kurtitn.    pi^b. .    . 
fl    —  \lttrenifo    und    Hohmüitrdtvn.     Krkiftvt    von   F,  Schlefepdeckftr 

Mit  t  Riirtüo , *     . 

1   Timv^lif^i  I}iht|;tU]k  im  Tauri^k.    ErkLlrt  ynii  K  Lundthn 
C    YlUnotttlit«  l!£«^iüjfe  d^  Croir*w*dL     F/iklJiri  v*;)ti  K,  Srfttitt^r.  iL 
11    ir^llalrf,    lh-\nm  dp  f^hiiilttfl  XI L     Krkhirt  von   L  Pfyndheilef. 
4.  Mit  2  Kurti-^ii.     göb,  .     ..,..*.--• 

•1  —  8i»  «iit  XJV,    Erklärt  von  E.  Pfvndhell^r,  t  2.  Atifl- 

u  -  n 

I  *-  Bicttotre  dc^  JfiutiL    ErkliLn  von  E«  f.  SaJIwflrk 

l  —  Pi)Mm  pliH        '         M     Efklajft  von  E.  V,  SnllwOrk 

I  —  Sdimram*»*  r>n  E,  ».  SaUwüHt  -  -    , 

1  —  Mi^api^    KfkjPLi   ..ni  E  (f.  Silh««rk 

I  —  ZuSfra    Erklärt  vtiii  E.  ¥,  SaHwOrft 

I  -  AUirp.     ErklJut  von  E*  v*  SnKwark 

I  —  Mmhamfit;    Erklärt  voü  K.  Saülis 
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B.   Englisehe  Selirift steiler. 


I    f:                                               hin     KrkT.  vti»  F.  Fis^ir.   )   AaJI*  —  ao 

I    —  T  .Liiuii  Hiif.i.ij  ,*  ru-iitr.  4^ri,    tCrklärt  %^oii  A.  Mcminsen  ^    *    .  L  50 
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Der  Bfickgang  der  Keformbewegung. 


Als  die  Keformpartei  auf  dem  neunten  Xeuphilologentage 
äU  Leipzig  ihren  grossen  Triumph  feierte,  ahnte  wohl  niem;md, 
am  wenigsten  die  Reformer  selbst,  wie  bald  sich  das  Blatt 
wendt^n  würde.  Damals  schien  es  fast,  als  ob  der  Sieg  der 
„dirt^kten**  Methode  gesichert  wäre,  und  ihre  Anhänger  konnten 
üiit  stolzer  Zuversicht  in  die  Zukunft  blicken.  Und  wie  sieht 
es  jetzt  aus»  nachdem  drei  Jahre  vergangen  sind?  0  quav  wjm- 
iaiio  rerum!  wird  mancher  überzeugte  Beformer  denken,  und 
0iajicher  wird  fragen:  Wie  war  es  möglich,  dass  nach  einer 
«olclien  Erhebung  ein  so  jäher  Fall  eintreten  konnte? 

Es  ist  eine  gewöhnliche  Erscheinung,  dass  das  Uebermass 
di^s  Gelingens  bereits  den  Keim  des  Verfalls  in  sich  trägt,  dass  es 
jenen  Uebcrmut  erzeugt,  der  selten  gut  tut.  Zu  spät  hat  F.  Dörr 
»n  „dopi>e1ter  Vorsicht  und  Bescheidenheit"  ermahnt.  Ueber 
die  Ursachen  des  Glückswechsels  nachzudenken,  kann  man  den 
Reformern  selbst  überlassen.  Von  allgemeinerem  Interesse  ist 
es  jedoch  zu  beobachten,  in  welcher  Weise  und  in  welchem 
Hasse  sieh  die  Verhältnisse  geändert  haben.  Denn  dies  kann 
zu  der  Beruhigung  beitragen,  welche  der  neuphilolo^ischen 
Lehrerschaft  nach  langer  stürmischer  Zeit  not  tut,  und  es  ist  dies 
selbst  notwendig,  weil  manche  Keformer  prinzipiell  vor  unlieb- 
samen Tatsachen  die  Augen  schliessen  und  sich  oder  andere 
über  ihr  Missgeschick  hinwegzutäuschen  suclien.  Eine  solche 
Selbsttäuschung  ist  es  z.  B.,  wenn  A.  Reum  (Neuere  Spr.  Xy  7) 
jiicht  an  einen  Stillstand  oder  liückgang  der  Reform  glaulx^n 
Es  sei  bereits  eine  Klärung,  nämlich  zu  Gunsten  der  Ke- 
nn, emgetreten,  und  methodisclie  Erörterungen  seien  nicht 
dhr  von  nOten.  Diese  Ueberzeugung  hat  er  seltsamerweise  aus 
finch's  Didaktik  gewonnen,  deren  zweite  Auflage  (S.  15—19) 

BtÜMliriit  für  IraxuB.  und  cuf^l.  Unterricht.    B<1.  II.  «/ 
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noch  etwa  dreimal  so  viel  schwebende  Fragen  aufzählt  als  die 
erste.  Obwohl  Münch  selbst  noch  kein  Ende  des  Metho- 
denstreites nahen  sieht,  soll  er  nach  Reum  «eine  mächtige 
Strömung"  gezeichnet  haben,  die  „in  ruhiger  Sicherheit  uns  alle 
einer  neuen  Zeit  entgegenträgt."  Ist  das  Wahrheit  oder  Dich- 
tung? Schöne  Worte,  aber  nichts  als  Worte.  Nach  dieser 
Probe  muss  man  Eeum  für  einen  guten  Dichter,  aber  schlechten 
Historiker  halten,  da  es  ihm  an  Objektivität  mangelt.  Die  Wahr- 
heit ist,  dass  es  mit  der  Reform  zurückgeht,  dass  sich  ihre 
Forderungen  vor  einer  unbefangenen  Kritik  immer  mehr  als  un- 
haltbar erweisen,  und  die  neuphilologische  Lehrerschaft  hat  ein 
Interesse  daran,  über  den  wirklichen  Sachverhalt  nicht  getäuscht 
zu  werden. 

Werfen  wir  zunächst  einen  Blick  auf  die  Verhandlungen 
des  zehnten  Neuphilologentages  in  Breslau,  so  bemerken  wir 
schon  rein  äusserlich  einen  grossen  Unterschied  gegen  die  vor- 
hergehende Leipziger  Tagung.  Doit  waren  die  Führer  der  Re- 
form fast  vollzählig  anwesend,  hier  hatten  sich  nur  wenige  ein- 
gefunden. Das  war  eine  auffallende  Erscheinung,  welche  der 
Versammlung  von  vornherein  einen  anderen  Charakter  gab.  Mag 
auch  diesen  oder  jenen  ein  äusserer  Grund  fern  gehalten  haben, 
sei  es  eine  andere  notwendige  Reise  oder  ein  ernstliches  Un- 
wohlsein oder  eine  vom  Arzt  verordnete  Kur:  man  kann  sich 
doch  des  Eindrucks  niclit  erwehren,  dass  die  Reformer  nicht 
mehr  das  Gefühl  der  Sicherheit  hatten.  Wenn  auch  Direktot 
Dörr  kürzlich  von  den  Skalpen  sprach,  w^elche  mancher  Re- 
former eventuell  hätte  heimbringen  können,  so  wird  das  nie 
manden  hindern,  in  der  Abwesenheit  der  hervorragendster 
Führer  der  Reform  ein  Zeichen  von  Schwäche  der  Partei  zu  er 
blicken. 

Der  Hauptgrund,  weshalb    sie  fehlten,  ist  nicht  schwer  z^ — 
finden.     Er    liegt   offenbar    darin,   dass    die  Vorschläge,    welct 
Direktor  Walter  in  seiner  Broschüre  über  die  Reform  des  nei 
sprachlichen  Unterrichts  gemacht   hatte,  von  der  Kritik  zumeii 
abgelehnt  wurden  und  deshalb  nicht  auf  der  Tagesordnung  de 
Versammlung  erschienen,  trotzdem  Professor  Klinghardt  sie 
standslos  gepriesen   und  gewünscht  liatte,  dass  sich  mehrere 
Neuphilologentage  ernstlich  (!)  damit  beschäftigen  sollten.     Ab 
der  Ernst  der  Kritik  Hess  es  nicht  dazu  kommen.     Somit  hattfl 
die  radikalen  Reformer  allen  Grund,  von  Breslau  fern  zu  bleibe 
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uxrd  "%^alter's  Broschüre  ist  vor  allem  deshalb  von  Bedeutung, 
woil  jsie  den  Anstoss  zu  der  entschiedenen  Bückwärtsbewegung 
der-     lEteform  gegeben  hat. 

-Aus  den  Verhandlungen  der  Breslauer  Versammlung  kann 

nxsLxx     <3eutlich  erkennen,  dass  sich  die  Stimmung  unter  den  Neu- 

pl^ilologen    sehr   zu  Ungunsten   der    Reform    umgewandelt   hat. 

AVeiixxx  Professor  Appel  in  seiner  Begrüssungsrede  die  neuphilo- 

logisote  Lehrerschaft  davor  warnte,  über  der  Sprachbeherrschung 

dio     ^^wissenschaftliche  Disziplin    zu    vernachlässigen,  wenn  er  sie 

da.r-€txx     erinnerte,    dass    durch    die    erfolgte    Gleichstellung    der 

hötiei-e»n  Schulen   ihre   Verantwortung   gesteigert    sei,    so  weiss 

jeder-,    an  wen  diese  Mahnungen  in  erster  Linie  gerichtet  waren. 

Die  in  der  Versammlung  gehaltenen  Vorträge  und  die  ge- 

s^^^llten  Anträge,  welche  der  Reform  dienen  sollten,  bezogen  sich 

Ä^^    clie  praktische  Ausbildung  der  Neuphilologen  durch  Lektoren 

^^^>^<i    im  Auslande.     Dass    diese  Ausbildung   noch   nicht  auf  der 

recliteii  Höhe  steht,  und  dass  hier  noch  manches  geschehen  muss, 

dartil^er   ist   man    wohl    einig.     Aber  es    ist  charakteristisch  für 

«le    iix  Breslau  vorgetragenen  Thesen,  dass  sie  alle  die  wirklichen 

V^e.rhältnisse  zu  wenig  berücksichtigten  und  weit  über  das  Mass 

^ea   Erreichbaren   hinausgingen.     Daher    wurden    sie  denn  auch 

^^     ihrer    ursprünglichen    Form    abgelehnt    und    nur    in    abge- 

^^hwächter  Fassung  angenommen. 

Wie  wenig  die  von  Klincksieck    und  Breul  gemachten 

^i*schläge    Aussicht    auf    Verwirklichung    haben,     wurde    von 

^^schwitz    im  zweiten  Heft  dieser  Zeitschrift  dargelegt.     Am 

,    Olsten  aber  erhob  sich  Thiergen  in  das  Gebiet  der  Phantasie, 

^enx    er    einen    Austausch    von    Lehrern    der    verschiedenen 

5^der    durch    Vermittelung     der    Staatsregierungen     empfahl. 

^Uie  Thesen    fanden    nirgends  Unterstützung,    doch   muss  man 

^      ^httx  hoch  anrechnen,  dass  er  neben  der  Beformmethode  aus- 

**^^klich    auch    die   vermittelnde    gelten   Hess.     Am  leichtesten 

^^*ührbar  schien,  was  Wendt  anregen  wollte,  dass  die  Studenten 

^^*"  dieneren  Philologie    nach  Absolvierung  von  mindestens  drei 

^itiestem  auf  deutBchen  Universitäten  zwei  Semester  lang  ihre 

^^dien  auf  einer  englischen  oder  französischen  Universität  fort- 

^eu  sollten.     Die  Stimmung    war    auch  anfangs  dafür,  schlug 

.^^    Tim,    nachdem  Hoffmann   mit  Nachdruck    darauf    hinge- 

^sen     hatte,     wie    nachteilig    es    für    das    wissenschaftliche 

^dixxni  sein  würde,  wenn  man  es  in  der  Mitte  zerreissen  wollte. 

e* 
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Als  Wendt  schliesslich  unumwunden  erklärte:  „Wir  Eeformer 
wollen  eine  Beschränkung  der  historisch-philologischen  Ausbil- 
dung", da  erhob  sich  ein  wahrer  Sturm  des  "Widerspruchs,  und 
auch  Stengel  nahm  seine  vorher  ausgesprochene  Zustimmung 
zurück.  Diese  dramatisch  bewegte  Szene  bildete  wohl  den  Höhe- 
punkt des  zehnten  Neuphilologentages :  es  war  eine  denkwürdige 
Demonstration  gegen  die  Eeform,  die  Wendt  durch  seine  dankens- 
werte Offenheit  herbeigeführt  hatte. 

Von  gi'ossem  Interesse  ist  ferner  die  Stellungnahme  der 
Vertreter  von  Köln,  welclie  im  Hinblick  auf  das  frühere  Ge- 
baren der  Reformer  gegen  die  Wahl  ihrer  Stadt  als  Versamm- 
lungsort Bedenken  hatten.  (Vgl.  Engl.  Studien,  Bd.  31  und 
Blätter  für  höheres  Schulwesen  XX,  3,  S.  42  f.). 

Denselben  Eindruck  von  einer  unaufhaltsamen  Hückwärts- 
bewegung  der  lief  orm  gewinnt  man  aus  der  Abhandlung  vonGuter- 
sohn  Zur  Methodik  des  neusprachlichen  Unterrichts  (Lörrach  1902). 
Wir  finden  darin  nicht  eine  theoretische  Erörterung  über  die  beste 
Methode,  wie  man  nach  dem  Titel  glauben  könnte,  sondern  eine 
kritische  Zusammenstellimg  der  wichtigsten,  in  den  letzten  Jaliren 
ersoliienenen  literarischen  Kundgebungen  über  den  genannten 
Gegenstand,  gewissermassen  eine  Fortsetzung  und  Ergänzung  von 
HveymeüLin's  Eeformliteraiur.  Bei  dem  grossen  Umschwung,  .wel-  — 
eher  in  den  Anschauungen  über  Lehrziel  und  Methode  des  neu-    — 

sprachlichen  Unterrichts    eingetreten    ist,    muss   jeder  Neuphilo * 

löge  den  Wunsch  liegen,  über  den  Verlauf  der  Bewegung  unter * 

riclitet  zu  werden.  Daher  liat  sich  Gutersohn  eine  selir  zeit — -^ 
gomässe  Aufgabe  gestellt,  als  er  es  unternahm,  das  in  seinen^:  *= 
Abhandlung  vorliegende  Material  zu  sammeln,  zu  ordnen  undd^ 
zu  beurteilen.  Der  Standpunkt,  den  er  hierbei  einnimmt,  ist  der^"  — 
einer  sehr  gemässigten  Reform,  d.  h.  er  ist  im  Grunde  eiirrM: 
Gegner  der  lleform  und  will  neben  anderem  in  seiner  Arbei#"-^' 
nachweisen,  dass  es  „Wahrheiten  gibt,  die  im  Tagesstreite  unc:^-' 
unter  dem  Schall  der  Wörter  verdimkelt  worden  sind,  es  abe^^^ 
verdienen,  wieder  ans  Licht  gezogen  zu  w^erden." 

Nachdem  Gutersohn  in    der  Einleitung  auf  andere  Jahres 
berichte  hingewiesen  hat,  berichtet    er  im  ersten  Teile  über  di»- 
neusprachliche  Fachliteratur  aus    den  Jahren  1898 — 1902,  wobö 
er  vielfach  falsche  Auffassungen    und   schiefe  Urteile  berichtij 
ungerechte    Kritik    zurückweist.      Vielleicht    wird    es    manches 
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w^ill  kommen   sein,    hier    einen    kurzen  Ueberblick    über    die  be- 
nnex-lcenswertesten  Aeusserungen  aus  jener  Zeit  zu  finden. 

Aus  dem  Jahre  1898  nennt  Gutersohn  zunächst  A.  Wink- 

1er,        der    sich    in    Wien    gegen   die    analytisch  direkte  Methode 

axis^osprochen  und  den  goldenen  Mittelweg  empfohlen  hat,  und 

Mlü  n.  ch,  der  ebendort  die  Bedeutung  des  neusprachlichen  Unter- 

riolxt;s   behandelt  und  die  Notwendigkeit  einer  gewissen  Freiheit 

de?s        Lehrers     in     methodischen     Dingen     betont     hat ;     femer 

J-     A,.    Hasl  und  M.  P.  Schmidt,  welche  ähnlich  wie  P.  Cauer 

in.       seiner    Orammatica  mäitans   vor    einseitiger  Anwendung  der 

indiaktiven  Methode    warnen;    endlich  Biehler,  der  die  Bedeu- 

tixng    der  Grammatik  darlegt,  die  Konversation  beschränken  und 

^»•If^vir    die  Sprachgeschichte  berücksichtigen  will. 

Im  Jahre  1899  haben  W.  Mangold  und  J.  Koch  an  den 
^^^ndt'schen  Thesen  wohlbegründete  Kritik  geübt,  und  A.  Fuchs 
uat    einzelne  Mängel  der   neuen  Methode  bekämpft.     R.  Wehr- 
^^ann   ist    wider    die  Methodenkünstelei    und    für  angemessene 
*-*^kture,  ähnlich  A.  Funck  für  schriftliches  Uebersetzen  und  für 
«^storische  Lektüre    eingetreten.     F.  Nagel  hat    die  Unzuläng- 
lichkeit   der  imitativen    und  induktiven  Methode  für  den  Schul- 
^iiterricht    nachgewiesen,    G.  Wendt    „neuere    Bahnen"    gezeigt 
^^^  die  Altphilologen  (!)  zu  Hilfe  gerufen,  damit  der  neusprachliche 
Unterricht  nicht  wieder  in  die  ausgefahrenen  Geleise  zurückgleite. 
"^1^  Direktorenversammlungen  der  Bheinprovinz  und  von 
^^uleswig-Holstein  haben  einen  massigen  Betrieb  der  Sprech- 
^oungen  empfolüen,  die  von  Pommern   hat  vielfach  Bedenken 
^ber    die  Heformbewegung  geäussert  und  eine  vermittelnde  Eich- 
^^S    vertreten.     0.  Dost   findet    es    erklärlich,    dass    die   Gym- 
^^sierx  und  Realschulen  konservativer  geblieben  sind  als  Handels- 
^^    andere  Fachschulen;  er  dankt  der  sächsischen  Regierung, 
^Iche  besonnen  vorgegangen    ist  und  vor  zu  einseitigen  Hich- 
^S^n    gewarnt    hat.      B.    Bärwald     spricht     von     kopfloser 
^*^^^ärmerei  auf  methodischem  Gebiete,  von  hohler  Reklame  und 
^^glichen    Ergebnissen,    besonders    der    sogenannten    Methode 
^Uirx;  der  Schüler  müsse  sich  zuerst  längere  Zeit  rezeptiv  ver- 
^tetx,  die  produktive  Sprachbeherrschung    ergebe  sich    allmäli- 
^^  fast  von  selbst,  soweit  sie  überhaupt  nötig  sei.     B.  verwirft 
^s   I>riii2ip  „Laut  vor  Schrift"    und    findet    es  begreiflich,  dass 
®   ^^treme  Forderung  einer  völligen  Beseitigung  des  Hinüber- 
^^ns  nicht  durchgedrungen  ist.     G.  Herbe  rieh  stimmt  B.  zu 
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und  meint,  dass  die  neu  aufgestellten  Ziele  und  die  Anforde- 
rungen an  Lehrer  und  Schüler  weit  über  jedes  erträgliche  Mass 
hinausgehen. 

Das  Jahr  1900  bringt  Walters  Englisch  nach  dem  FraJik- 
furter  Reformplan,  worin  nach  Gutersohn  ein  für  den  Lehrer 
geradezu  aufreibender  Unterricht  empfohlen  wird,  was  auch  W. 
selbst  zugeben  muss.  Die  Beschlüsse  des  Leipziger  Neuphilo- 
logentages sollen  nach  Borbein  nur  zur  Klarung  dienen,  und 
Gutersohn  meint  ebenso,  dass  die  Einzelheiten  der  Methode 
nicht  durch  allgemein  giltige  Gesetze  zu  regeln  sind.  Li  den 
Leitsätzen  über  Grammatik  und  Lektüre  erblickt  er  bereits  ein 
Zurückweichen  der  extremen  Beform.  Die  Fachliteratur  dieses 
Jahres  vertritt  fast  durchgehends  die  vermittelnde  Richtung,  ebenso 
der  erste  bayerische  Neuphilologentag  und  die  Schul- 
konferenz, in  welcher  ausser  Münch  auch  Ziehen  bei  aller 
Anerkennung  auch  schwere  Bedenken  gegen  die  neue  Methode 
geäussert  hat,  und  zwar  auf  Grund  eigener  Erfahrungen.  Der 
Utilitarismus  habe  eine  ganz  bedenkliche  Verflachung  des  Unter- 
richts hervorgerufen,  der  so  unstet  geworden  sei,  dass  bereits 
die  Eltern  klagen,  ihre  Kinder  würden  nicht  in  zweckmässiger 
Weise  zur  Arbeit  erzogen. 

Aus  dem  Jahre  1 901  bespricht  Gutersohn  zunächst  die  be- 
kannten Schriften  von  Walter  und  Wohlfeil  für  und  gegen 
die  Reform.  Dem  letzteren  stimmt  er  vollkommen  zu  und  hoffl, 
dass  seine  Schrift,  deren  grosser  Wert  in  den  mitgeteilten  Er- 
fahrungen liege,  nicht  ohne  Wirkung  bleiben  wird.  Die  sonder- 
bare, widerspruchsvolle  Kritik  Klinghardt's,  der  die  Avichtigsten 
Tatsachen  ignoriert  oder  entstellt,  wird  gebührend  zurückge- 
wiesen und  der  Wunsch  geäussert,  dass  von  den  verschieden- 
sten Seiten  berichtet  werden  möge,  wie  sich  die  Lehrbücher  der 
lleform  in  der  Praxis  bewähren.  Solclie  Mitteilungen  seien 
dienlicher  als  einseitige  Theorien.  Als  wichtig  und  lehrreiche, 
bezeichnet  G.  die  Erörterungen  von  Weissenf  eis  über  den 
Unterschied  zwischen  natürlicher  und  künstlicher  Spracherlernung; 
hier  werde  in  echt  wissenschaftlicher  Weise  der  :Satz  widerlegt^ 

dass    die    kindliche   Spracherlernung    für   jedes    wahre  Erlernen 

einer  fremden  Sprache  vorbildlich  sein  müsse.  Eine  neue  Me — 
thode  sei  nicht  erforderlich,  sondern  nur  eine  geschickte  Hand — 
habung  der  alten,  die  auch  das  imitative  Element  verwertei^ 
müsse.     Mit  der  Kritik,  welche  Verfasser  dieses  an  Walter's  un(^ 
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Klixi^^hardt's  Forderungen  geübt  hat,  ist  G.  durchaus  einver- 
standen. Die  scharfen,  aber  sachkundigen  Urteile  des  entschie- 
dejcistrcn  Gegners  der  Eeform,  Koschwitz',  hält  er  für  bedeu- 
ten g-^ToU,  weil  sie  auf  eigenen  Beobachtungen  und  Erfahrungen 
berxxlxen,  und  er  glaubt,  dass  sie  der  extremen  Reform  gegen- 
über* vollständig  zutreffen;  schon  eine  ziemlich  nahe  Zukunft 
w^ex-de  zeigen,  inwiefern  sie  berechtigt  sind. 

Aus  dem  Jahre  1902  erwähnt  G.  eine  Arbeit  von  M.  Lö- 
^'isoli,  der   auf  Grund    einer    zehnjährigen  Erfahrung  von  den 
»»Gefahren  der  neuen  Methode"  spricht,  die  sich  im  praktischen 
U'Q'tor-richt  wenig  bewährt  habe;  er  macht  ihren  Anhängern  Ein- 
seiti  gleit  der  Theorie,  Terrorismus,  Paradeleistungen,  Mangel  an 
^y  st  ornatischer  Arbeit  u.  a.   zum  Vorwurf.     Die  Hauptkunst  des 
L«elirers  müsse  sein,  alle    nötigen  Arbeitsgebiete  in  rechter,  aus- 
gl^^iciliender  Weise  zu   pflegen,   und   mechanische  Uebung  dürfe 
^^cht    an  die  Stelle  geistbildender  Arbeit  treten.     Auf  eine  22jäh- 
^S^    Erfahrung  gestüzt,  weist  K.  Hirzel  die  Beherrschung  der 
französischen  Sprache   als  Lehrziel    des  Gymnasiums    und  über- 
^^upt    als    einen    wesentlichen    Bestandteil    allgemeiner  Bildung 
zurück.     Bei  Anwendung    der  Anschauungsmethode  hat  er  eine 
^rBchreckende  Unfähigkeit  der  Schüler  zur  Auffassung  logischer 
^^^d   grammatischer  Beziehungen  gefunden.     In  der  Lektüre  solle 
^an    den  inneren  Wert  der  Lesestoffe  recht  prüfen  und  die  wich- 
^^gen     Perioden    des    17.    und    18.  Jahrhunderts    nicht  vernach- 
^ässigen;  der  modernste  französische  Geist  sei    für    die  Jugend- 
"ddiuig  nicht  besonders  geeignet.     Pätzolt  warnt  ebenfalls  vor 
^^  Umfangreichen  Sprechübungen    am  Gymnasium    und    vor  zu 
^Örtlicher  Befolgung  der  Vorschriften,   woraus  Oberflächlichkeit 
^der  XJeberbtirdung  erwachsen  könnte;  Grammatik  und  Lektüre 
Füssen  die  Hauptsache  bleiben.     P.  hat  sich  1870,  wie  mancher 
^^ere,  durch  eigene  Erfahrung  überzeugt,  dass  sich  im  fremden 
^^^de  die  Zunge  bald  von    selbst   löst,    wenn  man  seine  Gram- 
matik gelernt  hat,  und  er  glaubt  mit  A.  Fischer,  dass  der  ein- 
^ßlne    im   Bedarfsfalle    zur    praktischen    Erlernung    nur    einen 
^^uien  Bruchteil    der  Zeit    brauche,    welche    in   der  Schule  oft 
^^^gebens  aufgewendet  wird.     Eidam  bekämpft  die  Forderungen 
der  extremen  Eeform  imd  erblickt  die  wesentliche  Aufgabe  des 
^chulxmterrichts  im  gründlichen  Lesen  der  fremden  Sprache  mit 
öi^tändnis  und  guter  Aussprache,  daneben  Uebungen  im  Hören, 
^P^echen,  Schreiben.     Häusser    lässt  zwar  den  Reformern  An- 
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erkennung  zu  teil  werden,  erklärt  aber  doch  ihre  Methode  als 
ungeeignet  für  die  grosse  Masse  der  Lehrer,  weil  sie  zu  wenig 
bestimmt  sei  und  zu  hohe  Anforderungen  an  Schüler  luid  Lehrer 
stelle.  Ein  solcher  Unterricht  müsse  unausbleiblich  zerfahren 
werden.  H.  empfiehlt  die  mündliche  Einübung  der  Grammatik 
durch  Satzbeispiele  und  stellt  dem  imitativen  Sprechen  ein  for- 
males oder  grammatisches  Sprechen  gegenüber. 

Zuletzt  nennt  G.  noch  zwei  Schriften  von  H.  Müller  aus 
dem  Jahre  1894,  worin  für  den  französischen  Unterricht  am 
Gymnasium  die  gegenseitige  Durchdringung  von  theoretischem 
Kennen  und  praktischem  Können  gefordert  wird.  M.  empfiehlt 
dazu  als  Mittel  in  erster  Linie  gründliche  grammatische  Schulung 
und  will  die  imitative  Lehrweise  ausschliessen.  Die  Arbeiten  von 
Biehler,  Häusser  und  Müller  hält  G.  deshalb  für  schätzens- 
wert, weil  sie,  im  Gegensatz  zu  den  Beformem,  die  wirklichen 
Bedürfnisse  des  Unterrichts  berücksichtigen  und  erreichbare  Ziele 
aufstellen.  Das  sei  vorteilhafter  als  phantastische  Theorien  und 
hochfliegende  Thesen.  Klinghardt  habe  daher  nicht  das  Hecht, 
den  Gegnern  der  Reform  eine  positive  Förderung  des  neusprach- 
lichen Unterrichts  abzusprechen. 

Aus  jüngster  Zeit  mögen  hier  noch  einige  Schriften  er- 
wähnt werden.  Zunächst  die  gedankenreiche  Studie  zur  Schul- 
reform von  C.  Steinweg,  welche  schon  durch  den  bezeichnenden 
Titel  Schluss!  di(*  herrschende  Stimmung  deutlich  zum  Ausdruck 
bringt.  St.  geht  von  der  Erwägung  aus,  dass  man  mit  Rück- 
sicht auf  das  Ganze  des  Schulunterrichts  die  übertriebenen  For- 
derungen der  Reformer  nicht  billij2:en  könne,  weil  sonst  andere 
Fächer  durch  die  neueren  Sj)rachen  erdrückt  würden.  Darauf 
zeigt  er  im  einzelnen,  wieweit  die  Reform  segensreich  wirken 
kann.  Aehnlich  warnt  Riegel  in  seiner  lesenswerten  Schrift 
Pädagogische  Betrachtungen  eines  Neuphilologen  davor,  die  Ziele 
zu  hoch  zu  spannen,  wie  es  in  der  extremen  Reform  geschieht, 
und  0.  T  hier  gen,  obwohl  ein  Freund  der  Reform,  äussert  in 
seiner  Methodik  des  yieuphilologischen  Unterrichts  grosse  Bedenken 
gegen  die  Ausführbarkeit  ihrer  Forderungen.  Die  Unfähigkeit 
der  Lehrer  zur  Konversation  und  ihre  LTeberanstrengung  sind 
aber  nicht  verscliiedene  Dinge,  sondern  hängen  miteinander  zu- 
sammen. Gerade  deshalb,  weil  sie  etwas  leisten  sollen,  was  sie 
nicht  können,  werden  sie  zu  sehr  angestrengt.  Eine  genügende 
Sprachbeherrschung  können    nur    wenige    besitzen,  die  mehrere 
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Jahre  im  Ausland  gewesen  sind,  und  der  Anspruch  der  Re- 
former, idiomatisches  Französisch  oder  Englisch  zu  lehren,  ist 
illusorisch. 

Gutersohn's  Bericht    ist    zwar    nicht    ganz  vollständig;    es 
hätten  z.  B.  die  Verhandlungen  des  Pariser  Kongi-esses  (1900) 
und   besonders  die  der    12.  Direktorenversammlung  der  Provinz 
S  eil  le  sie  n  (1901)  Erwähnung  verdient,  weil  dort  sehr  entschieden 
gegen  die  Reform  protestiert  wurde.     Aber   man   erkennt  doch, 
dass  in  den  letzten  Jahren  die  Bekämpfung    der    übertriebenen 
Forderungen  der  Reform  immer    breiteren  Raum    gewinnt,  und 
dass  schliesslich  die  radikalen  Neuerer,  die  durch  ihre  Masslosig- 
keit  den  festen  Grund    und  Boden   verheren,    durch    zahlreiche 
und  wirkungsvolle  Angriffe  hart  in  die  Enge  getrieben  werden. 
Je   mehr  die  Reformer    als    geschlossene  Pai-tei   auftraten,  desto 
oaelir  verloren    sie    das    allgemeine   Interesse    aus    den   Augen, 
desto  mehr  verkannten  sie  die  Bedürfnisse  der  Wirklichkeit.    In 
dem   Kampfe    der    Meinungen    haben    sie    oft    sachliche    Ein- 
blendungen   nicht    durch    Gegengründe   zu    entkräften    gesucht, 
sondern,    wue    Gutersohn   richtig    bemerkt,    einfach    übersehen, 
i^edergeschwiegen  oder   mit   ungerecht    tadelndem  Urteil  abtun 
^^oUen.    Diesem  Mangel  an  Sachlichkeit  entspricht  es  vollkommen, 
^^exui  viele  Reformer  sich    nicht   gescheut    haben,   ihre   eigenen 
^-•^hrerfolge  laut  zu  rühmen  und  sich  gegenseitig  überreichliches 
•^•ob   zu   spenden,  wodurch    sie    den  Spott  der  Gegner    heraus- 
forderten und  verdienten.     So    ist    der  Methodenstreit  zu  einem 
^^rteikampf    ausgeartet,    der    den    Charakter    eines    politischen 
^^i'eites  mit  seinen    trüben  Erscheinungen    annahm,    und    wenn 
^^i"  Unterricht  darunter    gelitten  hat,    so    ist    die  Reform    dafür 
^"^rantwortlich.    Bei  solcher  Kampfesweise    ist  es  auch  wohl  zu 
^^i"stehen,  wenn  in  leidenschaftlicher  Debatte  hüben  und  drüben 
^harfe  Worte  gefallen    sind,    und    es    macht    keinen   günstigen 
l^^druck,  wenn    sich    die    Reformer,    die    Anstifter    des    Partei- 
*^^tnpfe8,    als    weisse    Lämmer    hinzustellen    suchen.      Metzger 
^^gt  in   (Jeji  Südwestdeulscheii  Schulblättern    (XX,  1),    dass    rück- 
^^chtsloses,    verwegenes   Draufgehen    eine    notwendige    Begleit- 
erscheinung der  Reform  sei.     Dann  sollte  man  sich  aber  anderer- 
^^ts  nicht  über  eine  derbe  Abwehr    der    rücksichtslosen  Drauf- 
^d  öurchgänger  beklagen.     Die  reformerische  Taktik    w^ar  nur 
^  den  augenblicklichen  Effekt  berechnet,  eine  dauernde  Wirkung 
*^^JHite  sie  nicht  haben.     Daran  haben    die  Führer  der  Reform- 
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partei  in  ihrer  Verblendung  nicht  gedacht.  So  sehen  wir  denn 
jetzt  das  allzu  künstlich  aufgeführte  Eeformgebäude  zusammen- 
stürzen, weil  es  nicht  auf  festen  Grund  gebaut  ist,  und  Vietor 
raülit  sich  vergeblich  ab,  mit  schwachen  Stangen  die  sinkenden 
Mauern  zu  stützen. 

In  einem  Artikel  Vorsicht!  (Neuere  Sprachetty  VIII,  10) 
verlangt  Klinghardt,  dass  sich  ein  Lehrer  mehrere  Jahre  mit 
allem  Eifer  einem  eingehenden  Studium  der  Reformliteratur 
widmen  solle,  ehe  er  dazu  übergeht,  die  imitative  Methode 
praktisch  anzuwenden.  Ist  das  nicht  etwas  viel  verlangt?  Zu- 
mal wenn  man  bedenkt,  wie  phrasenhaft  und  inhaltslos  jene 
Literatur  zum  grossen  Teil  ist!  Denn  auch  das  ist  ein  „Segen" 
der  Keform,  dass  sie  die  Fachliteratur  auf  eine  tiefere  Stufe 
herabgedrückt  hat.  Und  wie  konnte  es  anders  sein?  Sobald  die 
Beformer  phantastische  Forderungen  aufstellten,  die  sie  nicht 
mit  wirklichen  Gininden  stützen  konnten,  mussten  sie  die  hohlen 
Künste  der  Dialektik  zu  Hülfe  nehmen.  Es  wurde  viel  mit 
kräftigen  Schlagwörtern  und  tönenden  Phrasen  gearbeitet;  denn 
man  wollte  oft  nicht  überzeugen,  sondern  nur  verblüffen.  Mad. 
de  Stael  sagt  mit  Beziehung  auf  Goethe's  Tasso:  „L'eloquence 
et  Vart  de  parier  sont  differents.  Car  pour  etre  eloquent,  ü  faut 
degager  le  vrai  de  toutes  ses  entraves  et  penetrer  jusqu'au  fand 
de  Väme,  oh  reside  la  conviction.  Mais  Vhabilete  de  la  parole 
consiste,  au  contraire,  dans  le  talent  de  parer  adroitement  avec 
quelques  phrases  ce  qu*on  ne  veut  pas  entendre**  etc.  Diese 
Worte  der  geistreichen  Frau  beziehen  sich  auf  den  Gegensatz 
zwischen  Dichter  und  Weltmann,  aber  sie  passen  auch  auf  den. 
lieformstreit.  Denn  die  Reformer  überliessen  meist  das  degager 
le  vrai  ihren  Gegnern,  während  sie  selbst  die  entraves  lieferten. 
An  ihrer  inneren  Unwahrheit  geht  die  lioform  zu  Grunde,  und 
man  braucht  wohl  nicht  mehr  zu  fürchten,  dass  ein  junger  Neu- 
philologe sich  einem  eingehenden  Studium  jener  verblüffenden^ 
Literatur  widmen  wird.  Soviel  Positives  haben  trotz  Klinghardt^ 
die  Gegner  der  Reform  sicher  schon  geleistet. 

Man  kann  mit  Recht  fragen,  wie  es  möglich  war,  dass  die^ 
Reformpartei  in  Deutschland  einen  solchen  Einfluss  gewinnen^- 
konnte,  wie  sie  ihn  in  der  Tat  ausgeübt  hat,  trotzdem  ihr  ein^^ 
unserer  nationalen  Tugenden  fehlte,  die  deutsche  Gründlichkeit^ 
oder,  wie  man  aucli  sagen  könnte,  die  wissenschaftliche  Ge- — 
diegenheit.     Denn  eine  andere  Art  von  Gründlichkeit  kann  mar^ 
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ibr  nicht  absprechen.  Die  Erklärung  liegt  wohl  in  dem  zeit- 
liclken  Zusammentreffen  zweier  Tatsachen,  die  an  sich  weit  aus- 
einander liegen.  Ich  meine  die  Steigerung  des  internationalen 
Verliehrs  und  das  Aufblühen  der  phonetischen  Wissenschaft, 
^"^elche  beide  bewirkten,  dass  die  Aufmerksamkeit  mehr  auf  die 
praktische  Erlernung  fremder  Sprachen  gelenkt  wurde.  So  ist  es 
zu.  verstehen,  deis  Y ietov' s  Quottsquetandem  eine  Wirkung  haben 
konnte.  Das  grosse  Publikum  wird  begreiflicherweise  immer  auf 
Sprechfähigkeit  mehr  Wert  legen  als  auf  grammatisch-logische 
Bildung,  und  als  die  Wissenschaft  dem  populären  Wunsche  ent- 
ff^genkam,  war  sie  sicher,  den  Beifall  der  Menge  zu  finden. 
^^ir  letztere  darf  aber  für  die  Grundsätze  des  Unterrichts  nicht 
massgebend  sein.  Es  wird  gewiss  allgemein  als  das  dauernde 
V  erdienst  der  Reformer  anerkannt,  dass  sie  dem  Zuge  der  Zeit 
"^clinung  getragen  haben.  Indem  sie  es  jedoch  unterliessen  fest- 
zustellen, wie  weit  die  Sprechübungen  für  den  Unterricht  er- 
spj'iesslich  und  wie  weit  die  Sprechfähigkeit  für  das  praktische 
*-^V>€n  notwendig  und  nützlich  sei,  verzichteten  sie  auf  die 
dentsche  Gründlichkeit.  Sie  bewegten  sich  nicht  mehr  auf  der 
®^<le,  sondern  in  der  Luft,  und  je  höher  sie  geflogen  sind,  desto 
*^öHr  sind  sie  jetzt  gezwungen,  wieder  herabzusteigen. 

Die  Katastrophe,  welche  über  die  Reform  hereinbricht,  ist  wohl 

^m    meisten    durch  Klinghardt  herbeigeführt  worden,    welcher 

'^^Vorsichtig  genug  war,    sich    mit   herausforderndem  Uebermut, 

^^r  mit  ungenügenden  Waffen  in  die  erste  Eeihe  der  Kämpfen- 

^^11  zu  stellen.     Indem  er  über  seine  Partei  Unheil  brachte,  hat 

®^    dem  allgemeinen  Interesse  besser  gedient  als  durch  seine  po- 

^^tiven  Leistungen  für  den  sogenannten  Fortschritt,    für    welche 

^^    jüngst   dekoriert    worden  ist.     Vielleicht   vermag   ihn    diese 

-Auszeichnung  über  die  Angriffe  zu  trösten,    die  er  durch  seine 

^^ikale,  intransigente  Haltung  auf  sich    gelenkt  hat.     Wenn  er 

^v>er  nichts  darauf  erwidern  kann,  so  muss  das  für  seine  Freunde 

^^  sehr  niederdrückendes  Gefühl  sein.     Dann  sind  seine  Worte 

^'i«  die  Spreu,  die  der  Wind  verwehet,  und  seine  Autorität  kann 

^^r  Seform  nichts  mehr  nützen. 

Andererseits  muss  aber  anerkannt    werden,    dass    es    auch 

begeisterte  Anhänger   der  Reform  gibt,  die  nicht  den  Anspruch 

erheben,  dass  ihre  Methode  die  allein  seligmachende  sei,  sondern 

geneigt  sind,    auch    eine   andere    Auffassung    gelten    zu  lassen. 

^ine  bestimmte  Lehrweise  wird  man  kaum  vorschreiben  können. 
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und  eine  gewisse  Freiheit,  die  der  Eigenart  des  Lehrers  genügen- 
den Spielraum  lässt,  muss  bestehen.  Dieser  Umstand,  auf  den 
Gutersohn  wiederholt  hinweist,  verdient  namentlich  Beachtung 
seitens  der  Schulbehörden  und  sollte  auch  in  allen  Lehrplänen 
wohl  berücksichtigt  werden.  Auf  dem  Pariser  Kongress  fand 
ein  darauf  bezüglicher  Wunsch  allgemeine  Zustimmung,  und  die 
preussischen  Lehrpläne  lassen  z.  B.  den  Realgymnasien  in 
dankenswerter  Weise  die  Wahl  zwischen  einem  Aufsatz  und 
einer  Uebersetzung  als  Prüfungsarbeit. 

Wenn  auch  der  Einfluss  der  Eeform  in  der  Theorie  ver- 
hältnismässig gross  gewesen  ist,  so  hat  er  doch  die  Praxis  des 
Unterrichts  viel  weniger  berührt.  Das  ergibt  sich  aus  den  sta- 
tistischen Mitteilungen  Gutersolm's  (S.  24  fi.)  über  die  Verbreitung 
der  Lehrbücher,  aus  denen  man,  wie  er  mit  Hecht  sagt,  ein 
richtigeres  Bild  von  der  Verbreitung  und  Verwirklichung  der  Ee- 
formgedanken  gewinnen  kann,  als  durch  Abstimmungen  an  Neu- 
philologentagen. Koschwitz  hat  in  dieser  Zeitschr.  (iy  S.  354) 
bereits  darauf  hingewiesen,  dass  die  viel  geschmähten  Lehrbücher 
von  Ploetz  in  ihrer  Neubearbeitung  vor  allen  anderen  am  weitesten 
verbreitet  sind,  dass  dagegen  von  den  eigentlichen  Reform- 
büchern nur  wenige  in  erheblichem  Masse  Eingang  in  die  Schulen 
gefunden  haben. 

Aus  dem  von  Schwarz,  Eeichel  und  Hörn  gelieferten  sta- 
tistischen Material  seien  noch  einige  Zahlen  angeführt,  die  eine 
deutliche  Sprache  reden.  Im  Jahre  1899  gebrauchten  von  den 
334  preussischen  Gymnasien  und  Progymnasien  228  Anstalten 
im  französischen  L^nterricht  die  Elementarbücher  von  G.  Ploetz, 
28  die  von  K.  Ploetz,  25  Ulbrich,  10  Plattner  usw.  Von  den. 
124  Eealgymnasien  hatten  nach  Hörn  62  Bücher  von  G.  uni 
K.  Ploetz,  11  Ulbrich;  von  den  131  Eealschulen  93  G.  Plöt: 
(2  K.  Ploetz),  31  Ulbrich,  15  Plattner,  10  Strien;  alle  andere: 
Bücher  waren  vereinzelt.  Sogar  in  den  höheren  Mädchenschule: 
die  sich  der  Keform  am  meisten  zugeneigt  haben,  stehen  nacl 
Fassbender  (1896)  Plattner  (15),  Eossmann-Schmidt  (13)  uni 
Bierbaum  (12)  unter  G.  Ploetz  (25).  Im  englischen  Unterrich 
herrscht  die  giösste  Mannigfaltigkeit,  ausser  dass  die  Gymnasie 
meist  das  Lehrbucli  von  Tendering  benutzen. 

In  Sachsen,  Bayern  und  Württembergüberwiegen  ebe: 
falls  die  Ijohrbücher  der  vermittelnden  Eichtung.  Einen  breitere 
Raum  hat   die  Reform  nur    in  Baden  gewonnen,    wo   sich    d_ 
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Gymnasien  zwar  ähnlich  verhalten  wie  in  Preussen,  die  Eeal- 
schiilen  nnd  höheren  Bürgerschulen  aber  fast  alle  Eossmann- 
Schmidt  haben,  wenigstens  auf  der  Unterstufe. 

Die  Statistik  lehrt  also,  dass  in  der  Praxis  nicht  die  Reform 
herrscht,  deren  Sieg  man  schon  so  oft  verkündet  hat,  sondern 
die  vermittelnde  Methode,  deren  Existenz  man  vor  kurzem  nocli 
bestritt.  Ein  grosser  Erfolg  ist  der  Reform  nicht  abzusprechen 
und  wird  auch  von  ihren  Gegnern  anerkannt,  insofern  sie  einige 
Fehler  der  alten  Lehrbücher  beseitigt  hat.  Jetzt  gilt  es,  die 
Fehler  der  neuen  Methode  zu  beseitigen,  deren  strenge  Durch- 
führung sich  immer  mehr  als  unmöglich  erweist.  So  kommt  es, 
dass  die  eigentlichen  Reformbücher  die  erobei-ten  Plätze  nicht 
^^haupten  können.  Wenn  sie  jetzt  vielfach  nach  mehrjähi'igem 
Gebrauch  abgeschafft  werden,  so  ist  das  die  vernichtendste 
■'^^itik  der  Reform,  die  es  geben  kann.  So  haben  in  letzter  Zeit 
zahlreiche  Schulen  auf  Rossmann-Schmidt  verzichtet,  trotzdem 
^^  Verfasser  sogar  deutsche  üebungsstücke  zum  Uebersetzen 
^^gegeben  haben.  Interessant  ist  besonders  die  Tatsache,  dass 
^^«selbe  Realgymnasium  in  Wiesbaden,  wo  die  Reform  einsetzte, 
^'^eder  zu  Ploetz  übergegangen  ist.  Das  Lehrbuch  von  Ulbrich 
^^^  ebenfalls  an  manchen  Schulen  aufgegeben  worden;  an  anderen 
^ird  die  Abschaffung  von  den  Lehrern  ersehnt,  besonders  in 
*^^^lin.  Es  mehren  sich  auch  die  Stimmen  gegen  Hausknecht. 
■■-^^^  kann  man  nicht  mehr  einen  Stillstand  der  Reform  nennen, 
^^Hdem  das  ist  ein  Rückschritt,  und  alle  Versuche,  diesen  Tat- 
^^stand  zu  verschleiern,  werden  nur  dazu  dienen,  die  Reihen 
^^^   Reformer  noch  mehr  zu  lichten. 

Da  durch  die  Einwirkung  der  Reform  eine  grosse  Anzahl 
^^Uer  Bücher    entstanden   und    gewiss    auch    [»raktisch  erprobt 
forden  ist,  so  hält  es  Gutersohn  für  unzweifelhaft,    dass  durch 
übermässiges    Experimentieren    viele    Schüler    in    ihrer    Sprach- 
^riernung  und  Geistesbildung  geschädigt  worden  sind.     Das  ist 
^^  schwerer   Vorwurf,    den    die  Reformer    nicht    von    sich   ab- 
kehren können;  sie  sind    sich  offenbar  ihrer  Verantwortlichkeit 
^cht  bewusst  gewesen. 

Die  Fehler  der  nach  der  neuen  Methode  gearbeiteten  Lehr- 

oücher  sind   namentlich    folgende:    Ueberfülle    des    Lehrstoff'es, 

Mangel  an    Uebersichtlichkeit   des    grammatischen  Stoffes,    Ab- 

"^eichen  von  dem    natürlichen  Lehrgange,    welcher    die  Schüler 

™ttälüich  und  stufenweise  von  Leichterem  zu  Schwererem  fort- 
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schreiten  lässt,  die  Notwendigkeit,  dass  man  bei  einem  und  dem- 
selben Sprachstoflfe  wegen  der  Schwierigkeit  bis  zum  üeberdruss 
verweilen  muss.  Diese  Uebelstände  entspringen  aus  der  Forde- 
rung, dass  dem  Schüler  von  Anfang  an  zusammenhängende  Lese- 
und  Uebungsstücke  dargeboten  werden  sollen.  So  kommt  es, 
dass  er  früh  eine  Unmenge  von  Vokabeln,  darunter  auch  viele 
selten  vorkommende,  lernen,  dass  er  sich  oft  unregelmässige 
Formen  und  schwerere  Wortverbinbungen  einprägen  muss,  ehe 
ihm  die  leichteren  und  regelmässigen  geläufig  geworden  sind. 
Dadurch  entsteht  namentlich  bei  schwächeren  Schülern  eine  Ver- 
w^irrung,  die  noch  durch  den  Mangel  an  systematischer  EQarheit 
in  der  Darbietung  der  Formenlehre  vermehrt  wird.  Die  ge- 
dächtnismässige  Arbeit  wird  nicht  nur  gesteigert,  sondern  sogar 
noch  erschwert,  weil  vieles  mechanisch  auswendig  gelernt  werden 
muss,  ehe  es  das  Verständnis  klar  aufgefasst  hat.  Daher  der 
Name  „imitative  Methode"  und  daher  die  begreifliche  Abneigung 
der  Schulmänner  gegen  die  neuen  Lehrmittel,  welche  voraus- 
sichtlich allmählich  wieder  aus  den  Schulen  verschwinden 
werden. 

Ausser  der  erfreulichen  Tatsache,  dass  die  Keform  auf  die 
Praxis  des  Unterrichts    im  ganzen    nur  wenig    eingewirkt    hat, 
kann  Gut  er  söhn  am  Ende  seiner  Schrift  feststellen,  dass  auch  in 
der  Theorie  immer  mehr  der  Wunsch  nach  einer  vermittelnden 
Eichtung  hervortritt  und  insofern  eine  gewisse  Uebereinstimmung 
unverkennbar  ist,  wenn  auch  über  einzelne  Punkte  der  Methode 
die  Meinungen    noch    auseinandergehen.     Am    meisten    herrscht 
Einigkeit    über    den    französischen    Unterricht   am    Gymnasium. 
Hier  hat  man  ganz  einmütig  unerreichbare  Lehrziele  abgewiesen; 
die  Sprechübungen  sollen  verständig  begrenzt  und  an  der  gram- 
matischen Grundlage  des  Unterrichts  soll  unbedingt  festgehalteiB. 
werden.     Abgesehen   von    einzelnen   Anstalten,    an    denen    die^ 
Grundsätze    der  Beform    streng    durchgeführt  worden    sind,    isfc- 
das  Gpnnasium    ganz  von    selbst  zu    einer   Einheitlichkeit    ge-^ 
langt,  die  sich  äusserlich  in  dem  überwiegenden  Gebrauch  des — • 
selben  Lehrbuches  (G.  Plötz,  Ausg.  B.)  zeigt,  und  es  hat  somi*^ 
in  der  Zurückweisung  der  Reform  eine  Aufgabe  erfüllt,  die  ihnr^— 
seinem  Charakter  nach  zukam. 

Wähi-end  Münch  in  der  zweiten  Auflage  seiner  Didaktii 
und  Methodik  des  französischen  Unterrichts  noch  kein  Ende  dei 
Methodenstreites  nahen  sieht,    hat  uns  Gutersohn   gezeigt,   das^ 
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sioli    in  der  Tat  allmählich  eine  Verständigung  anbahnt,  und  seit 
dem    Erscheinen    seiner  Schrift   haben    sich   die  Verhältnisse   in 
deirselben  Eichtung  weiterentwickelt.     Wie  sehr  sich  inzwischen 
der    -Ansturm  gegen    die    extreme  Reform  verstärkt  hat,    erhellt 
\>esoiiders  aus  der  Tatsache,  dassim  vergangenen  Jahre  zwei  neue 
Zweitschriften  entstanden  sind,  welche  die  neusprachliche  Reform- 
\>e^-egung    bekämpfen.      Die    Zeitschrift   für    frmizösischen    und 
englischen    Unterricht   ist    ausdrücklich    zu    diesem   Zwecke    ge- 
gründet worden,    und  wenn  sie   nicht    allein    existiert,    sondern 
auch,    gut   gedeiht    und  überall  Freunde    findet,    so    ist  das  ein 
deutliches  Zeichen  der  Zeit.     Der  Hedaktion  der  Neueren  Sprachen 
kann  man  es  wohl  nachfühlen,    dass    ihr  eine  solche  Nebenbuh- 
lerin unbequem  ist.     Man  begreift  es  leicht,  wenn  F.  Dörr  daran 
ivreifelt,  ob  ihr  Erscheinen   in  der  Welt  nötig  war,    da   er  von 
seinem  Standpunkt  eine  Bekämpfung  der  Reform  für  überflüssig 
halten  muss.     Das  etwaige  Staunen  des  Auslandes  über  die  Menge 
luxserer  Zeitschriften    war    kein    Grund    gegen    die    Entstehung 
einer  neuen.     Hier  entscheidet  nicht  die  Quantität,  sondern  die 
Qualität.    Was    lebensfähig   ist,    mag    leben;    alles    übrige  wird 
Von  selbst  untergehen,  gleichviel,  ob  man  es  wünscht  oder  nicht. 
Die  ungefähr  gleichzeitige  Gründung  der   Monatschrift  für 
nähere  Schulen,  welche  ebenfalls  den  wissenschaftlichen  Charakter 
^^s  Unterrichts  wahren    und  im   besonderen    aus   den   neueren 
Sprüchen  die  Sprachmeisterei  fernhalten  will,  konnte  nicht  ver- 
femen, einen  grossen  Eindruck  zu  machen.     Es    schien,    als  ob 
zwei  Verbündete  planmässig  einen  gemeinsamen  Feind,  die  Ver- 
flachnng   des  Unterrichts,   angrififen.     Ist    aber    die  Verbindung 
ÄUch  nur  eine  Verlagsunion  und  das  Zusammenwirken  nur  zu- 
ISUig,   so  wird    der  Erfolg    darum    nicht  weniger    sicher    sein. 
Schon  in  dem   ersten  Artikel  Zur  EinfäJirung  warnt  Matthias 
^or  dem   äusserlichen   Ziele    der  Sprachfertigkeit,   welche    ohne 
tieferen  Bildungswert  sei.     Besonders  die  realen  Anstalten  seien 
^  Gefahr,  ihre  Gleichwertigkeit  mit  den  Gymnasien  durch  Ab- 
lege der  Methode  zu  verlieren.     Das  2.  Heft  bringt  den  schon 
oW  erwähnten    Aufsatz     von     Paetzolt   über    den    französi- 
schen Unterricht    am    Gymnasium.     Im    6.    und    7.  Heft    tritt 
Ä.  Gerschmann  mit  ausgezeichneter  Sachkenntnis  und  deshalb 
n"t  überzeugenden  Gründen  der  Eeform  entgegen,  deren  Ueber- 
treibungen  den  Unterricht    zerrütten,  und  deren  Methode    nicht 
einmal  vom  praktischen  Standpunkt  zu  empfehlen  sei,  geschweige 
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denn    für  den    wissenschaftlichen  Unterricht.     In    dieser  Ueber- 
zeugung  haben  ihn  auch  die  vorzüglichen  Leistungen  der  Frank- 
furter   Reformschulen    nicht  wankend    machen    können,    welche 
keineswegs  beweisen,  dass  die  direkte  Methode  allgemein  anwend- 
bar sei.     Praktisch  notwendig  sei  vor  allem  die  Fähigkeit,  Bücher 
in  der  fremden  Sprache  lesen  zu  können.     Im  11.  Heft  legt  Lam- 
beck    dar,    wie  die  realen  Anstalten    für    die  Entwicklung    des 
geschichtlichen  Sinnes  bei  den  Schülern  wirken  können.     Dazu 
sei  in  der  französischen   und  englischen  Lektüre    eine    grössere 
Berücksichtigung  der  älteren  Literatur  (17.u.  18.  Jahrhdt.)nötig, 
die  man    nicht,  wie  alte  Möbel,    in    die  Rumpelkammer   werfen 
dürfe.     Der  Wert    der    modernen  Sprache    und    der    modernen 
Kultur  werde  überschätzt,  imd  die  vielfach  eingeführten  Realien- 
bücher   mit  ihrem    trivialen  Inhalt    seien    für    angehende  Hoch- 
schüler kein  geeigneter  Lesestoff.     Für  die  unteren  und  mittleren 
Klassen   hält  L.  den  Weg  der  Reform  im  grossen   und  ganzen 
für  richtig,   aber  die  oberen  Klassen  dürfen  nicht    ein  Tummel- 
platz der  Utilitarier  werden,    wenn    man    die  Schüler    zu    einer 
historischen  Auffassung  der  Literatur  und  dadurch  zum  wissen- 
schaftlichen Arbeiten  erziehen  wolle.     Gegen  L.  ist  einzuwenden, 
dass    der  wissenschaftliche  Charakter    des  Unterrichts    auch    auf 
der  unteren  und  mittleren  Stufe  gewahrt  werden  muss,  und  dass 
freie  Sprechübungen  auf  der  oberen  Stufe  leichter  möglich  sind, 
wenn  die  Schüler  mit  der  Grammatik  vertraut   sind  und  bereits 
ein      grösseres     S])rachmaterial     zur    Verfügung     haben.       Ein 
Sprachunterricht    mit    praktischem    Unterbau    und  Wissenschaft- 
lichem  Oberbau  dürfte  sich  kaum  empfehlen.     Das  Wissenschaft- 
liche muss  überall  die  Grundlage  bilden. 

Wie  sich  die  Reformmethode  weiter  entwickelt,  sieht  max3- 
an  Mackenrodt's  mündlichen  und  schriftlichen  Uebungen  äx:^ 
Kühn's  französischen  Lehrbüchern,  welche  G.  Schulze  im  12.  HeC"* 
der  Monatsclirift  bespricht  (vgl.  Zeitschr.  II,  108).  Mackenroc*-- 
hatte  gefunden,  dass  die  nach  der  direkten  Methode  gearbeitete--^ 
Kühn'schen  Lehrbücher  für  die  Darbietung  des  Stoffes  und  d  i 
Aufgabenstellung  zu  viel  Freiheit  liessen,  so  dass  der  Z'^^ 
sammenhang  des  Unterrichts  in  den  verschiedenen  Klassen  v^*"^ 
loren  ging.  Als  einen  Versuch  zur  Abhülfe  veröffentlichte  -^ 
seine  Uebungen.  Schulze  verurteilt  sie,  weil  sie  dem  Lehi^^ 
jede  Selbständigkeit  rauben,  und  teilt  eine  sehr  abschrecken  ^^^ 
Probe  mit.     Er    fragt  verwundert,    ob    die    heutigen  Lehrer  3^ 
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ache  oder  die  Methode  nicht  mehr  genug  beherrschen,  um  die 
lülin'schen  Lehrbücher  mit  Nutzen  gebrauchen  zu  können.  Wir 
al>en  hier  also  den  Fall,  dass  ein  Eeformbuch  in  der  Praxis  versagt, 
jad.  dass  ein  Versuch  zur  Abhülfe  die  geistlose,  mechanische 
S.rl>eit  der  Reform  aufdeckt.  G.  Schulze  und  B.  Egger t,  der 
Äackenrodt's  Uebungen  in  den  Neueren  Sprachen  (X,  8)  fast 
)hiie  Einschränkung  lobt,  sind  beide  Anhänger  der  direkten 
Methode,  aber  der  eine  ist  ein  sehender,  der  andere  ein  blinder; 
der  eine  wohnt  in  Berlin,  der  andere  in  Frankfurt  a/M. 

Der   zweite    Jahrgang    der  Monuttchrift   bringt  im  1.  Heft 
eine  Beurteilung  der  neuen  Zeitschrift  für  französischen  und  eng- 
lisc/ien  Unterricht  durch  E.  v.  Sallwürk,  welcher  nicht  zweifelt, 
dass  sie   allen,    Freund    und  Feind,    nützen  wurd.     Die    Reform 
8ei  auf  einem  toten  Punkt  angekommen,    der   grosse  Eifer  habe 
nach  den   ersten  Erfolgen   nachgelassen.     Richtiger  würde  man 
sagen:   Die    Reform    geht  zurück    infolge    des  Uebereifers.     Es 
vird  auch  nicht  auf  beiden  Seiten  stiller,    wie  E.  von  Sallwürk 
meint,  sondern  nur    auf  der   einen,    und    zw^ar   gerade    deshalb, 
^^il  die  andere  Seite  nicht  mehr  still  bleibt,  wie  früher,  sondern 
sich  recht  laut  und  eindringlich  äussert.     Trotzdem  E.  von  Sall- 
würk viel  Sympathie    für    die  Reformer  hat,    die    ihn    als  ihren 
Vorgänger  betrachten,  heisst  er  doch  die  neue  antireformerische 
Zeitschrift   gern  willkommen;    denn  er  wünscht,    dass    die  Neu- 
pliilologen    nicht   vergessen,    was    sie    der    reinen    Wissenschaft 
schuldig  sind.     So  wird  die  Reform  schon  von  ihren  Freunden 
^^gegeben. 

Einen  Trost  in  ihrem  Unglück  finden  die  deutschen  Re- 
I  'ormer,  wenn  sie  nach  dem  Ausland  blicken.  Denn  in  der 
i  Schweiz  und  in  Frankreich  hat  die  Reform  nicht  nur  theore- 
r  ^isch,  sondern  auch  praktisch  einen  wirklichen  Sieg  errungen.  Es 
fr^  sich  nur,  ob  er  von  Dauer  sein  wird.  Denn  auch  dort 
^8t  nicht  alles  Gold,  was  glänzt,  und  auch  dieser  Freudenbecher 
ist  nicht  ungemischt.  In  keinem  Lande  blüht  der  internationale 
Verkehr  wie  in  der  Schweiz,  wo  auch  die  einheimische  Be- 
völkerung schon  für  sich  die  Kenntnis  fremder  Sprachen  nötig 
*i^t.  In  keinem  Lande  sollte  deshalb  die  neusprachliche  Reform 
einen  günstigeren  Boden  finden.  Und  doch  ist  dort  die  grosse 
Mehrzahl  der  Lehrer  mit  der  direkten  Methode  unzufrieden,  die 
8«it  eüiigen  Jahren  allgemein  angewendet  wird,  und  sehnt  sich 
^n  der  alten  grammatischen  Methode    zurück ;    besonders  ver- 

^itichrift  fttr  franz.  und  engl.  Unterricht.    Bd.  II.  10 
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missen    die    Lehrer    der    deutschen  Sprache    die    grammatische 
Grundlage    für    ihren    Unterricht,    und    einzelne    scheuen    sich 
bereits    nicht,    das    lästige    Joch    abzuschütteln.     Es    soll    eine 
Stimmung  herrschen,    wie  vor  einem  Gewitter.     Man    freut  sich 
über  den  Niedergang    der  Reform    in  Deutschland   und    erhofft 
daraus    eine    heilsame  Rückwirkung    auf  das    eigene  Land.     So 
las  man  vor    einiger   Zeit    in    einer  Zeitung    der    französischen 
Schweiz:    „La    methode    dite    intuitive    aurait-eUe   dejä  fait   son 
tenips?     On  pourrait  presque   U  croire   ou   du  moins   il  semblerait 
que  la  Periode  de  declin  va  commencer  pour  eile.  ...    La  methode 
intuitive  est  discutee  et  pas  nial  battue  en  breche  dans  taute  VAUe- 
^nagne,  ...    II  est  de  taute  necessite  que  la  langue  aUemande  re^ 
pose  sur  une  base  moins  fragile  et  plus  rationelle  que  celle  dont  on 
avait  cru  faire   la  decouverte   dans  la  methode  intuitive.    Le  ver- 
nissage  n'est  pas  tout,   il  faut   au    moins  avoir  quelque   chose  cte 
resistant  sur  quoi  Vappliquer.**     Dieses  Urteil  muss  jedem  Unbe- 
fangenen zu  denken  geben.  Wenn  die  Reformmethode  nicht  ein-^ 
mal  in  der  Schweiz  am  Platze  ist,  wo  in  aller  Welt  soll  man  si^ 
dann  gebrauchen  können? 

In  Frankreich  hat  man  kürzlich  angefangen,  die  von  dens 
früheren  Unterriclitsminister  Leygues  geplante  Reform  allgemein 
durchzuführen.      Der   inspecteur  general   Firmery    hat    in    dei 
Revue   Universitaire   dargelegt,    wie    das  Werk   vor    sich   geher 
soll.     Man  hofft,    dass  das  Unternehmen    gelingen  wird.     SoUti 
es  fehlschlagen,  „ce  sera  ä  desespf^er  de  Venseignement  des  langue 
Hrangeres   en    France.^     Das  klingt   nicht    sehr   Vertrauens vol 
Wenn  nach    einstimmigem  Urteil  der    neusprachliche  Unterric!' 
in  Frankreich  bisher  kein    Resultat   ergeben    hat,    trotzdem  d 
französischen  Lehrer  in  der  Beherrschung  der  fremden  Sprach 
ihre  deutschen  und  englichen  Kollegen  übertreffen,  so  liegt  c 
Fehler  wohl  weniger    in    der  Methode,  als    in    dem   Mangel 
ernster  Arbeit  und  in  der  geringen  Wortschätzung  des  Fac) 
Die  deutsche  Schule  kann  es  sich  zugut  schreiben,  dass    un; 
Truppen  1870  (vgl.  obenPaetzolt  S.  127)  trotz  der  alten  gi 
matischen  Methode    in   der  Kenntnis    der  französischen  Spr 
einen  grossen  Vorteil  hatten,    und  dass    unsere  Kaufleute  d 
ihre  Sprachkenntnisse  der  Konkurrenz  des  Auslandes  über' 
waren,  schon  ehe  die  Reform  ins  Leben  trat.     Die  französi 
Neuphilologen  sind  zu  bedauern.     Ihre    Leistungen  werde 
ungenügend  bezeichnet,  ihr  Lehrgeschick  wird   stark  in  Z 


Banmann,  Der  Bückgang  der  Beformbewegung.  139 

gezogen.  Wie  wird  man  aber  erst  über  sie  denken,  wenn  das 
jetzt  angefangene  Reformwerk  nicht  den  gewünschten  Erfolg 
hat,  wenn  die  Verzweiflung,  die  schon  in  der  Ferne  als  Gespenst 
erscheint,  in  Wirklichkeit  eintritt? 

Die  Führer   der  französischen  Beform    haben  wohl    daran 
getan,  ihre  Schiffe  nicht  hinter  sich  zn  verbrennen,  wie  weiland 
Ferd.  Cortez.     Sie    sind  ihres  Sieges  nicht    so    sicher,    dass    sie 
nicht    bereits    für   einen     bequemen    Eückzug    gesorgt    hätten. 
Darüber  belehrt  uns  ein  Artikel  des  Journal  des  Debats  (27.  Okt. 
1902),  der  höchstwahrscheinlich  von  Laudenbach  herrührt  und 
so  interessant  ist,  dass  es  lohnt,  ihn  näher  zu  betrachten.     „0/i 
doxt   etre   d^accard,^    schreibt  der  Verfasser,   „pour  souliaiter  que 
i'fixpMence    (de    la    meOiode    directe)    se  poursuive   dans   les  con- 
^itions   les  plus  favarables.^     (Der  grammatischen  Methode  hatte 
xDan   keine    günstigen    Bedingungen    gewährt;  welche    Methode 
^io  bessere  ist,  lässt  sich  nur  unter  gleichen  ßedingimgen  fest- 
stollen.)     Bien    ne   serait  plus   decourageant   qu'un   echec    apres 
^^/*     effort  comme  celui  auquel  nous  assistons.     (Sehr  richtig!)  .  .  . 
^^       les   risultats,    dans   deux  ou   trois   ans,   ne    sont  pas  palpa- 
^^^-^j  il   faut   nous  attendre   a   des  rScriminations  dont  la  rivacM 
^^»^^3  parfaitement  jusiifiee.    (Welche  Angst!)  .  .  .     Tout  pere  de 
^^^^^iße    aura    tnille    occasions    de   tnettre    ä    V^preuve    les    con- 
^^^^^saissances  de   son  rejeton   en   allemand  ou   en   anglais.     (Die 
*  ^^^^»-cht  vor  dem  Familienvater  ist  unbegründet,    da  jeder  weiss, 
^^•5^«   er    in    der   Regel  vollkommen    zufrieden    ist,    wenn    sein 
P^^»:*Ö88ling  versetzt  wird.)     //  faut  donc  reussir,  et  reussir  ä  href 
«^ijLri.    (Nur  keine  Ueberstürzung !)   Et  quelles  sont  les  conditimis 
"^^^^^Bssaires  pour   rh(,ssir?     D'ahord   il   faut    du    tenips.      Ort    en 
^     ^4mne.     (Mit  mehr  Zeit   könnte  man   nach  der    alten  Methode 
^^^^li   mehr    leisten.)     Ensuite   il   faut   que   les   classes   ne  soient 
p€*^     frop  nombreuses.     LI  avait   ete  admis    que  la  methode  directe 
^^      permet  pas    des   classes    de  plus    de   25   eleves.      (Wenn    die 
^^^   Methode   mehr   zulässt,    ist    sie    besser.)  .  .  .    Que  va-t-il  se 
^^f*^er  si  Von  maintient  des  cours  de  35  ä  40  eUves?    (Man  wird 
^^öder    zur    grammatischen    Methode    zurückkehren.)     ...     les 
^^*>es  auront  perdu   leur  jetmesse   ä   napprendrs  pas  V allemand 
i  **       V anglais.      (Die    Reform    ist    dafür    verantwortlich.)      Reste 

L  ^Ä»i  une  demib'e  condition  pour   que  la  methode  directe  n'abou- 

1         ^^^  P^   ^   ^^^   deception.     (Grössere  Stundenzahl  und  kleinere 
\  ^^«sen  bieten  also  bei  der  direkten  Methode  noch  keine  Gewähr 
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für  den  Erfolg*?     Wie  schlecht    muss   diese  Methode  sein!) 
faut    qu'ü    nij    att  pas   entre   h^   tHi^ves   (Vune    meme  dassa 
irop   ffrandes    differences.  ,  •  *      Tous    les  professeurs  de   Imig^- 
Vivantes   oui   dt^plore   cent  fois   Vindulgence   des   examens  i^enit 
QU   de  pussage   en    ce   qui  concerne  leur  sp^cialitfi     (Diese  Xac 
sieht  ist  also  der  Hauptgrund  für  die  Misseifolge  des  neasprac 
liehen    Unterrichts    in    Frankreich.)      At)ec    la    nouveüe    m^m 
€€Üe   indulgetwe    serait   encore  plus   d^sastreuse**  *       (FolglicE 
wiederum  die  alte  Methode  besser.) 

Man  muss  sich  wundern,   dass  der  Verfasser    des  Artike 
die  Schwäche  der  direkten  Methode  so  ofiFen  eingesteht.    Be& 
konnte  die    alte  Methode  auch  von    einem  Anhänger    nicht  pi 
pf ohlen  werden  als  von  diesem  Gregner,  der  naiv  und  imbefang — ^ 
das  Gute  tat,    das  er  nicht  wollte.     Man  muss    nicht   nur  seL^  - 
Objektivität  loben»    sondei-n   auch   seine    pädagogische  Weishr-^ 
denn  er  ist  mit  den  notwendigen  Bedingungen  eines  guten  Unt-^ 
riclits  wohl  vertraut.     Da  die  beiden  letzten  Bedingungen,    v^  ^ 
denen  er  spricht,  kleine  Klassen  und  strenge  Verst^tzung»   w^z^Jiii 
kaum  je  erfüllt  werden,    so  scheint    das  Scheitern    des  franzE3^^i- 
schen  Keformversuches  sicher  zu  sein.     Die  Schuld  würde  a.t»^r 
nicht  die  Reformer  trefien^  sondern  die  Schulverwaltmig,  welotie 
jene  notwendigen  Bedingungen    nicht    erfüllt    hat.     Der  Aitilcie/ 
im  Journal  des  Dubais  hatte  offenbar  den  Zweck,    den  Aposte-la 
der  Reform  den  Bücken  zu  decken,   und  er  muss  die  Wirknxi^ 
gehabt  haben,  dass  die  beteiligten  Kreise  stark  beunruhigt  wurden* 
Wer  ihn  gelesen    hat,    kann  kaum    noch    an    ein  Gelingen  d^ss 
französischen  Reformwerkes  glauben. 

Ein  anderes  Stimmungsbild  aus  Frankreich  bietet  ein  seb^ 
interessanter  Artikel  .^Bataüles  d'Ecoles''  im  Populaire  de  Nani^'^ 
{11.  März  1903).     Dort  schildert  E.  Chasles  den  Methodenstreit, 
den  die  Deputiertenkammer  durch  Genehmigung  des  enseignem^^^^ 
pratique  et  oral   des  Imtgues  modernes  gewissermassen    geset^li«^^ 
beendete.      ,^0n    a  prodant^^    tin   heau    matin^    In    ccmdammiti^^^^ 
ä  vwrt    des  grammaires    et  on  a  propost^    la  melhode  direcie^    t^^ 
ce   momentf    eile   a   la  vogue,    tnais  non    sans   contesfe*      De    ^^ 
les   hataüles    d' cooles.'*     Ch,    stellt  fest,  dass  die  direkte  Mpth»^^^ 
seit  1903  die  offizielle  ist,  und    dass    sie    aus  Deutschland   h^^^' 
stammt,    wo    eine   lange   Erfahrung    bereits    ihre    Lücken   \^J^^ 
Mängel    gezeigt   hat.     „Tout  d  coup",   fährt    er  fort,    yfC'est  /t^^'"' 
au    moment    oh    la    mHhode     directe    triomphe    chei    nü 
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a  iti  attaqu4e  chez  nos  voisins.^  Darauf  werden  einige  deutsche 
Gegner  der  fieform  zitiert,  besonders Koschwitz  undKnauer, 
und  es  wird  daraus  die  Folgerung  gezogen:  „Voici  que  nous 
assistons  en  meme  temps  au  triomphe  et  au  d4clin  de  la  mähöde 
directe!  ....  Le  hut  qu'on  se  propose  est  nettement  d^iermin^: 
il  faut  parier  les  langues.  .  .  .  Mais  il  faut  croire  que  la  chose 
n'est  pas  si  facile  que  le  pretendent  ceux  qui  n'en  sont  pas  chargva 
et  qui  en  parlent  avec  une  aisance  cavaliere,  Älors  on  a  pris 
un  parti  violent  qui  est  de  frapper  ä  tort  et  ä  travers  sur  tout 
ce  qui  n'est  pas  Vexercice  oral.  Nous  en  sommes  Zd,"  schliesst 
Ch.  seinen  Artikel,  der  zeigt,  wie  wenig  Vertrauen  man  hat 
zu  dem  „curieux  mouvement  qui  se  produit  partout,  et  qui,  chez 
'Tiuus,  v^ent  de  provoquer  tant  de  r^unions  et  de  discours",  und  er 
erinnert  zuletzt  an  die  „prenii^re  condition  pour  apprendre  les 
^cingues  Vivantes,  c'est  de  vouloir  les  apprendre/' 

Dass  die  deutschen  Reformer  jetzt  mit  Befriedigung  nach 
^r-smkreich  blicken    und  gern  von  der  dort  vor    sich    gehenden 
V'e^'rwirklichung  der  vollen  Reform   berichten,  ist  ganz  natürlich 
^^Q^ci  um  so  mehr  erklärlich,  je  weniger  sie  selbst  imstande  sind, 
^^^JF    die    sachlichen  Einwendungen    ihrer    Gegner    etwas  btich- 
-"^•Itiges  zu  erwidern.     Die  in  der  Zeitschrift  für  franz,  u.  eitgl. 
^'^'^ierricht  gegen  die  Reform  gerichteten  Angriffe  sucht  F.  Dörr 
^^xx-niickzuweisen    (Neuere  Spr.   X,  6),    indem    er    einige    Aeusse- 
'"^^-^^^gen  von  Koschwitz  und  Winkler  zitiert.     Auf  eine  sachliche 
*^^^^<3rterung  lässt  er  sich  nicht  ein.     AVenn  er  sich  damit  begnügt, 
^^^»>.  Ton    der  gegnerischen  Aeusserung    zu    tadeln,    so  ist  das 
^^i»e  Widerlegung,  sondern  ein  verlegenes  Ausweichen.     Seine 
^^"^geständnisse  und  Zugeständnisse   zeigen  recht  deutlich,    wie 
^l^^^lihaltig  der  Widerspruch  gegen  die  Reform  bereits  gewirkt  hat. 
^^i^  weit  muss  es  schon    gekommen  sein,  wenn    die  R-edaktion 
^^^   Neueren  Sprachen   zugibt,    dass    sich  innerhalb    der  Reform 
^^"schiedene  Richtungen  gebildet  haben!     Erfreulich  ist  die  Ver- 
^^l^erung,  dass  nichts  der  Reform  ferner  gelegen  habe,   als  ein 
^f^^riff  auf  die  Wissenschaft  (Walter!  Wendt!).     0    Reform, 
^^    „schmerzlich"  bist  du  „missverstanden"  worden,  o  pia  anima 
dolorosa!    Trotz  allem  hofft  Dörr  immer  noch,  dass  die  Reform 
^-*^l  siegen  wird,  wenn  auch  erst  in  weiter  Ferne.     Damit  werden 
^^     früheren  Siegeshymnen  widerrufen,  und  der  Sieg  wird  aus 
^^   Vergangenheit  in    die  Zukunft  verlegt.     Das    ist    ein  nach- 
ahmenswertes Beispiel  der  Vorsicht  und  Bescheidenheit,  welche 
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Dörr  seinen  Freunden  empfohlen  hat.  Noch  vorsichtiger  ist 
H.  Caro  (N.  Spr.  X,  8),  der  jetzt  einen  Waffenstillstand  sieht, 
aber  ein  heftiges  Wiederausbrechen  des  Streites  prophezeit, 
dessen  Ausgang  ungewiss  sei.  Er  glaubt  nicht,  dass  es  mit  der 
Keform  bereits  abwärts  geht,  sie  scheint  ihm  aber  den  Höhe- 
punkt ihres  Ruhmes  oder  ihrer  Erfolge  erreicht  zu  haben.  Diese 
etwas  zaghaften  und  unsicheren  Urteile  spiegeln  die  herrschende 
Stimmung  wieder.  Es  ist,  als  ob  man  den  Ruf  hörte:  Rette  sich 
wer  kann! 

Der  schon  oben  zitierte  A.  Reum  findet,  dass  die  Gegner 
der  Reform  das  Gute  übersehen,  das  sie  gebracht  hat;  aber  er 
wird  kaum  einen  nennen  können,  der  nicht  das  Gute  anerkennt, 
soweit  es  durch  die  vermittelnde  Richtung  vertreten  wird.  Dass 
sich  der  Einfluss  der  Reform  in  Lehrplänen  und  Prüfungsord- 
nungen zeigt,  kann  niemand  leugnen;  ob  aber  die  Vorschriften 
immer  wörtlich  befolgt  werden  oder  auch  befolgt  werden  sollen, 
ist  sehr  zweifelhaft,  weil  wir  uns  in  einer  Uebergangsperiode 
befinden.  Reum  bewegt  sich  mit  seinen  Gedanken  lieber  in 
der  Phantasie  als  in  der  Wirklichkeit;  daher  glaubt  er  auch, 
dass  die  Reform  noch  Boden  gewinnt 

In  einer  ähnlichen  Selbsttäuschung  befindet  sich  B.  Eggert 
{N.  ^pr,  X,  8),    wenn   er  in    einer  Polemik  gegen  A.  Winkler 
von  w-eiterer  Anerkennung  der  Reform  und  von  der  Notwendig- 
keit der  Sprachbeherrschung   spricht,   welche  durch  die  sozialen 
Verhältnisse  verlangt  werde.     Diese   Behauptung  wird  von    den 
Reformern    regelmässig  wiederholt,    ohne    dass    sie   jemals  ver- 
suchen, den  tatsächlichen  Nacliweis  zu  erbringen.     Der  Versuch 
könnte  misslingen;    daher    begnügt   man    sich    mit    der    blosse: 
Behauptung,  die  man  als  Grundlage  der  Reform  nicht  entbehre] 
kann,    und    ignoriert    die    Ausführungen    der    Gegner,    die    d 
Gegenteil    beweisen.     Trotzdem  E.    sehr    gut   weiss,    dass    eines 
Diskussion    der  Methode  erst    dann    fruchtbar  sein    kann,  wennra 
ein    Einverständnis    über    die    Berechtigung    des    Lehrziels    ge^^ 
schaffen  ist,  lässt  er  sich  auf  eine  Diskussion  dieser  Berechtigunj 
nicht  ein.     Eine    solche  Diskussion    hätte    das    eigentliche  F 
dament  der  ganzen  Reform  sein  müssen,  wenn  diese  von  Dane 
sein  sollte.     Die  Tatsache,    dass    die  Reformer  von    einer  neuerr 
Methode  ausgingen  und    zu  einem    neuen  Lehrziel  fortschrittei 
lässt  sich    nicht  aus    der  Welt   schafien.     Jetzt    sieht    man  de 
Fehler  ein;    aber    es  ist  zu  spät,    er    lässt  sich    nicht  mehr 
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machen.  Ein  Zurückweichen  der  Eeform  ist  es  auch,  wenn  sie 
„die  Begründung  ihrer  Massnahmen"  nicht  mehr  in  den  Vor- 
gängen der  Kinderstube  sucht.  Dass  man  je  ernstlich  daran 
gedacht  habe,  dessen  kann  sich  E.  kaum  entsinnen.  Er  muss 
zugestehen,  dass  die  psychologische  Begründung  der  „direkten" 
Methode  in  zusammenhängender  theoretischer  Ausführung  noch 
nicht  gegeben  worden  ist;  doch  hält  er  es  nicht  für  aus- 
geschlossen, dass  es  noch  geschehen  könne.  Dann  wäre  es 
aber  die  höchste  Zeit! 

Mit  Geiingschätzvmg  spricht  B.  Eggert  von  dem   „Eifern" 
gegen  die  Reform.     Und  doch  zeigen  gerade  seine  Ausführungen 
Jdar  und  deutlich,  wie  sehr  dieses  Eifern  gewirkt  hat.     Den  fran- 
zösischen Keformern  muss  es  ganz  unheimlich  zu  Mute  werden, 
"wenn  sie   sehen,  wieviel    schon    in  Deutschland  von    der  vollen 
IReform    abgebröckelt    ist.      Das    Uebersetzen    wird    nur    noch 
"tiheoretisch  bekämpft,  in  der  Praxis  wird  es  unbedenklich  geübt. 
IDie  Grammatik  wird  neuerdings  wieder  sehr  geschätzt,  und  die 
^Wissenschaft    hoch   verehrt.      Die   Beherrschung    der    fremden 
Sprache  als  Ziel  des  Unterrichts  ist  nach  B.  Eggert  im  Grunde 
j^ar  keine    neue    und  wesentliche  Eigentümlichkeit    der  Reform. 
lAfan  höre!  Was  in  Leipzig  (1900)  als  „das  ideale  Ziel  desUnter- 
^Ä^ichts"    galt,    wie    in    Frankreich    Ja  possession    effective    (Vii7i 
'Instrument  pratique^,    die    Grundlage    der  Wendt'schen  Thesen, 
"^^rar  „im  Grunde"    nur    etwas  Unwesentliches!     0  Reform,    wie 
^chAvankt  dein  Charakterbild  bereits  in  der  Geschichte! 

Nach  dieser  grossen  Abbröckelung  muss  man  fragen:  Was 
S  J5t  denn  nun  eigentlich  der  Kern  der  Reform?  Darauf  ant- 
^^vortet  Eggert:  Der  Grundzug  liegt  darin,  dass  die  fremde 
^äprachform  in  ihrem  natürlichen  Zusammenhange  von  Anfang 
^^n  als  Gegenstand  des  Unterrichts  erfasst  wird,  und  das  ge- 
sprochene Wort  als  der  natürliche  Ausgang  aller  sprachlichen 
"Gunter Weisung  gilt.  Die  erste  Forderung  ist  unklar  ausgedrückt. 
^^ggert  meint  natürlich  das  induktive  Abstrahieren  der  Sprach- 
norm aus  der  lebendigen  Sprache.  Die  Erfahrung  lehrt  aber, 
^:3ass  die  Schüler  auch  des  Abstrahierens  bald  überdrüssig  werden 
Xz^nd  lebhaft  nach  der  systematischen  Grammatik  verlangen,  weil 
^ie  nicht  allzu  lange  gleichsam  im  Dunkeln  herumtappen  wollen. 
^IS^egen  die  zweite  Fordervmg  wäre  einzuwenden,  dass  das  ge- 
schriebene Wort  mindestens  dieselbe  Beachtung  verdient,  wie 
^^as  gesprochene.     Wir  leben    nicht    mehr  im  Mittelalter,  wo  es 
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noch  keine  gedruckten  Bücher  gab;  wir  lernen  aller  Reform 
zum  Trotz  eine  fremde  Sprache  hauptsächlich  wegen  ihrer  Lite- 
ratur, und  der  geistige  Verkehr  zwischen  den  Völkern  bedient 
sich  weniger  des  mündlichen  Weges  als  der  Schrift.  Wenn 
F.  Dörr  sagt:  „Wir  wollen  die  Sprache  als  etwas  Lebendiges, 
Geistiges  erfassen  und  lehren",  so  ist  das  keine  Eigentümlich- 
keit der  Eeform.  Das  wird  jeder  Neuphilologe  wollen,  auch 
wenn  er  Gegner  der  Eeform  ist.  Als  wesentlicher  und  be- 
rechtigter Kern  der  Reform  bleibt  schliesslich  nur  die  Reak- 
tion gegen  die  einseitige  Anwendung  der  grammatischen  Me- 
thode übrig. 

GegenGerschmann  verteidigtGundlach  {NeuereSpr,  X,9) 
die  extreme  Reform  mit  wenig  Glück.  Nichts  ist  belehrender 
als  ein  Vergleich  dieser  Rede  und  Gegenrede.  Auf  der  einen 
Seite  ruhige  Sachlichkeit  und  überzeugende  Gründe,  auf  der 
andern  fast  nur  unfruchtbarer  Wortstreit.  Wenn  Gundlach  mit 
den  Resultaten  der  „direkten"  Methode  zufrieden  ist,  so  möge 
er  dabei  bleiben.  Niemand  wird  ihn  hindern.  Aber  eines  schickt 
sich  nicht  für  alle.  Die  Reformer  mögen  endlich  den  Anspruch 
aufgeben,  dass  ihre  Methode  siegen  und  herrschen  soll.  Mit 
Gewalt  lässt  sie  sich  nicht  aufzwingen,  wenn  sie  sich  nicht 
durch  innere  Kraft  von  selbst  durchsetzt.  Erst  der  unberech- 
tigte Druck,  den  die  Reformer  ausüben  wollten,  hat  den  Wider- 
stand geweckt,  der  ihre  Schwäche  offenbart«.  An  diesem  Tat- 
bestand kann  auch  Gundlach  nichts  ändern. 

Kürzlich  hat  auch  Klinghardt  wieder  für  die  Reform 
eine  Lanze  eingelegt  {Neuere  Spr,  X,  6),  indem  er  auf  die  Er- 
fahrungen des  südafrikanischen  Krieges  hinwies,  durch  welche 
die  Engländer  veranlasst  worden  seien,  für  ihre  Offizierschulen 
in  Sandhurst  und  Woolwich  die  Zielforderungen  der  Reformer 
anzunehmen.  Dieser  Hinweis  wird  kaum  irgend  welchen  Ein- 
druck machen.  Klinghardt  beweist  damit  nur,  dass  er  den 
Unterschied  zwischen  Fachbildung  und  allgemeiner  Bildung 
immer  noch  nicht  kennt.  Er  würde  gut  tun,  die  Schriften  der 
Reformgegner  zu  studieren. 

Aehnhch  wie  Klinghardt  liebt  es  auch  Victor  auf  reform- 
freundliche Bestrebungen  in  England  und  Frankreich  hinzu- 
weisen. Vor  einiger  Zeit  schien  es,  als  sei  er  mit  der  extremen 
Reform  nicht  mehr  einverstanden.  Aber  Klinghardt  hielt  mit 
starker  Hand  den  Freund  zurück,  der  abschwenken  wollte,  und 
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der    seitdem    wieder    mit  Entschlossenheit  für  die  volle  Beform 
eintritt.     Die  Mittel,    welche  Victor  zu  diesem  Zweck  anwendet, 
kann    man   jedoch   nicht    billigen,    und    es  zeigt   sich  auch  hier 
wieder,  wie  schwach  die  Begründung  der  „neuen"    Methode  ist. 
Vor  allem  bekämpft  Victor    die  alte    und    die  vermittelnde 
otfethode,  indem  er  das  Üebersetzen  als  ein  ungeeignetes  Uebungs- 
mittel  für  die  Spracherlernung    hinzustellen   sucht.     Das  Ueber- 
selzen,  meint    er,    ist    eine  Kunst,  welche   die  Schule  nichts  an- 
geht; aber    er  bedenkt   nicht,    dass    es    verschiedene  Arten  von 
XJebersetzungen  gibt.     Wenn  man  irgend  einen  beliebigen  deut- 
schen Text,  zumal  den  eines  Dichters,    in  die  französische   oder 
englische    Sprache    übersetzen    soll,    so    ist    das    allerdings  eine 
'f^unsL    Das    wird   man    kaum   von  einem  Lehrer  der   neueren 
Sprachen  verlangen,  geschweige  denn  von  einem  Schüler.     Das 
IcÄnn   nur    ein   gebildeter  Franzose    oder  Engländer  leisten,  der 
seine  Muttersprache    in    vollkommener  Weise  handhabt  und  ein 
si<3heres  Verständnis  der  deutschen  Sprache  gewonnen  hat.    und 
v%^£s    verlangt    man    von  einem  Schüler?     Er  soll  ein  Uebungs- 
sf^^^ck  in  die  fremde  Sprache  übertragen,  das  seinen  Fähigkeiten 
gr^^au  angepasst  ist.     Man    verlangt  von  ihm  nicht,  dass  er  für 
^^^■^en  deutsch  geprägten  Gedanken  selbständig  eine  fremde  Prä- 
ffy>-0.g  finde,  sondern  dass  er  die  gelernten  Wörter,  Formen  und 
^^^^«xstruktionen  richtig  anwende.     Was  darüber  hinausgeht,  muss 
^^  ^^^    zur  Hand  gegeben  werden.     Sonst  würde  man  von  ihm  ein 
—^^ixstwerk,  nicht    eine  rein   technische  Uebung  fordern.     Diese 
^**^^^chen,  selbstverständlichen  Dinge  darf  man  nicht  übersehen, 
^^^*=i>xi  man  über  den  Wert  und  die  Bedeutung  des  Uebersetzens 
^^^^ilen  will.     Sonst  läuft  man  Gefahr,  die  verschiedenen  Arten 
^^      Uebersetzens   zu  verwechseln.     Recht  hat    Victor   nur    in- 
^^^^m,    als   der  freie    Gebrauch   der   fremden   Sprache    weniger 
^*"oli  üebersetzungen   als    durch  Aufsätze    oder   andere  freiere 
^^eiten   gefördert   wird.      Diese    bilden    mehr    stilistische    als 
^^^iimatische  Uebungen  und  werden  erst  auf  der  oberen  Stufe 
^ht  am  Platze  sein,  nachdem  auf  der  unteren  die  grammatische 
^'^xidlage  gelegt  ist. 

Anders  liegt  die  Sache,    wenn    es  sich  darum  handelt,  aus 

^'    fremden  Sprache  in  die  Muttersprache  zu  übersetzen.     Dann 

^  ^^^    der  Schüler    erstens    den    fremdsprachlichen  Text    richtig 

^stehen,    und   zweitens    ihn    in    seiner    Sprache    angemessen 

^^ciergeben.     Hier  könnte  man  schon  richtiger  von  einer  Kunst- 


^ 
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leistung  reden;  denn  der  Schüler  übt  sich  in  der  Kunst,  seine 
Muttersprache  zu  gebrauchen.  Die  Uebung  dieser  Kunst  gehört 
aber  durchaus  zu  den  Aufgaben  der  Schule,  und  wenn  die  Mutter- 
sprache dabei  etwas  gewinnt,  so  müssen  wir  ihr  auch  im  Unter- 
richt der  fremden  Sprachen  soviel  Interesse  entgegenbringen, 
dass  wir  diesen  Gewinn  nicht  bedauern. 

Vietor  hat  ferner  gegen  das  Uebersetzen  eingewendet,  dass 
es  als  Kontrolle  gebraucht  werde.  Das  Uebersetzen  ist  aller- 
dings eine  Kontrolle,  vielleicht  sogar  die  beste,  die  es  gibt. 
Das  ist  aber  kein  Nachteil.  Eine  gute  Kontrolle  ist  ein  not- 
wendiges Erfordernis  eines  guten  Unterrichts,  und  sie  geschieht 
nicht  nur  im  Interesse  des  Lehrers,  sondern  auch  des  Schülers, 
dessen  Trägheit  oder  Mangel  an  Verständnis  um  so  weniger 
verborgen  bleiben  kann,  je  besser  er  kontrolliert  wird. 

So  erklärt  es  sich,  dass  die  Keformer  trotz  aller  Bemühungen, 
das  Uebersetzen  nicht  aus  dem  Unterricht  entfernen  können. 
Schwerer  begreift  man,  dass  sie  es  überhaupt  ernstlich  versucht 
haben,  ohne  ihr  Beginnen  vorher  reiflich  zu  überlegen.  Man 
vertraute  blindlings  der  Autorität  der  Führer.  Wer  aber  ge- 
wohnt ist,  dass  man  seinen  Worten  lauscht  und  kritiklos  Beifall 
spendet,  der  verliert  allmählich  die  Gewohnheit  sorgfältiger 
Ueberlegung,  vorausgesetzt,  dass  er  sie  gehabt  hat.  So  entstand 
bei  den  Führern  der  lleform  ein  Glaube  an  die  eigene  Unfehl- 
barkeit, der  schliesslich  zu  grossen  Irrtümern  führen  musste, 
und  ein  Teil  der  Schuld  trifft  auch  die,  welche  ihnen  blind  ge- 
folgt sind  und  sie  dadurch  zu  immer  weiterem  Vorgehen  er- 
mutigt haben. 

Ein  Beweis  von  Oberflächlichkeit  ist  es  auch,  wenn  Vietoi^ 
ein  französisches  Plakat  der  Scliwalbacher  Brunnen ver waltun ^H 
und  eine  deutsche  Preisliste  von  einer  Weinhandlung  in  Bor* 
deaux  oder  Aehnliches  als  Proben  der  UebersetzungsmethoA  • 
mitteilt  {Neuere  Spr.  IX,  S.  51 1  f.).  Als  ob  die  Anhänger  dies^^^ 
Methode  verlangten,  dass  man  immer  wörtlich  übersetzen  soU^^ 
Die  Antireformer  werden  zw^ar  von  Vietor  nicht  direkt  für  jeÄ^==s 
fehlerhaften  Texte  verantwortlich  gemacht,  aber  sie  w^erden  do^^==^ 
mit  den  Verfassern  derselben  auf  eine  Stufe  gestellt.  Zu  welch^^r 
Zweck  hätte  er  sonst  solche  Dinge  veröffentlicht,  die  vL*^ 
leicht  in  die  „Lustige  Ecke"  irgend  einer  Zeitung,  aber  nicht  - 
eine  ernste  Zeitschrift  gehören?  Das  ist  ein  Verfahren,  das  ei^^^ 
entschiedene  Zurückweisung  verdient. 
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Dieselbe  Oberflächlichkeit  zeigt  Vietor  in  dem  vorhergehen- 
den   Artikel  desselben  Heftes,  wo  er  die  neue  Methode  die  ver- 
ntiruE tige,  die  alte  die  unvernünftige  nennt,  und  zwar  im  Gegen- 
satz   zu  Wohlfeil,   welcher  gesagt  hatte,  dass  die  alte  Methode 
die  Orammatik  über-  und  die  Sprechfertigkeit  unterschätze,  wäh- 
rend,   die  neue  in  das  Gegenteil  verfalle.     Kann  es  etwas  Vernünf- 
tigeres geben,  als  diesen  Standpunkt  der  Vermittelung,  welcher  die 
Fehler  der  Exti-eme  zu  vermeiden  sucht?     Und  ist  es  nicht  ein 
Beweis  von  Ehrlichkeit,  wenn  der  Fehler  der  alten  Methode  zuge- 
standen wird  ?  Aber  die  „unentwegten"  Reformer  sind  weit  davon 
entfernt,  ihre  Fehler  einzugestehen,  und  Vietor  scheut  sich  nicht 
^s  echter  Radikaler  die  Methode    seiner  Gegner    ohne  weiteres 
^8     unvernünftig    zu    bezeichnen.     Diesen  Ausdruck    bezieht  er 
aacli   auf   die  vermittelnde  Richtung.     Wenn    er  gleichzeitig  be- 
hauptet,   dass    er    die  Grammatik    nicht  unter-,  und  die  Sprech- 
lähigkeit    nicht    überschätze,    so  sind    das  leere  Worte,  wie  wir 
^gleich  sehen  w^erden. 

In  demselben  Artikel  zitiert  nämlich  Vietor  beistimmend  ein 
^ort  von  Herbert  Spencer:  „t?iat  intensely  stupid  custoniy  the 
i^ciching  of  gramwar  to  childrenl**  Wem  in  aller  Welt  soll  man 
"^nn  Grammatik  lehren?  Es  ist  nun  einmal  im  Leben  so  ein- 
gerichtet, dass  nicht  Erwachsene  in  die  Schule  gehen,  sondern 
Kinder.  Dabei  wird  es  wohl  auch  in  Zukunft  bleiben.  Auf 
^pencer's  Autorität  gestützt,  erklärt  Vietor,  es  sei  stupid,  die 
fremde  Grammatik  auf  der  Unterstufe  zu  lehren;  er  glaubt 
aber,  dass  die  Grammatik  mancherlei  Nutzen  und  Reiz  bietet, 
^'©nn  man  das  Wichtigste  davon  in  Mittel-  oder  Oberklassen 
^^'iuktiv  gewinnen  lässt.  Das  ist  also  Vietor 's  Schätzung  der 
^^aramatik!  Glaubt  man  da  nicht  einen  Dilettanten  zu  hören? 
^®  ist  gut,  dass  Vietor*s  „Schätzung"  schwarz  auf  weiss  gedruckt 
vorliegt,  so  dass  sich  jeder  überzeugen  kann,  was  für  einen 
Sprachunterricht  er  empfiehlt.  Die  Grammatik  soll  auf  der 
'-'nterstufe  nicht  gelehrt  werden!  Wer  je  eine  Sprache  ge- 
i^ort  hat,  weiss,  dass  Sicherheit  in  den  Formen  die  Grundlage 
^^^ses  Unterrichts  sein  muss,  dass  es  eine  mühevolle  und  reiz- 
Aöse,  aber  nützliche  Arbeit  ist,  die  Formen  zu  lehren  und  fest 
^'^zuüben,  eine  Arbeit,  die  jeder  ohne  Unterschied  leisten  muss, 
^^^  er  Reformer  oder  nicht.  Und  nun  kommt  ein  Professor 
^*^d  sagt  zu  sämtlichen  Sprachlehrern:  Was  ihr  tut,  ist  stupid', 
^r   sagt  zu  sämtlichen  Verfassern  von  Lehrplänen  und  zu  samt- 
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liehen  Sciliulbehörden:  Was  ihr  rerlangt,  ist  stupid.  Was  werden 
nunmehr  sämtliche  Sprachlehrer  tun?  Werden  sie  auf  das  grosse 
Wort  hören,  das  Vietor  gelassen  aussprach?  Nein!  Sie  werden, 
frei  von  zarter  Bücksicht,  einstimmig  antworten:  ^Verehrter 
Herr  Professor,  JSie  mögen  auf  anderen  Gebieten  wohl  bewandert 
sein,  aber  mit  den  Bedürfnissen  des  praktischen  Unterrichts 
sind  Sie  nicht  vertraut.  Denn  was  Sie  da  reden,  hat  keinen 
Sinn,  trotzdem  es  H.  Spencer  gesagt  hat.  Auch  einem  Philo- 
sophen darf  man  nicht  alles  gedankenlos  oder  imitativ  nach- 
sprechen." 

Hierauf  wird  vielleicht  Vietor  folgendes  erwidern:  „Meine 
Herren,  es  tut  mir  leid,  dass  ich  Sie  durch  den  Ausdruck  stupid 
beleidigt  habe,  und  ich  nehme  auch  das  Wort  „unvernünftig" 
zurück,  durch  das  sich  die  Antireformer  verletzt  fühlen  könnten. 
Zu  meiner  Entschuldigung  kann  ich  aber  anführen,  dass  ich  in 
dem  Augenblick  nicht  daran  dachte,  dass  die  Formenlehre  auch 
ein  Teil  der  Grammatik  ist,  und  die  Autorität  eines  Spencer 
kann  auch  den  gelehi-testen  Mann  irre  führen.* 

Dann  wird  vielleicht  ein  erlösender  Hauch  des  Friedens 
durch  die  reformerische  und  antireformerische  Welt  gehen,  und 
die  späteren  Geschlechter  werden  erzählen,  wie  ein  Märchen 
aus  alten  Zeiten: 

Es  war  einmal  ein  Professor.  Der  sagte  zu  den  Lehrern 
der  neueren  Sprachen :  Quousque  tandem !  Da  entstand  eine 
grosse  Keformbewegung,  welche  manches  Gute  brachte,  aber  weit 
über  das  Ziel  hinausging  und  eine  Verwirrung  selbst  der  ein- 
faclisten  Begriffe  zur  Folge  hatte.  Das  Getöse  wurde  so  gross, 
dass  mancher  seine  eigenen  Worte  nicht  mehr  verstand,  ge- 
S(*hweige  denn  wusste,  was  er  eigentlich  sagen  wollte.  Einzelne 
einsichtsvolle  Männer  mahnten  zur  Besonnenheit,  aber  sie  wurden 
überschrieen.  Endlich  sagten  die  Sprachlehrer:  Quousque  tandem! 
und  es  ward  wieder  Kühe.  Professor  und  Sprachlehrer  gingen 
friedlich  voneinander;  jeder  verfolgte  seinen  Weg,  und  wenn 
sie  nicht  gestorben  sind,  dann  leben  sie  heute  noch. 

Torgau.  F.   Baumann. 


i 


150  Krüger,  Sollen  wir  in  die  fremde  Sprache  übersetzen? 

„Das  Uebersetzen  in  die  fremde  Sprache  ist  eine  Kunst,  welche 
die  Schule  nichts  angeht".  Ihn  zu  begründen,  hat  er  nicht  für 
nötig  gehalten.  Dem  Gewicht  seiner  Stimme  aber  ist  es  zuzu- 
schreiben, dass  von  da  ab  diese  Kunst  von  den  Keformern  nicht 
blos  für  brodlos,  sondern  polizeiwidrig  erklärt  wurde.  Hier  wird 
jenes  Uebersetzen  als  Kunst  anerkannt,  aber  als  eine,  die  über 
das  Können  der  Schüler  hinausgeht.  Es  hängt  aber  nur  vom 
Lehrer  ab,  wie  leicht  und  wie  schwer  die  Uebungen  sein  sollen. 
Er  soll  vernünftigerweise  nicht  mehr  verlangen,  als  sie  sich  vorher 
auf  anderem  Wege  angeeignet  haben.  Fortwährend  soll  er  ein- 
greifen und  helfen,  so  dass  sich  nicht  falsche  Sprachformen  im 
Gedächtnis  des  Uebersetzenden  einnisten.  In  den  oberen  Klassen, 
wo  man  zusammenhängende  wertvolle  Texte  der  Literatur 
und  Wissenschaft,  wie  sie  der  Fassungskraft  der  sie  besuchen- 
den Schüler  erreichbar  sind,  wählen  soll,  ist  es  am  besten,  wenn 
Lehrer  und  Lernende  alles  zusammen  erledigen,  wodurch  letzteren 
auch  die  ärgerlichen  Missgriffe,  welche  durch  Benutzung  des 
deutsch-fremdsprachlichen  Wörterbuchs  entstehen,  erspart  werden. 

Wie,  wenn  jemand  auftritt  und  sagt:  „Das  Sprechen  der 
fremden  Sprache  ist  eine  Kunst,  welche  die  Schule  nichts  an- 
geht?" Dass  dies  eine  solche  auch  ist,  werden  ja  wohl  die  An- 
gehörigen sowohl  der  alten  wie  der  neuen  Biehtung  anerkennen, 
und  dass  von  ihr  nur  ein  ei-ster  Anfang  auf  der  Schule  gelernt 
werden  kann,  das  werden  ehrliche  Männer,  welche  sich  darin 
mühen,  ebenfalls  zugestehen.  Wenn  also  auch  hierin  nicht  all- 
zuviel eri*eicht  werden  kann,  warum  nicht  ebenfalls  frischweg 
diese  Kunst  aus  der  Schule  hinwegbannen?  Warum  nicht  auch 
das  Zeichnen,  warum  nicht  das  Turnen,  weil  doch  nicht  Maler 
und  Traj^ezkünstler  im  Zeichen-  und  Turnsaal  der  Schule  er- 
stehen? Es  ist  vei*stiegon,  von  der  Schule  Gipfelleistungen  zu 
erwarten. 

Einen  zweiten  Einwimd  hat  mir  einmal  ein  liebenswürdiger 
(im  Ernst    gemeint^  Vertnner    der  lieform,    den    ich    in  Frank- 
furt a.  M    Ivirn  Besuch  der  in  der  Tat  ti*effiioh  geleiteten  Muster- 
sohule  traf,  ins  Ohr  geilüsteit :  «Die  erwähnte  Kunst  gehört  des- 
halb nicht  in  die  Schule,  weil  sie  die  meisten  Lehrer  selber  nicht 
können**.     Ja,  sicher  werden  sie  doch  alle  die  können,  welchen   - 
es  ein  leichtes  ist,  nicht  bloss  selbst  in   verschiedenen  fremden^ 
Sprachen  zu  denken,  sondern  auch    den  Schülern    dazu  zu  ver — ■ 
helfen.    D;u-um  die  ganze  Tebuni::  zu  verwerfen,  wäre  so,  als  wenn^ 
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TTia.n  forderte,  dass,  weil  es  Lahme  gibt,  auch  die  Gesunden  hinken 
sollen.     Ja,  was  Ihr  da  zusammenübersetzt,  beisst  es,  ist  ja  kein 
eclxtes  Französisch  und  Englisch,    das    ist  ja  alles    nur  English 
mcuie  in  Germany.    Und  das  Französisch  und  Englisch,  das  Ihr 
sprecht?     Wie  ist  denn  das  beschaffen?    Die  Gefahr,   der  ein 
Lehrer,  welcher  die  fremde  Sprache  nicht  völlig  beherrscht,  die 
Schüler  aussetzt,    ist  viel  grösser,    als    beim  Uebersetzen.     Dies 
l^äim  sorgfältig  von  ihm  vorbereitet  werden,  das  Sprechen  nicht, 
hier   heisst  es:  Friss  Vogel,  oder  stirb.     In  betreff  des  Sprechens 
der   fremden  Sprache  in  der  Klasse  haben  meine  Ohren  sonder- 
bare Dinge  gehört ;  doch  wer  plaudert  gern  aus  der  Schule.    So 
manclier,  dem  das  Sprechen  nicht  möglich  ist,   kann  auf  Grund 
fleissiger    Vorarbeit    noch   Erspriessliches    auf    dem    Gebiet   des 
Lesens  und  Uebersetzens   schaffen.     Wo    aber    überhaupt  nichts 
ist,  nun,  da  hat  der  Kaiser  sein  Eecht  verloren.     Ich    habe  mit 
Vergnügen  gesehen,  wie  Direktor  Walter   seine  Primaner   einen 
französischen  Text    ins  Englische    übertragen    liess.     Was    aber 
dem  Französischen  recht  ist,  warum  soll  es  nicht  dem  Deutschen 
billig  sein?  Ich  glaube  auch  nicht,   dass  er  selbst  die   „Hinüber- 
setzimg"  verwirft,    wenn    ich  auch  keine  Gelegenheit    gefunden 
*^abe,  ihn  darüber  zu  befragen. 

Ich  will  mir  aber  die  Sache  nicht  zu  leicht  machen.  Der 
schwerwiegendste  Einwand,  den  man  gegen  das  Uebersetzen  er- 
^^l>t,  ist  der,  dass  es  gerade  den  Vorgang,  auf  den  die  E(»iormer 
^^n  höchsten  Wert  legen,  das  Denken  in  der  fremden  Spraclie, 
^ört.  Es  ist  nur  folgerichtig,  wenn  diejenigen,  welche  die  eigene 
^^ttersprache  als  blosse  Störung  bei  dem  Erwerb  der  fremden 
^i'Sehen,  sie  ganz  und  gar  dabei  ausschliessen  wollen.  Das 
L«ehren  darf  dann  nur  in  dieser  geschehen,  und  die  „Herüber- 
s^tzimg«  muss  ebenfalls  fallen.  Ja,  das  ginge  wohl  —  aber  das 
S^ht  nicht.  Zugestanden  muss  werden,  dass  durch  Zuhilfe- 
nahme von  Bildern  und  geschickte  Lehrweise  manches  in  der 
fremden  Sprache  allein  erklärt  werden  kann.  Aber  viel  mehr 
Weibt  übrig,  wo  dies  nicht  möglich  ist.  Auf  welchem  Wege 
^ül  man  dem  Schüler  kund  geben,  dass  man  einen  Taxus,  einen 
ß^rsch  meint?  Mit  abstrakten  Begriffen  ist  es  noch  schlimmer. 
^^d  die  See  von  Missverständnissen,  der  man  sich  bei  jenem 
^erfahren  preisgibt!  Müsste  man  schon  bei  einem  Einzelnen 
Hunderte  von  Fragen  stellen,  um  sich  zu  vergewissern,  dass 
°^aa  verstanden  worden  ist,  so  wächst  die  Menge  dieser  Fragen 
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bei    ein^r  Klasse    ins  Uferlose.     Selbst    wenn  es  gelangen,  &ic 
den  Lernenden  wirk  Hell    sicher  verständlich   zn  machen,  stäiid> 
der  Gewinn  in  keinem  Verhältnis  zum  Zeitverlust.     Eine  knapj 
deutsche    Erklärung    des    noch    Unhe:*kaimten    sichert    das   Ve^r  .^ 
stand nis,  der  Lehrer  hat  das  beruhigende  Gefühl,  dass  es  in  d 
jungen  Köj>fen  hell    geworden    ist,  nnd    kann  die  gesparte  Zi 
dei'  fremden  Sprache  wieder  zuwenden.     Gern  wnll  ich  mit  d' 
Keformern  wünschen,    dass    die  Muttersprache  auf   den  höhen 
Stufen  der  Jiealanstalten  mehr  Kiirücktrete.     Aber  auch  da  ach 
man  sie  nicht  t 

Beschäftigen  wir  uns  mm  etwas  eingehender  mit  di 
Denken  in  fremder  Spraclie.  Mit  keinem  Ausdruck  ist  wohl 
so  viel  Unfug  getrieben  w-orden,  und  wird  er  noch  getrieb 
wie  mit  diesem  famosen  Denken.  Mir  ist  trotz  redlichem  ] 
mühen,  vor  allem  auch  durch  Eröi-terungen  mit  dessen  V^e*i 
f echtem,  mclit  gelungen,  herauszubekommen,  was  sie  sich  niat«^. 
diesem  Denken  denken,  Sie  bezeichnen  so  die  Fähigkeit  jr--^ 
mandes,  eine  fremde  Sprache  richtig  und  geläufig  zu  handhabe jj  - 
Dabei  soll  nun  die  eigene  Sprache,  so  scheinen  sie  behaupte- jA' 
zu  wollen,  vr>llig  ausgeschaltet  werden.  Unsere  Mutterspracfc^ 
hat  sich  aber  von  unserer  smartesten  Kindheit  an,  durch  tausen»*» 
ja  millionenfache  Wiederholung  ihrer  Formen  so  tief  in  uns^^ 
Gedächtnis  gegraben,  dass  sie  durch  einen  blossen  Willensai'^ 
nicht  so  abgestellt  werden  kann,  w^ie  ein  elektrischer  Strom,  de^  ^ 
man  unterbi'icht.  Es  fehlt  uns  dazu  an  einem  Hebe!  oder  ein^^ 
sonstigen  Vorrichtung.  ^^  Sinnliche  Eindrücke  gehen  uns  ohne  Ve 
mittlung  von  Worten  ein,  wenn  auch  die  Vorstellungen  dies« 
sich  leicht  dabei  einstellen.  Jene  Eindrücke  bat  ja  auch  eS-^*^ 
Tier,  das  der  Sprache  entbehrt.  Der  Hund  sielit  und  riect 
seinen  Herrn,  der  Löwe  und  Tiger  stürzen  sich  auf  ihre  ßeuU 
ohne  Namen  für  diese  siunliclien  Bilder  zu  haben.  Das  Hii^ 
und  Scliaf  wählen  dieseK  Kraut,  meiden  jenes  nnd  mssen  nie- 
wie  sie  heissen.  Ja  auch  wir  wissen  es  nicht,  wenn  wir  nicht  h^ 
lehrt  worden  sind.  Ich  kenne  eine  grosse  Anzahl  Pflanzen 
ohne  mich  j©  um  ihre  Benennungen  gekümmert  zu  haben, 
ist  es  auch  mit  den  Gefühlen  und  Leidenschaften.  Das  Matt, 
tier  liebt  und  verteidigt  sein  Junges,  der  Bär  bekämpft  den 
dringenden  Jäger,  der  Hund  liebkost  seinen  Herrn  ohne  Ver 
lung  von  Wortvor Stellungen.  Ob  aber  wir  wortlos  denken  könr^*^ 
habe    ich  trot^s  vielem  Selbstbeobachten  noch  nicht  herausfiß^^^^ 
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tönxieii.     Aber  so  viel  ist  sicher,  dass  von  frühester  Jugend  an 

sioH     die  Bezieliimgen    und  Wendungen    unserer    Muttersprache 

niit    unsern  Eindrücken,  Gefühlen,  Begehrungeo  und  Gedanken- 

kf^trt^n  aufs  engste  vergesellschaften,  so  dass  sie  mindestens  mit- 

scti^?i^iTigen,  mittönen,     Diese    enge  Verbindung  bleibt  so  unver- 

ffieidlicli,  wie  die  unserer  Jüsse  mit  dem  Erdboden.     Und  diese 

ge-wsltig  starke  Verbindung  sollte  je  durch  eine  viel  schwächere» 

spätcif   eintretende    bei  Seite    geschoben    werden    können?     Das 

koocLmt  mir  so    vor,    als   wenn  jemand    behauptete,    er  habe  die 

W'ii-liung    der   Erdschwere    aufgehoben,    wenn    er   auf    ein    Seil 

steigt.    Seiltanzen   ist    ein  Kunststück,  und    das  Sprechen  einer 

fremden  Sprache  ist  auch  eins^  das  nur  darin  besteht,  dass  man 

blit2^schnell    von  der  eigenen    in    die    fremde  Sprache  übersetzt, 

Ist    man  ein  Stümper,    so    übersetzt    man   wörtlich,   ist  man  ein 

K^tinstler,    so  ergreift    man  sofort    die    entsprechende  Wendung» 

ii«^    man  als  solche  gelernt  hat,  aber  jenes  Hinüber  kann  keiner 

umgehen.     Das   kommt  oft  in  komischer  Weise  zum  Vorschein. 

^^ine  Weile  ist  alles  gut  gegangen,  da  —  plötzlich  —  läuft  eine 

gaxus   wörtliche  Uebersetzung  unter  und  scheint  wie  die  Lampe 

limter    einer    dünnen   Stelle    des    Vorhangs,    durch.     Wenn  die 

M^utterspracbe    ausgeschaltet    war,  wo    kam  sie  plötzlich    wieder 

her  ?     Ganz  einfach  war  einer  der  Sprecher  hier  an  eine  Wendung 

geraten,    für    die    er    noch    nicht    die   passende    Uebersetzung 

kennen  gelernt  hatte* 

Wenn    wir   beim    Sprechen    einer    fremden   Sprache   nicht 
übersetzen,  wie  wäre  es  sonst  möglich,  dass  plötzlich  eine  Wen- 
dung erschiene,    die    sich   nur    aus    der    Muttersprache  erklärt  1 
**-*ii^    Är^t  spricht  geläufig    englisch,  plötzlich   hört  man  ihn  zum 
Kj-anken  sagen  Rematn  lying^  Bleiben  Sie  liegen,    statt  dorCi  get 
^'Pi    stoj?  (stay}  as  (wherfO  you  are.     Der  Sprecher   hat   sich   ver- 
gessen, er    hat    zu    wörtlich    übersetzt,    oder    hat  überhaupt  die 
^^glische  Wendung  noch  nicht  gehört,  „sie  noch  nicht  gehabt**. 
imtner  wieder  schimmert  durch  die  Löcher  des  übergeworfenen 
Hantels  das   eigene  Fleisch  hei'vor.     Das  ganze  ^Denken  in  der 
itemden  Sprache**,  von   dem  so  viel  Wesens  gemacht  wdrd,  be- 
steht also  wie  gesagt  ^    nur    darin,    dass   man  tadellos  und  blitz* 
schüell  übersetzt.     Denken    in    der   fremden  Sprache  tritt  erst 
^^^t    Wenn   diese   keine    fremde  Sprache    mehr  ist,  sondern  der 
sprechende   infolge    langen    Aufenthalts    in    der    Fremde    seine 
üttersprache    teilweise    oder  ganz  vergessen  hat;  diese  ist  für 
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ini  KillM«'»,  MmIIi'ii   wir  in  «lift  fn*in<le  Sprache  übersetzen? 

\\\\\  huii  vMii  friMiiilrn  ^iiwcinlen.  Ich  traf  einmal  in  Irland  einen 
Mi'i  lili>hlmi^i'i,  ilri'  Hi'it  i'inom  Menschenalter  in  Australien 
luMihio,  biMM  l>iM4(m'h  liliu»K  wio  uiis  tlom  Englischen  übersetzt.^) . 
NN  olihn  Vni/.UKi»  Inotot  nun  (lio  Uobersetzung  in  die  fremde 
^,uniio.'  \\v\  iMUi»  friMUilo  Sprache  hört  oder  liest,  erhält  ihre 
o^u..oU\rn  l'oilo  iVitiK  K«M*''*^>5^»  **^^  ^^"^^'  ®'^^  ^^^^  müssen.  Wer  in 
s»\\*  uIhm»ioUi,  \\\\\m  tlioso  AuspriljjunR  selbst  vornehmen.  Wer 
>^S\k\h»»vU  kouul,  NovMolu  sofort  don  Sinn  von  he  renounced  all 
•  >»iN»»N»\  A^o^  oul  wouu  ov  jst^lbi^t  die  Phrase  schaffen  soll,  muss 
N^\  kU«  Nl«MUtvi  wovxJou.  wclohos  die  Rektion  von  to  renounce 
\\\\  \'\\),\\\^^\\sy\\  \\X  IW  \Vc\rtor  lz\t\  ait  asssistance  sind  ja  jedem 
K^V-^vu^^  >^  wvasio  SxNfxMi  M^j^tx'^hea.  beerte  er  Help!  rufen, 
^x,5v\  \^\wv  ;^,*  %y,  /j\>vx^,^^vs>:  ,Wr  ;?\<',  er  AUÄirücien:  Bichard 
^v>^;nV<n^  ,V^rt^  uu  iiiiux   >\^   •*!    v,.vh  Iä^jT^  riv-ii   Äjf^iJi^äkBi^er 

..^,^^^i  xi^vx  A    -\   K.^v  v,N  ^,' y,\,x--.v>.  ^c  ^%f-:.l  ««vj  r^r  jfcivea  Sinn 

.  ,-v;    ,  -    >\    V    \v\i    l,v^  »  »    ::oA    <^'c^va*     51:   ctfTT  nüLT  säcier 

»s.**    .^.    i.v.i     xvv  ;:»^.;•v  ».       .,»•    .a^i     nisa  -aKa  inunsL  ^  a^ 

,.  »v...      V.«.    x.^^,     ...       ..;,-.•      >    >:•.-' w/K»t'«    vrtih     '*äjr    ni     äjcrpi 

*  *    *      ^    **  '^x*  *    ^*    -^>.  ■    '  ^  ■-     *.    v.  ^:\*.    -s:,  *-:mx-  inpiir  nr^ic — : 
.\^..s    ...^     ,.     .     ..,v  .,  ^  xt-     V*-.-^     «:)axr    K3«r  f*7rt'?r  r 

>'-  *  v?v  .'  ',      v.ir.     *"*»i    nurri  2&== 

' ^        v^  ^-.x-.:--   ^^-^niiiyjüiL  ^ — 

...  ...  ♦*•■!;.-"■.      I^'^ir*"    SU.    "min«^ 
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seinen  Wendungen  in  der  fremden  Sprache  richtig  zu  führen? 
Auf  Grund  mt^iner  Beobachtungen  als  Gasthörer  und  als  Teü- 
nehmer  an  neusprachlichen  Ferienkursen  möchte  ich  behaupten: 
nicht  einer  unter  hundert.  Die  Schuld  liegt  nicht  bei  den 
Fachgenossen,  die  sieh  meistens  redlich  um  ihre  Vervollkomm- 
ixixng  bemühen,  sondern  an  den  gesamten  Sprachiinterrichts- 
^erhältnisBen;  natürlich  auch  daran,  dass  die  Regierung  noch 
immer  nicht  vor  allem  dem  angestellten  Lehrer  genügend  Gele- 
genheit daEU  bietet;  doch  davon  ein  andermal- 

Es  finden    sich  —  man    mache    nur    einmal    die  Probe  — 
Leute  genug,  die  eine  fremde  Sprache    leidlich    handhaben  und 
recht  schlecht  übersetzen.     Die  Gebirgler  sind    bekanntlich    er- 
bärmlich schlechte  Läufer,    und  einem  fixen  Wanderer    aus  der 
Ebene  fäUfc   es    zunächst   blutsauer,    zn    steigen.     Man    nimmt  ^ 
Wenn  man  von    der  Muttersprache    ausgeht,    eben    einen    neuen 
Standpunkt  ein.     Am  bildendsten  ist  diese  Uebung,   wenn  man 
freie  Texte  wählt.     Wer  die  übersetzen  will,    muss    die  fremde 
Sprache  vollkommen  bemeisteru,  oder    er   wird    sich    in   jedem 
Augenblick   bewusst,  was    ihm   fehlt.     Hier    gibt   es    kein  Ans- 
^-eiclien;    auch    kein  Raten,    fiöre^  oder    lese    ich    die  fremde 
Sprache,    so  erinnert  mich  das  fremde  Wort,    das  jeder  andere 
^^  mich  heranbringt,  an    die    Sache.     Der  Zusammenhang    lasst 
aoch  die  Bedeutung  eines,   das  ich  noch  nicht  kenne,    meist  er- 
raten.   Nichts  von    allem    dem    einem  deutschen  Stück    gegen- 
über.   Das  Deutsche  erinnert  an  sich  in  nichts  an    das  fremde; 
^^f  wenn  der  Begriff  selir  kräftig  vergesellschaftet   ist  mit  dem 
f^mden  Wort,  stellt  sich  dieses  ein.     Tut  es  dies  nicht,  so  sieht 
^^^  Uebersetzende,    dass  es    ihm    fehlt.     So    ist    es    mit   jeder 
'^inzf^lnen  Wendung.     Dazu  muss  man  den  Sinn  des  vorliegenden 
l^xtes  sorgfältig   prüfen,    um  ihn  übersetzen    zu    können;    man 
dringt  erst  auf  diese  Weise  in  ihn  ein.     Auf  keine  bessere  Weise 
'^^im  man  2.  B.  feststellen,   ob    der  Schriftsteller   klar    gedacht 
■^^;  Wo  eine  Unklarheit  sich  versteckt  hält,  über  die  man  sonst 
^'^elleichfc  weggesehen  hätte,    hier  kommt    sie  an  das  Tageslicht, 
^^^    durch    die  Photographie    jede  Unebenheit    der  Oberfläche. 
^^e  verseliwommen    Goethe's  Werther    stellenweise    ist,    merkt 
^Jan  erst  ganz,  wenn  man  ihn  überträgt.     Es  ist  also  die  Blüte 
■^  Sprachkunst;  wer  es  vermag,    allen  Falten   des  Textes  sich 
|*^^^schmiegen,    der    kann    die    fremde  und  weiss,    dass    er  sie 
^^.    Man    kann   auf    diese    Weise    täglich    prüfen^   was    man 

Jl* 
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vormag,  was  noch  fehlt,  und  das  gibt  dieser  geistigen  Gymna^^ik 
einen  eigenen  Reiz. 

Das  Lesen  eines  fremdsprachlichen  Textes  gleicht  der  Kenm^xzit- 
nisnahmo  einer  mathematischen  Aufgabe,  die  schon  gelöst  ist;       ^^ 
begreift,  wer   nur    ein  wenig    Verständnis    von   der  Sache   ^>.^t. 
Die    Hinübersetzung    dagegen   lässt    sich    vergleichen    mit       <3.er 
Tätigkeit,    jene    selbst  zu    lösen.     Ebenso  verhält    es    sich      xnit 
einem  Üätsel.     Werde  ich  gefragt,  wann  Amerika  entdeckt      ±st, 
80  komme  ich  möglicherweise  nicht  auf  die  Jahreszahl ;  höra    ich 
aber  1492,    so  muss  ich  schon   sehr   unwissend    sein,  wenn     ich 
noch  immer    zweifele,    dass    dies    die    richtige  Zahl  sei.    Immer 
wieder   liegt    der  Unterschied  darin,    dass    ich    in    einem  FaJle 
etwas .  fertig  erhalte,    im    andern    das   Selbstfinden    die  Haixpt- 
saehe  ist. 

Schliesslich  werden  doch  auch  die,  welche  alle  die  der  Hi^' 
(Iborsetzung    oben   zugesprochenen   Vorzüge   leugnen,    zugeb^^' 
dass  das  praktische  Leben  eine  Anzahl  Aufgaben  stellt,  welchen  i^^ 
verbissenster  Gegner   nicht   entgehen  kann.     Er    soll   als  Tec^^' 
niker  einen  Pmsjx^kt,   in  dem  eine   neue  Erfindung  beschrielF^^^ 
wini,  iUs  Diplomat   staatliehe  Schriftstücke,  als  Offizier  Aufrt*-^ 
an    die    Bevi^lkerung,    Mitteilungen    und   Abschlüsse    aller   ^-^^ 
üUn^etÄen:  wer  im  Krnst  glaubt  wohL   dass   jemand  das  kai::*-^^' 
der  es  nie    i^nibt    hat?     Auch   muss  ich    nachdrücklich    herv-^^^^V 
lielviu  dass  meine  eigene  Erfahrung  mich  gelehrt  hat,  dass  ^:*^ 
^nannte  Tebung  die  Schüler  lebhaft  anzieht,  und  zwar  um      ^^ 
mehr,   jt^    r^nfer    sie  sind;    deslialb  sowohl  weil  sie  das  Denfe^^^^ 
unabUssij;    Ivsehäftii^-    als  weil    sie    sich    am    eigenen  Könö»^^^^ 
freuen  und  den  Zuwachs  von  Schritt  zu  Schritt   merken.     C3"^**^ 
eiut^ü  solchen  Ui5viuu5::suut?els  so^lhen  wir  uns  mutwillig  beraube?" ^*^' 

Was  \ch  Ivfi'irwv^r^e  is:  we:;er  nichts,  als  neben  den  ^^^' 
^M^^blen  AJXxJerx^n  Mx::x\a  xles  S:vr:»chun:erriohts  der  Uebersetz«^.  '■^o 
iU\s  vier  e^,4^nie:\  :ix  vi:c  :re:u,;c  S;>r*che  d^s  Becht  ihres  Das^^^ 
uwvi  e,ueu  ^\c;cher*  TU:^  wx-  vnen  ^s'^izogestehen.  Nicht  '^^^^' 
^wrw^u  wv^leu  \\:r.  sc:x  i-^rti  uu:u^r  rvkher  werden,  wir  woÜ^'^ 
s^uf   l^.c^   u^v>i   S^KVüSv    :u::    .k::^.    I:r:i^Ä    wie   dem    rechten   -A-X^ffl 

i^^^^'^^^'^^  G.  Krüger. 
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La  division  et  rorganisation  du  territoire  franpais. 

(Snite.) 

Denxidme  partie. 

L'Organisation  du  territoire. 

Nous  deyons   nous    occuper    de  rorganisation  du  territoire 

fran^ais,    c'est-ä-dire    de    notre  Organisation    consid^ree  non  pas. 

ä,    tous   les  points  de  vue  et  dans    tous  ses  d^tails,  mais  en  tant 

qn'elle  est  fondee    sur  les  divisions  territoriales  que  nous  avons 

fait    connjutre.     Nous  montrerons    comment  ces  divisions  ont  6t6 

utilis^es    pour   Tetablissement   et    le  fonctionnement    des    divers 

roua-ges  que  comporte  l'organisation  d'un  grand  pays:    repr^sen- 

tation  nationale,    administration   proprement   dite,  justice,  cultes, 

instxTietion   publique,    finances,    arm^es    de  terre  et  de  mer,  etc. 

?^o-ci.s  laisserons    de    cote,  avec  intention  et  pour  ne  pas  donner 

^    ixotre  travail  des  proportions  d^mesur^es,  tout  ce  qui  est  sans 

^^Pl>ort    avec    ces    divisions,    par    exemple    tout    ce    qui    con- 

cerxic   le  President    de    la  li^publique,  les  ministeres,  le  Conseil 

d'^tiÄt,  etc. 

'« 
-^^    I-i'Organisation  au  point  de  vue  de  la  representation 

nationale. 
On  sait  que  le  pouvoir  l^gislatif  est  exerce  en  France  par 
^^^^^  Chambres:  la  Chambre  des  dSputes  et  le  Senat  Ces  deux 
^^axnbres,  röunies  ensemble  en  une  Assemblee  Nationale^  jouissent 
*U8si  du  pouvoir  de  reviser  la  Constitution  et  de  celui  de 
^^ixixner  le  President  de  la  Bepublique,  chef  du  pouvoir  execu- 
^*  Elles  sont  Tune  et  Tautre  ^lectives.  Pour  IVlection  de  l'une 
^^  ^e  Tautre,  les  circonscriptions  territoriales  qui  nous  sont 
^^^^ues,  jouent  un  role. 

I.  Chamhre    des    diput6s.    —    Pour    le    rocrutement    de   la 
^^lübre  des  diput^s,  lunitö  est  Varrondissement 

La  Constitution    de  1791,    la  premiere    qui  nous   ait  r^gis, 

^^xiait  ä  la  representation  nationale  trois  bases:  le  territoire,  la 

Population,  rimpöt  direct.    Chaque  departement  avait  droit  d'abord 

^^ois  d^put^s,    ä   raison   de    son    territoire,    et   en  outre    k  un 

^^bre   variable    de   repr^sentants    d'apr^s    sa  population  et  sa 

^^tribution  ä  Timpot  direct. 

j^^,         Aujourd'hui   la   seule    base    est   la  population.     Cependant 

^^fluenco  exclusive    du  nombre    est  att^nuee*  dans  une  certaine 
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meaore:  töiit  arrondissemeEt,  quelle  que  soit  sa  population,  a  siit 
moins  un  däpute.  8i  cette  population  depasse  cent  mille  li^Ä.lDi 
tants«  il  est  ajoute  un  d^putö  par  cent  mille  habitanta  ou  f»r-«Äc- 
tion  de  cent  mille  habitants.  Dans  ce  cas,  rarrondissement  ^ssfe 
siibdivise  en  plusieurs  circunscriptions  eledarales^ 

II  fist  h  remarquer  que,  dans  le  cbiffre  de  100000  habit^zmtf 
qui  donne  droit  ä  la  dt'signation  dun  deput^,  on  prend  en  €^€:>n^ 
sideration  tous  Im  liabitants,  quels  que  soient  lenr  sexe,  le-or 
äge,  et  ineme  leur  nationalite.  II  en  resulte  que  teile  gra^nci*? 
vüle»  comme  Marseille  ou  Lille,  oü  les  ^trangerä  abondent,  for-ni 
plusieurs  circonscriptions  ^lectorales  et  nomme  plusieurs  deput«?^ 
alors  que,  r^duite  h  sa  population  indigene,  eile  n'aurait  di-o^t 
qu*ä  une  representation  inferieure*  Que  Ton  tienne  cora[jte  J-^ 
femmes  et  des  enfant^  pour  la  fixation  du  chiffre  de  la  popal 
tion,  rien  de  plus  juste:  la  Chambre  fait  les  affaires  de  tous  i 
nationaux,  electeurs  ou  non-^lecteurs,  Mais  t^ue  Ton  tiea^*^ 
compte  des  ^trangers  qui  n*ont,  en  general,  pas  d'interet 
la  prosp^riti^  de  notre  pays,  c'est  ce  qui  ne  se  con^oit  g^^t^ 
Les  propositions  tendant  h  reformer  sur  ce  poiut  notre  leg: 
lation,  Hl  fondees  qu'elles  soieut,  n*oiit  cependant  que  pen 
ehances  d'aboutir:  elles  diminueraient  la  representation  d  '^^^l 
grandes  villes.  _ 

On  peut  remai'quer,    en  second  lieu,    qiie  les  variations  c 
chiffre   de    la  poptdation  doivent,    etant  donnä  notre  l^gislati' 
electorale,   iufluer   sur    le  nouibre    des  deputes,     Tel  arrondis 
ment    qui,   au:^    elections   de    1898,    avait    droit    ä  tleux  d^put 
parce  que  sa  population  d^passait  lOOOOQ  habitants,  a  ite  tid 
k  un  seul  en  1902,    sa  population    ayant  dans  rinterv^alle  bai^-  i^^ 
au  dessüus  de  100  000  habitants,     Tel  autre  au  contraire  a  for 
deux  eirconsfriptions    au    lieu    d'uiie    seule,    ou  trois  aü  lieu 
deux»    sa    population    ayaut    augmenti^    et    d^passe    100000 
200000    ames,      Ces    ehaögements    se    produiseut    ä    I'avan 
des  villes  et  au  d^triment    des  populations    ruralesT    puisque 
statistiques    etablissent,    en  France    comme    ailleurs,    notammi 
comme  en  Prusse^  un  mouvemeut  constant  d'cmigration  vers 
cent  res  urbaiös. 

Le  nombre  des  d^pates  est  donc  variable  d*une  legisla^- 
k  TÄUtre.     II  est  actuellement  de  59  L*)      Nous  avons  im  de^ 


A)  n  #£Ait  de  581  AUX  ^WtioDä  de  IdSa 
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poor  65000  habitanta  environ*  Aux  Etats- Unis  on  en  compte 
1  pour  175000;  en  Ällemagne,  1  pour  124  000;  en  Autriche, 
i  pour  67000;  en  Itaüe,  1  paur  60000;  en  Ängleterre,  1  pour 
53  OOO. 

Les  list^3  äeäorales,  qui  contiennent  par  ordre  alphab^^tiqtie 
lea  xioms  de  tous  les  citoyens  pouvaet  ^tra  appei^s  k  voter,  sont 
dre^ssff^es  dans  ehaque  commune  et  rävis^es  au  commeDcement  de 
cha-cj^ue  aimee.  Elles  sont  depos^as  k  la  mairie  et  tenues  k  la 
disjXDsition  du  public;  tout  intcresse  peut  les  consulter,  en  prendre 
copi^^  r^clamer  rinscription  d*un  decteur  indument  onus  ou  la 
rätÜation  d'uB  citoyen  indument  inscrit. 

C  est  aussi  dans  ehaque  commune  (et  non  pas,  comme  pri- 
ncLiti dement,  au  chef-lieu  de  canton),  que  les  votes  ont  lieu, 
L»oi-sqxi*une  commune  est  trop  etendue  ou  trop  peupl^e  pour  que 
tot3.3  les  electeurs  puissent  voter  commodement  en  un  lieu  unique, 
<^U^     est  divisee  en  plusieurs  sections  de  vote, 

Le  nombre  des  citoyens  qui  fignrent  sur  la  liste  ölectorale 
d'ia^ie  commune,  est  aussi  consid^rable  qu'il  pouvait  T^tre;  sont 
^^  «ffet  t^lecteurs  tous  les  Fran^als  (de  naissauce,  ou  devenu*s 
tels  par  la  naturaüsation,  du  sese  masculin,  a^^ant  atteint  Tage 
ae  %nngt-et'iin  ans  accomplis,  non  frapp^s  d'incapacitd,  C'est  le 
Srt^^^g^  universeL  L'expression  est  quelque  peu  exageree, 
puisqmj  toutes  les  personnes  composant  la  population  du  pays 
^^  Öont  le  nombre  est  pris  en  consideration,  conmie  on  Ta  vu, 
pom-  fleterminer  le  nombre  des  representants,  ne  sont  pas  ad- 
'^^Bos  k  voter:  sont  exclus  les  etrangers,  les  femmes,  les  mi- 
^eixrs,  certains  incapables,  par  exemple  les  commer^ants  qui  ont 
^^-^     d^larös  en  faillita  et  non  rehabilites. 

On  remarquera  qu'aucune  exclusion    ne  frappe  les  iUettres» 

^    les  individus  pourvus    de    conseils   judiciaires    pour  cause  de 

P**ociigalit^    ou    de    faiblesse  d  esprit,    ni  les  domestiques,    ni  les 

^^igents  assistös.     A  plus    forte    raison  n*e£clut-on    pas    les  ci- 

^y^ns  qui  ne  possedent  pas  une  certaine  fortune. 

La  Constitution   de  1791    n*admettait  comme  citoyens  üctifs 

^Ue    l^s  Fran^ais    äg^s    de  vingt-cinq    ans,   payaat  une  contribu- 

^oix  directe  egale   k    la  valeur  de  trois  jorn-nees  de  travaiL     Le 

^UflErage  universel  apparait    pour    la  premiere  fois  dans  la  Con- 

^UtiitiQ^   de    1793;    mais   cette  Constitution   ne  fut  pas  mise  en 

^^giieur.     II    fonctionoe    effectivement    clie2   nous    depuis    1848. 

^Ua  comptons  aujourd*hui  plus  de  dix  millions  d'decteurs. 
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Le  snffrage  n'est  pas  senlement  nniversel,  il  est  direet:  c'est- 
ä-dire   que    chaque  electeur    est    appelö  ä   designer    lui-m§me  le 
d(^pute  de  son  choix;  il  ne  se  borne  pas,  comme  dans  le  Systeme* 
du  suffrage  indirect  ou  ä  plusieurs  degres,  ä  nommer  des  d^legues 
qui  eliront  le  deputä. 

La  Constitution  de  1791  etablissait  le  suffrage  ä  deux  de- 
gres. Les  citoyens  actifs  se  r^unissaient  au  chef-lieu  de  chaque 
canton.  C'^tait  ce  qu'on  appelait  les  assenibUes  prifnaires.  Ces 
assemblees  nommaient  les  ilecteurs,  k  raison  d'un  Electeur  pour 
Cent  citoyens  actifs.  Les  electeurs  devaient  6tre  citoyens  actifs 
et  occuper  un  bien  d'une  certaine  valeur.  Les  assemblees  Üedo- 
rales  se  tenaient  au  chef-lieu  du  d^partement. 

Ce  Systeme  a  ^t^  abandonne  depuis  longtemps  chez  nous. 
On  sait  qu'il  est  en  vigueur  chez  beaucoup  de  peuples  etrangers, 
et  on  va  voir  qu'il  a  et6  imit6  en  1875  quand  il  s'est  agi  d'or- 
ganiser  le  mode  de  nomination  de  nos  senateurs. 

Chaque  electeur  n'exprime  qu'un  seul  suffrage.  II  ne  Im 
est  pas  permis,  comme  en  Angleterre,  de  voter  dans  les  di- 
verses localit^s  oü  il  serait  inscrit.  11  ne  dispose  pas,  comme 
en  Belgique,  d'une  ou  plusieurs  voix  supplementaires,  ä  raison 
de  sa  qualit6  de  pere  de  famille,  de  chef  d'industrie,  de  posses- 
seur  d'une  certaine  fortune  (systeme  du  vote  plurcU). 

Sur  ce  bulletin  unique  Telecteur  n'inscrit  qu'un  seul  nom. 
C'est  le  scrutin  uninominal.  On  dit  aussi  scrutin  d'arrondisse- 
metity  parce  que,  dans  ce  Systeme,  Tunite  territoriale  qui  a  droit 
h.  un  däpute,  est  Tarrondisseraent.  Au  scrutin  uninominal  on 
oppose  le  scrutin  de  liste,  pour  lequel  Tunitö  adoptee  est  le 
(lepartement:  chaque  6lecteur  est  aiors  invitt?  h  voter  pour  tous 
les  deput^s  auxquels.a  droit  son  departement.  Son  bulletin  est 
une  liste. 

Ces  »deux  modes  de  scrutin  ont  ete  successivement  usit^s 
chez  nous.  Depuis  1870,  le  scrutin  de  liste  a  servi  k  nommer 
rAssemblee  Nationale;  il  a  ete  remplace  en  1875  par  le  scrutin 
uninominal;  adopte  de  nouveau  en  1885,  il  a  ete  aboli  en  1889. 
On  a  fr^quemment,  dans  ces  dernieres  annees,  proposö  de  le 
retablir. 

Les  resultats  du  vote  dans  chaque  commune  sont  centra- 
lises  au  chef-lieu  du  departement.  Un  recensement  general  y 
est  op^re  par  une  commission  spt^ciale. 

Le  vote  n'est  point  obligatoire» 
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n.  Sinat.   —   Le    Systeme    sursri  paar   le   recnitement    du 

Senat  est  tont  autre  que  celui  que  nous  venons  d'exposer.     Rien 

^e  plus  juste:  pour   que    le  S^nat  puisse    servir   de    moderateur 

^  la  Chambre    des  d^put^s,   pour  qu'il  nen  soit  pas  une  simple 

<3oublure,  il  ne  faut  pas  qu'il  soit  nomme  par  les  mßmes  electeurs 

^t  suivant  les  m^mes  regles. 

L'uuitö  est  ici  le  d^partement.     Le  scrutin  est  le  scrutin  de 
lisstG.     Le  suffrage  n'est  pas  universel,  mais  restreint.     Le  nombre 
cJes   sönateurs    est  fix^    ä  trois  cents;    il  ne  varie  pas  suivant  le 
Gixi:Gre  de  la  population  aux  diff^rents  recensements. 

La  r^partition  des  300  sieges  de  senateurs  entre  les  depar- 
t^xxx^nts  et  les  colonies,  est  approximativement  proportionnelle  ä 
^^'  ipopulation.  Ainsi  le  departement  de  la  Seine  a  droit  ä  dix 
s^^>:=Ä.^teurs;  celui  du  Nord,  ä  huit;  douze  autres,  ä  quatre; 
^^^■^<3^uante-deux,  ä  trois;  dix,  k  deux.  Beifort,  les  d^partements 
^  *-^^- lg6rie,  les  colonies  de  la  Martinique,  de  la  Guadeloupe, 
^^  la    Eeunion,    et    des    Indes    fran^aises,    elisent    chacun   un 

s^:cfc.^teur.O 

Les  61ecteur8  sont  ici  non  tous  les  Electeurs  du  departement, 
^^^^^^^  1<>  les  d^put^s  de  ce  departement;  2®  les  conseillers  g^ne- 
^^'^^^^;  3®  les  conseillers  d'arrondissement;  4°  des  driegu^s  elus 
P^"^**  les  conseilö  üiunicipaux  de  chaque  commune,  parmi  les  ^lec- 
^^^^^■^s  de  cette  commune  (delegu6s  s6natoriaux). 

Le  nombre  de  ces  d^l^guös  est  variable  suivant  le  nombre 

^^      conseillers.  municipaux    (lequel,   comme   on  le  verra,  d6pend 

^        Chiffre    de   la   population).     Les    conseils    composes    de    dix 

^"■^t^bres,  elisent   un  d^leguä;    ceux    de   douze  membres,    deux; 

^^^^^*  de  seize  membres,  trois ;  ceux  de  vingt  et  un  membres,  six ; 

^       ^insi  de  suite,  jusqu'ä  ceux  de  trente-six  membres  et  au-dessus, 

^^^^     Elisent  vingt-quatre  del^gues.     Le  Conseil  municipal  de  Paris 

^     xxomme  trente. 

On  ne  peut  pas  ne  pas  remarquer  combien  est  mal  r^alisee 

t>roportion    qu'on   semble   avoir    voulu    etablir,    soit   entre  le 

^^tre  des  d616gu^s  et  celui  des  conseillers  municipaux,  puisque 

^^     oonseils    de    dix  membres    n'envoient    qu'un  delegue  (un  di- 

^^^e  de  leurs  membres),  tandis  que  ceux  de  trente-six  membres 

^    "^"^oient  vingt-quatre    delegu^s    (deux    tiers  de  leurs  membres). 


M  Celles  de  la  Gnyane,  de  la  Cochinchine  et  du  S^iK^gal  n'en  Elisent 
V^^*     Blies  ont  cependant  chacune  un  deput^. 
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soit  entre  le  nombre  des  del^gues  et  le  chiflfre  de  la  popolation: 
la  statistique  montre  que  cette  proportion  varie  de  1  del^gn^ 
pour  50  habitants  ä  1  pour  18750.  Ce  Systeme  sacrifie  les  cam- 
pagnes  aux  villes;  etparmi  celles-ci  il  assure  un  avantage,  on  ne 
sait  pourquoi,  aux  villes  de  moyenne  importance  sur  les  villes 
les  plus  peupl^es.^) 

Le  College  electoral  etant  restreint,  on  a  du  prendre  des 
mesures  pour  prevenir  les  abstentions.  Les  delegues  qui  ac- 
ceptent  leurs  fonctions,  sont  tenus,  sous  peine  d'une  amende  d^ 
50  francs,  de  prendre  part  aux  scrutins.  Des  suppl^ants  sont 
dlus  en  prevision  du  cas  oü  les  d^l^gues  refuseraient,  se  trouve- 
raient  emp^ch^s,  ou  verraient  leur  ^lection  annulee.  Le  delögue 
ou  suppleant  a  droit  ä  une  indemnite  de  d^placement. 

LVlection  a  lieu  au  chef-lieu  du  departement. 

Le  scrutin  est  le  scrutin  de  liste  (sauf  bien  entendu  le  cas 
oü  il  n  y  a  qu'un  siege  k  pourvoir,  par  exemple  pour  cause  de 
d6ces,  de  demission,  d'invalidation).  II  fonctionne  normalement 
lors  du  renouvellement  triennal. 

Les  s^nateurs  sont  elus  pour  neuf  annees,  mais  renouve- 
lables  par  tiers  tous  les  trois  ans.  A  cet  effet  les  departements 
ont  ^t(^  class^s  en  trois  söries:  s^rie  A:  Ain  et  dt^partements 
suivants  par  ordre  alphabetique,  jusqu'au  Gard;  sirie  B:  de  la 
W^  Garonno  k  TOise;  serie  C:  de  TOise  k  TYonne.  Les  depar- 
tements alg^riens  et  les  colonies  sont  r^partis  entre  ces  trois 
s^ries.  Le  sort  a  d^termin^  entre  elles  Tordre  du  renouvelle- 
ment. La  sörie  A  a  ete  soumise  au  renouvellement  en  jan- 
vior  1903. 

L'Assemblt^  Nationale,  en  1875,  avait  ^tabli  deux  cat^gories 
de  Senateurs.  L*une,  composee  de  75  membres  (soit  le  quart  de 
la  Chambre)  devait  etre  elue  la  premiere  fois  par  TAssembl«^  Na- 
tionale, et  dans  la  suite  par  le  Senat  lui-m^me.  Ces  senateurs 
etaient  iyiamovibles,  c'est-ä-dire  non  sujets  au  renouvellement, 
^lus  k  vie.  L^autre  categorie,  composee  de  225  membres  (les 
trois  autres  quarts),  devait  etre  elue  pour  neuf  ans  et  renou- 
veiee  par  tiers  tous    les    trois  ans,  comme  nous  venons   de  Tex- 


^)  Aux  deruieres  ^lections  senatoriales  (j  an  vier  1903),  on  ponvait 
relever,  comme  chiffres  extremes:  pour  les  Hautes- Alpes,  345  ^lecteors; 
pour  le  Nord,  2428.  (Le  Nord  n'appartient  pas  a  la  serie  A  qui  ^tait 
sujett«  au  renouvellement  total.  II  s*agissait  pour  lui  de  remplacer  an 
söcateur  d^^d^.) 
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7>os^r,  par  un  corps  electoral  restreint  formt?  dans  chaque  de- 
pa.r±.ement  des  d^put^s,  des  conseillera  geaeraux,  des  conseitlers 
d'ai-j-OEdissement    et  d*iia  seul  döl^guö  pour  chaque  conseil  mu- 

Ce  Systeme  a  ete  remani^  en  1884,  d'abord  en  ce  qtii 
conc^erne  la  composition  de  ee  corps  electoral  qu  on  a  rendu 
bes^ri^coup  plus  nombreiix,  ainsi  qu*il  a  Hi  dit  plus  haut;  et  sur- 
touti  par  la  suppression  des  s^nateura  inatnovibles.  Ces  membroa, 
a-t-OB  dit,  ne  reprf^sentent  ni  une  portion  du  territoire  ni  une 
cla^^e  sociale;  ils  sont  irresponsables;  leur  existence  eit  une 
aüooialie  dans  un  regime  repr^sentatif  et  d^mocratique.*) 

II  n'entre  pas  dans  notre  plan  de  donner  d'antres  details 
siai^  le  recrutement  de  nou  doux  chambres  legislatives,  sur  les 
ca.»  ^^  il  y  a  lieu  k  dection.  sur  les  conditions  d  eligibilitt?,  les 
i*^ea.pacit6s,  les  incompatibilites.  Nous  ne  parlerons  pas  non 
plix^  des  attributions  communes  anx  deux  chambres  ou  propres 
^  cliacune  d  eUes,  de  lenrs  sessions,  de  leur  Constitution  int^rieure, 
des  prerogativea  de  leurs  membres»  de  la  procedura  parlemen- 
t^i^-^^  etc.  Tout  cela  n*a  rieu  ä  voir  avec  Torganisation  territo- 
»'talc*  de  notre  pays. 

Toutefois  les  trois  observations  suivantes  rentrent  encore 
tlatis  notre  sujet: 

1°  NoB  dlputes    et    nos  senateurs,    ^tant  donne  leur  recru- 

tetti^i^t^  apparaissent  comme  les  repr^sentants  de  circonscriptions 

^^^i^itoriales.     II  est  bien  dit,  dans  la  Constitution  de  1791,  et  il 

^^^       sous-entendu    depuis,    que    le    deput^   represente   la  nation, 

^^    üou  le  d(?partement   qui   Ta  nomm^.     Mais  c  est   Ik  nue  pure 

^^«iXaration  de  principe  d^pourvue  de  toute  sanction  et  d^mentie 

Pb^    lf*s  faits.     Nous    reprochous    ä  nos  deput^s  issus  du  scrutin 

^  ^i^rondissement    de  se  preoccuper    beaucoup    trop  d'int^rets  de 

^ kodier,    de    songer    plus    aux  r^clamations    de    leurs    electeurs 

*Pi*a.nx  besoins  du  pays  en  genöraL     Le  mAme  reproche  est  en- 

^QXLru  par  nos  senateurs  (quoique  ä  ^xn  moindre  degr^,  parce  que 

^^   scnitin    de  liste   les    met  un  peu  plus  loin  de  leurs  commet- 

^^Hts):  ils  n'echappent  point  assez  k  leur  influence  et  k  leur  di- 


*)  Toutefois  les  B^nateurs  mamovibles  en  fonctions  conaervent  leura 
*i^^^.  Mais  lorsque  Tan  de  cea  sieges  devient  vacaat,  il  tesfe  attribue  par 
^oiB  ^e  tlrage  au  sort  a  un  d^partement  et  donne  iieu  ä  une  election. 


i 


LeBC4Bur,  L&  dlvMön  et  rorganisatlon  du  terTitoire  fran^ais» 


rectioD.     D'ailleurs,  en  fait,    la  liste  des  senateurs  d'un  dep 
ments  est  formee  par  des  transactiojas  entre  les  divers  arrondis- 
ment,    et  le    ßcriitm   de   liste  n*^chappe    pas  aux  incomrenie^ 
du  scrtitin  uninominal, 

ÄYec    notre    Systeme    ^lectoral    les  jutdrets  qui  ne  se  c^- 
fondejit  pas  avec  des  mt*^rets  r^gionaus,  ne  sont  pas  represen  ^ 
Les  senateurs  inamovibles  devaient,  dang  la  pensee  de  ceuT 
les  avaient  institiit's,    assurer  quelques   sieges  dans  le  Parleica 
aux    grands    Corps    savants,    k    la  magistrature,    ä  Tarm^'e, 
clergi^,    h  la  diplomatie,    k  ces  divers    interets  sociaux  qni,  ÜL 
aocuue    circonscription    territoriale,    ne    grouperont    Jamals 
majorit^,     Mais    on    a    vii    que  cet  element  du  Sänat  a  ^te  sim^>- 
prime. 

D'une  fa(?on  generale  les  minorit^s,  quelles  qu'elles  soia J^** 
ne  sont  pas  representies  dans  nos  chambres.  La  question  ^3^ 
savoir  com  ment  il  pourrait  6tre  remeclie  h  ce  vice  du  snffra^^^^ 
universell  a  ^t^  posäe  par  les  tjieoriciens  depuis  quelques  annee:^^^' 
plusieurs  solntions  ont  €ti  proposees*  Toutes  sont  assez  co*-^^^*^^^ 
pliqiiees,  et  aueune  n*a  de  chances  d*etre  de  longtemps  c<^  ^*^ 
sacre'e  chez  nous  par  la  loi.  On  s'en  tient  au  Systeme,  extren»-- 
ment  simple»  d'apres  lequel  le  depute  ou  le  s^nateur  represeit^- 
la  majorit^  des  habitants  d'une  circonscription  territoriale* 

2*^  Les  denx  Chambres»  comme  le  pouvoir  es<:cutif ,  si^geaie  ~^-^ 
h  Versailles,  aux  tcrmes  de  la  Constitution  de  1875.  Depi^^^^" 
1879  elles  si%cnt  k  Paris. 

Toutefois,  FAssemblee  Nationale,  qui  elit  le  President 
la  Rt'publique  et  qui  peut  modifior  la  Constitution,  doit  se  i 
unir  k  Versailles*  On  a  voulu  la  soustraire,  dans  ces  circo^^ 
stances  graves,  aus  manifestations  et  k  Tinfluence  de  la  pop^ 
latjon  parisienne,  qui  passe  pour  turbulente,  ayant,  de  tenw- 
immdnioriaJ»  donn*^  le  signal  des  revolutions  qui  Oüt  boulevec:^ 
notrp  pays. 

3**  Les  d^putes  et  les  st^nateurs  touchent  une  indem 
de  9000  fi^imes  .par  an*  En  outre,  afin  de  faciliter  entre 
et  leurs  mandants  des  rapports  aussi  frequents  que  possi 
ils  ont,  moyennant  la  minime  somme  de  120  francs  par 
le  droit  de  circuler  sur  tous  les  chemins  de  fer.  Les  re' 
sentants  des  colonies  ont  une  indemnit^  de  passage  pour  T; 
et  le  retour. 
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Ij'Organisation  au  point  de  vua  de  radminiatration 
proprement  dite, 
Nous  ne  nous  occuperons  pas  ici,  pour  une  raison 
(lu^  nous  avons  d4jä  donn^e,  de  ce  qiii  coacerne  le  pouvoir 
eeii^tiTal  et  de  raduainistration  superieure  qu'il  eserce  sur  tout  le 
tei-i*i  toire.  Nous  ne  parlerons  ni  du  President  de  la  Il<?publique, 
tti  c3e«  mmistres,  agents  supremes  de  cette  administration,  ni 
da.  CJonseil  d'etat,  ni  do  la  Cour  des  comptes,  k  qui  est  attribuea 
1*Ä<3.  üünjstration  centrale  consultative  et  contentieuse,  Nous  par- 
le rojis  des  administrations  loeales,  c'est-^-dire  de  radministra- 
tioja.  qui  s'exerce  dans  lea  diverses  circonscriptioas  que  nous 
^^'Oxis  delimit^es:  le  dt^partement»  et  les  autres,  Nous  allons 
v'oi^-  qu\\  ce  point  de  vue  les  deux  circonscriptions  impor- 
taixircs  sont  Iv  departement  et  la  commune;  que  raiTondisse- 
oae^m  ne  präsente  presque  aucun  interM,  et  que  le  canton  ne 
eotcipte  pas, 

I.  L^administration  du  departement  —  L'Assemblt?B  natio- 
^a.1^  qyi  er*^a  le  departement,  on  l*a  vu  plus  hautj  Jant  pour 
t€^  w^epresentatio72  que  pour  VadmhmtraUon,^  l'organisa,  ä  ce  der- 
^^^^i*  point  de  vue,  d'apres  des  id^es  tout  k  fait  opposees  k  Celles 
'4Ui  "  avaient  pr^valu  pendant  presquo  toute  la  duree  de  l'aucien 
'^«^erime. 

Dans   la   genöralit^,    cV'tait    un  seul  homme   qui  ^tait  tout, 

"^^tendant,    agent    du    Boi,    comme    le    Boi     dans    Tetat      Au 

^.y Sterne  de  Tunite   on  vouhit  substituer,  en  1789,  le  Systeme  de 

^     oollegialite:    le  Departement    dut  etre  administr*?  par  un  direc- 

_^^*~e  de  huit  membres.    —  L 'Intendant  etait  nomm^  par  le  Hoi, 

^^s    directeurs  furent  ^lus  par  leurs  administr^s.  —    L' Intendant 

^^t^t  Ind^finiment    en  fonctions,    aussi   longtemps    qu*il  plaisait 

^     üoi  de  Vy  maintenir.     Les  directeurs  furent  elus  pour  quatre 

'^^^  et  renouveles  par  moitiö  tous  les  deux  ans.  ■ —  L'intendant 

^tiait  dirige  et  contrölö  que  par  le  pouvoir  central-     Les  direc- 

tai^^^^g  fm-^nt  sous    la    dependance  d'un  conseil  ginf^ral  du  depar- 

^tü^nt^  compos^  de  trente-six  membres  elus   par  les  assemblees 

^^^'^^xiftaires ;  c'6tait  ce  conseil  qui  älisait  les  directeurs,  —  L'inten- 

\^^*^t  n'avait  ordinairement  ]>oint  d*attaches  dans  la  region.     Les 

***^icteurs  turtrnt,  par  la  force  des  choses,  des  hoinmes  du  pays. 

r~^     X'ancien    regime  centralisaitj  faisait  Tunit^,   ramenait  tout  au 

^i*    Les  directoires  furent    anssi  indt^]>endants  que  possible  du 

Po-ii^(jj^  central.      En    matiere    d'impots,    de   justice    administra- 
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tive,  de  tutelle  des  communes,  d'ali^nation  des  biens  nationaux, 
ils  eurent  les  attributions  des  intendants,  et  ils  les  exercerent 
Sans  contröle.  Ils  avaient  bien  aiipres  d'eux  une  sprte  de  mi- 
nistere  public,  Charge  de  veiller  ä  Tex^cution  de  la  loi:  c'^tait 
le  procureur  general  syndic.  Mais  cet  agent,  elu  comme  les  di- 
recteurs,  et  non  pas  nommö  par  le  ßoi,  ne  se  preoccupait  guer^ 
de  faire  respecter  son  autorite,  ni  les  decrets  de  TAssembl^^ 
nationale. 

On    ne    fut   pas  longtemps    ä  voir  les  inconv^nients  de  c^ 
Systeme.     Pour    Tacte    le    plus    simple    il  fallait  la  signature  d^ 
tous    les    membres    pr^sents.      Directeurs    et   procureur    g^n^ral. 
^taient    sous  la  main  de  leurs  ^lecteurs,   et  disposes    ä    sacrifier 
facilement  les  interets  g^n^raux  aux  int^röts  individuels.     On  se 
plaignait  enfin    de  la  complication  des  rouages  administratifs,  et 
Ton  comprendra    ce  grief  quand    on    saura  que  dans  chaque  di- 
strict    et   dans    chaque  commune  on  retrouvait  une  Organisation 
semblable. 

Elle  devint  intolerable  lorsque  s'aggraverent  les  difficultes 
interieures  et  les  dangers  du  dehors.  L'unite  nationale  parut 
compromise.  La  Convention  institua  dans  chaque  d(^partement 
un  reprisentant  en  mission  et  dans  chaque  district  un  agent  na- 
tional, charges  d'dpurer  les  autorites  constituieSy  et  d'assurer  par 
tous  les  moyens  Texecution  des  volontös  de  la  Convention  et  de 
ses  comites  (comite  de  salut  public,  comiie  de  sürete  generale).  Les 
directoires  de  departement  et  de  district,  les  municipalit6s  durent 
partout  plier. 

Sous  le  Directoire  il  y  eut  des  administrations  centrales  de 
departement,  compos^es  de  cinq  membres  (^lus,  et  des  commis- 
saires  du,  pouvoir  exicutif.  „Le  commissaire  du  pouvoir  executif 
est  Voeil  du  gouvemement.  II  est  place  pres  des  administrations 
centrales  pour  les  surveiller.  ...  II  doit  etre  present  ä  tout,  il 
doit  tout  voir  et  tout  entendre.  ..."  On  voit  que  pour  le  Di- 
rectoire rintendant  avait  du  bon,  et  qu'on  essaie  de  le  ressusciter 
sous  un  autre  nom. 

Sous  le  Gonsulat,  hi  reaction  se  fait  franchement.  La  loi 
du  28  pluviose  an  VIII  (17  fevrier  1800)  revient  au  Systeme  de 
Tancien  re'gime.  L'administration  du  departement  est  confi^e  ä 
un  seul  agent,  le  prvfet.      „Agir  est  le  fait  d'un  seul*)";    on  r^- 


^)  Rapfiort  sur  le  projet  de  loi,  par  le  tribun  Roederer. 
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II  n'etait  vraiment  pas  possible  d'aller  plus  loin  Jans  la 
voie  liberale,  de  r^duire  davantage  les  attribntions  de  Tagen t  du 
liüi,  de  faire  la  part  plus  belle  aux  elus  des  habitantü.  Noos 
veiTuns  bientöt  qu'k  notre  epoque  meme,  apres  plus  d*im  si^rfe 
de  r^clamations,  de  lüttes  et  de  progres,  dous  ne  sommes  poi:«^ 
encore  arrives  ä  obtenir  iine  Organisation  administrative  cj^^ 
donne  une  aussi  pleine  satisfaction  k  nos  d^sirs  d'autonomie  regio- 
nale. Tant  il  est  vraij  cocame  on  Ta  remarque  souvent,  ({ '■-^*^ 
nombra  de  rufornies,  müres  ä  la  fin  du  XVIII*  siecb,  üe  pe^^t 
möme  dire  moralement  accompIieSt  ont  et^  remises  en  qaesticp*» 
retardt^es,    ou  möme  d^finitivement    ajournees  par  la  fievolutioxi. 

L'essai  local,  tent^  par  Louis  XVI  dana  le  Berry,  reitfii^ 
bientöt  dans  la  Haute^Guyenne,  justifia,  parait-il,  les  esperanoes 
qu*on  en  avait  con^ues :  un  edit  de  juin  1 787  gen^ralisa  les 
asseinbMes  provinciales.  Mais  il  etait  trop  tard:  la  Revolution 
faisait  dejk  bouillonner  les  esprits.  Öa  marclie  ne  pouvait 
plus  ßtre  enrayc*e,  les  reformes  administratives  ne  sulfisaieat 
plus,  ,  ,  . 

C'est  seulement  apres  1830  que  recommence  revolntion 
dans  un  sens  liberal  si  malencontreusement  iaterrompue.  Des 
lois  de  1833  et  1838^  complaees  en  1866  et  en  1871,  ont  domiÄ 
k  Tadministration  d<^[)  arte  mentale  son  Organisation  actuelle,  qni 
peut  se  rösumer  ainsi: 

Deux  rouages  essentiels:  le  prüfet,  et  1©  conseil  g^nöral. 
Le  prüfet,  agent  d'es^ution;  le  conseil  general,  corps  deliberajtt 
Le  prüfet,  nomuie  par  le  chef  de  TEtat;  le  conseil  general,  61u 
par  la  population  du  departement. 

Comme  on  le  voit,  ü  y  a  eu  une  double  transactiou,  d*une 
part  entre  le  principe  de  la  coU^gialit^  et  celui  de  rimite  d'agent, 
d'autre  part  entre  le  Systeme  de  la  nomination  par  le  pouvoir 
central  et  le  Systeme  de  Tiilection,  Le  regime  actuel  nest 
donc  ni  celui  de  1790,  ni  celui  de  1800,  mais  une  combinaison 
intermcdiaire.  Kons  verrons  qu  il  fonctionne  d'une  fa^on  assez 
satisfaisantej  surtout  depnis  les  am^liorations  tres  liberales  qu'il 
a  refues  en  187L 

Le  departement  dont  nous  allons  studier  radnamistration, 
constjtne  une  personne  morale.  A-t-il  eu  la  personnalite  des 
roriginel  ou  ae  Ta-t-il  acquise  que  postMeurement  ?  Nos  auieurs 
ne  sont  pas  d'accord.  II  en  jouit  tont  au  moins  depuis  181 L 
II  a  par  consiJquent  un  patrimoine. 
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Ce  patrimoine  comprend,  entre.  autres  choses,  des  routes, 
<3es  batiments  (pröfectures,  sous-prefectures,  palais  de  justice, 
p>risons,  casemes  de  gendarmerie,  ^coles  normales  d'instituteurs 
et  d'institutrices,  asiles  de  vieillards,  d'ali^n^s,  d'enfants  aban- 
cionnds);  des  biens  quelconques,  mobiKers  ou  immobiliers,  qui 
jieuvent  ßtre  donn^s  ou  l^guös  au  d^partement.^) 

Le  d^partement  a  la  charge  de  certains  Services  publics 
Cservices  departementaux):  tels  sont  le  service  de  la  voirie  (routes  dd- 
partementales;  chemins  vicinaux  de  grande  et  de  moyenne  com- 
munication;  chemins  de  fer  departementaux,  tramways  departe- 
mentaux), et  celui  de  Vassistance  publique   (alidnds,   enfants  assi- 

st^s,  malades  ädomicile).     II  subventionne,  ä  titre  facultatif,  des 

Oeuvres  d'inti^röt  regional  de  nature  diverse. 

Comme  tout  propri<^taire,  le   ddpartement    a  un  budget  qui 

se  ddcompose  en  recettes  et  en  döpenses.     Nous  dirons  quelques 

mots  du    budget  d^partemental  ä  propos  de  Vorganisation  finan- 

eiere  de  notre  pays. 

Nous    devons    maintenant  donner,    sur   le  Prüfet    et  sur  le 

Conseil  göndral,  les  quelques  d^tails  qui  nous  ^paraissent  pouvoir 

intdresser  les  ötrangers:    ils  leur   permettront   de  comparer  avec 

notre    administration    celle    qu'ils   voient  fonctionner    chez    eux. 

C'est  d'autant    plus    utile  qu'ä  cet  dgard  notre  pays  difföre  pro- 

fonddment  des    autres   pays.     Ceux    memes   dont   Torganisation 

administrative    peut   ^tre  cömparde    h  la  notre,    tels  que  Tltalie, 

l'Espagne,    le  Portugal,    les    Etats    scandinaves,    la  Belgique,  la 

Hollande,  la  Eoumanie,  prdsentcnt  beaucoup   plus  de  difif^rences 

que  d'analogies.     Quant  aux  Allemands  et  aux  Austro-Hongrois, 

iJs  ne  pourront  pas  ne  pas  etre  frappds  de  ce  fait,  entre  autres, 

que    chez    eux    le    r6gime    provincial    n'est    pas   le    meme   pour 

toutes  les  provinces,    tandis  que  chez  nous  regne  Tuniformite  la 

plus  absolue. 

A.  Le  Pr^fel^)  —  Le  Prefet,  personnage    le    plus  considd- 
rable  de  sa  circonscription,  y  joue  un  double  role.     II  est,  d'une 


J)  Le  revenu  total,  pour  la  France,  des  biens  departementaux  est  d'nn 
peu  plus  d'nn  million  de  francs. 

ij  Son  nom  est  tii-6  du  latin  (prae/ectus,  prcposc)^  suivant  Tusage  du 
temps  auquel  il  remonte.  Le  gouvernement  d'alors  s'appelait  le  Considat, 
I>eux  Corps  d^lib^rants  rappelaient  aussi  le  Souvenir  des  Romains:  le  Scnaf^ 
et  le  Tribunat. 

Zoit«cbHft  für  franz.  tind  engl.  Untorricht.     B<1.  11.  12 
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part,    le    rpprcsentant  de  VEtat,    efc,   d'autre  part,    le   repr^mit 
du  depariement^ 

a)  Representant    de    VEtaU    il    est    öomm^    et    rlvüqu^  ] 
le  President  de  la  B^publique,     II  corresi>ond  avec  les  dififire* 
mmistres,     II    releve    plus  particulierement    du  ministre   de  1 
tweur. 

Ses  attributions,    comme  representant    de  TEtat,  sont 

tiples  et  aendues.    —    II  pourvoit  k  la  imblication    et  k  Tex 

tioE  des  lois,  des  d^rets,  des  arret^s  rainiat^riels.  —  II  surv^e?  ijf^ 

les  difl^rents  Services  d^int-eret  gdn^raU  en  tant  qu  ilsfonctioaizt^Dt 

dans    fion    d^partement :    aussi     la   correspondance    officielle     «^e^r 

ehefs    da    ces  Services    avec    leurs  ministres,  passe-t-elle  par     Je$ 

bureaux  de  la  pr^focture*  —  11  nomme  certains  petits  emplo3r'es 

de  TEtat  (par  exemple,  les  instituteurs  primaires,  les  facteurs  c^es 

postes,  les  employt's  des  contributions  directes  et  indirectes,    l^ 

titulaires  de  certains  bureaux  de  tabac),  —    II  transmet  au  gf^^' 

vernement  les  informations  qui  peuvent  Tint^resser,  et  les  rfcl^" 

mations  des  particuliers.  —  II  reprösente  TEtat  dans  les  contr^*^ 

et  les  proces.    —    Ha  droit  de  faire    des  reglenients,  c'est-ä-d  i  ^ 

des  especes  de  lois»  sur  les  principaux  int^rets  g^a^raux  (rout^^^* 

chemins  vicinaux,  forets,  rivieres;  süretö,  salubrit^,  hygieoe,  tr^*' 

quillitiJ  publiqaes;   chasse,    peche).  —    11  intervient  dans  les  m^^' 

judications    de    travaux    publica,    dans    la  li4juidation  et  lordcF**^" 

nancement  dö  certaines  dtfpenses,  dans  la  perception  des  imp^*^^ 

directs,  dans  les  expropriations  pour  cause  d^utilite  publi«|ue, 

U  a  sous    sa  direction    les    divers    agents    adnünistratifs  de  » 

d^partement    (les    sous  präfets,    les  maires:    v.  infrä):  et  sous 

tuteile    les    diverses   personne  s    m  oral  es    dans  lesquelles  se  t  ^»^  ^ 

duisent  certains  int^reta  coUectifsi    ainsi  il  peut  annnler,  en  c^^ 

tains    cas,    les  d(5libt?rations    du  conseil  g^neral    ou    des  conss^* 

municipauXj    les    arrötös    des  maires,    les  d^liberations    des  cc^^ 

misöions  administratives    des  etablissements    publics,    tels  qu'^^*- 

pitauXj  hospices,  asiles.    —   Ha  enfin,  h  titre  tout  h  fait  exc?^^  - 

tionnel,  des  attributions  contentieuses:  il  statue  comme  juge    ^^^ 

certains  litiges  entre  Tadministration  et  les  particuliers. 

L*extension  consid^rable  des  attributions  pr6fe  et  orales  ^^ 
due  surtout  a  deux  decrets  qui  remontent  aux  d^buts  du  Sea<^^ 
Empire  (25  mars  1S52;  18  avril  1861).  On  a,  ä  cette  ^pot^^ 
d6plac^  raction  ou  le  contröle  du  pouvoir  central  et  subsfci'^ 
le  prefet   aux    ministres   ou    au   chef  de  TEtat,    dans    un  gw^^ 
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nombre    de    cas.      On    a  pensd  que    „si  Ton  peut  gouverner  de 
loin,  on  n'administre  bien  que  de  pres." 

Le  röle  occulte    du  prüfet   n'est    pas  moins  important    que 

son   role    officiel.     II    est    aujourd'hui,  comme  autrefois,  Voeil  du 

gouveniementy  et  aussi  son  oreille.     II  doit  entendre  et  voir  tont 

ce  que,    dans  le  d^partement,    le  gouvernement  a  int^ret  ä  con- 

nsutre.     II  doit   lui   faire  savoir  quelles    sont  les  dispositions  de 

la  population,    comment    eile    a  accueilli   teile  mesure,  comment 

eile  accueillerait  teile  innovation,  teile  direction  donn^e  ä  la  poli- 

tique  intÄieure  ou  ext^rieure.     II    doit   le  renseigner    sur  le  re- 

sultat  probable  de  teile  ^lection,    sur   les  moyens  qui  pourraient 

assurer   le  succes  de  teile  candidature   ou  l'^chec  de  teile  autre; 

il  doit  savoir   ce  que  pensent  tous  ceux    qui  peuvent  contribuer 

h  ce  succes  ou    ä  cet  ^chec,   fonctionnaires    de  tout  ordre,    dec- 

teurs  influents,    gros  proprietaires   ou   grands    industriels,  et   se 

«ervir  habilement   des  mille  ressources    dont  il  dispose,    faveurs 

«^administratives,  promesses  d'avancement,  gratifications,  titres  ho- 

^laorifiques,  m^dailles,  mesures  d.'intimidation,  d^placements,  ri^voca- 

^jfojis,  retraits  de  concessions,  etc. 

Ces  pr^occupations    d'ordre    electoral    ont   une  grande    im- 

j>€i>:Mrtance    sous   les  regimes  politiques  qui,    comme  le  notre,  sont 

^o^M^ad^  sur  le  suflfrage  universel.     Elles  sont  aussi  anciennes  que 

'  '^  i  —    DAS  le  Second  Empire    les  pr^f ets  f aisaient  de  la  politique 

Äx^-^:;4uit  que   de  Tadministration.     C'est   de    ce  temps-lä    que  date 

'•ype  de  fonctionnaire  que  nos  journaux  ont  appele  le  prefet  ä 

^^^"^^^pie:  Tadministrateur  qui  ne  se  contente  pas  de  suivre  les  in- 

ictions  de  son  ministre,  qui  les  d^veloppe,  les  depa^se  et  ac- 

tue  sa  conduite  dans   le  sens  qu'il  sait  devoir  plaire  en  haut 

i;  qui  terrorise   les    adversaires  du  pouvoir,  qui,   k  Toccasion 

elections,  r^quisitionne  et  lance  dans  la  lutte  cette  armee  de 

Lts  fonctionnaires    dont  il  tient   la  destinee  dans  sa  main,  les 

-oorage   par    des  circulaires,  les  excite  par  des  allocutions,  et 

-"vre  leurs  exces  de  zele  de  sa  responsabilit^,  quitte  ä  etre  d^- 

V^^^^^Due  par   le  pouvoir  central,    s'il  franchit   par  trop  les  bornes 

,  ^    ^  ^^  qui  est  permis,  mais    sür  de  rentrer  en  faveur,  apres  une 

^^  J)8e  momentan^e  et  une  disgräce  apparente,  car  le  gouverne- 

^^^it  a  besoin  d'hommes  energiques. 

Par  ce  role  politique  auquel  les  pref ets  sont  voues,  on  s'ex- 

^^^ne  qu'ä  chaque  changement  de  ministere  corresponde  ce  que 

^^«  appelons  un  mouvement  prefectorcU.     On  voit  alors  nos  pre- 

12* 
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f ets  af fluer  anxieux  ä  Paris,  encoinbrer  les  antichambres  ministe- 
rielles, mettre  en  jeu  amities,  influences,  tous  les  moyens  dont 
ils  disposent  pour  dötourner  le  coup  qui  les  menace  ou  obtenir, 
k  la  faveur  du  changement,  ravancement  qu'ils  croient  avoir 
merite. 

La  Position,  en  eflfet,  vaut  qu'on  y  tienne.  Le  traite- 
ment  d'un  pr6fet  est  de  35  000,  24000  ou  18000  francs, 
suivant  qu'il  appartient  h  lapremiere,  h  la  seconde  ou  k  la  troi- 
sieme  classe  de  son  emploi^).  II  a  droit  k  une  pension  de  re- 
traitc  au  bout  de  trente  ans  de  Service  et  k  soixante  ans  d'age. 
Afin  que  le  gouvemement  puisse  le  r^voquer  ad  nutum^  suivant 
les  besoins  de  la  ])olitique,  sans  ^tre  arröti  par  des  considera- 
tions  de  justice  ou  d'humanitö,  il  ne  subit  pour  la  Constitution 
de  sa  pension  de  retraite  aucune  retenue  sur  son  traitement.  En 
cas  de  rövocation,  h  defaut  de  droit  ä  la  retraite,  il  peut  rece- 
voir  un  traitement  de  non-activiti  (de  6000  ä  8000  fr.).  Sou- 
vent  il  obtient  comme  compensation  une  haute  et  lucrative  Situ- 
ation dans  Tadministration  des  finances  (tr^sorerie  generale,  re- 
cette  ])articuliere,  perception  dans  une  grande  ville).  On  a  juge 
avec  raison  qu'il  fallait  faire  la  carriere  assez  belle  pour  y  at- 
tirer  des  hommes  de  valeur  et  les  d^cider  k  courir  les  risques 
incessants  que  nous  avons  signales. 

Aucune  condition  d'äge  ni  de  grade  n'est  requise  pour  y 
entrer:  il  suffit  d'etre  citoyen  fran9ais.  On  critique  assez  gene- 
ralement  cette  libert^  absolue  laissee  aux  ministres:  „il  faudrait, 
dit  M.  Paul  Desclianel,  que  le  ])ersonnel  pröfectoral  füt  recrutö 
autrement,  et  qu'on  n'enträt  plus  dans  Tadministration  active, 
comme  dans  un  moulin,  par  le  caprice  d'un  ministre  et  la  re- 
commandation  d'un  depute;  on  devrait  exiger  des  ätudes  särieuses, 
des  examons,  un  dii)16me.  N  est-il  i)as  inconcevable  qu'on  de- 
mande  a  un  officier,  h  un  ing6nieur,  k  un  inspecteur  des  finances, 
quo  dis-je?  au  moindre  commis  de  ministere,  un  apprentissage 
jilus  ou  moins  long,  et  que  la  faveur  seule  ouvre  Tacces  des 
fonctions  les  i)lus  complexes,  les  plus  delicates?*)" 

Pour  assistfn-  le  Prefet  dans  l'exercice  de  ses  fonctions, 
tant  officielles    (|u'officieuses,   il  lui  faut  un  assez  grand  nombre 


1)  Sous   le  Second  Empire,   les   chiffres   etaient   de  40000,   30000   et 
20000  francs. 

»)  La  dccentralisation,  p.  4G. 
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de  coUaborateurs:  un  secretaire  generali  un  cabinet,  oü  des  au 
iachis  s'occupent  surtout  des  questions  confidentielles;  des  bureaux, 
oü  les  employös,  r^partis  en  divisions  (comme  dans  un  minist^re) 
pröparent  les  affaires  administratives.  La  stabilit^  du  personnel 
des  bureaux  fait  antithese  ä  l'instabilit^  de  la  position  du  prüfet 
et  de  ses  attach^s;  on  dit  chez  nous:  le  prüfet  passe,  les  bureaux 
Testent  Signaions  encore  le  Conseil  de  pr^fecture,  qui  est  surtout 
IIa  tribunal  administratif  (v.  infrä:  Organisation  judiciaire),  mais 
^ont  le  PrÖet  peut  toujours,  et  doit  dans  certains  cas,  deman- 
cler  Tavis  sur  les  affaires  qui  lui  sont  soumises,  par  exemple, 
cjuand  il  s'agit  d'approuver  une  transaction  consentie  par  une 
d^ommune. 

Le  prüfet  röside  au  chef-lieu  du  d^partement.    II  doit  chaque 
<axiaQfe  faire  une  toumöe  dans  le  döpartement. 

ß)  Eil    second  lieu,    le  prüfet  est,    avons  nous  dit,  le  repe^ 
^^^"^^^nt  du  departement 

C'est  le  prüfet  qui  instruit  toutes  les  affaires  qui  doivent  ötre 

Slfes  par  le  Conseil  g(^nöral  (ou  la  commission  departementale 

it  nous  parlerons  plus  loin);    il  leur  fait  des  rapports  et  leur 

ae    des   avis   sans  lesquels   ils  ne  pourraient  statuer  valable- 

^^at,    ex^ute  leurs  dfecisions,    fait  les  nominations  aux  emplois 

^s  par  le  conseil  gön^ral;   passe    les   contrats    et  soutient  les 

^^^s    relatifs    aux    biens  d^partementaux,  ordonnance    les    de- 

Lses,  etc. 

Le  fait  que  c'est  un  fonctionnaire  de  TEtat,  nommö  libre- 
,  ^^^=^it  par  le  pouvoir  exöcutif  et  ne  dependant  directement  que 
.  ^  lui,    qui  joue   ce  role  important  dans  Tadministration  des  in- 

^^*    d^partementaux,  implique  une  mainmise  ^nergique  de  l'Etat 
le  departement.     Le    prüfet   est   Tanneau  qui  relie  le  d<^par- 
Lsnt   au  centre,    et  qui  maintient  Tunitö  nationale.     Nous  au- 
38  ä  signaler  plus  loin  les  projets  de  r^formes  qu'on  propose, 
m§me   les   r^formes   qu*on   a    d<fjk    commenc^s,    pour    ren- 
^^er    le   prüfet   ^troitement   dans    son   role    d'agent   du   gou- 
*^*^^ement. 

l^-j      _  B.  Le  Conseü  giner al,  —  Lei  conseil  gön^ral  est  une  assem- 

-^.J'^^^  ddib^rante  chare^^e    de    Tadministration  des  int^rets  du  de- 

^^■""^ement..    II  y  en  a  donc  un  par  departement. 
^  L'institution    des  conseils  göndraux  se   relie  historiquement 

^        ^^^8    Etats  provinciaux    que    nous  avons   vus  fonctionner  dans 
^^^"fcaines  parties  de  Tancienne  France,  et  k  ces  assembUes  provin- 
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ciales  que  Louis  XVI  avait  voulu  6tablir  dans  chaque  g^n^ralitd. 
Le  nom  de  Conseil  (/ineral  apparait  en  1790:  c'est  alors  une 
assemblt'e  de  trente-six  membres,  6lus  dans  chaque  döpartement, 
par  les  assemblöes  primaires  (v.  suprä,  p.  165).  La  loi  du  28 
pluviöse  an  VIII  r^duit  lo  nombre  des  conseillers,  les  cantonne 
dans  des  attributions  tres  restreintes,  et  les  fait  nommer  par  le 
chef  de  TEtat.  Une  loi  de  1838  rend  aux  habitants  le  droit  de 
les  ^re.  C'est  alors  le  suffrage  restreint  qui  f onctionne :  ne  sont 
ölecteurs  que  les  citoyens  payant  au  moins  deux  eents  francs 
de  contributions  directes  dans  le  d^partement.  Depuis  1848  le 
suffrage  universel  s'applique  ici  comme  en  matiere  d'^lections 
politiques. 

Le  Conseil  gen^ral  compte  autant  de  membres  qu'il  y  a  de 
cantons  dans  le  ddpartement:  chaque  canton  älit  un  membre.  II 
y  a  donc  des  conseils  g(^n6raux  qui  comptent  jusqu'ä  62  membres, 
comme  la  Corse,  ou  67  membres,  comme  le  Nord,  et  d'autres, 
comme  les  Pyr<üiöes-Orientales,  17  seulement.  Jusqu'en  1848  le 
nombre  maximum  etait  de  30. 

Comme  il  y  a  une  disproportion  Enorme  entre  les  divers 
cantons  au  point  de  vue  de  la  population,  non  seulement  d'un 
d^partement  ä  l'autre,  mais  entre  cantons  d*un  m^me  d^- 
partement  (ainsi,  dans  les  Bouches-du-Khone,  Marseille-nord 
extra  muros  compte  plus  de  80000  habitants;  les  Saintes-Maries, 
moins  de  mille;  dans  Saone-et-Loire,  le  canton  du  Creusot,  plus 
de  30000;  celui  de  Saint-Martin-en-Bresse,  moins  de  6000),  il 
s'ensuit  que  le  l^gislateur  n'a  tenu  aucun  compte,  pour  les  ^lections 
aux  conseils  g^n^raux,  du  principe  de  la  repr^sentation  propor- 
tionnelle  ä  la  population  que  partout  ailleurs  il  a  pris  en  consi- 
döration,  Plusieurs  propositions  de  loi  ont  6t^  d6pos6es  depuis 
vingt  ans,  tendant  h  augmenter  le  nombre  des  conseillers  g^ne- 
raux  dans  les  cantons  populeux.  Aucune  n'a  abouti:  on  craint 
la  tyrannie  des  cantons  urbains,  on  prrfere  la  prddominance  des 
cantons  ruraux. 

Les  6lecteurs  votent  dans  chaque  commune  du  canton  (et 
non  au  chef-lieu  de  canton). 

Une  particularit^  que  nous  n'avons  pas  eu  h  signaler  ä 
propos  des  ^lections  pour  la  repr^sentation  nationale,  au  point 
de  vue  des  conditions  dVligibilit*^,  est  que  le  candidat  soit  do- 
micilii dans  le  döpartement,  ou  y  soit  du  moins  inscrit  au  role 
de  Tune   des  quatre  contributions   directes.     On  a  voulu  que  le* 
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election,  ä  laquelle  se  mele  rindvitable  politique,  donne  chaque 
annee  des  indications  utiles  sur  Tdtat  de  ropinion  publicjue 
et  sur  les  dispositions  des  populations  vis-ä-vis  du  gouver- 
nement. 

Les  conseils  gdnferaux  peuvent  ötre  dissous  par  le  Presi- 
dent de  la  E/^pubKque.  Le  l^gislateur  n'a  pas  voulu  que  ce 
droit  füt  exercd  arbitrairement,  sans  motifs  graves,  pour  röduire 
le  pays  au  silence  pendant  un  temps  ind^fini.  Si  la  dissolution 
est  prononcöe  pendant  les  sessions  des  Chambres,  il  doit  leur 
en  ötre  r6f(^re  dans  le  plus  bref  d^lai:  une  loi  statue  alors  sur 
la  date  de  la  nouvelle  dection.  Dans  Tintervalle  des  sessions, 
le  d^cret  doit  ^tre  motiv^  et  contenir  la  convocation  des  61ec- 
teurs  pour  le  quatrieme  dimanche.  Nous  ne  verrons  donc  plus 
d'actes  analogues  au  döcret  du  25  d^cembro  1870,  rendu  sous 
la  dictature  de  Gambetta,  qui  ordonna  la  dissolution  de  tous  les 
conseils  gön^raux  de  France  et  leur  remplacement  par  des  com- 
missions  d^partementales  institu^es  par  le  gouvernement. 

Paris.  Ch.  LescoBur. 


Mitteilungen. 

Eiitwickelangen. 

Die  Einführung   der    sog.    unmittelbaren  („direkten")  Methode    in 

"©ri      Beusprachlichen    Unterricht   erzeugt    in  Frankreich  Begleiterschei- 

.  ^^IST^n,    die  auch  in  Deutschland  Beachtung  verdienen.     So  verdanken 

^5"    ^xinächst    zwei   neue  Vereine   das  Entstehen,  die  voraussichtlich  als 

^^^Htiige  Faktoren   in    der   Entwickelung  des    fremdsprachlichen  ünter- 

*^^l^t;s  in  Frankreich  mitwirken  werden. 

Der  eine,    die  Society  des  amis  de  V enseigncment  moderne,    wurde 

V/^*^oxi  vor  der  Einführung  der  ;,  neuen"  Methode  in  Frankreich  begrün- 

^^"t     und    steht   unter   der  Leitung   ßrunot's.     Er  besitzt  grosse  Aehn- 

^*^Veit   mit  unserem  Vereine    der  Oberrealschulraänner,    insofern   auch 

*-^      ^egen    den  altsprachlichen  Unterricht  Stellung   nimmt   und    für   den 

^ Banken  eintritt:  )^que  Teducation  nationale,  donnee  par  nos  lycdes  et 

*l^ges,    n*est   point  exclusivement   li^e    ä  la  connaissance  des  langues 

j»^     ^es  litt^ratures  anciennes,  et  qu'elle  peut  etre  fond^e  sur  l'etude  et 

■j  ^^t«lligence  des  8oci6t6s  modernes,  de  leurs  ressources,  de  leur  pensee, 

^       leurs  besoins,    de  leur  id^al « ,    gegen    den  sich  nichts  Wesentliches 

j   ^'^''Venden.  l&sst,    so    lange   nur    nicht    daraus  gefolgert  wird,  dass  die 

j^  j/^mlose  Schule  auch  eine  geeignete  Vorbildungsstätte  für  humanistisch- 

^^^    ■biologische  Studien    sei.     Noch    mehr    einwandfrei    erscheint    uns  das 

^     ^itere  Ziel  dieses  Vereines:  »  d*assurer  a  Tenseignement  moderne  une 

:^     ^^plesse  de  cadres,   de  programmes  et  d'organisation  qui  lui  permette 

^^      ^^  seulement   de  .  se.  pliier  suivant    les  r^gions  ou  les  etablissements  a 

^        ^  besoins  diff^rents,    mais    encore    de  convenir    aussi  bien  aux  Kleves 

^:^       ^    voudront  en  retirer  une  utilite  immediate   qu  a  ceux  qui  lui  deman- 

^^       ^^ont  une  forte  discipline  intellectuelle  «,  und  wir  können  nur  bedauern. 

]t^  ^^^g    eine    törichte    Uniformierung    gegenwärtig    allen     französischen 

5^  '  ^^ranstalten   den   gleichen    geisttötenden,    radikalen   Reformunterricht 

^:vj    ^^wingt.     Ueber   das  bisherige  Wirken  und  den  Einfluss  dieses  Ver- 

:^^  ^^^"^s  vermögen   wir    leider   keine  Auskunft  zu  geben.     Der  zweite  am 

^     Februar  1903  begrtind<»te  Verein  nennt  sich:  Vnion  pe'dagogique  des 

^^fesseurs  .de  langues  vivanies   und    bildet    das  Gegenstück  zu  unserem 
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Neuphilologenverbande.     Die  Initiative  zu  seiner  früher  immer  ohne  Er- 
folg  unternommenen   Begründung   ging    von    den   Pariser-  Oberlehrern 
Guiraud,   Jamin  imd  Potel  aus;    der  in    der  konstituierenden  Versamm- 
lung,    die     nur    Pariser    imd    Versailler    Lehrer     umfasste,    gewählte 
Ausschuss     betrachtet     es     als     seine    erste    Aufgabe,     auch    die    Pro- 
vinzialneusprachler    heranzuziehen.      In    diesem  Ausschusse    finden   wir 
Reformanhänger  und  -Gegner   in. gleichem  Grade   vertreten;    die  Mehr- 
zahl dürften  aber  die  Schwankenden  und  Opportunisten  bilden,  die  sich 
entweder  gelassen   ins  Unvermeidliche  fügen  oder  die  wie  unsere  „Ge- 
mässigten" oder ,, Vermittler"  sich  fürjene  Kompromismethodik  erwärmen, 
die  in  Müncirs  Didaktik  ihren  Gipfelpunkt  erreicht  haben  dürfte.     Die 
Vertreter    der    französischen  Schul oberbehör den   Liard,  Pirmery,  Hove- 
lacque    (s.   o.  S.  112)   und   Jost,    die    der   Gründungsversammlong   bei- 
wohnten,   hegen  offenbar   von  dem  neuen  Verbände  die  Hoffnung,  dass 
er  sie  bei  der  Durchführung  ihrer  Methodenreform  imterstützen  werde. 
In  der  Tat  ist  von    ihm    das  Reformprogamm  von  1902  nach  Art  eines 
unfehlbaren  Konzilbeschlusses  behandelt  und  zur  Grmdlage  aller  päda- 
gogischen Debatten  erklärt  worden.     Allein,  da  man  methodische  Wir- 
kungen nur  dann  wissenschaftlich  beurteilen  und  ergründen  kann,  wemM 
man  auch  die  Kritik   ihrer  Voraussetzungen  nicht  ausser  acht  lässt,    soc 
steht  zu  hoffen,    dass    der  neue  Bund,    der   sich  gegenwärtig   noch  als 
eine  Reformervereinigung  darstellt,  der  französischen  Schule  wieder 
zu    einer  erneuerten  Gramm atistenmethode  verhelfen   wird,    wie 
kehrt  der  ursprünglich  im  Wesentlichen  grammatistische  deutsche  Neu 
philologenverband  das  beklagenswerte  Werk  vollbracht  hat,  unsem  „In 
Huktiven"  und  „Direkten"  die  Wege  zu  ebnen. 

Vor    der  Hand    scheint    aber    das    französische  Ministerium  no 
nicht  gewillt,  von  dem  einmal  betretenen  Pfade  abzuweichen.     Vielmeb 
hat  es  sich  unsem, Zeit^chnftl,  258,  373 u.ö.,  für  Deutschland  vorgetragene 
Vorschlag    zu    eigen  gemacht,    auf  den  höheren  Lehranstalten  ausländ 
sehe  Sprechfertigkeitslehrer  anzustellen.     Es  sollen  auf  den  350  Lyze 
und  Colleges  Frankreichs    mit    deutschem   Unterrichte    deutsche    Hill 
lehrer  {Repetiteurs   eiravgers)    angestellt    werden,    die   in    Gruppen   v- 
etwa  zehn  den   Schülern  Sprechunterricht    erteilen  sollen,    täglich    z^ 
Stunden.     Sie  sollen  dafür    in   den  Schulinternaten  Kost  und  Wohnu^ 
erhalten,  wodurch  den  französischen  Behörden  so  gut  wie  keine  Ausga^ 
entsteht.     Durch  diese  ausländischen  Lehrkrüfte  werden  zum  Ueberflc:^ 
sogar  noch  kostspieligere  einheimische  erspart.     Als  solche  SprachhiB- 
lehrer  scheint   man  besonders  Studierende  anstellen  zu  wollen;    wen 
stens  ist  Prof.  M.  Hartmann  (Leipzig,  Fechnerstr.  2)  bemüht,  einen  d  ■ 
artigen  Export  in  Gang  zu  bringen.     Das  neue  französische  Untemehics»- 
ist    die    logische  Konsequenz  der   um  sich  greifenden  Erkeimtüis,  dr 
wie    wir    Zeifschnft  I,  252    ausführten,    die    „direkte^    Methode    nial'^-^*. 
weiter    ist    als    die    schulraUssig    verwendete  Berlitzmethode.     AucIb-  '° 
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^^xn  officiösen  Pariser  Temps  vom  22.  Februar  1903  finden  wir  die 
fir^xizOsische  Neuordnung  ausdrücklich  als  einenTriumph  derBerlitzmethode 
g"^^«iert;  man  braucht  übrigens  nur  unsere  Roformlehrbücher  und  die 
^öx*  Berlitzschulen  neben  einander  zu  stellen,  um  zu  sehen,  dass  sie, 
Ear^engnisse  desselben  Geistes,  einander  gleichen  wie  ein  Ei  dem  an- 
cJ^ÄTi.  Die  „direkte**  Methode,  die  die  Fremdsprache  ohne  Vermittlung 
A^:wr  eigenen  Sprache  lehren  will  und  auf  grammatisch-formale  und  litc- 
irs^sr^sch-ästhetische  etc.  Bildung  kein  Gewicht  legt,  schreit  förmlich  nach 
d^:KKi  ausländischen  Lehrer  und  nach  strikter  Durchführung  der  Ber- 
lit^i^  'sehen  Ghrundsätze.  Es  wird  darum  der  französischen  Unterrichts-  • 
^v-ö'iK-^waltung,  will  sie  ihr  System  konsequent  durchführen,  nichts  weiter 
tll>Ärdg  bleiben,  als  die  nationalen  Fremdsprachlehrer  allmählich  auf 
^^•^laikreichs  hohem  Schulen  gUnzlich  auszuschalten  und  durch  Ausländer 
^"^  ersetzen.  Nur  sollte  sie  bei  diesem  Vorgehen  nicht  vorzugsweise 
^^^^  unsere  Studierenden  reflektieren  und  nicht  auf  Privatvermittlung 
®^*^1^  einrichten.  Studierende,  mögen  sie  zu  Anfang,  in  der  Mitte  oder 
^^*^^  Schluss  ihren  üniversitätsstudien  entzogen  werden,  werden  unter 
^■■^^^ii  Umständen  dadurch  in  ihrer  wissenschaftlichen  Ausbildung  ge- 
^^*^^digt,  was  wir  in  ihrem  eigenen  Interesse  wie  in  dem  Interesse  un- 
^^*"^8  höheren  Lehrerstandes  nicht  wünschen  können,  dessen  praktische 
'^^'^^^rchbildung  nicht  auf  Kosten  seiner  wissenschaftlichen  vor  sich  gehen 
^^^I*  Und  für  Frankreich  ist  es  nicht  vorteilliaft,  jimge  Leute  als 
^^^'achlehriBr   anzustellen,    die    noch   jeder  pädagogischen  Erfahrung  er- 


_eln.    Wir  würden    darum    der  französischen  Regierung  empfehlen, 

r^^lx  an  die  deutschen  Regierungen  zu  wenden  und  sie  am  Ueberlassung 

^^'vr.   Ueberweisung   ihrer    entbehrlichen   Probekandidaten   und   beur- 

^^^bten  Oberlehrer   za   bitten.     Dadurch  würden  den  deutschen  Regie- 

^^*^^en  unütze  Ausgaben  für  Reisestipendien  erspart,  und  unsere  Probe- 

^^^didaten   und  Oberlehrer    fänden    in  Frankreich    mühelos   eine  ihrem 

■^^»^fe   entsprechende   und  sie   fördernde    praktische  Tätigkeit.    AI  1er- 

^*^^  würde  Deutschland  nicht  mehr  die  genügende  Anzalil  akademisch 

^^oildeter  Aushilfslehrer   zur  Verfügung   stellen   können,    wenn  Frank- 

^*^oh  in  natorgemässer  Ausbildung  seines  fremdsprachlichen  Unterrichts- 

^%tem8  dazu  übergeht,    den  gesamten  deutschen  Unterricht  auf  seinen 

^^^ren  Schulen    deutschen  Lehrern    anzuvertrauen,  die  obenein  immer 

^^  kleine  Schülergruppen  unterrichten  dürften.     Doch  ist  für  den  Un- 

^'^cht  in  den  unteren  und  mittleren  Klassen  bei  Anwendung  der  „di- 

^H.tÄn"  bezw.  Berlitz-Methode  akademische  Bildung    des  Lehrers  nicht 

^'^•'Vjrendig,   ja   vielfach    selbst   ein  Hindernis.     Hier    könnten    mit  oder 

_^^^«  Vermittlung  der  deutschen  Regierungen  deutsche  Volksschullehrer, 

^^     sich    zu  Mittelschullehrem,    und  Mittelschullehrer,    die  sich  weiter 

^    ^fcilden  wollen,  in  die  Bresche  treten.     Sie  würden  sich  leichter  auch  für 

Y>^^^nide  oder  doch  für  längere  Anstellung  in  Frankreich  gewinnen  lassen. 

*^  „direkte"  Methode  verlangt  nach  dor  herrschenden  Anschauung  ihrer 
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Vertreter  ein  möglichst  langes  Festhalton  an  kindlichem,  für  Nachal 
mung  empfänglicherem,  dagegen  dem  Nachdenken  abholderem  Simn 
Unsere  pädagogisch  wohl  geschulten  Volks-  und  Mittelschullehrer  sin 
aber  viel  mehr  imstande,  sich  in  den  Kindersinn  ihrer  Schüler  zu  ve: 
senken,  als  unsere  Oberlehrer;  und  da  sie  ziemlich  ausnahmslos  auc 
musikalisch  durchgebildet  sind,  vermögen  sie  auch  besser  das  Cho 
singen,  die  Einübung  von  Schlummerliedern  (s.  o.  S.  91)  u.  dergL  2 
fördern,  als  unsere  weniger  dafür  vorgebildeten  Oberlehrer,  deren  letzl 
Singübungen  meist  am  Kommerstische  st4ittfinden  und  dort  oft  eine 
für  Schulzwecke  minder  geeigneten  Weg  nehmen.  Für  die  gai 
kleinen  Schüler  endlich  dürfte  sich  für  Frankreich  nach  dem  Vorbilde  d< 
Pariser  elsässischen  Schule  die  Anstellung  deutscher  Volksschuilehrerinne 
empfehlen,  die  eine  grössere  Beredsamkeit,  im  Durchschnitt  auch  eii 
grössere  Artikulationsreinheit  und  für  die  Veranstaltung  der  in  de 
Vorschul'  und  Unterklassen  gewünschten  Kinderstubenunterhaltong« 
wieder  eine  noch  grössere  Befähigung  besitzen  als  ihre  männlichen  G 
nossen.  Diese  Lehrerinnen  werden  die  französischen  Mädchenschule 
und  -Internate  den  Knabenschulen  Frankreichs  leicht  zur  Verfügor 
stellen  können,  wenn  auch  sie  zur  „direkten**  Methode  sich  bekenne 
und  dem  entsprechende  Einrichtungen  treffen*  Da  die  verschiedene 
Stufen  der  so  gewonnenen  deutschen  Lehrer  die  Grammatik  ihrer  Spracl 
nur  als  muttersprachliche  Grammatik  kennen,  so  ist  bei  ihrer  A] 
Stellung  jede  Gefahr  vermieden,  dass  sie  bei  grammatischer  Belehrung 
die  die  „direkte"  Methode  nicht  ganz  ausschliesst,  diese  vom  französisch« 
d.  i.  von  dem  gefürchteten  Standpunkte  einer  Uebersetzungsgrammat 
aus  geben,  und  dass  damit  die  der  „direkten"  Methode  zuwidere  b 
wussto  Vergleichung  der  eigenen  und  der  Fremdsprache  in  die  Scha 
eingeschmuggelt  werde. 

Ist  so  die  Berlitzmethode  konsequent  in  den  französischen  Schul 
durchgeführt,  und  findet  in  Verbindung  damit  auch  unser  Hinweis  c 
rauf  Beachtung  (Zeitschrift  1, 354).  dass  diese  Methode  eine  grosse 
Konzcntriorung  des  fremdsprachlichen  Unterrichts  in  den  Unterkiass 
erheischt,  dann  lilsst  sich  erwarten,  dass  mit  ilirer  Hilfe  die  Staatsschul 
erreichen,  was  jetzt  die  privaten  Berlitzschulen  durchf üluren :  nämlfi 
dass  es  die  Schüler  wirklich  zu  einiger  Sprechfertigkeit  bringen,  fr" 
lieh  nicht  zugleich  auch  zu  grammatischer  Sicherheit,  zur  Ausbildung 
der  Uebersctzungskunst  und  zu  gründlichem  Verständnis  der  frem(3 
Klassiker.  Wer  sich  in  diesen  Dingen  vervollkommnen  will,  brau^ 
nach  dem  übereinstimmenden  Urteil  der  Berlitzschüler  und  -Leh^ 
einen  grammatischen,  die  Vergleichung  der  fremden  und  der  eigeiC 
Sprache  im  Auge  behaltenden  Ergänzungsunterricht.  Während  n*^ 
demnach  heute  die  Berlitzschulen  als  eine  willkommene  Ergänzimg 
dem  von  Einlieimischen  gegebenen,  die  Sprechfertigkeit  gar  nicht  o^ 
nur  in  geringem  Umfange  erreichenden  Schulunterricht  betrachten  ks"- 
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wird  man  in  Zukunft,  nachdem  die  Berlitzmethode  in    die  Schulen  ein- 
gezogen ist,  neue  grammatische  Ergänzungsschulen  gründen  müssen,  in 
denen    Sprachkorrektheit    und   Uebersetzungskunst   gelehrt   wird.     Die 
itollen  werden    damit   nur   vertauscht   werden.     Nachdem    die  privaten 
Berlitzschulen  durch  den  amtlichen  Schulunterricht  überflüssig  gemacht 
sind,    findet    sich   wohl    auch    ein  neues   geschäftspädagogisches  Genie, 
<i^^    nunmehr    einen  grammatikalischen   privaten  Eilbetrieb    zu  be Werk- 
es t:-^lligen  und  industriell  auszubeuten  unternimmt. 

Einen  langen  Bestand  sehen  wir  allerdings  für  diese  Neuentwicke- 

luJKig  in  Frankreich    nicht   voraus,    deren  Endpunkt  in    der  Herstellung 

ei.K3.es    Maitre-de-langue-    oder    Sprachmeistertums    liegt,    wie    wir    es 

^^MidM  vor  einem  Jahrhundert  in  Deutschland  besassen.     Der  Unterschied 

'^p?-U_rde  nur  der  sein,  dass  die  fremden  Sprachmeister  Frankreichs  etwas 

ze*.^lrMlreicher,    pädagogisch    und    allgemein    etwas    besser    gebildet    sein 

MT-CfcTclen,   als    es    unsere    damaligen    französischen    SchulmaCfre«    waren. 

Irg^  '■nerhin  würde    und   müsste    auch    unter    diesen  veränderton  Verhält- 

^^^sen,   nachdem  die  im  neusprachlichen  Unterricht,  wie  es  scheint,  un- 

^^^^^"meidliche    Pendelbewegung     nach     dem    Sprachmeistertum     an    die 

^^^^serste  Grenze   gelangt   ist,    in   Frankreich    die   Gegenbewegung   be- 

Sy^^nen.    Die  fremdländischen,  nur   praktischen  Sprachlehrer    mit  ihrem 

'^^^It  ganz  zu  vermeidenden  gebrochenen  Französisch,  werden  auch  der 

''^^^zösischen  Schuljugend   komisch    erscheinen   und   wegen  ihres  keine 

^^l^ere  geistige  Bildung   anstrebenden  Unterrichts  von  ihr  geringer  be- 

^"^^et  werden,  als    die    nationalen    wissenschaftlichen    Lehrer.      Diese 

^"^^^teren  werden  sich    schwerlich  jemals   daran  gewöhnen,  die  ausländ i- 

^^*i^n  Sprachmeister    als    ihnen  ebenbürtig  und  gleichwertig  anzusehen. 

*^'^s  diesen  Umständen  ergeben  sich  die  weiteren  Konsequenzen  für  die 

^^^l^uldisziplin,  den  kollegialen  Verkehr  etc.   der  Fremdsprachlehrer  von 

^^^bst.    Auch    in    Frankreich    dürften    ferner   die  Patrioten   und  Natio- 

J^liBten  die  dem  Nationalbewusstsein    schädliche  Ueberflutung  mit  aus- 

^^^cüschen  Lehrkräften  allmählich  übel    vermerken,    und    die  Gelehrten 

^^®en  die  durch  den  veräusserlichten  Fremdsprachunterricht  eintretende 

^^istesverflachung  Protest  erheben.     Und   wenn    dann  schliesslich  auch 

7^^    französischen  Industriellen   und  Kaufleute    dahinter    kommen,    dass 

^^    deutsche   Industrie   und    der    deutsche    Handel    ihren    Aufschwung 

r^^ht   in    erster    Reihe    einer     ausserhalb      der    Schule    erworbenen 

^^achenkenntnis,  sondern   einer  innerhalb  der  Schule  erworbenen  all- 

^*^*tieinen   (auch    formalen)  Geistesbildung    verdanken,  dann  hat  auch  in 

**^Jikreich  der  pseudodirekten  Sprachmeistermethode  wieder  die    letzte 

^^nde  geschlagen. 

Auf   die    eine    oder    andere    Weise    kommt    demnach    Frankreich 

^^ifellos  zu  demselben  Ausweg,  den  wir  als  sofort  einzuschlagenden  em- 

^lilen,  auf  der  Schule  getrost   wieder    die    allbewälirte  Grammatisten- 

^thode  einzuführen,  und  sie  nur  dahin  umzugestalten,  dass  sie,  wo  dies 
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möglich,  besser  als  bisher  durch  e0gt*n  Anschlass  die  Emingei 
öcliuften  des  altsprachlichen  Unterrichte  verwertet,  auf  Grund  allm^i 
gesteigerter  ÜebersetKungsgehitifigkeit  auch  die  Ausbildung  in  der  frei 
Sprach  hoher  räcbung  in  würdiger  Weise  anstrebt,  und  da,  wo  dies  d 
spllt^re  praktische  Beruf  wünschenswert  eracheinen  liLsst  (also  auf  ßei 
und  Handel  SS  chtilen),  durch  Ausländer  zu  bewerkstelligendes  Uebea 
gelUufigen  Reden  über  Alltäglichkeiten  ßicbt  ausschliesst 

Die  neuen  franz öS i scheu  Unternehmungen  können  nicht  ohne  Rü< 
Wirkung  auf  Deutschland  bleiben*  Doch  setzen  wir  nach  wie  Tor 
allen  deutschen  Regierungen  die  nötige  Besonnenheit  voraus,  wenigst*:^: 
geduldig  abzuwarten,  was  der  französische  Versuch  mit  der  „ direkte i 
Methode  für  Früchte  treiben  wird.  Aul  diese  Methode  eiugesehworene  I* 
dagegen»  wie  der  seiner  gut^n  grammatistischen  Vergangenheit  vepges&etE 
V.  SaUwilrck,  sind  in  Deutschland  glückbcher weise  in  leitender  St^l 
lung  noch  Seltenheiten,  Als  einen  Vorzug  würden  wir  es  betracht^ii« 
wenn  zunüchst  aucli  nur  aus  dem  Kreise  der  französischen  Stipondiat-ea 
und  Urlauber  unfern  Realanstalten  eine  Anzahl  praktischer  Spraclj* 
hillsiehrcr  für  den  AUtagsgesprUchunterricht  zuflösse.  Ihre  Gegenwart^ 
diu  durch  Sprachaustausch  allen  unsern  neuphilologi sehen  Lelireni  äu 
statten  kllme,  würde  manchen  auf  seine  Kunst  allzu  stolzen  und  siol» 
über  wichtig  dankenden  Sprech  virtuosen  wieder  zur  SelbsterkeuotaiÄ 
b ringen t  zu  der  allgemeineren»  übrigens  unter  vier  Augen  auch  in  Rö^ 
formkreisen  geru  eingeräumten  Erkenntnis  beitragen,  dass  es  m^^ 
dem  j,  französisch  Denken**  bei  Deutschen  seine  SchiÄierigkeiten  bt^- 
und  auch  d  i  e  Einsicht  verbreiten,  dass  die  so  viel  bewunderte  P.  ?b£^^^ 
Viotor-Bejrer'sche  Normalumgangs  ausspräche  sieh  zu  der  wirklich^** 
frimzösischen  Aussprache  verhlllt,  etwa  wie  ein  stylisiert  oder  symbolistisch*^ 
gezeichnetes  französisches  Hökerweib  zu  einer  echten,  gebildeten  Fraui^i 
aus  Fleisch  und  Blut.  Sind  dann  eininal  mit  dem  «natürlieben*  mQtte^ 
liehen*'  etc.  Sprech nntcrrichtsvor bilde  auch  das  ^Denken  in  der  Frem' 
Sprache**  und  die  ^Normal  umgangsaus  spräche^  verdienter  Weise  in  <L^' 
Rumpelkammer  geivorfen,  dann  bleibt  von  der  Reform  nur  die  als  e*-' 
Äusfluss  besonderer  psychologischer  Weisheit  gepriesene  Vorschri-^ 
übrig,  den  fremdsprachlichen  Unterricht  nach  Lüngenscheidt'sche  "^ 
Sprachbriefmuster  von  vorn  herein  an  zusammenhüngende  Stücke 
schlicssen  (die  freilich  auch,  wie  alle  menschliche  Rede,  aus  Einzelsto 
bestehen ),  und  aus  ihnen  die  grammatbchen  Kategorien  herauszukkab^^ 
weil  nur  so  echte  Anschauung  möglich  sei. 

Für  die  ßerechtigimg  dieses  letzten  Trümmers  des  verfallenen  ^^^ 
formerischen  Bauwerkes  berufen  sich  neuerdings  unsere  Reformer  £^* 
das  Beispiel  von  Zupitzu  und  Voretzsch,  die  in  ihren  Einführungen  '' 
daa  Mittelhochdeutsche  und  Alt  französische  sich  ebenfalls  zur  Reföf  ^^ 
mt*thöde  bekunnten  und  damit  deren  Zweckmässigkeit  sogar  fClr  den  IT*^' 
versitatsunt^rricht   anerkannt    hiltten.     Bald    werden    sie    sich  aach    *^ 
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Corssen  berufen,  der  in  der  Monatschrift   f.    höh.    Schulen,  U,  99  f.  die 
Frage  aufwirft,  ob  man    nicht  das  Griechische  auf  den  Gymnasien  nach 
dem  gleichen  Verfahren  betreiben,  sofort  mit  der  Lektüre  eines  Autors 
beginnen  und  aus  ihr  die  Grammatik  ableiten  solle.     Die  damit  von  ihm 
verknüpfte  Betrachtung:    „in  Wahrheit    lässt   sich  Induktion    beim  Er- 
lernen von  Sprachen  gar  nicht  durchfüluren"  (S.  100)  dürfte  ihnen  aller- 
^gs  weniger  gefallen.     Corssen  bestätigt  weiterhin,  dass  das  von  ihm 
^3mpfohlene  philologische  Verfahren,  das  jeder  Sprachforscher  anwenden 
:K2iass,  der    alte    oder    neue  Sprachdenkmäler  auf  ihre  grammatische  Er- 
.^^ebigkeit  untersuchen  will,  nur  da  anwendbar  ist,  wo  bereits  eine  andere 
«Spjrache  (das  Liatein)  „in  langsam  und  bedächtig  fortschreitender,  streng 
^systematischer  Folge**    gelernt    worden    ist.     Wir    fügen  hinzu,  dass  es 
xi.i2^serdem  nur  da  angebracht  ist,  wo  es  sich,  wie  bei  Mittelhochdeutsch, 
^^.l'fciranzOsisch  und  Altgriechisch    um   tote  Sprachen  handelt,  deren  Bau 
^^iKKi  Verständnis  gebracht  werden    soll,  die  aber  niemand  zum  Zwecke 
jpx-^»Jktischer  Verwendung  lehrt  oder  erlernt.     Endlich  fehlt  auch  noch  der 
^Ef -^^eis,  dass   man  durch  Benutzung   von  Büchern,  wie  denen  Zupitza's 
^^i^^ii  Voretzsch  s  schneller   zur  Erkenntnis  des  Baues  einer  Sprache  ge- 
^^*Ä^§t,  als  wenn  man,  wie  das  an  den  Universitäten  ebenfalls  üblich  ist, 
^^^"fc  rasch  eine  Grammatik  durchnimmt  und  dann  sich  an  die  zusammen- 
"^-^^Ä^ende  Lektüre   begibt.     Die  Durchnahme    der    beiden  Einführungen 
*^*^X^iensiert  niemand  von  der  Notwendigkeit,  nachträglich  auch  noch  eine 
^y^^^matische    mittelhochdeutsche    oder    altfranzösische    Grammatik    zu 
^^^^■-^i^eren.     Umgekehrt  ist  es  allerdings  auch  erspriesslich,  nach  Durch- 
*^^^^tung  einer   solchen  Grammatik    zum  Zweck    der  Wiederholung    zu 
^*^^^r  dieser  Einführungen   zu  greifen.     Beide  Verfahren   bezeugen  nur, 
*^^*^^  man  an  den  Universitäten  weder  Zeit  hat  noch  in  der  Notwendig- 
^^'fc  sich  befindet,  Fremdsprachen  nach  Art  des  langsamen  Schulbetriebes 
^*        erlernen,    dessen    Ergebnis   eben    die    Befähigung    zu    schnellerem 
P^'^chenversttodnis   sein   soll.     Je  melir  die  Schule  an  „formaler"  Bil- 
^^^^^  vermittelt   hat,  um    so  vorteilhafter  ist    dies  für  späteres  Sprach- 
^^^dium. 

Also    auch    die   neue  Argumentation  für  die  Erspriesslichkeit  der 
^^^^'üdo-direkten  und  pseudo-induktiven  Schulmethode    ist   hinfilllig  und 
^^^leeignet,  den  Blossen  unsers  Reformertums  als  Feigenblatt  zu  dienen. 
Königsberg. Koschwitz. 

Zar  neasprachlichen  Beformmethode. 

^  Einen  Aufsatz   über  neusprachlichen  Unterricht,    den   ich  in  Heft 

^i^d  7    des   vorigen  Jalirgangs    der   Monatschnft  für  höhere  Schulen 

.  ^**Öffentlichte,  hat  Gun  dl  ach -Weilburg  in  den  Neueren  Sprachen 
^*  X,)   einer  Erörterung   unterzogen.     Er   legt   mir   dabei  Ansichten 

^^^^r,  die  ich  weder  geäussert  habe  noch  hege,  und  geht  soweit. 
^^lurete  Aussprüche,  die  sich  in  meinem  Aufsatz  nicht  finden  und  mit 
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dessen  Inhalt  nicht  in  Einklang  stehen,  als  die  meinigen  zu  kritisieren. 
Eine  Richtigstellung  scheint  mir  durch  dieselben  Interessen  geboten, 
die  ich  an  der  bezeichneten  Stelle  ausführlich  vertreten  habe,  da 
Schweigen  mir  vielleicht  als  Zustimmung  ausgelegt  wllrde. 

Gundlach  belehrt  mich,  dass  „Reform  des  neusprachlichen  Unter- 
richts" und  „Frankfurter  Reformschulen  **  verschiedene  Dinge  seien,  unc 
dass  nur  an  einer  dieser  Schulen  nach  der  Reformmethode  unterrichtet 
werde.  —  Dass  ein  Unterschied  zwischen  einem  Organisationsplan  xmc 
einer  Lehrmethode  besteht,  war  mir  ohne  ihn  geläufig.  Seine  zweite 
Angabe  ist  falsch,  da  ich  an  drei  Schulen  —  der  Musterschule,  dem 
Goethe-Gymnasium  und  der  Wöhlerschule  —  den  neusprachlichen  Un- 
terricht nach  der  Reformmethode  erteilen  hörte.  Die  Anstalten  unter- 
schieden sich  nur  in  Nuancierungen  des  Verfalirens, 

Ich  scheine  auf  die  Aussprache  gar  keinen  Wert  zu  legen.  —  Ai 
mehr  als  einer  Stelle  habe  ich  ausdrücklich  eine  gute  Aussprache  ab 
Lehrziel  hingestellt,  und  ihre  Förderung  durch  Auslandsreisen  der  Leh 
rer  habe  ich  als  ausserordentlich  wünschenswert  bezeichnet. 

Ich  spreche  mich  gegen  die  reichliche  Verwendung  der  Wand 
tafel  aus,  obgleich  sie  für  jeden  Unterricht  selbstverständlich  sei.  — 
Nur  d  a  gegen  habe  ich  mich  ausgesprochen,  dass  während  des  mündli 
chen  Unterrichts  gleichzeitig  mehrere  Schüler  an  mehreren  Wandtafeh 
schreiben,  und  zwar  —  einander  ablösend  — •  fast  während  der  ganzei 
Stunde.  Dadurch  wird  ein  erheblicher  Bruchteil  der  Schüler  dem  Un 
terricht  entzogen  und  die  Aufmerksamkeit  abgelenkt.  Hervorgehobei 
habe  ich  diese  Beobachtung,  da  es  sich  bei  ihr  nicht  um  etwas  Zufällt 
ges,  sondern  um  eine  Konsequenz  des  ganzen  Verfahrens  handelt.  Fü. 
schriftliche  Uebungen  lilsst  der  Reformunterricht  nur  sehr  wenig  Zeit 
diese  sind  also  nur  zu  ermöglichen  durch  Belastung  mit  häuslicher  Ai 
beit  oder  durch  gleichzeitige  Vornahm»  schriftlicher  und  mündliche 
Uebungen  in  der  gosclülderten  Weise.  Mein  Aufsatz  ist  in  dieser  B« 
Ziehung  gar  nicht  misszuverstehen,  und  den  Gebrauch  der  Wandtaf» 
an  sich  zu  niissbilligen,  ist  mir  niemals  cingetillen. 

Weil  ich  die  Reformmethode  verwerfe,  wird  mir  der  Schluss  z"" 
geschoben,  ich  empfehle  die  Rückkehr  zu  einem  Verfahren,  das  im 
selbst  als  „Ausartung  in  mechanisches  Regelpauken,  grammatisch- 
Spintisieren  und  Unnatur"  schildere.  • —  Gundlach  würde  diese  Log^ 
niemandem  verzeihen.  Es  gibt  noch  ein  Drittes:  die  vernünftige  V^ 
Wendung  der  Grammatik  als  aufgespeicherten  Erfahrungsmaterials.  I— 
habe  deutlich  gesagt,  dass  ich  diese  Verwendiuig  verhmge,  und  wie  i 
sie  mir  denke. 

Ich  hatte  untersucht,  ob  die  Fremdsprache  als  ausschliesslich 
Umgangssprache  z.  B.  in  einer  Lektürestunde  auf  Prima  verwenc^ 
werden  könne,  und  wie  gross  die  Ausbeute  sei.  Dabei  hatte  ich  h^ 
vorgehoben,    dass    bei    fliessendem  Uebersetzen    der    Lehrer    überhat^ 
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mur  virtyniff  zu  Wort,  kilme,  bei  scliiocbteni  Ucbt^rsetzon  aber  doiitsch 
verl^es^sern  mtlsstci.  um]  war  fortgefiihrrm :  „St4?bt  titin  ausserdem  difi 
Li'ktlire  %md  geistige  Durcbbildimg  der  Primaner  auf  dem  gehöri|:en 
Niveau*  so  taucheti  immf^r  schwierige  Frugen  auf,  dio  sofort  erOrtert 
werden  müssen.  Wer  getniut  sich»  logische  und  llstlietLsche  Feinheiten 
in  der  fremden  Sprjicbo  cbfjiiso  gut  wie  m  der  eigenen  zti  entwickehi? 
Uocl  falb  jemand  das  kann,  werden  ihn  die  Sebtiler  ebenso  leicht  ver- 
i^telien?"  —  Die  angefahrte  Stelle  übergelit  (lundlnch  einfach.  Erstellt 
<lie  Sache  so  diu:,  als  bestlinde  nach  meiner  Auffassung  eine  Lektüre- 
shoido  tlberhaiipt  nur  aus  Ueb ersetzen  der  Schüler  und  wenigen  einge- 
ätreuton  Worten  des  L<!hrers,  und  er  knüpft  daran  die  Bemerkung,  ein 
Lf4irer,  der  bo  unterriebte,  müsstn  von  dem  Unterridit<?  auf  der  Prima 
ausgeschlossen  werden*  was  nach  dem  Zusi immenbange  also  zunilchst 
auf   naich  bezogen  werden  muss. 

^Uersrhmimn  verwirft  überhaupt  den  induktiven  Betrieb  beim 
Spraehimterricht:  er  bezcicbnet  ihn  geradezu  aiä  Unfug**.  .  „^Erst  die 
Regel!*'«  Wirklich?  Ist  die  Regel  die  Haiiptsiiche,  der  Hauptzwecke 
W1154  Imt  denn  der  Schüler  von  der  Regel?**  —  Nichts  davon  ist  wahr, 
und  <ler  Satz  in  Anfllhmngszeichen,  den  jeder  Ij<3ser  natürltcli  als  wÖrt- 
licii#*s  2Sitat  auffassen  rauss,  ztunal  in  anbetracht  der  angefiilngten  Fra- 
^^^  is^fc  völlig  frei  erfimden.  Ich  habe  mar  gesagt,  dass  sich  nicht  die 
ganze.  Formenlehre  rein  aus  der  Pr^ixis  ableiten  lasse,  sondern  tler  Er- 
g^ziing  durch  Paradigmen  bedürfe,  da  dem  Kinde  nicht  alle  Formen 
"^  Unterricht  entgegentreten.  Nie  und  nirgends  hnbe  ich  darum  das 
löduJt t ive  Verf id  1  ren  üb erl i nu pt  ve r wo rf en ,  das  ich  in  v  e  r  s  t ä  n  d  i  g  < ^  r  Ver- 
wertuög  für  sehr  nützlich,  ja  für  unentl^ehrlich  halte.  Für  Unfug  habe 
i^h  es  nur  erklärt,  dass  mim  den  Schüler  zwinge,  durch  logisch  vollkommen 
unöitinigf,  Folgerungen  aus  dem  einen"  Satze  je  vtux  quv  hl  ailles  die 
iihstrakte  Regel  zu  folgern;  Verba  des  Wolien&i  regieren  den  Subjunctiv^ 
^^*^  ist  eben  nicht  Induktion,  sondern  deren  Vorspiegelung,  Da  man 
»a  dio^em  Fall  die  Regel  lediglich  einen  Umweg  machen  liLsst,  auf  dem 
"1**1  Zeit  vergeuilet  und  den  Scliüler  geistig  schüdigt,  i^t  c^s  offenbar 
nclitig^j.^  sie  direkt  zn  geben  und  tlen  Satis  nur  als  Illustration  zu  be- 
hionlf^lu  Darum  würde  ich  aber  nie  den  Satz  bilUgen  ^Erst  die  Regel**; 
'^chon  aus  dem  allgemeinen  Grunde  nicht,  weil  ich  es  ftlr  unmöglich 
Y"  -*  *b*^^  ^'^r  Lehrer  nach  einem  so  starren  Prinzip  —  sei  es  dies, 
^^  <^s  sein  Gegensatz  —  ül>erhaupt  unterrichte.  Handelt  es  sieh  um 
**pruc*herscheinungen,  die  dem  Schüler  ihrem  Wesen  nach  fremd  sind, 
^  lilssät  sieb  das  Yerstilndnis  natürlicli  nur  aus  vorgelegtem  Material 
t'fis^^lvliessen;  handelt  es  sich  aber  lediglich  um  Gebietsabgrenzungen  für 
*^^tk  Oebrauch  solcher  Erscheinungen»  so  kann  man  tUese  unmöglich 
**^tch  iänzelne  Beispieli^  geben,  sondern  liniucht  dazu  einen  Begriff 
^*^^ii  abstrakt  en  Ausdruck.  ,,  Grammatische  Eegel''  bedeutet  bald  mehr 
ühjj  f^Qg^  ijiiij  ni^^hr  das  hindere,  und  didjer  ist  es  unniögliclu  ein  &che- 
JSitli^eiurlft  fttjr  ffaag.  nml  t'iitfl,  UjiterHebt.    Bd.  il.  13 
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matisches  Verfahren  für  alle  FllUe  vorzuschreiben.  Dieser  Standpunkt 
ist  in  meinem  Aufsatz  deutlich  zum  Ausdruck  gekommen,  und  Gund- 
lach*s  fingiertes  Zitat  lässt  sich  daher  nicht  einmal  als  Zusammenfas- 
sung der  von  mir  geäusserten  Ansichten  entschuldigen;  es  widerspricht 
ihnen  direkt. 

Sovnel  zur  faktischen  Berichtigung.  —  Auf  den  sonstigen  Inhalt  des 
Artikels  einzugehen, habe  ich  keine  Veranlassung,  da  er  auch  nicht  in  einem 
Punkte  zur  sachlichen  Klärung  beiträgt.  Gundlach's  Widerlegung  be- 
steht darin,  dass  er  sich  auf  früher  angeblich  geführte  Beweise  beruft, 
oder  dass  er  seine  Ueberzeugung  und  Erfahrung  der  meinigen  kurzweg 
entgegenstellt.  Das  ist  sein  gutes  Recht,  aber  es  bietet  keine  Hand- 
habe zu  fruchtbarer  Diskussion.  Ob  sein  Ton  der  Sache  angemessen 
und  förderlich  ist,  überlasse  ich  dem  Urteil  seiner  Leser. 

Danzig.  Hans  Gerschmann. 


Gaston  Paris  und  Ernest  Legouv^  f. 

Gaston  Paris,  dessen  Ernennung  zum  Ritter  des  Ordens  pour  le 
mMte  wir  vor  kurzem  feiern  konnten  (I,  418),  ist  am  6.  März  d.  J.  zu 
Cannes  im  Alter  von  63  Jahren  aus  dem  Leben  geschieden.  Trotz  längerer 
Kränklichkeit  suchte  er  seine  rastlose  Tätigkeit  bis  zum  letzten  Augen- 
blick aufrecht  zu  erhalten;  der  endlich  auf  ärztlichen  Rat  genommene 
Aufenthalt  in  der  südlichen  Villa  eines  Freundes  brachte  leider  nur 
vorübergehende  Erleicht<*rung. 

Mit  G.  Paris  verliert  die  französische  Romanistik    ihr  seit  langen 
Jahren  unbestrittenes  Haupt,   den  Lehrmeister  fast  aller  lebenden  Ver- 
trotpr    dieser    Wissenschaft    in    Frankreich.      Als     Sohn     des     Literar- 
historikers P.  Paris  von  Jugend  auf  für  sein  zukünftiges  Fach  gewisser-^ 
müssen    vorherl)estimmt,    brachte    er  aus  seiner  Studienzeit  in  Deutsch — 
land,  in  Oöttin«:en  und  Bonn,  als  Schüler  (und  späterer  Uebersetzer)  Die — 
zens,  die  deutsche  philologische  Methode  nach  Frankreich.    Nach  Veröffent- 
lichung seiner  ersten  Arbeiten,   nach  der  von  ihm  geförderten  oder  von,- 
ihm  ausgegangenen  Begründung  der  Ecvue  critique  (1865),  der  Ecole  desr 
Hautes  Etudes  (1868),   die  bestimmt  war,   die    deutschen    philologischen 
Seminare    zu   ersetzen,   der  Romania  (1872).  deren  musterhafte  Leitung' 
(mit    P.  Meyer)     er    bis    zuletzt    behielt,    und    der    Soci^ie   des    anciensr 
te:rtes  fran^ais   wurde    er    der    Führer    der    sog.    (philologischen)    EcoUr 
allemande,  die  anfangs  in  Frankreich  mit  Schwierigkeiten  und  Vorurteilen, 
zu  kämpfen  hatte,    die  man  heute  kaum  noch  begreift.     Als  Lehrer  am- 
College  de  France  (seit   1866),   an  dem  er  1872  endgiltig  den  LehrstuhL 
seines    Vaters    einnahm,    und    als    Leiter    der    Ecole  des  Hautes  Etüden 
übte  er  unausgesetzt  auf  seine  zahlreichen  Schüler,  unter  denen  sich  zi^ 
seinem  Leidwesen  die  Ausländer   lange  Zeit  in  der  Mehrheit  befanden« 
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jenen    anregenden    und  nadihalti^i^n  Eißfluss   aus,    der  ihm»    verbunden 

mit   seiner  wohl  wo  Heu  den  Gesinnung»  die  auch  aus  allen  seinen  Kritiken 

so   deutlich  hen^orgeht,  und  mit  seinem  Streben,  seine  Schüler  auch  im 

weiteren  Leben    voranzubringen,    die  allgemeinste*    Anhänglichkeit    und 

Sympathie  erwarb.     Seine  ungü wohnliche  Begebung  und  seine  hervorra- 

geiide  Arbeitskraft  ermOgUchten  ihm»  auf  den  Gebieten  der  Grammatik,  der 

Liiteraturforächung  und  der  Volkskunde  nicht  etwa  n^r  mit  gleichem  Er- 

folg-e    tätig  zu  sein^  sondern  einen  bestimmenden  Eiafluss  auszuüben.    Mit 

der  gründlichsten  wissenschaftlichen  Arbeit  verband  er  die  Gabe  einer  ange* 

noliiiLen  Form,  einer  anziehenden  imd  leicht  verstilndlichen  Darstellung, 

die  ^wrieder  seinen  Studien  eine  mn  so  grössere  Wirksamkeit  verschaffte. 

^ir      müssen    hier    aaf   eine  Auf:giLhlung    seiner  zalilreichen,  immer  för- 

derncien  Veröffentlichungen  verzichten,    deren  wichtigste  ohaehin  jedem 

Janger  der  romanischen  Philologie  bekannt  .^ind.     Nur  sei  daran  erinnert, 

dass      G.  Paris,    nach    der    guten  Trüdition    auch  unserer  Altphilologen, 

üücti    pädagogischen  Fragen  sein  Interesse  zuwandte,  die  ja  tmter  beson- 

d^t^eri  Verhilltnissen,  wie  bei  unserra  heutigen  Methodenkample,  die  Bedcu- 

^'äng    rein  fachwissenschaftlicher  Forschung  an  Wichtigkeit  weitsuis  über- 

stei^en  können.     Seioe  Anschauungen  tiber  den  2U  befolgenden  Stndien- 

betrieb  blieben   in  Frankreich  nicht   ohne  bestimineuden  Einfluss;  aucli 

*^i*i^     für    Lehrzwecke    bestimmten    Chrestomathien,    die    er   meist  mit 

jto^ieren   Gehilfen   veröffentlichte   fChnsiomailue  du  tmyen  äge;  BiciU 

erh^uiis   des  prosüteurs  et  püetes  du  moyen  äge;   Eximiis  de  ta  Chanson 

^^    ^R&ktnd)    bekunden    sein  hervorragendes  pädagogisches  Geschick  und 

"'^gen  wesentlich    zur  Popularisierung    der   romanischen    Philologie    in 

rrankreich     bei.     Den    neueren     methodischen    Strömungen     im    neu- 

spr achlichen    Unterricht   (der    „direkten*'   Methode)  vermochte   auch    er 

KeitK^jj     Qegchmack     abzugewinnen.      Seine     überragende     Lehr-     und 

■^"^^enteötiltigkeit   blieb    nicht   oline  die  verdiente  Anerkennung.     Wid- 

^*^J?"en  aller  Art,  besonders  auch  von  SchriftensammJungen,  durch  seine 

^^^^^^sischen    und  auslündischen  Schüler    begleiteten  fast  alle  wichtigen 

^^chnitte   seines   Lebens;    das   Institut  dt^  Fmnce  nahm  ihn  1876,    die 

^^<i^^ftiie  fran^aüe  (vielzuspüt)  18915  iq  ihre  Mitte;  seit  1895  funktionierte 

^^    als  Administrator   des  üoUeye   dv  France.      Er    stund   fast  mit  allen 

^i'tretemder  romanischen  Philologie  in  der  alten  und  neuen  Welt  infreund- 

** 5^1  tl (eher  Verbindung;    auch    wir    hatten    den    Vorzug,    von   unseren 

^  ^t^U   Uterarischen    Versuchen   (seit    1875)    im   mit    ihm    in     ununter- 

^Oeltenem  geistigem  Aust^iusch  stellen  zu  dürfen,    und  wertlen  ihm  die 

^^^ungen  nicht  vergessen,  die  wir  ilim  verdanken.     In  der  Geschichte 

^orasmischen  Philologie  wird  G*  Paris  immer  einen  der  ersten  Plätze 

-naupt-en,  und  die  Trauer  um  ihn.    den  für  Frankreich  Unersetzlichen, 

'^d  lang  und  aufrichtig  sein  und  nicht  zum  wenigsten  auch  von  seinen 

^Utsclien  Freunden  und  Schnlern  getragen  sein. 

Am    14.    Mär?,    ist    G.  Paris    der    Dnimatiker  E.  Legen v^*  (geh 

la* 
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15.  Febr.  ISO?)  in  il»?n  Tod  p?folgt,  dessen  literarischer  Verdienste  wir 
nicht  hier  gedenken  wollen,  der  aber  durch  seine  hSnfi^  aof^lcgten 
Werke  L'art  de  la  hctitre  und  La  lecture  cm  actiom.  so  wie  durch  seine 
musterliaften  Schnlrezitationen  sich  auch  in  den  Kreisen  der  Schul- 
mSnner  ein  dankbares  Andenken  gesichert  hat.  Die  deutsche  Schule 
würde  klug  damit  handeln,  wenn  sie  ihren  Zöglingen  Öfters  entspre- 
chende Gelegenlieit  gäbe,  tüchtige  deutsche  Rezitationen  zu  hOren.  klUger, 
als  wenn  sie  durch  die  Herbeizitierung  ausllLndischer  Vortragskttnstler 
den  Aberglauben  nährt,  dass  man  nur  im  Auslande  Prosa  und  Verse 
mit  wirklicher  Kunst  vorzutragen  verstehe,  in  der  Muttersprache  aber 
ohne  Nachteil  die  Texte  ableiern  dürfe. 

Königsberg.  Koschwitz. 


Bnisehreiben  des  Dentscken  Nenpkiloloses-Terkaades. 

Der  z.  Vorstand  des  D.  X.-V.  bittet  uns  tun  den  Abdruck  der  fol- 
genden Veröffentlichunjs:: 

Köln,  im  Februar  1903. 
An  die  Mitglieder.  Vereins-  und  Verbandsvorstande. 

Der  auf  dem  10.  Neaphilologentag  in  Breslau  für  die  Verbands- 
periode 1903.04  gewählte  Vorstand  hat  satzungtsgemäss  am  1.  Januar  d.  J. 
sein  Amt  angetneten.  Seine  erste  angenehme  Pdicht  ist  esw  dem  Breslauer 
Vorstand  für  die  in  jeder  Hinsicht  vortreffliche  Geschaftsfohnmg  während 
der  vergossenen  Amtszeit  den  aufrichtigen  Dank  des  D.  N.-V.  auszosprechen : 
der  Bericht  über  die  Verhandlungen  von  liCä  ist  ein  sprechender  Beweis 
für  den  EIrfolg  seiner  Bestrebungen.  Der  Kölner  \or5tand  hofft  im  Hin- 
blick auf  §  1  der  Verbandssatzungen  auf  die  weitere  unausgesetzte  Mitarbeit 
der  Landesverbände,  Ortsvereine  und  Mitglieder. 

1.  Zur  Richtigstellung  der  Adressen  der  Vereins-  und  Ver- 
bau dsvorstän  de  werden  die  Schriftführer  gebeten,  dem  unterzeichneten 
1.  Sohriftführ\^r  alsbald  die  entsprechenden  Mitteilungen  zu  machen.  (§  9, 
.\bsÄt7  2  der  Satzungv^n. 

•.  .Vuf  dou  im  %Tuui  TA):}  eingebrachten  Antrag  Hildesheim,  auch 
Pjuuoii  äIs  MitgUt\lor  in  den  O.  X.-V.  aufzunehmen,  sind  bis  jetzt  nur  ver- 
oin^oho  Alvitiiuinuugst^r^^buissi^''  ciuo^aufen;  die  noch  anstehenden  erbittet 
vlor  Voi^t>'ind  bi?i  s^vi^tx^tcns  Kndo  Max  d.  J.*^ 

:i.  ln\  lutcr\\<so  dor  gt»tvg\\tcu  K*ssenführQng  bitten  wir  die  Kas^erer 
dor  Vowiuo  und  Verkünde,  do«  Uoit  rasTSsendungen  eine  vollständige 
l.tsto  ^Nm  \Ht,>ihodor  vVor-  und  /.xir.Aiv.e,  Tirulatur  und  genaue  Angabe 
*lov  \\\\|\i\uu>i>  boijufüsivn  \iu\l  iiAnr,  vlie  au>i:\'schiedenen  und  die  neuen 
Mu^hoxl^^^  ^^^^^^u^^o^>  <ds  sx^loKo  ?u  *v.-o!ohr.on.  Ks  :?ei  daran  erinneft,  dass 
Uuf  HivxliMUM  Imwx  Uluv«  Nxvm  i::v  Mav  UOl"  iWr  Beitrag  für  ia>i  und  1904 
,!o  U.'M»  Mk.  I>*<\i^vi»  v«*»^»'^«^^'^  f^^  §  -^  ^-'^  SAtrr.r.o :*. .  Es  empdehlt  sich,  den 
Uoifia^  U\\  \MM>io  J«d\\v  'jusiuumou  :vvVN  Mk.  =  i.>^>  F..  mit  Postanweisung) 
oiur\iMM\^lou.  \  \>w\\  \\\\y\  l^Mtv«Vv  Mv.vl  *vAIv:r.\^^c.:v'^.^t  dem  Verbandskassen- 
Nvavt,  OhoUoh\v\    t^.  Nx^lkor,  K.^lu.  Mo.:Ä:t^:r*j^^  -"T.  rti  übermittein, 

*^  NViv  h\^tU'U«  \U»»  ^lu*  AMmimoi^xW«  ^e«  ir-.it^T.  GesciKÄck  kabea  werden, 
sich  nur  t\ir  «U«« /.uUn^u^i^  x%xu  l>Wrl^^ivrir.s^<'Ä  x;r*l  pT\>atoT:«ien  Fraaen  la  er- 
klären. WvvUt^w  ÄUoh  a\uUmv  I^N^wa  iw  ^ra  Vrr^«T>i  jiu*^c<«a8ea.  so  kört  er 
damit  »eUvstUtr^UiuUuh  äU<\  %mw  \%^^|^l^^^^^^^ttvrT^*r4  j.;  «^:ä.     iW. 


Rundschreiben  di?s  Deutschen  J^euphllologen-VerbÄiides, 

4.  Der  D.  N.*V*  kann  nnd  muas  noch  eiue  erht^hliche  StÜrkung  der 

Mil^^Hederzalil  eifuhren,  nicht  bloss  durcli  Gewinnung  neuer  Mitglieder, 

fioudom  vor  allem  dün-h  G  ründung^  von  neup  hilologischen  Vereinen 

m    solchen  grösseren  StUdten^  die  nach    der  Zald  der  aasässigen  neaspra^'li- 

hcl\Gx%  Oberlehrer   eine   Gewähr   für   den  Bestand   eines  Vereins   bieten;  es 

Iie<la:f-£  meist   nur   der  Anregung-   eines   einssehien,    damit  eine  Vereinigang 

Ins    X-#eben  trete.    I>er  Vorstand  liegt  unter  Hinweis  auf  §  2b  der  Satzungen 

d^n      "W^urisch    tmd    die    Hoffnung,   der    D,  N.*V.  möge   üucIl    im  Laufe  der 

nen^n    GeÄc:häftsperiode    nacli    beiden  IlichtungeTi    hin    neuen  Zuwaehs  er- 

fiitir^^n;  Halle»  Magdeburg  und  Berlin  sind  jüngst  mit  gutem  Beispiel  %'oran- 

gegrau^^n^    Zum    AuÄ^chluss    an    den    Verbaad    ist    der    korporative  Beitritt 

eicL^'^s     Ortsvereii3S  nicht  erforderlich;  die  Angehörigkeit  der  MelirzaM  seiner 

^**^&^icder  genügt*  mn  dem  Verein  durch  seineu  Delegierten  Sitz  und  Stimme 

in    «ie-i- Vor  Versammlung  zu  geben.     Soiiriftliche  Anmeldung  neuer  Mitglieder, 

dio      lc*?inem  Verein   oder    Verband   angehoreu^   nimmt   der   L  Stdiriftführer 

eat^^es^n. 

5,  Der  Vorstand  lenkt  ebenso  wie  sein  Vorgänger  die  Aufmerksam- 
keit Erneut  auf  den  §  11  der  Satatiugen*  In  dem  Austausch  der  Sit- 
zm  xm  ^5-,  Versamnilungs-  und  Jahresberichte  erblicken  uuch  wir  ein 
'^^^^^Xitliches  Mittel  zur  gegenseitigen  Forderung  und  zum  erforderlichen, 
ea^(*;E*j^  Anschluss,  Damit  jedem  Verein  und  Verband  je  drei  Sonderabzüge 
^^^^ssi^llt  werden  kr'tnnen*  bedarf  e^  zur  Zeit  der  Einsendung  von  3  mal 
^    A^lizügen  an  den  Verbands  vorstand. 

^.  Wir  erneuem  autdi  die  Bitte  um  fortgesetzte  Betätigung  bei  den 
M^l^^iten  des  Lektürekanon- Ausschusses*  Im  November  v,  J,  sind 
alle  HCanonmitar heiter  mit  Dnu^kformularen  versehen  worden;  wer  weitere 
^"'ttris.*.*ht,  wolle  sich  wenden  für  die  englische  Abteilung  an  deren  Vor- 
^,^*^^tiden.  Profeüsor  Dr*  Hcherftig  am  Kealgymiiasium  in  Zittau  (Eönigr, 
p^*^^^en>,  der  die  Stelle  des  19ü2  f  verdienten  Begründers  des  Kaaons, 
1  rof  ^.ggQj^  Müller-Heidelberg»  eingenommen  hat,  für  die  französische,  wie 
a"^  ^*^*  an  Oberlehrer  Dn  Krön,  Kiel,  Hohenbergstr,  1.  Au  diese  beiden 
**t;^ijQjj^yQj-g^^^p^Qp^  sind  auch  die  Gutachten  zu  senden. 

7,  Zur  FrirderiHig  der  noch  recht  lückenJiaften  und  ungenauen  Eeise- 
*  I>  ^  n  d  i  e  n  -  S  t  a  t  i  b  t  i  k ,  eines  d  nrc  b  den  B  air isc  hen  K  eupki  lol  ogen ver  band 

1.  S^^ii'egten  Untemehmens*  das  in  hervorragender  Weise  der  Allgemeinheit 
^tit;,  ergeht  an  alle  Kollegen  die  Bitte»  Ergänmmgen  tuid  Berichtigungen 
^^     J.,  Schriftftüirer  mitzuteilen. 

8.  Wir  empfehlen  im  Sinne  des  §  2c  der  Batzungen  rege  Beteiligung 
Jri ,  ^«^n  Rezitationen.  Ende  Apri  1  d .  J .  ko mm t  ei  n  ausf ü lirlichere  Mi t- 
U     ^^^^**    enthaltender    Jahresbericht    durch    die    Zentralstelle     (Professor 

-     iiartnmnn.  Leipzig-Oohlis,  Feclinerstrasse  2)  zur  Versendung.     Hier  sei 

^.   ^*^     s*'hon    darauf   hingewiesen,   dass    vielfachen  Wünschen  entsprechend 

^^   *^ Stern  1.  J.  bei  Stolte  in  Leipzig   ein  zweites  englisches  Rezitationsheft 

I  y.  Für  den  IL    allgemeinen    Neuiihilologentag  in    KoJn*   der 

j  ^er   Ptingstwotdie    19(>4     stattündet,     werden    Anträge,    sowie    Anmel- 

^^^«n  von  Vortragen  für  die  Haupt verHammlung  bis  zum  1,  Februar  1904 


P  M  Wir    begreilen    Dicht,    wie    der  Vorstaad    des    D.  N -V*    sieh    zur  Em- 

«linig    dieaet*     Rezilatloai^unterQebmeajs    enlachliessea     koQOte,     das     einigen 

w-^       *Ä*ä  aualiiadisclien  Rezitatoren  ein  Monopol  vorschafft,  auf  Kosiön    ihrer  in 

***«<;hlaad  weilenden  Laadsleutu,    unter    denen  raaDche  sehr  gern  bereit  sind, 

*    <icn  Schulen  ihrer  Umgebung  dort  gerade  gelegene  Stiicke  Torzutrageo^  viel- 
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beim  1.  Vorsitzenden,  Professor  Dr.  Schröer,  Köln,  Deutscher  Bing  17  Uli 
erbeten  (§7  Absatz  2  der  Satzungen).  Nähere  Angaben  erfolgen  mitUeber- 
sendung  der  T.-O. 

Schliesslich  bitten  wir,  dieses  Rundschreiben  auch  solchen  nruTpmrh  m 
liehen  Fachgenossen   gütigst   bekannt   zu   geben,    die  nicht  Mitglieder  de;^^^^ 
D.  N.-V.  sind. 

Der  z«  Torstand  des  D.N.-T. 

I.  A.:  Oberlehrer  0.  F.  Schmidt,  1.  Schriftführer-   

Köln,  Magnusstrafise  12  L 


Sehulrezitationen. 

Dio  Mitteilungen  der  deutschen  Zentralstelle  für  fremdsprachlic  — ^Jß^ 
Rezitationen^  die  Herr  Prof.  Hartmann  mir  auch  diesmal  (1903)  in  lieber=:aL^ 
würdiger  Weise  zu^llnglich  gemacht  hat,  halten,  wie  alljährlich.  Ho^^,  *j- 
schau  über  dio  Anzalil  der  Schulen  und  Schüler,  denen  im  abgelaufer^M  nr  r 
Schuljaliro    die  „  Wohltat **    der  Rezitationen   zu    teil  geworden  ist.  M^Js 

sind  im  Gimzen  170  Stlldte,  in  denen  87250  Schüler  an  den  Rezitationz^^n 
toil^^nommon  haben.     Auf  welche  Weise  diese  Teilnahme  zustande 
bracht  wird,  habe  ich  in  einem  früheren  Aufsatze  angedeutet. 

Die  diesjiüirigen  ;, Mitteilungen**  unterscheiden  sich  von  den 
hören  dadurch,  dass  die  SchulmJümer  ihren  Namen  zu  den  Lobestira« 
niciit  mehr  hergegeben  haben.  Man  geht  aber  wohl  nicht  fehl,  w* 
man  iuinimmU  di\ss  sie  sich  hinter  den  Zeitungsstimmen  versteh <2^kti 
halnm.  Nur  iVl.  A.  Goch  ins -Königsberg  berichtet  in  einem  Briefe  ^m 
Utu'tmmin  über  dio  y^Erfolge**  der  Rezitation,  die  mit  ebenso  jubelnci^xn 
IWifjül  aufi^^uommon  wurde,  wie  dio  frühere. 

^Dor  VollstUndigkoit  hallvr*  orwälmt  Hartmann  auch  eine  ge^^^ci.<^" 
risoho  Stimmo,  nJlmlioh  moinon  AufsiUz:  Betrachtungen  eines  alten  Sc^^' 
mannes  ^/«^^vAn'/T  1,  205  ff .^    und    wirft  mir  darin    vor,    dass    ich  ,^koi- 
norloi  Krfalinuur    luit    dor    S;\olu\    auch    nie    Gelegenheit  gehabt   hat>^» 
dio  Wirkung   dor  Kiurichtunjr    in    moinor  Schule    zu    beobachten"     xM^xid 
fHhrt  dann  (ort:  ^In  Krm;u\irx^hui^  oii^^nor  Kenntnis  beliebt  dor  Verfasser 
nu^Hohst    starko  Ausvlrttoko    lu  ^r^bnuichon   und    dabei    auch  allerliaxid 
Uolvnswüriiio^    Ausf^llo    i^^i:>n    oio    Loliror   tmd  Lehrerinnen   mit  eixi- 
tustnnuMU  dio  ülvr  dio  Kojitc^iiv^non  ioidoror  Ansicht  sind  als  er**. 

W  ;\.>5  fur,-^ohst  wonu^  Kor.tiTr.is  von  dor  Sache  betrifft,  so  gel^^ 
ioh  fu.  d,\ss  ioh  dio  K^'li:^:«t:^^:^oil  in  moinor  Schule  niemals  zugelas3^^ 
h*bo  ;.r,oh  r,,ov.\A'>  rr/,;;s>vr.  worvio  ,  das^i  ich  also  über  die  W^»^' 
kxx^V*i  ^^»'^'  \  orÄn>tsV,r,r.\4;  ;<,;>  i;ct:-:Tr  Ar.schÄUUüA:  nicht  urteilen  kar»^**' 
lV-^!i    \M    ;dvv    .^\i>h    r.;vl,:    ^.^M:^.     GvrÄiv;   .v>  mir  alljährlich  von  Hau^^' 

*Wt  rNMfc  ^lArKÄ  Ami  5v>>«:N>4Ätf^.i*!$«f<»  ei^tsfCY^c^aöer,  umd  oluie  Slörong  «^^* 
xvt^i*.i»^4vxv0r»  V  »v^-s^^t*  >4>^4  w,it  fy^rnn^re*  Au^fr^Wa.  Mm  TgL  mn^  die  l^^' 
i?*,'*i>^r.jt>Mft  %^>^>»»    VA  ^r<«*<fT  ;.•»,-/,•>•   l.i^Sf.    £NiT«^  ^M«  die  Reutatio^^^" 
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mania     zugewandten  Mitteihmgen    mit   iljren    überschwenglichen   Lobt^s- 

ergtissen  üb*3r  die  Vortragskunst  der  Rezitatoren  und  ihren  Lobpreisungen 

der    xmit  dieser  Einrichtung  erzielten  Erfolge  haben  mir  die  Äugen  hin- 

tltö^^l  i  eh   ippöffnet,    so    dms    ich    diese  Venin staltungen  —   &o  lange  sie 

von     der  Schule  ausgehen    —   nur    als  pädagogischen  Unfug  bezeichnen 

kaocs  ♦    und  diiflir  scheinen  mir  die  von  mir  gebrauchten  Ausdrücke  nicht 

la  st:^*rk  zu  ^ein.    Wenn  aber  Hartmann  etwa  denkt,  ich  sei  der  einzige,  der 

tliesc?  Auffassuung  von  der  SacKe  liat,  so  möchte  er  sich  doch  wohl  irren. 

Aus        dem  Schweigen   tler    anderc?n    werten    Schulmllnncr   gelit   nümlich 

nicHt:-   hervor,  dai^s  sk*  die  Ansicht  Hiirtnumn's  teilen,  sondern  nur,  dass 

sie    öS  hh  jetzt  —  gerade  wie  früher  ich  selbst  —  es  nicht  der  Mühe  für 

wert  ^elia!ten  Imben,  diesen  Unfug  nillier  zu  beleuchten.     Ich  glaube  an- 

BDlimaacü    zu    dürfen,    dass    alle  Schülm Dinner,    die    trotz    der  Hartmami- 

sclion  Reklame  nocli  nicht  seine  Anhänger  geworden  sind,  seine  Gegner 

fiitnl-      Was  den   zweiten  Vorwurf   betrifft,    dass    ich  ^dabei  auch  aller- 

hanci    liebenswürdige    Ausfälle    gegen    die  Lelirer   und  Lelirerinnen  mit 

eto^^streut   habe,    die   über    die   Rezitationen  anderer  Ansicht  sind  als 

ich**,    so  fordere  ich  Hartmann  auf,  mir  zu  sagen,    gegen  wen  ich  „Aus- 

filllo     eingestreut^    habe.      Ich    habe    doch    nur    die    Aeusserungen    der 

Lehjrer,    wie   sie   in    den    „Mitteilungen**    abgedruckt  waren,  wörtlich 

*^eeftl}irt.    Ich  freue  mich,  da^s  die  diesjährigen  Mitteilungen  mir  dazu 

fä*st     g^r    keinen    Anlaäa    mehr    bieten,    weil    es   mir    leid    tut»    wenn 

■neine    Standesgenossen   sich    daaiu  hergeben,    in    so  marktschreierischer 

*^^ise    Propaganda    zu  machen    für   eine  Saclie,  diu  vom  pudagogischen 

^tandptmlrte  aus  betrachtet  verwerflich  ist. 

Rastenburg*  Clodius. 

Franz5siscl]er  Oi^terkarsas  in  Königsberg. 

^Vie   bekannt«    hat    di<^   jireiisivifH-lif^  Staats  reg  ierung    seit  einer  Keihe 

^    ^^Jiren  französische  Üsterkui'se  in  E<ulin  ins:  Leben  gemfen,   zu  denen 

,  ^'''^Hrer  aus  dem  ganzen  Konigrc^iche  zngekiiäsen  werden.     In  Konigst^erg 

.     *^    «1er  Zeit  vom  3*X  März  bis  Ü.  April    erfolgreich    versucht  worden,  in 

^i*ifM-^jjj  Kreise  dieselben  Zwecke  zu  verfolgen.    Dank  der  wohlwollenden 

^^tive  des  Herrn  Oberregierungsrat^  Dr,  Kammer  und  der  eifrigen  Mit- 

-*t    <jg5  Herrn  Professors  Dr,  KoSL-hwitz   kam  hier   ein  Kursus  zustande, 

^*ix*f  Fülle  von  Anregung   für   private  Studien   und  reiche  Gelegenheit 

A       ^^i^^f>l^kooimnung   in   der   Freradsprat-he   den   Teilnehmern   gewährte. 

^***jffnnngstag©^  Montag  ilen  30.  v.M.,  hatten  sich  etwa  *30  Oberlehrer 

^t<wit  nnd  Provioz    im    Kupferstichsammlimgszimmer   der  Universität 

*^*x%nden,  wo  Herr  Dberrfgierungsrat  Kammer   ete   Im  Beisein  der  Fro- 

or^j^     Dozenten    und  Rezitatoren    begrüsste.    Nachdem  dann  Herr  Pro- 

^r    j)j.    Kosf*hwitz  das  Btifgestelite  Progrwmm  erläuteji:  und  auf  die  Aus- 

^*i^    von    französischen    Büchern    und   Lehrmitteln    der  Buchhandlung 

üiüfe  Ä:  Unzer  hingewiej^en  hatte,   begannen    noch  an  demselben  Vor- 

x^^  die  Vörlesnngen*  vou  denen  die  grosseren  fünfstündig,  die  kleineren, 

^^äge  und  Rezitationen,  einstund  ig  waren. 

Herr  Professor  Koschwitz  las  iiber  französische  Phonetik,     Langjiih* 


I 


I 


1  \)2  Mitteilungen.     Kos«"hwitz. 

ri^(»  Studien  auf  diesem  Gebiete  und  gemeinsame  Arbeit  mit  seinem  Freunde. 
d<»m  Begründer  und  Hauptvertreter  der  Experimentalphonetik  in  Frank- 
rt'ich,  Professor  Rousselot.  setzten  ihn  in  den  Stand,  in  der  kurzen  Zeit  den 
Stoff  klar  und  übersichtlich  zu  behandeln,  was  um  S4-»  seh  wiener  war.  als 
seine  Zuhörer  meist  noch  auf  den  Bahnen  der  veralteten  unsichecen  Ele- 
mentarphonetik wandelten.  Ergänzt  wurden  diese  Vorträge  durch  die 
interessanten  Demonstrationen  des  Privat dozenten  Herrn  Dr.  Weiss,  der  im 
physiologischen  Institut  in  einstOndigem  fesselnden  Vortrage  die  Instru- 
mente vorführte,  die  den  Lehren  der  Experimentalphonetik  zur  Grundlage 
dienen.  Um  auch  den  sogenannten  Realien  des  französischen  Unterrichtes 
gerecht  zu  werden,  hatten  sich  Herr  Professor  Dr.  Handcke  und  Herr  Pro- 
fessor Dr.  Krauske  trotz  der  Universitätsferien  erboten,  über  Gebiete  der 
französischen  Kunst  und  Geschichte  vorzutragen.  Ersterer  las  über  die 
künstlerischen  Bestrebungen  in  Frankreich  während  der  klassischen  Zeit 
\md  fesselte  seine  Zuhörer,  die  meist  von  längerem  oder  kürzerem  Aufent- 
halt in  Frankreich  die  Hauptwerke  der  franz«>sischen  Baukunst.  Malerei 
und  Skulptur  atis  eigener  Anschauung  kannten,  durch  die  eigenartige 
(truppierung  und  Beleuchtung  seines  Stoffes.  Seine  Ausführungen  wnrden 
sehr  wesentlich  unterstützt  durch  die  Schätze  der  Kupferstich-  und  Licht- 
bildersammlung und  deren  kurze  und  treffende  Erläutenmg.  Herr  Pro- 
fessor Dr.  £[rauske  verstand  es,  ein  so  gewaltiges  Gebiet  wie  die  Geschichte 
des  französischen  Königtums  in  kui-zen.  sicheren  und  markanten  Zügen  zu 
behandeln  und  überzeugend  die  lange  vorbereitete  Entwicklung  Frankreichs 
zum  Absolutismus  Ludwigs  XIV.  und  den  notwendigen  Verfall  der  könig- 
lichen Macht  unter  dessen  Nachfolgern  nachzuweisen.  Die  weiteren 
Vorträge  wurden  in  französischer  Sprache  gehalten,  wozu  Herr  Lic. 
Bastier  und  vier  Herren  und  vier  Damen  der  hiesigen  französischen 
Kolonie  verpflichtet  worden  waren.  Ersterer  las  fünistündig:  h'ecole 
realiste  au  X/X*"  *iec'e  und  sprach  über  Stendhal.  Balzac,  Flaubert, 
Augier  und  Sainte-Beuve.  Herr  Rigal  behandelte  in  einer  Stunde: 
La  predication  conte^nporalne  en  France,  Herr  Laval:  Le  mrdecin  et  la  nt- 
tiechte  chez  Molitre,  Herr  Groisard:  L\ducation  en  France  xous  Louin  XIV. 
und  Herr  Bestaux  erläuterte  die  Berlitzmethode.  die  sich  als  sogenannte 
direkte  Methode  in  den  Zeiten  der  imgestümen  Reform  sogar  in  unsere 
Schulen  gedrängt  hatte,  nun  wohl  aber  als  für  den  Massenunterricht  nicht 
tauglich  wieder  den  Berlitzsi^hulen  überlassen  wird.  Alle  diese  Herren 
verstanden  ihre  Zuhörer  nicht  nur  durch  die  ansprechende  Behandlung 
ihres  Stoffes,  sondern  auch  durch  schöne  und  gewählte  Sprache  und  fein 
pointierten  \Vitz  zu  fesseln.  —  Fräulein  (.'assedanne  hielt  eine  Causerie 
snr  la  littirature  moderne  und  Fräulein  Butier.  Fräulein  Riquard,  Frau 
Kühling-Ooisier  luul  noi^h  ein  junger  Franzose  lasen  und  rezitierten  Ge- 
dichte und  Stückt'  aus  niodemcn  Dichtem.  —  An  den  Nachmittagen  fanden 
praktisrlio  Ucbungou  in  t  in/clncn  kleinen  Gruppen  zweistündig  mit  täg- 
lich wivlisolndcu  Ho/tMitcn  statt,  die  sich  sehr  aui-egend  gestalteten.  Hier 
faiul  joder  Tcilnchinoriiclcixcnhcit.  in  zwangloser  Unterhaltxmg  interessante 
(lobictc  aus  der  rhonetik.  Aussprache.  Literatur  und  Politik  zu  behandeln 
und  seine  Kenntnis  vi>n  Land  und  Leuten  in  Frankreich  dun*h  den  Ver- 
keln-  mit  Nationalfran/i>sen  /u  vertiefen.  —  Auch  am  Abend  war  für  Be- 
lehrung und  rnterhaltung  iresorgt.  Herr  Profi^or  Dr.  Koschwitz  hielt 
gerade  in  dieser  Zeit  in  iler  Literarischen  GeselU-haft  seinen  Vortrag  über 
provenvaliselie  Uichtunc.  die  Feliher  und  deren  Haupt  Federi  Mistral,  und 
Herr  Stoekhansen  re/itierte  zwei  (iesiin.irc  aus  Mistrals  Hauptwerk  Alireio 
nach  der   Mertiich 'sollen   rebei'sot.aing.     Herr  Theaterdiivktor  Varena   hatte 
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Äch    in   dankenswerter  Weise    bereit  gefunden,    an    einem  Abend  Moliere's 

^Eingebildeten  Kranken"  und  den  „Geizhals"  spielen  zu  lassen,  und  die  Co- 

^f*ni€  fran^aise  führte   den    Teilnehmern    der  Kurse  Courteline's  Schwank: 

^timsieur    Badin     und    Labiche's    lustigen    Einakter    La    Grammaire     vor. 

JEbenso  hatte  der  Verde  fran^a'iR  sie  einmal  bei  sich  zu  Gaste  geladen.    Am 

^^ittwoch  Abend  endlich  hatten  diese  selbst  die  Professoren,  Dozenten  und 

^Rezitatoren  nach  dem-  oberen  Saale  des  Theaterrestaurants  geladen,  um  zimi 

5^'hluss   ihnen    zu    danken    für   die  Mühe,    die   sie   sich   gegeben,    imd  die 

^Liebenswürdigkeit  und  das  Entgegenkommen,  das  sie  ihnen  gezeigt  hatten. 

Königsberger  Hartungsche  Zeitung  vom  11.  April  1903.^) 
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orloxr  Dauerkurso  finden  auch  in  diesem  Jahre  in  den  bekannten 
soJx ^^^'eizer  und  französischen  Universitätsstädten  statt.  Prospekte  sind 
11« s       bisher    zugegangen   von:    Paris    (1.  serie:    1. — 31.   Juli,    2.  s^rie: 

J- 31.    August;    Preis    55 — 100  Franken;    Anmeldung   und  Auskunft: 

-^Jlx^wice  fran^aise,  Paris,  r.  de  Greneile  45,  vom  I.Mai  an);  Grenoblc 

(^  -      «Juli— 31.  Oktober;    Preis  für  6  Wochen  40  Frcs.,    für  jede  weitere 

^^^cxshe    10  Pres,  mehr,    für    alle    4  Monat«  60  Frcs.;   Amneldung   und 

-^^^^^liunft:  M.  M.  Reymond,    pr6sident  du  comit<^  de  patronage  des  6tu- 

^^'^^Ä'fcs^trangers,  Grenoble,  place  de  la  Constitution  4);  Besannen  (1.  Juli 

^^^        Sl.  Oktober:  Preis  1  Monat  20  Frcs.,  2  Monate  30  Frcs.,  3  Monate 

^^     ^^\cs.,  4  Monate  50  Frcs.;    Anmeldung  und  Auskunft:  Secr^taire  de 

^'^^«^x versitz);    Genf   (16.    Juli— 28.   August;    Preis    40—50    Frcs.;    An- 

^^^<iimg    und    Auskunft:    M.    le    professeur    B.    Bouvier,    ä    Tüniver- 

^^^^)  s     Lausanne    (21.    Juli — 29.     August;     Preis    40    Frcs.;    Anmel- 

^  ^^^   und    Auskunft:    M.  le  professeur    J.  Bonnard,    Lausanne,    avenuo 

^**^^^ol    7);     Neuchatel     (1.    s(?rie :    15.    Juli— 11.    August,     2.    st^rie: 

•     -August — 8.  September;  Preis    eines  Kursus  30  Frcs.,  beider  Kurse 

^^^^rnmen  50  Frcs.;  Anmeldung  und  Auskunft:    M.  P.  Dessoulavy,    Di- 

'^^t-our  du  S^minaire  de  fran^ais  moderne,  Neuchatel  (Suisso). 

Auch  die  in  Deutschland  (Greifswald,  Jena,  Königsberg  etc.) 
stattfindenden  Sommerkurse  behandeln  nach  wie  vor  französische  (und 
^*^ßlische)  Themata  und  geben  Gelegenheit  zur  Uebung  im  Gebrauch 
^^   Fremdsprache. 

Der  trotz  ständiger  Ueberschreitung  der  versprochenen  Bogenzahl 
"^^^^er  fühlbarer  werdende  Raummangel  unserer  Zeitschrift  hindert  uns  an 
*^*^führlicheren  Mitteilungen  aus  den  Prospekten,  die  übrigens  jedermann 
^^^  den  genannten  Auskunftsstellen  einfordern  kann.  Den  Unternehmern 
^^  ausländischen  Kurse  stellen  wir  anheim,  sich  mit  dem  Verleger 
^^%erer  Zeitschrift  (der  Weidmannschen  Buchhandlung,  Berlin  SW.  12, 
^^OMnerstrasse  94)  betreffs  etwaiger  Beilegung  ihrer  Prospekte  zu  unsern 
^^ften  zu  verständigen. 

Königsberg.  K  o  s  c  h  w  i  t  z. 

^)  Der  Verfasser  des  vorsteheaden  Artikels  ist  uns  unbekanDt  gübliebea.  Bed. 
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Fr,    Teiiderin^*      Die    lögiscb-schulende    Kraft    tler    franz 

i^chen    tTruinitLiitik,     Ein  Beitrag   zur   Methodik    des  frajiznms<:^ti€i 
Uaterrichts  (Auszug  aus  der  Festgabe  für  W.  Foerster).   B*".    190*  X . 
Eine    durclmus    zweckentsprechende    und    bciichtenswerte 
nndersetEUfig  darüber,  welche  Teile  der  französischen  Gramifiatik  (Fonaxiais 
lehre  und  Syntiix)   geeignet    erseheinen,    das  logisciie  irichtiger  psyclif> 
logische)  Sprach verstllndnis    bei  SchDiern    tu   entii^dckeln,  voransgeset:^, 
dass  nxüB  dem  granunatischen  Unterrichte    die    ihm  gebührende  Bea.<?i^ 
tung  als   einem  Bildimgsrniittid    bellisst,    „von    dem  (im    Sinne   der   ^^ 
gebenen  Ausäfülmmgea)  namentlich    diejenigen  Anstalten    ausreicheiici*^ 
Gehnmch    machen    soll  ton,    in    denen  di\s   Lateinische  seinen  bildend  ^^ 
Einfluss    nicht   geltend    machen   kann."     Aufitlllig   erscheint  um,  d*»-^ 
der  Verfii^ser  in  seiner  wissenschaftlich  gehaltenen  Abhandlung  für  ^^' 
Zeichnung  der  Tempora  und  Modi  sich  der  alt  sprach  meisterlichen  (a. 
S,    38)     französischen    Terminologie    bedient,     die    man    auch    auf  i 
Schule  gerade  dann  vermeiden    sollte,  wenn  m  ihr  der  Lateiniinterrii 
felilt.     Es    lasst   sich   schlechterdings    kein   li altbarer  Grund    dafür 
führen^    hu    deutsch    erteilten  Unterricht    der  modernen  Premdspracl^^ 
eine    andere  Terminologie    zu    verwenden,    als  im  übrigen  Sprachast 
richte ;  dagegen  spricht  sehr  ernst  gegen  diesen  Missbrnuch,  dass  er 
den  Unterricht  erscliwert  und  den  an  ihn  Gewöhnten,  wenn  er  die  Scti' 
verlassen    hat   und    auch    dann    not:h    von  Imparfmi  imd  Sttbjönctif  f'^^  ^ 
spricht,  als  Nichtlateiner  kenntlich  macht  und  ihm  c^inen  lUcherlichen 
strich  gibt.     Im    übrigen   ist    der  Hinweis    des  Verfassers  auf  den 
dungswert  der  französischen  Grsunmatik  sehr  zeitgemüss  und  lioffeatÄ^^«^ 
auch  in  dem  Kreise  der  Lehrer  wHrksam,  denen  wirklich  die  (unerre  ^ä-^" 
bare)  ^Beherrschung  der  fremden  Sprache  als  das  ideale  Ziel  des  Ua-"**^^ 
richts**  erscheint. 


0.. 
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KeQfiprachHehc  Befürnibibliothek. 

Ce  titre»  gros  de  seduisant*^  mysteres  et  d'audaciouaes  nouveÄ^*^^ 
Fi*etale  au  nulieu  de  lleurs  du  jilus  pur  ,»nof/etii  sti/le"*  s?ur  ia  coi^^'^^' 
ture  d*nne  serie  dt'  livreri  scoluires  que  publient  ti  Leipzig  (EossbcfiiJ 
19C*2  M,  M.  les  Drs.  Bernhard  Hubert  et  Max  Fr.  Hann,    Mais  ü  Von 
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^nvre  un  de  ces  coquets  volumes,  on  est  fort  d^sappointe.     Ce  n'est  pas 

^  eux  qu'on  pomrait  appliquer  le  mot  souvent  cite  de  Quintilien  sur  la 

^rammaire:    Plus    habet   in    recessu,    quam   fronte  promittit.     Cette  pre- 

^endue  Refwme  se  bome  a  remettre  en  vigueur  de  tr^s  vieux  usages, 

<im  probablement  n'6taient  pas  sans  raison  tomb^s  tout  a  fait  en  d6sn^- 

"t^iide.     Des  le  temps    de  la  Renaissance   les  humanistes    donn^rent   des 

sfruteurs  latins    des  ^ditions    conunentees    en  latin,    et  cette  tradition    se 

I>onrsuivit  longtemps    dans    les   milieux  scientifiques.     C'est  en  cela,  en 

^:ßßt,    que  consiste  la   tr^s  vieille  nouveaute  remise    en  honneur  par  la 

noavelle  collection:    des  notes  dans  Vidiome  etranger})  ce  qui  ^quivaut  a 

f^ii-e :  Jeter  Venfant  a  Veau,  pour  lui  apprendre  a  nager,  ou  si  Ton  veut: 

^^xrpiiquer   au  lyden  des  choses  difficiles  par  des  choses  plus  difficiles  en- 

<^*>»^^-    Les  directenrs    de   la  coUection    se  reclament,    il  est  vrai,    de  la 

J^i^tiliode  matemelle.    Mais    oü  a-t-on  jamais   vu  quune    m^re  expliquät 

^    son  enfant   au  moyen    de  p^riphrases   ou    de  d^finitions  ce  qu'est  tel 

<>^i     -tr^l  objet,    ce  que  signifie  tel  ou  tel  mot.     Elle  a  a  son  Service  tant 

*)  Plußieurs  commentaires   de    cette    espece   ont  ^te  rediges    par   des 

^^■^^^ÄX^ais,  on  revus  par  eux  en  mannscrit.    H  serait  donc  oiseux  d'examiner 

^^*  ^^vec  quelle  justesse,  avec  quelle  aisance  les  auteurs  de  ces  ouvrages  mixtes 

^'^^^^i^ient  la  langte  fran^aise.     Cependant  il  semble  que  la  coUaboration  d'un 

^^''^'Xi^ais   ou  d'un  Beige  ne  soit  pas  une  garantie  dVbsolue  exactitude,    car 

^   ^euilletant  par  exemple  les  »Memoires  d'un  Coll^gien  par  A.Laariec 

^^^on  suivie  d'un  commentalre  par  M.  Kukula  (Vienne  19C^)  i'on  remarque 

^^'^t^aines  expressions,  certaines  pbrases,  qui  ne  laissent  pas  d'inquieter  quel- 

^^^    peu  le  lecteur  fran^ais:  Au  dessous  du  titre  de  la  page  qui  pr^cede  les 

^^tea:    »rotr  55,17,  «e  dit  tout  courtpour  voyez  p.  55,  1.  17«  p.  4/24:    »II  y 

**«tt  aussi  un  autd  aux  Muses*  au  lieu  d'un  autel  consacre  aux  Muses^   ou 

<^utel  des  Muses,    9/29:    »Apres   avoir  suhi  un  nombre  enorme  d*examens,  üs 

^^"^piissent  leurs  fonctions  dans  lesqueUes  üs  deploient  toute  leur  gracite  pre- 

*^^pfufu«tf.«      H  n'est  pas  besoin  d'insister  sur  le  tour  penible  de  cette  phrase. 

WB    »/^  f,0^  fig  Cerbere  etait  herisse  de  couleuvres,*     Dans  la  mythologie 

'*•  niph'es  seules  jouaient  un  role  jusqu'ici.  —   4/30    *  Apres  avoir  reussi,   le 

^^^didat  re^oit  le  diplome  de  bachelier    qu'il  faut  avoir  pour  etre  admis  aux 

^^*ndes  ecoles.*     Le   baccaJaur^at   n'a  jamais  ouvert  a  qui   que   ce  soit  les 

Püttes  des  grandes  ^coles.    On  est  admis  a  ces  ecoles  (dont  les  plus  c^lebres 

^^t  l'Ecole  normale  sup^rieure,  l'Ecole  polytechnique   et  TEcole  de  Saint- 

^^)  qu'apres  un  concours  difficile.    L'auteur  en  parlant  des  grandes  ecoles 

^  ^Tuuit-il  pas  commis  un    lapsus  calami    et  voulu  ainsi  parier  des  Univer- 

*^-^  (Hochschulen)?   —   6/22   *AlleZ'Vous  asseoir  avec  vos  paquets  sous  cette 

^'^ocfe«  dit  l'un  des  personnages   du  roman.    M.  Kukula  croit  devoir  rap- 

^^^her  cette  phrase    de  l'expression  triviale   qu'il  a  trouvee    dans  quelque 

,   ^^^onnaire  de  la  langue  verte:    »AUez  vous  laver.*      C'est  chercher  la  midi 

^^^uatorze  heures.  —  p.  72  Chap.  XIV     »i7»  n'auront  qua  s'inspirer  des  ex- 

^^Jd/«  qui  leur  ont  6te  foumis  dans  le  cours  des  autres  le^'ons* ;  il  vaut  mieux 

^  ^^*e:  au  cours  des  autres  legons,  —  L'auteur  semble,   a  notre  gre,    avoir  un 

^^l)le  trop  marqu^  pour   les    ^{Ugances^    du  stj^le:   p,  1/1  et  p.  9,31  il  em- 
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de  öe<;aiirs  nittumds  qiii  manquent  im  profcsseur.  Elk?  a  tes  gestirs  tjai 
niontrent  et  demontreat;  r?lJe  h  la  languo  de  renfjmt  lui  m^me,  qn'elU* 
emploiö  en  lui  parlant.  Si  eocore  ces  iumotitiona  6taioDt  de  ventables 
f^xplicatioms  I  maii^  nous  ulloas  voir  daus  qiiel  csprit  eWes  öüt  Hl*  r^- 
digees  et  les»  fiiitä  parkront  assea:  haut  pour  quo  la  coueiiisiafl  en  soit 
facilo  u  tirer.  On  ne  nous  aceusera  pas  de  choisir  pour  type  m  d^ 
moitis  bon?  ouvrageii  de  la  nouvelle  eoUcction,  puis^quc  ce  sont  1l*s : 
Quatre  Nouvelleö  modernes  edrt«es  par  M,  Hubert^  Tim  de$  co- 
di reeteurs,  que  nous  prendrous,  pour  y  trouver  matii*re  u  nos  ober* 
vations. 

Lös  annotatioii§    soiit  copieuses,   mais   en  les  lisant,  on  ne  sait-  !•? 
plus  souvent.  si  Ton  doit  les  prendre  pour  des  explications  ou  |>üur  d^ 
simples  definitions.     Quelquefois    ees  notes  sc  con*:ent*.*nt  d'etre  de«  |>^" 
riphrases,  qiii  noUJd  rnraenent  au  hingage  contourne   de  Tabbe  Delille  ^* 
de  ses  disciples,     3/16  une  tnnique   d'officier  est  unc  reiUngoit.  —  Tll  ^ 
une  rt'fHjfijofv  est  uu  vetoment  d'honmie  plus  long  que  Vhtibit\Q^  qui  e^* 
arbitraire.   —    19j'4  un  lievre  est  tm  animal  stuivuge   h    Imtgues  &mlUr^* 
ce  qui  ne  le  distinguernit  guere  du  Uipiii  de  gareune.   —    64/ IT  le  p*"' 
chemin  est  une  äorte  de   papicr   fait    avoc    de    la    peau    de  inoutoa^  -''^ 
n/7  une  boite  est  une  peÜte  Cffüse  de  boia,    de  m«^t4il  ou  de  eartoi.  -""^ 
I6jl5  une  soiinette  est  nnv  pvfife  ehche  pour  orfrumcer  qq.  chost*  (et  doI* 
pas  g,  chosvX  m  h  comiuenccmont  du  diner  aux  douiestiques  ^enteüdö^** 
dir©  aux  doniestiques  de  seixir  et  non  pas  comine  la  phrase  semble  li*** 
diquer,  qäih  sont  scrvis),    peri phrase   lualheureuse   s'il  s'agit  d*une  soiO' 
nette  electrique.    —    10/21  montre»   petile  hotiotjü   qu*on    porte  dtms    ^^ 
poche*     Ceci    rappelle    la    dofinition    naTve  qu'avait    donn^   de  läne  ^^-^^ 
leadcographo  du  XVIII^  si^cle:    rtiTn%  une  sort-e  de  petit  cheval,  ä  qtJ^*^* 
Ton  r^pondit  dare-dare:  et  Ivs  Icaicographes^  sorte  de  ehe\id,  c'cst  k  di*^ 
de  grand  äne. 

Los  döfinitions  de  M.  Hubert  sont  en  general  meilleures,  mais  ^^^ 
pendant  su Jettes  ä  caution:  1/7  »fievre,  eitti  mtthtlif  fiu(r  r  on  recon^^'  * 
ti  une  chaletit^  gen  er  ah  du  carps.ti  Ceci  n'est  pas  uu  signö  de  fit*n^' 
cVst;  e'levtttion  mwrmaJe  de  tit  t c mperaf are  q\ii\  fallait  dire.  —  l|8  »ir*'*'^ 
Ift  fixite  ei rütige  des  mahdes <  p tt r f  i cuiiercj  pcu  co m m une,  Le  H»*^ 
migulier,  quon  attendait  ici,  manque. —  1/13  ^nminci:  dcrenu  plus  miff^ 


ploi©  le  ce  empliati<pie    (ille),  dont  TuBage  est  aujourd'hui  des  plus  reeätrßiJ^*^ 
Dans   sont  Avant-Propos,    deux  gaUicismes    arretent    rattenfcion.    Ils  n""«?»^ 
pas  Tair  de  faire  Corps   avec  Tensemble  de  la  pkrase,      *Nous    avom  Cff^i^^ 
le  diSsiin  de  donner,  gi faire  se  poueait,  uu  commeTitatre  a  la  fois 
et  eottcis  ,  .  ,  . «  et  plus  lolu   p.  V.  quel  emploi  eing^ulier  d*uüe  tourniü«  ^ 
aoi    pittoresipie:    ^vöu»  noui  nommes  appliqui    a  fmrt  un  liere  vrament  p^ 
tiqw  et,    pour  uhtsi-direy   fmn    sur  te  tif  de  nos  le^ons,'^     Sans  Texpi-esäK»» 
'pour  aiml-dire*  qui  la  souUgTie  davantage,  la  touraure  pourrait  ici  pre^l"' 
passer.     Ost  trop  de  richesses. 
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et  plus  petih;  amaigri,  le  veritable  äquivalent  n*est  pas  cito.  —  1/14  »rew- 

/(mqait  ses  larmes:    arretaii,    empechaü  de  couler*;  et  refoulei'?    2/14  Lc 

malade  inquieiait  le  medecin:    rendait  inquieU   non,    Tenfant  malade  rend 

-sa  mere  inquiete,  et  donne  des  inqui^tudes  au  medecin.  —  2/17   »J/  (le 

:»ualade)  e'tait  las:  d^goüte'  et  ennuye'^;  et  abattUf  fatigue'?  —  2/18  ^travet'- 

-^n:  Sorte  d'oreiller<^;  quelle  est  donc  la  difference  entre  un  oreiller  et  un 

fa*aversin?  C'est  pourtant  une  sorte  de  coussin  en  forme  de  rouleau,  qui 

f^averse  le  lit  dans  toute  sa  largeur. —  2/20  *l€s  yeux  hagards:  trouhles, 

Celui   qui   a    les   yeux    hagards,    iourne  sans  cesse  les  yeux  de 

ccte   et  d'autre  sans    les   fixer  nulle  part,*^     M.  Hubert  ignore-t-il 

|iie    hagard,    autrefois  expression    de    faueonnerie,    voulait    dire    et  veut 

^xic^ore  dire :  brillant  et  fixel   —    4/3   i^d*un  ton  ardent:    violent,  vifa  ici 

ct.».sionne\  avec  chaleur,  —  4/8  y^Ellejeta  a  son  mari  un  regard  cffare':  trouhle', 

^^^^ird,    d^sespere*   effare   marque  la  surprise  et  l'effroi.  —  4/9    ^delire, 

f^m^s  le  d^lire,  les  malades  disent  des  choses  qu'on  ne  comprend  pas  *  au 

ita.     de    incompre'hensibles,  incoherentes,    qu'on  comprend,    mais    qui  spnt 

J^^   suite.     Ce    n*est  peut-Mre    que    par  gaucherie    dans    le  tour  qu'ici 

'^^^^X^lication  est  fausse.    —  4/22  »Ze  ph'e  avait  sur  son  visage  rüde  d'ou- 

^^^9^:  dur*    pas  du  tout,    mais  bien   visage  a^euse  par  le  travail,  visage 

^^^.  —  4/31  ^mordor^:  brun  mele  de  rouge* ;   le  mot  s'ecrivait  autrefois 

^*~^-,  ou  möme  maure-dore,  et  designe  une  couleur  brune  a  reflets  dore's, 

^     ^^st   vrai  que    certains    dictionnaires  traduisent   ce  mot  par  braunrot. 

'^^^i    expliquerait  Terreur  sans  expliquer  le  mot).  —    5/5    ^cräne:    teteM 

*^^^o.e  designe  presque   toujours  le    sommet  de  la  tele.      On  dit  de  quel- 

^^  '^^n  qui  est  chauve:    C'est    un    beau  cräne.     Cf.  8/6  la  houppeite  ja  une 

****     le  cräne*    Ici  pas  d'erreur  possible.     C'est  bien    du    ^ScheiteU  qu'il 

^  ^^it.     5/6    ^des  chapeaux  de  feutre  formaient   un    a    un   une  pyramidc: 

•*n    mis  sur  Vautre*  non  pas,    mais    Vun  apres  Vautre,    —  5/10    ^roule- 

^^^t :   quelques   mesures   de   musique  joue'es  par  Vorchestre.*     Un  roule- 

°^^iit   ressemble    plutot    au    ^Tusch  «    allemand;    c'est    surtout  un  grand 

"'^it  qui  doit  dechainer  les  applaudissements. —  5/20    ^Clotcn  articule«^ 

^^<    les  bras    et  les  jambes  et  les  tetes  pouvaient  sc  mouvoir*;  il    serait 

^^   d*aj  outer:    *dont  les  articulations   sont  mobil  es.  <^     5/21    ^passagc: 

^^^   couverte  qui  sei't  de  communicafion  d'une  rue  a  une  autrc,  et  ou  il  y 

*  ^€s  magasins  de  chaque  cöt^.*    Le  malheur  est  qu'un  passage  1®  n  est 

P^s  tme  rue,  2^  n'est  pas  toujours  couvert,  3^  et  qu'il  n'y  a  souvent  au- 

^^    magasin;    voyez   par  exemple  a  Paris  lo  passage  Dauphine.     II  est 

'^^^ettable  que  le  commentat^jur  improvise    au  pied  leve  des  definitions 

^^^   coütent  tant  de  peine  aux  auteurs  de  dictionnaires.    Dans  »Darmosteter 

Hatzfeld«    il    eüt  trouve    du    mot  en  question    une  explication  clairo, 

^^^plete    et  pr^cise:    passage,    galerie    entre    doux  rues,    geui^ralcment 

^^Verte  et  r^servee  aux  pietons.  ■ —  6/4   ^monologucs:   scencs  ou  un  co- 

^^^*en,  un  acteur  parle  seul  et  ä  lui-meme.'^    Passe  pour  les  monologuos 

^  theätre.     Mais  pour  les  monologuos  de  salon,  c'est  une  autro  affaire. 
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Que    de    fois    ils  commenceßt    pnr  iiue  apostroplie    eii  regle    au  publi  ■ 
Savvi'VOitx   ce    qm    niarnve,  je  inen    vaü  vom  le  racunter,    et  ce  t^c^ 
mfine    constitue   dana   ce    cas   le  mouologue,  —  6|10  *gmvurfM:  irna^^ 
in^im^es   apres  avmr   ete  gravifes  sur  hois  mi  sur  ciiiVrc«;  et   ks 
Yxxres  sur  acier?    —    6|ll    ^faisQieni    coinme   mi  decor  chom  h  un  d 
mani  humme:  dicm'aHitn,  ornen^ent*;  pas  da  tont,  mais:  fabaieiit  un  ca^ 
k  cet  homme  ehnrmant,  rencadraient,  comme  les  d^cors  foßt  sur  la  scä-  -m 
les  com^dieus.  —  ü|12  »cabinet:    chfimhrt:*    au  lieu  de:  chambre  de  t:^^. 
vail^    hureau.    —   7|9   *  Eclair  de  joie:   La  joie  parui  suMfemmt  »ur  ^^c: 
vU^ge    cömme  un  ecJair.^    II  faut  ajouter:   pour  dv^pmuithr  ow^gitüt.       - — ^ 
8/6  »houppeUe:  grmid  uömhre  dcfiln  dtpapier  oti  desoie.  qui  forvm ^^wwi 
une  touffe,  une  sorfe  de  bouquet*     Une  houppette  de  clown   ne 
semble    en   rien   k  un  bouqtiet   ou  a  une  touffe»    car    eile    est  fcOBJoij^t-g 
poLutup,    eile    peut   ^tro  faite    de  cheveux.     Cf,    La  Chanson  popiiiaäLt^e 
Uiquei    a    h    Hoitppv.     Cell©    des    cloiMis   est  le  pliis  souvent   en  crim 
Cf.  41/1  _*mecke   de    chcveua\    touffe^    hvuquetfm      8[16    ^fm^e:   &n   Uimrt 
des  fm^es  qui  M'idltpnent  en  rair  subifemeni,  en  fätsant  un  cetimn  hrmii,^ 
Ce  n'est  pas  en  s'allumaiit    en  l'air   que    les  fiis^^es  fönt  ce  bruit,  idaI^ 
dös  que  ]a  möche  allum^e  a  pris  contact  avec  la  poudre,  —  lO/Ö  >(kim 
qui  e^i  du  meme  sang  que  moi   est  mon  parent.*     II   y   a  anssi   des  |>a- 
rents   par    aHiance.    — -    lOjll    *En    hiver   on  portc  nn  2mrdes»u»  stir  /' 
pakint.*     Pdetot  et  pardessu^,  c'est  boimct  blanc  et  blanc  bonnet.    1^ 
s*eiisuivrait  d*apr^s  cette  note  que  les  Fran^ais  portent  deux  pardessti^ 
Fun  sur  l'autre*  fait  inoui  jusqu'a  ce  jour.  —  11J13  *p/mft'nce:  ht  pan^' 
Hon    fiHC   s'imposv    le   retardahnre  pour   s^itre   fuä  aftcndre*   et  surtot-i^ 
ponr  obtenir  son  pardon,    comme    dans   la  confession.     C'est  sa  nm^«^* 
—  11/5    *componcHon:  donUmr  d'ovoir  offens^  Dieti*,  d^flnitiön  par  troi> 
th^ologique.     Un    inr   de  coniponction  est  d*ordinaire  un  air  de  gravi *^** 
plalsante,  un  air  convaincu.     B  arrive  souvent  k  M*  Hubert  de  prend*^ 
ainsi  les  mots  dans  un  sens  trop  tra^qne.     Cf.  19|33  »vices  de  noifisiin^^- 
graves  dejfiufs  avec  Icsqitets  nou^  sommca  nelSf  commö  s'll  s'agissait  ver^* 
fciblement  de  ^  Last  er. *^     On  dit  souvent:    des  vices  de  pronmtdathn,  t*^^ 
vices  de  forme  et  12/1  c'est  ex:agi!*rer  que  de  dire:  La  distrnetion  esf  **^ 
vice.  —  De  mßmc  22|27  »pieheur:    celui  qui  commet  un  pe'che,    qui  a^^ 
cünfre  la  iüi  divine.*     Que  de  fois,    en  parlant  de  fantes  ptiremcnt  mc»*'' 
tlaines,  dira-t-on:    a  touf  p^che    mise'ricorde  ou:    II   a  peche  par  in&di*^^' 
tarne.    CL  22/2Ö  »rechute*   retour  au  p^he'.^    Une    autre    fois   31(17    1^ 
mot   rechute    est   defini    ainsi:    ^nouiwUe    eh  nie,    retour  d'unc    wffWr^** 
Une  expltcation  clalre,  corapl^te  eüt  suffi  daas  les  deux  cas,    —    11/^^ 
T»/cervcf^i   komme  saL*     L^ger,   ^tourdi,    mais  pas  forc4ment  soi.     \^h 
matTiliuire:  komme   qui   aide    wn  atthe   dans   une  enhtpiise  difficif  ^-^ 
Pourquoi  diffidlv'^  —    13/26   ^lune  de  miel:  premier    mois  de  mflna^^* 
M.  Hubert  seinble  ignorer  que  cette  lune  n'est  pm  scumise  auic  calc^*^* 
astronomiques;    il  eu    est  dont    la  dur^e  pr^aire  n^attelnt  pas  lo  mt>*** 
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d'autres  sont  vivaces,    doü  Texpression:    »Ils  sont  toujours  dans  la  lune 

de  mieL*  —  14/23  *font  souche:    la  partie  du  frone  de  Varbre,    qui  reste 

dans  la  i^rre  apres  que  Varhre  a  414  eoupe;  faire  souche,  par  consequeni, 

yester  ferme,  bien  fixe,  c'est  a  dire  ici,  se  perp^tuer  dans  ses  descendanis.^ 

Üxplication  peu  pr^cise  et  incomplete.     Cf.  Hatzfeld-Darmesteter:  souche, 

/a  partie  de  Varhre  d'oü  naissent  les  rejetons,  —    16/27    »  gräce  a  eile  ce 

tra^age  devint  un  ennui  de  tous  les  instants:  chagnn<  non,    mals  un  sup» 

jjl£ce  de  tous  les  instants.  —  16/28  »agagaient:  excitaient  le  m^contement^ 

C€im^aient   du  chagrin,*     Cette    demiere   expression   est   beaucoup    trop 

/oÄ-^.   —   16/23  »relations:   c'est   avec   nos   amis  que   nous  sommes  plus 

jpeM^r-Hculih'ement  en  relations,   relations   est   donc  tnis  ici  pour  amiti^s^ll 

XI       ^st  des  relations  mondaines,  il  en  est  d'amicales,  d'intimes,  de  suivies ; 

stxm.       reste,  siibstituons,  comme  M.  Hubert  le  eonseille,    le  mot  amiti^s  au 

'icic::^*  relations   et  nous  obtiendrons    cette    phrase  Strange :    Kos   amities 

^^"^^^^^  nos  compagnons  devinrent  penibles,     Le  seul  mot  qui  convenait  ici 

^^^^fc     le  mot:   rapports.   —    16/33  *nos   relations  avec  nos  compagnons  de- 

^^^'^^■^^'ent  penibles:   commencerent   ä   nous   causer  des   ennuis,    du   desagr^- 

***^^»a<.«    C*est   une    autre    nuance:    nos    relations    commencerent  ii   nous 

^^^»►^r,   a  devenir  *tendues^,    ä  6tre  pour  nous  plus  une  peine  qu*un  plai- 

^^^*-     —   21/22  ^supplice   de   Tantale:   tourment   de   celui  qui  ne  peut  at- 

^^^9^re  une  chose  quil  d^sire  vivement,^    L*auteur  oublie  la  circonstance 

^^^^äntielle:  et  qui  est  ä  sa  port^e,  sans  quoi  il  n'y  a  pas  de  supplice  de 

'^^^»^Ätale.  —  22/2  *parfum:  odeur*;  r^pith^te  agr^able   ne  serait   pas  de 

^^^^^^  ici.  —  24/5  ^banquette:  imperiale*;  outre    que    dune  voiture  parti- 

^^ix^re  l'on   ne    dit   gu6re  imperiale,    mais  dessus  de  la  voiture,  il  faut 

^^^^lArquer  que    dans  cette  phrase,    banquette    ne  d^signe  pas  le  dessus 

^^     la  voiture,   mais   le   ^banc*   oü   se    trouve   le  si^ge  du   cocher.     Cf. 

^"^/X4  Le  ph'e  qui  dtait  sur  le  siege  et  conduisait.   —   30/3    ^se  payer 

'^    ^n  formule:   en   se  contentant.^    II  faudrait    rapprocher  de  cette  ex- 

«^^"^^sion:   se  payer  de  mots,  se  leurren^  de  helles  paroles.  —  31/12  »  /or- 

^^#s«;  une  tr^s  longue  d^finition    de    ce  mot   qui  en  omet  le  caractero 

^^^^'ixicipal,  la  rapidit^,  la  violence  du  cours.    —    33/13  ^latinista:    homme 

^***     eniend   et  parle    le  latin,^    Cette  seconde  condition  est  ind*dite.  — 

^  "^1%  L*amiotateur   y    donne    une  explication    crron^e    des  j^chroniques.^ 

*  ^^s  chroniqueurs   y   sont  assimil6s    aux   reporters,    tandis  qu*en  r^alitö 

^  Commentent,  en  des  dissertations  humoristiques  oumorales,  lesquestions 

^^    vogae,  ^piloguant  avec  plus  ou  moins  de  scepticisme  et  de  desinvol- 

^^^^"^  sur  tont  et  sur  tous.  —  34/11  *troui:  dichir^,    avec  des  ouvertures, 

^^     irous.*    Kemploi   du    mot    ouverturcs   est  malencontreux.  —  34/18 

^^^^«crer/«;  on  attend  vainement   une    d^finition    du  couvert   r6duit   a  sa 

^^^^    simple   expression:    cuillere   et   fourchette.    —   39/29   »pr4:  petite 


^  ***rw«;  d^Hnition  arbitraire.  —  36/22  ^du  coup:  sur  le  champ.^  Malgro 
^^lls-Villatte,  qui  traduit  ce  mot  par  sogleich,  du  coup  marque  ime  autre 
^^^^ce  que  Ton  rend  souvent  par  en.     Ici  Ton  pourrait  dire:  II  en  laissa 
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tombcr  son  ecueile.  —    38/5  *Ccst  la  quil  y  en  avaii  de  Vherbel:  Quelle- 
quantit^  cV herbe  il  y  nvaiil*     Le    mot   essentiel    est  la  et  veut  dirc 
la  banne    heurej    ce   n*e(cnt  pas    commc   dans    le  dos   de   M.  Seguin, 
38/11    *d(fl)ordant  de  sucs  capiieux:    laissant   de'couler   des  liqueurSy  (sub- 


stances  liquides)  dont  le  parfum  parte  a  la  tele.''    Outro  Texplication  parr" 
trop    archaique    du    mot  liqueurs,    M.  Hubert  se  trompe  sur  le  sens  dian 
verbe.     Deborda*  est  un  mot  emphatique.     Cf.  son  cceur  deborde  de  joie 
II  del)orde  de  jeunesse.     C'est  aussi  dans  son  acception  figur^e  qu*il  es*^ 
employö  ici:    regorger,  etre  plein  de,    —    40/15    »tomber    en   garde.<    1 
eüt  fallu  expliquer  davantage  cette  expression  d*escrime:  C'est  prendr^a 
l'attitude  du  combat,    c'est  ä  dire    pointer    la   tete    en  avant,  fl^chir  l^s 
Jambe,  en  se  preparant  ä  foncer  surTennemi;  explication  qua  corrobor— 
40/15    la    tele    bnsse,   —    40/20    *pour  voir   si   eile  pourrait  tenir  a 
longtemps   que   la  Renaude*   ne    signifie    pas  seulement   *se  defendre, 
batire^j   mais    re'siskr   (aushalten),    —     40/24    ^Äh!    la  bomie    chevret 
comme  eile  y  allait  de  bon  coßur:  caura^eusement.*    Le  mot  entrain  re: 
micux  l'idee.      Cf.    il  a  du  cceur  a  la  besogne,    c'est  a  dire  de  Ventrai^^^z- 
Cf.  35/32   *elle  broutait  V herbe  de  si  bon  cmuri  si  volontiers,  avec  un  a- 
fd   content. «^    Donc,  comme  pour  le  mot  rechute,  deux  explications  ^rn     ^ 
mentaires,  oü  une  seule  ^avec  entrain^   eüt  suffi.  —  40/30   *Elle  regc^^^^ 
dait  les  etoilcs  danser  dans  le  cid  clair.^    Ici,    pas    de    note  explicatä^.^^ 
et  c'est  dommage.     II  f allait  montrer  que  danser  est  un  mot  pittoresc^^^^ 
pour  sein  tiller y  briller  comme    fait  un  diamant,  en  jetant  des  feux  int 
mittent.s.  — 44/13  se  rencontre  une  expression  analogue:    *la  trembla 
lumierc  des  etoiles."     Do  nouveau  le  vciot  scintiller  est  omis  dans  le  r^^j —  :■ 
voi    et    romplace    par    dos    equivalents    insuffisants.  — ■  45/20    ^beso^^^^  ^ 
dcvair<    tacke,  rend  mieux  lo  mot  besogne.  — 45/24  ^rude:  difficile^ ;  wrm.  ■^l>3 
pas,  mais  dur,  fafigant.  —  46/12  *sur  quoi:  puis  alors* ; puis  alors  covmJMnm:^^ 
et  puis  ensuitc,  cVst  du  style  de  gondarme,  redondant  et  common.     Ap^  ^^^ 
cela,  apres  quoi  convient  beaucoup   mioux.  —  48/1  ^(Test-y:    expressri^^'^ 
familih'c  pour :  est-cc  que  c'csf«;  mais  surtoutpour:  cest-il.  —  48/31  y^fcp^-^*'" 
naise:  grand  four«    Explication    insuffisante    (jui    n'exprime  pas    rino-"»*^' 
descopco  de  la  fournaise.     Cf.    se  Jeter   dans    la  fournaise,  c'est  ä  di^^^' 
au  i)lus  fort  do  la  meloo,  de  la  luttc.  —   56/21    y>Le  baron  est  un  no^^*^^ 
seigneur,  hahitue  a  ce  quon  le  respecfc:  lui  fasse  honneur^;  faire  honn^  ^"_ 
a  quelqu'un  est    tout  autre  clioso    que  lo  respectf^r,   Thonorer.  —  böj'^^ 
y^haquenec:  petit  chevaU:    cheval    do    damn,    mais    pas    forcement    pet'^^^ 
Cf.  Darmstetor-Hatzfeld :  y>cheiml  qui  va  ordinaircment  Vamble^n,  autrem^  ^** 
dit,  dont  l'allure  est  douco   ot  qui   no  socouo  pas  sa  monture.  —  57/^«=^^'' 
y^festonnees:    garnies«,    explication  pou    suggestive.     Puisque  lo  comine:^^-^^ 
tat<iur  a  dessine  un  goiifanon,    il   eüt  pu  ici  esquisser  sommairement  ^^^^^ 
feston:  v^^-^w  .  —  59/22    »fourrure:  la  2>cau  de   certains    animaux  pr^^ 
pmree  2)0ur  garnir  des  vctemenfs.«     Poau  est,  il  est  vrai,  etymologiquemen^     ' 
requivalont    de  rnllomand  »FelUj  il   fallait  ce]:)endnnt  iudiquer    qui   un  -^^ 
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founrnre  e&t  »/a  peau  mrc  son  poif.*  —  a3/29  ^rousm:  rt-Htlre  rouyr  ou 
r^MffC  teiftte'  de  noiri*  II  manqne  le  complt^mcot  in<li5jpejisnble :  par  le  (m. 
Lorsque  Ton  dit:  Cvht  Ment  !t'  roussi,  tVeat  flo  1"  od  cur  ct.  non  do  la  coti- 
U*ixr  cju'oTi  veut  piirltT.  -  75/ 15  ^shiiuc:  une  figurc  ett  rctkf  rrpr/sentaHt 
»n^  jßirrsOHm'  ou  un  anhndLü  D*ßprös  los  termcis  jueiiniB  do  ceite  dufinition, 
il  pourrait  ^*n^lr  d'un  bas-reliet  II  fauürnit  dire,  comme  tous  les  bona 
«Ücrtdoiinaires:  *figarv  de  phnn  relüf^i,    u'cst-ä-dire  Hbre  de  toua  cöt^s. 

Dsum  ses  expUcations,  le  comme iitiiteur  ne  risquo  que  rnrement  uö 

mot  aliemand,  mais  du  raoitis  eo  risque-Hl  quelqueloig  im.     Aussi  serait- 

oa  tenti^  de  lui  reprocher,  (ptiisqu*iiussi  bien  ce  n*est  piis  affair©  de  prin- 

cip©s>    de   n*avoir    piis    plus   souvent  vivifi<3    ses  note^s  par  quelque  rap- 

prochoment  qui  s^imposait,     Par  exemple  22/25 :  ^-e  jour-lh  iiaii  le  jour 

d'un    c/r  us  mrfs  //rrr/m:   il  faUut  ä'^w  pasMcr  et  vommv  il  ttfdi  un  a^sez 

vigöKretiT    mutige uf\    ison   rshmac    lui   fit    un    sermon  duul  il  sv  muinni: 

hi  fti  ii^g  reproehegM     Cette  note  est  un  coutre-sens,    car:   mon  esfomac 

ffl**^  r^eproche    signififl  qtie»  pour  avoir  trop  mnng^,  um  dige^stion  est  dif- 

ficile.     De  plus,  il  est  domiuage  i|Uo  l'on  n'tiit  paiä  nipprodio  de  h\  t-our- 

nure     fr^mvfdso    des    oxpressions  aiudogues  tolles  que:  die  Levitm  lesen. 

3ü|2  m^tioresquei  d'un  aspeci  saarage  et  ngr^ahle  a  Iti  fois.if    Un  paysa^^e 

jieut    etre  sauvag©  et  agreablft  sans  ^trf^  pittoresque,     La  definition  don- 

n*'^    ici    par    M.  Hubert  eet  la  tiAfliiition  aunmnee    du  mot   rmmmtique^ 

t^l  qu'oB  renteudiut  au  X\T^I'"  siede,  romantique  cominö  les  puysagOH  de 

Ruysdatfl  pt  commo  certaines  oeuvres  de  Poussin*    roraantique    au    sens 

ou  lVnt4stidait  Holiere  quand  il   ecrivait:    La   acene    repr^sent^^    un    Ueu 

it*ittvuge  mtm  agre'able.     Hiitzfeld  et  Darraesteter  eussent    aide  utdement 

l<^Uteor:    *  pittorvfiqut^    ee    fpd  par   sa   dispomtion  m^mhle  propfe  h  iire 

pnnt^  fy^^  couune  ici,  h  etro  dedsiEe.     Les  lyeeens  savent  assez  de  latiu 

pour    discemer    a  travers  liv  forme  italionne    Ja  racine  piehirn.     Le  pa- 

rull^li^jQg  de   rtdlemand   maleUj   malerisch  seduirait  Icur  attention  en  se 

^iivant   dans  leur  meinoire.   —  44 /fl  Puisque  M.  Hubort  a  parle  de  la 

'^'^ße  idlemsinde  de  (fni'nut,    que   ne  remswquö-tril  en  tormes    r^aEprt'S  la 

paretit^  de  g&nfanon    et    dtj  Fahne^l     Pourquoi  snrtout  omet-il   de    cit<?r 

^^^1    mot  moderne    a    rem|dace   gonfmmtt,    le   fanion    d'un  comman*lant 

*'^  cuef,  qui  aujourd'hui    eneore  a  eitaetement  la  fonne  de  rancien  gon- 

tanoolf  —  4412^  Ttepuist^:  uff uibli,  fatigu^M;  ^pnis^^  a  une  signification  beau- 

**^  plus  fort^  et  equivaut  a:   neu  pfmvunt  plus,  rcndn  (erschöpft).     Ce 

^^^^t  peut-etre  p^dagogiquement  effieace  de  montrer  nux  eleves  \e  rap- 

\mi  d,^  ptmct%  ^puise'  et  de  schöpf  en,  erschöpfh 

Ce  q^n^on  aimerait  encore  ä  rencontrer  dan«i  eet  abondant  eommen- 
"*^ß»  c'cst  une  attention  plus  dlligente  pour  les^  mille  ref^sourceB  qu^offre 
'^ÄpUcation   d'un    mot.     Une    definition    s6che»    brüte,    öclaire    souvent 

^flö:  Dans   rexplication     du    mot   Pr&vidmce    devrait   entrer   le  mot 


<>up    uioins    le    sena    d'un    vocublej  que    nc  le  ferait  teile  ou  teile 
dp    pKrase    oü    c©   mot  jouo    le    röle  prijacipal,     Par  exemple 
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pradmce.  —  25/32  i^tnamf*,  ensemble,  reunion  d'arbres.     L^  mot  ii»i 
serait  ici  nussi  bien  et  mioux  h  sa  place  que  Vnn  oa  Tiiutre  iie  ces  dei 
mofcs*   - —   29^27  Kcxpression    ou  plutot    le  mot    bttlvau  dt'  pasmgc,  e 
öxpliqiiö,  Sana  que  rfmnotateiir    fasse  mention    du  mot  büc,  —  83 1 4 
attondait  ici  une  not^3,    k  coup    sür    au    moins  aiissi  utUo  que  beaucai 
d'autrea  et  qiü  expliquät  1©  mot  meubk,  dans  la  phrase:  »Elle  se  tt'o 
au  bout  de  quclqtim    attnees   fwoir   fait  uu  m^uhle   de  salon.^     Peut-S' 
t^tait-il  opportun  d^indiquer   aux    t-l^ves  de   quoi  sd  compose  d^habii 
un  tel  meuble:    catmpi,   six  fauteuih,   quaire  chaises,  —   S6|6  itbru^i 
plante   qui    crott  dans    Irs    tetres  iiicuUvs,    dans  len  mouiagneM.     En  j 
niaad  eile  ö'appelle  HaidvkTatd.*     Älors,    pourquoi  De  pas  dire  quel        ^«^^ 
le   v^rifaible   nom   de    ces   terres    incultes;    lande  ^Haide,    et   moatzi.:»:^ 
que  Haidekraut  veut  dire  htrhe-des-landes?  — 'd^ji^  ^tonge*;  pourquoi  m 

pas  citer  ä  propos    de    ce  mot  lexpression  pittoresque:   mart-hir  aiu  ^ 

hnge,  cest-a-dire  faire  un  impair?  —  36/22  mttaehee  de  trop  voarL*  Oj 
s'attcnd  ä  ce  que  Fannotateur  va  citer  l*expreösion  figiirt^e;  ienir  t^ 
qu'nn  de  eauri,  —  40 (.7  nh  hup  la  degusiaii  par  avance.*  Leipres^io 
analogue  *devore}\  manger  des  yeuxm  eüt  et6  ici  a  sa  place.  —  <^-*ytl' 
y^m^creants*t^  di^finition  de  ce  mot  troiiqu6e  pm*  le  commentateiir  qui  <ie- 
vait  *^\'idemment  dire:  qui  wr  crüient  pas  h  !a  religio ri  ehreüenn^  «>•* 
qtti  a'Qient  h  une  famsc  rcUgiön.  —  45|1B  »tu  nettoieras  ^  fu  rendrait  nt'if*^* 
Süit,  mais  c*ötait  Foccasion  d'enaeigner  faeileiuent  les  pittoresq^»^^ 
expressions:  faire  plat  fict,  faire  maison  neue,  8*en  Hre)'  hä  itm^*^»^ 
nettes.  —  5t>/24  nrihthis:  serfs,  raturim^s«;  saus  doute.  mais  ixnmi  pag^^^^*^* 
campafnaräSf  villageois^  On  eüt  pu  comparer  lacception  p^jorati^''^ 
prise  par  ce  mot  k  celte  de  iötpel  —  tölpelhaft.  —  b^jll  ^edeniee:  ^*'* 
n'avaii  plus  de  dents.*  Tl  vauilrait  mieux  dire:  qui  nfwmt  qm  fres  jt/^^ 
de  denfs.  A  cette  oecaaion.  attirer  Tatt-ontion  du  lecteur  sur  les  m*:*^^ ' 
f:h€vel€^  ^cerveUf  Meinte  etc.  .  .  —  öS/9  wpincetiesi  insirumeni  s0t*€M^* 
a  fttifanga^  le  feu^;  pourquoi  pas:  h  pinccr,  ti  saisir  les  bßckes  tf  ^^ 
eharhonsf  —  64/28  wegaijer:  rmitt^er«;  pourquoi  pas:  rmdrv  gaif 

Les  quelques   critiques   qui   pr^c^dent  s'adressaient  plus    au  fo** 
meme  des  expUcutions  qti*a  leur  forme,  elles  avaient  surtoüt  ^o  vac     ^^ 
moutrer    dans   le    eomnientaire    de    M*    Hub  ort   trop    d'eclaircissem»?*^^     , 
diffas  ou  d'cxijlications  superficielles.     LVxpression   a,  eile  aussi»  tr^^"^ 
souvent  sa  pens^e,  et    il  a  exprime    d*une    fa^on  gauche  et  malnisoc' 


qu'il  entendmt,  il  va  saus  dire,    tr^s  claircraent.     Dans  un  examea, 
tours  aus.si  improproä  attireraient  sur  un  candidat  les  foudres  d*un  jit^        j 
fnm^ais.     En  voici  quelques  exemplesi  Dana  Fintroduction  p.  V:  Daw^^^^ 
est  surtottf  pas^^  mal  Ire  dans  Vart  de  eompt^ser  un  r^cÜ  gruHeux,  m 
au  tour  facile  et  pour  taut  dire,  rharmanf.     Ce  dernier  mot  detniit  Fimpi 
5ion  agr^able  de  la  phrase*     Charmant  est  un  de  ces  mots  qu'un  i 
trop  fr6quent  a  d^pouillös    de  tout  reliel     Plaisant  ^loge  que  celui 
en  allomand  se  r^smnerait  triomphalement  dans  rexpresäion  ^gam  nf 
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^K        Cliuriuant  €^st  de ces  termes  polis  dont  on  dit:  i^tr  Sunt  den  motis  qui  n<* 

^  t'rulent  rit'H  fHrv*;  ile  \k,  ri  rotiloir  t-out  tlire,  il  y  u  de  lit  marge*  — 

^/2:i    pei^oh  rommunah:  enfretennc  pnr  fft  mUr  de  Paris.      Le    cüniftärt* 

'  ^^  ^frail  €cülf*  Htnr  on  piivee,  pour  Iftqudlv  tEfnf  ou  Iti  (vmmüne  ne  d^- 

I  P^^i^r  pas  d'argeni.^i     L'exprossion:  dt^pemer  de  Vargeni  n*^  sVmploi©  pas 

1         duix^   If  niylf  offjcii?K  qtinDtl  on  iiarle  d&  retat  ou  des  couimunes.  —  4,'^i 

^e^f^j-pMiimti  une  nwin  tividr:  dt^'strttnf  qaeftiuc  chose.«  II  man^ue  apres  demrani 

^J  .r:if  Lüitif  somt\    —    4/4  i^Le  peHl  nmittdv  comtnande  phtiat   quil  pm« 

£i^<r:Ä:-e  il  et  ptie    Vumge  demiinde    ne,    k  tort   on  iV  nibtm.     -    IjG  pl»H 

Äoi^i^— ^nt  un  peilt  remplucer  par  Texplication  elle-merae    le  raot  expUque. 

Q^^  «3?  1  quefob,  il  est  vnii,  le  ruccord  est  toiit  a  fait  impossible  et  ceci  iu- 

dtm.^:^^^^  en  faute  les  lectetirs  quelqiio  peunovices;  1/18  *ccttf  fixiit  ebrtinge 

4ie^        -m^ttlade^:  pmiimUere,   peu  cojnmune,*^     Pfirticufiere  demande  la  pre* 

|>o^i,^^i0ii   ff^   p^^ff    commune   se    construit  sans  eomplt-ment  ou  avec    cAri. 

lf>  / -^S       »gu/rhon:    aeiion    de  guair,    c^esi-h-din   de   rendrc   la  sank'  h  un 

f^^^  ^'^^m.mie.m     La  s^'ntaxe  exigeait:  aethn  de  tfuerir  trtt  tntdade,  rri  hi  rendant 

If*      -^^^r  wie'    —    8/T  y^im  Inrge  snunre  ouirani  votnmr  toie  bvnvhe  de  tirehre 

so    ^^^^-mne.  figure  enfanti^e:  en  sounant  ilouvril  fubottehe^t;  noti  pas.  mais  i7 

-ow^^j*^— ^^i7^    et    si,  coranie  M.  Hubert    rajoute*    Fauteur  fait  idluäion    ici  au 

niE*.«^  -^^^  illage  des  elowns    qui  s'agrandissönt  la  bouclie,  Tiraparfait  est  nb- 

!äolxi  ankieot  do  ri^eur.  —  9/15  i>27  veuf  seHlement  que  im  purenh  du  ptiit 

£^€:Mwm  ^oig  fui  Herren f    fa    mtnn,    c'est    ee  qti^ou  itppeUe  dönner  ufie  poign^e 

4c      ^m^in^^     Le    commentati?ur    ne  peut    pas  arriver  a  ex:primer    co  qull 

vevi.^       dirc».   Sa  plirase,  expLiquee  gnimmaticalement.   si^ifie  que  donner 

«IM»   jp(tign/f  dt:  main  est  lequivalent  de  rouhir  quon  voum  *^erre  Itt  main. 

'^    ^  /  19  »fhjetenr  titrohate:  docieur  h  Vuklr  de  son  melier  d'oerohütem?  — 

^^  i  H       impßfir  th'lfer   les  grondes  cJHihnrs    Ivs  P{tnm*jm  vonf  .Hejunvurr  h  ta 

cainjp>^^„p^     M,  Hubert  voulait  certaiDement  dire;    ront  fhire  un  sejam% 

^^^tit  en  tnUegiattfre    a    la  mmpagrie.      La  plume  lui  aura  fourehi§,  -^ 

*  ^  1 1  ^     *C*esit  just  ein  en  f    ee  ro  m  d  n    n  itq  ml  fai  f  n  l !  u  sfio  n  n  o  tre  a  a  te  u  r« ;    o  n 

^^^^^\  apres  d*  niot  un  pronom  relatif  eomme  qui  ou  que.     11  eüt  niieux 

^      *iire:  C*fmt  juslenumf  a  ee  roman  que  .  .  .   —    14/2ti  »quvlquefQis  it 

*^      *^i^  arriver  que  le  vleux  domeMiqne  jjorftissait  elre  ineTiTct.ne'gligt'iit, 

^^  Mg  que  t* el ti il  la  je u  n e  />■  m  m e.*     Outre  le  sok^cisme  de pftniismit 

*  i.^u    du  5ubjonetif  pafüK  *la  construction    de    Iü  proposition    subor- 

^jL  avec  riuversion  incurrecte  du  «ujet  fait  de  rette  phrase  un  mo- 

^   *^1  mcoagruite. —  15/27  pJe  ne  manqtiai.HJnmmn  de  Ini  {k  mu  femme) 

^    «^  rentrani:   en  retournanf   ä    ht   mttison.^     S*il  fiiut   4  tout«   foroü 

P'^qnor*  que  ce  soit  du  moins  par:  en  revenant.  —  lö(4  *au  su^jpUee: 

^    ia  pluH  grnnde  pcittet  sotiffrunt  ferrihlcmeftt:   la,  re3:pression  eiii  &?■- 

^  *"*^c.«     Elle  n'est  pii^  le  moins  du  moude  eiragi^e:   Ait  suppliee  est  au 

^■itraire  une  t^xpreA^iion  faniLliAre  qui  a  pcrdu  toute  force,     Cf.  eu  alle- 

^*^d  je  inot  furchtbar !  —   1Ö/2B  »ses  perpe'tuets  retards:  continuelitt  qui 

*'tH.^(iient.pQini,*i     Que  sont  de9  retards  qni  ne  eeasent  paint'/  Getto 
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expression  malheureuse  ressortit  a  la  iangue    des  epiciers,  dont  on  con- 
nait  la  cel^bre  annonce:  y^Incessatnment  ouverture.^  —   18/33  M.  Hubert 
dit  di\xhrouillon:  »On  ne  saUjamais  ce  quil  veut  dire,  cest  un  brouillon.it 
Comme  si  Ton  ne  comprenait  pas  ce  que  dit  un  brouillon.     L*annotateur 
pensait  sans  doute  .ä  lexpression :    On    nc   sali  jamais  a   quoi  s'en  tenir 
avec  eux,  —  21/17  y^Lejeune  komme  se  leva  eisappreta  a  sortir:  $e  mit.< 
11  faut  cntendre  sans  doute:   se   mit    en  mesure   de  sortir.    On  ne  peut 
pas  dire:  se  mettre   a  sortir,   comme:    se  mettre  a  chanter.    II  ne  s'agit 
pas  ici  dune  action  qui  dure.  —    22/15  nl  faisait  un  calcul,  une  ruse,^ 
Faire  une  ruse!   inddit.    —    23/15    »il   ne   faut  plus  qu'une  occasion,   oh 
nous  puissions  confier  notre  scconde  legon  a  sa  vanit^:  Charger  sa  vanit^ 
de    lui   faire    notre    seconde    leqon^    au    lieu    de    donner    une    seconde 
leqon.    L'expression:  faire  la  leqon  a  quelquun,  est  sans  doute  cause  de 
cette  impropri^t^.  —  33/6  y^VArt  Poüique,  poeme  didactique  .  .  .  traiiant 
Vart  du  poete.^    Un  poete  traite  un  sujet,  mais  un  po^me  traite  de  Tart 
poetique.  —  35/27  y^clos :  espace  cultiv^  et  renferm^  de  murs;  ou  comme 
ici,  d*arbres,^    Renfermi^  de  murs  au  lieu  de:    entoure  de  murs\  au  sur- 
plus  Taub^pine  n'est  pas  un  arbre,  un  clos  n'est  pas  clos  par  des  arbres, 
mais  par  une  haie  d^arbrisseaux.  —  35/30  y^Vattacher  par  une  tres'longue 
corde.^      On    dit:    ä    une  ...  —  38/29  »eile  nt  tant  que  les  larmes  lui 
vinrent    aux   yeux^\    en  vinrcnt!   —    42/3    »conte:    histoire   amüsantem 
une  histoire  fait«  pour  arauser,    pour  divertir,  n'est   pas  la  möme  chose 
qu'une  histoire  amüsante.  --    42/9  »fenetres  en  couleurs^,    a  la  place  de 
vitraux  ou  de  verri^res,    n'est   pas  exact.    —    42/12    »Isabelle,  reine  de 
('astille,  eiait  assiege'e  partes  Maures^',  il  faudrait  au  moins  entre  le  verbe 
et    le    complement    de  lieu:    dans    teile   ou  teile  ville.  —  42/19  »assure: 
ferync,  hon,  hardi.^n     Un    regard    assure    est    celui  d'un  homme    sür  de 
soi,  sans  ricn  do  provoquant  ou  d'entrcprenant.   —  -  43/5  »taille  cambree: 
hien    formee,  svclte,  haute.«    Vourquoi  haute?    Du  reste  on  ne  dit  pas: 
taille  hicn  forme'e,  mais  taille  hien  pnse.  —    43/ü  »Yvon  e'tait  Vamaur  de 
tous    los   Brctons:    iamour,    le   garqon    hien-aime«     n*est   pas   xm    «äqui- 
valent.    Yvon    e'tait  populaire;    tous    les  Brctons   avaient   un  fßihle  pour 
lui.    —    44/26    »hors   d^halcine:    respirant    a  peinea  au  lieu  de  respirant 
avcc  peine.     Celui    qui  respire   ii  peine,  on  n'ontond  pour  aingi  dire  pas 
sa  respiration,  tandis  quo  le  peuple  dira  volontiers  de  quelqu'un  qui  est 
hors  d'haleine:  II  respire  comme  un  soufflet  de  Jorge.  —  58/16  »avec  une 
gräcc  parfaite:    hien  gracieusement .«     Bien    est   ici  mis  a  tort  pour  tres. 
Bien  n'a  pas,  a  dire  vrai,   de  valeur  Superlative.     Cf.  7/25.  —  58/16  et 
61/24  »se  conduire  en  Chevalier  parfait«^;  »la  vicillc  qu'il  prote'geait  d*une 
maniere  e'tratige.«     L  adjectif  devrait  dans  les  doux  cas  pröceder  le  sub- 
stantif.    —    58/18    »des  pönts-lcvis  qui  pouvaient  etre  leves  ou  abattus^; 
c  est    abaisses    que  M.  Hubert    eüt    du  ^crire.    —  64/7  »brutal:  homme 
grossier,    sans   savoir-vitre ;    contraire:   poli^^;    doux   est    le  contrairo  de 
brutal,  et  non  pas  poli.    —    64/33  »paon:  grand  oiscau  domestique  d'un 


N eusprachliche  E ef or aib i blloth ek. 


20b 


liN^rt  m^  ^lumtigf  thjttf  il  ('nf  frh  vfiin  t't  avfc  feqttd  i!  ftitf  hi  ratte^i^  Cette 
pltr-^i,^Ot  aussi  j>eu  fntnt^-aise  que  possible,  exprime  on  oiitrc  tiüe  id<!ie  in* 
exa.€3t^^.  Le  paon  ne  fait  pas  In  roiir^  at'ec  äü«  lAnmage.  ~  70|15  »Le 
«to«^##T^!^r  p^/  ^n  t?M*\"  /tf  /(i//  (J^ja  voir«    au  lieu  de:   on  aper^oit  d^jK  .  .  . 

*5"  3  |29    */ff  ^j<iii7^ij  le  üeftechiii,  te  numier  fio»t  muets:  pöurqim^     On  k 

«etse  £m*es  bicn.^  Tres  n'est  pas  ici  a  sa  pluce,  II  (dlait  dire  ou:  Oi» 
f*?  s^M-ie  Um,  DU  ^ri  i^r  If  mit  que  trop.  —  74(6  ^^Elle  rcmaaU  Ja  haile  d'ur: 
t«  €>  «^  »j*  ^/t«  Dr-  memc  79/17  TKtgihr  ics  itwins*  est  oxpliqiit*  aussi  piir 
mn  dc^sitemps  de*  ce  verbe  fossile,  qui  n'est  plas  employe  qn'k  Tinfimtif, 
<ltiel<^Xmefois  iiu  partieipe  piiss^.  Ex:  La  mmhintj  est  mtte  par  la  vapmr, 
«t«  ^^^^^M^itne  pftr  ttti  ressort.  Dans:  snWr  nwttvmtt,  mouvani  est  adjectir 
Cf.     a/  ^:  B|22. 

-A  cöte  de  toutes  ces  improprt/^tes  de  langue  et  de  style,  M.  Hubert 

likij^sr^       -fcrop  souvent  i'^chappor  dos  phrases  ou  des  explicatioDS  qui  prouvent 

iiQe     Or^^j^iiini^  i^orancp  des  liabihides  de  In  langae  fram^aise   usuelle,     - 

l/lO      ;»*.j^fi  tnere  mürdunt   ^<^#   doigis  pour  tuptw  trier:  L\tiLtcur  vocpHrnt- 

ö**^».    ^c*  düuleur  de  la  pauvre  mere.*^    D  ne  fiiudrait  pas  faire  hanneur  ;i 

xm    ^c?:r*ivaiu  duue  expreysiou  bituale:  ^V»  monire  ksdoigts,  dans  le  sons 

^       *"^^S^etter  que  1  que  chose»  et:  sc  tnordre  ie^f  doigts  pour  oe  pas  pleurer, 

P  ^}^**     m^^  pag  crier,    soot    des  toumures  familiäres*  ^  2/27  i^Hrtr  de  In: 

'  ^^    -^oHiV   de    cetie  äfmifwn*;  saus  doute,  mais  cela  veut  surt^ut  dire: 

/W*"*^'"   "^^^*  '^  tirerom.    If  (fuirira,    Il  m  revhapjm^a.   —  3/17  i*Leis 

,    ^^^^^^^'S portmt  surchaque  epaute  une  epaulettcui     II  est  des  officiers  qui 

t*ortent  qu*aiie:  leg  sous*lieutenants,  par  exemple,  d'autres  qui  n  e« 

I    rx-c^^^^  pas  du  tout.  —   5/lH  i^purthn,  vxcme.^     Ce  n'est  pas  seulement 

ri^^    qu'il  est  iiitimid^%  quHl  n%  peut  prononcer  des  phrases  compl^t-es. 

^'^Ow,  €ucau^€^    est   un  pl^onasme    employ^  souvent  par  le  peuple,  et 

^ons^quent  tout    a  fait    k    ax\  place    ici  daus  lu  bouche  de  Touvrier. 

"^^flB  itpütms*   iam/atfe  corrompu   que  Von  parle  dans  vertmnes  pro- 


rwn 


c^c-, 


*-*  H  est  au  moius  siDgulier  que  Tou  doune»  lu^me  h  des  lyc^ens, 
t  ^  ^xplicution  aussi  caduque,  tiussi  peu  scicutifique»  des  pntois.  —  6/2i> 
j^  '^*iuement:  Houdainetnent.«  Pourquoi  sotuhnnetneftt,  oü  uoua  avons 
Q^l  ^*i)iF  —  lO/ö  ^qm  demetintii  tout  pres  de  moi  h  la  eampag^e.^i 
Taarque  une  proximitj^  imirit!^diate.  II  faut  dire  tout  pf^es  de  chvz 
m\M »  "~  14/24  limine iihh  par  deMtimition:  suivant  hs  tradithas  de  ta  fu- 
n**     '^^  il  /tait  d  est  ine'  ä  rester  üttavht'  a  lamftwoncotnme  un  immeuhle.M 


üÄ^ 


mom 


nairj 


CO 


^^ 


**i^i 


la  hin^e  juridique,  (Code  Civit:  Art.  924)  uu  immeuble  par  desti- 
-H    est    uue    ehose  mobili^re    fix(^*e  a  demeure    daus    un    immeuble 


pi^    "**^e  eu  devant  faire  partie.    Sont  immeubles  piir  dcstiuatton:  les  imi- 
U^^     ^^  attacht^s  k  Ui  culture,  les  ustensiles  aratoires,  les  semencea  etc. — - 

^^nmeufde  ue  peut  rester  attsich^  »  une  nummf,  c*est  une  t«utologic. 

„(^      ^  /2  ^ffantsjaunesm;  il  a  drjh  mis  les  gants  quon  pmie  en  soiree:  od  ne 
^^"^jamais  de  gants  jaunes,  ^n  soir^e.     On  bieu  il  allait  diner  enTiüeet 


\^Hv. 


I 


lit  avoir  des  gautsjaunes  nu  de  n'inipörfce  quelle  autre  couleür;  ou,' 
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all  jüJait  eil  sfoirtki,  ü  portait  des  gants  bUncs  ou  ä  pcine  temt^s :  gris- 
perle  ou  jtume-pmlle.  —  20/13  yniestrf:  Iku  mhaUM.*  A  co  coinpte,  lu 
France  Äussi  bleu  que  1 'Allem agne  se  composernient  eiirtout  de  di^sorts. 
Un  dC^scrt  ost  une  gniüde  ^t^ndue,  d'abord,  et  sterile.  »La  voix  qai 
erie  dam  le  dmrt:  L^mtmtr  (hit  alUmon  a  un  pmmge  de  la  Bihlr 
(ImXe  d(l3)jt  (Mcr  dam  le  deseri  —  T#*  paries  dam  le  deseri,  sont  des 
expressions  coaraiitej^  qu  on  emploie.  comme  c*est  ici  le  eas,  saus  songer 
ü  leur  proveoance.  Cf.  I/IO.  —  20/22  *Jr  me  pnripik  dans  rescaUer: 
jeit€,m  On  se  jette  dans  un  fiiuteuil,  dans  une  voitnre,  ou  sur  un  biiniv 
mala  on  ne  sc  jette  diins  Fescalier  que  lorsqu*oji  s'y  veut  roinpre  It*  cou, 
11  n*y  auraitqu'a  rapprocher  de  cetk^  phrase,  rexpression:  d'un  pas  precipik\ 
iH  se  hdimii,  -  36/19  me  huigmr.*^  II  ne  faudrait  pas seulement  expliquer  le 
sens  de  ce  mot,  m\m  dire  que  cette  expre&sion,  qu'un  tH^ve,  pas  plus  qu\in 
f^crivain  aciidomique,  ne  sjiurait  se  perraettre»  e»t  ici  jolie,  preeisement 
purce  qu*elle  ost  de  la  laogue  populaire  et  naVve.  De  m^me  47/20 
Moni  est  pritj   noire  nuntrv*,  notre  a  quelque  cUose  de  naif,  de  paysttn. 

—  38/30  ^qm  c^eM  peiü!  Commmt  ai-je  pu  knir  lh-dedans.M  II  fallait 
montrer  quo  ee  (an  aens  d-kte)  aussi  bien  que  la-dedunH  sont  des  termes 
raeprisants.  -  44/25  tfmouilh'  jujiquatu'  os:  m  aifvtftmul  on  dit:  mouille 
htsquh  la  peaa,^  II  eüfc  lallu  an  moins  noter  que  l'expression  fnm<;aise 
couriinte  est;  trempi^  jiisqii''atia:  os.  —  De  in^me  63/1  frnnvs  de  eolUer 
au  lieu  <ie:  frttncs  du  vMer.  —  44/26  »Sahk:  Lvh  bard»  de  la  mer 
mn t  ([uelqmifQh  rouvertH  de  mble;  le  rivagt^  n'ap pelle  tilcr«  pla^eM 
Tj'annotateur  ignorerait-il  que  Ton  dit;  i»Est-vv  unv  plagt*  ap'€(thle,  une 
plage  de  sahle  ou  une  plnge  de  gaieU^v  Et  ces  deux  mots  sont  deujc 
v^*ritablcs  mots  compos^a  dont  la  langue  fran^jaise  a  beaucoui»  plus  qu'on 
ne  serait  t^^nb'^  de  le  croire,  —  53/30  »hups-garom:  ea  Bvelugne,  aifm 
qucn  Äuvergiie  hs  pagsiifi^  g  croient  encorc^  L'auteur  jjourrait  iijout-cr; 
et  1%  peu  pres  partout  en  France,  ce  mot  sert  d^epouvantail  aux  enfants, 

—  59/15  »i7  ngtivaii  pmlongiemps,  qiieUeje  trouva  en  face  d'tme  ch^B- 
mih'e.^t  Cette  tourDurc  rareraeut  employe©  n'est  pas  expliqui-e.  —  14 fi% 
*Je  ViHix  hoire  h  son  honhear^  il  ne  reftLsera  pas  dt  me  faire  rahonz 
faire  raison  hoire  avee  /wo/.*  En  general  frinqucr  nvee  quelquuUf  on 
comme  ici  le  contexto  l'indique,  hoire  a  m  sunle^,  a  son  honheur. 

Quelquefois  enfin,  ot  c'est  le  plus  regrottable»  le  commentatf^ur 
des  quatre  nouvelles  a  comrais  dos  contresens  dims  1  in terpr Station  des 
textcs.  —  2/31  y^Cherchez  ce  qui  pamruit  ramener  ce  peiit  corps,  rappcler  - 
a  ferre  eet  vsprif  qai  court  apres  les  nuagvs:  ehtrehc  le  cieLm  L>n- 
fant  ne  dierche  pas  lo  ciel,  mais  son  <?sprit  divague*  et  aes  yeux  erreot 
de  i,m  de  la»  comme  s'üb  suivaient  )e  vol  des  nuages.  —  3/8  »des  ombres^ 
tkinoisett:  de^  images  dont  Vomhre  est  projefe'e  sur  un  mur  pimr  ümuser^ 
les  rnfhnis.m  Les  theätres  d  ombros  eJdnoises  sont  de  petit«  thMtres  oüM 
les  ombrcs  apparaissent  derri^^rc  une  toile.  11  ne  s\igit  pas  ici  de  lan— « 
terno  magique.  —   4/8  »dei*  mklats  drn^^s:  hriliantfi  comme  de  Vor: 


S  euspracH  liehe  Ref ormbi  bliothek* 


le 


€ßrej^        ^eut    dire    ici    quo    leurs  boufcons,    leurs  ptirementi?,    galons  on  ai- 

l^till^trtes  Qtc.  sont  dor6s,    ^    4/30    We  beau  vlmm   touf  pailicttt'  d'or: 

cou^^^^H   de  pnitlcties,   cest   a  din  d'€imU$  en  or  appHqu^e$  sur  r^t&ffM 

*/f     .arc^^pa  cmfumr  noir.*     Les  paillettes  ii*oiit  jamais  la  forme  d'^toües.  — 

S/30       ^couverfurcs :  fe  linge,  le  drap  scrvant  a  cüuvnr^i.    Les  couverttires* 

qui      ä^^rvent   t'i  tünir  chaud^  sont  en  lainQ  on  en  cotou;    eil  es  ne  aont  ni 

üu^^^,^      ni  drap,    ni  draps.  —  Ijll  »Se*  yeux  qui  regardaicnl  aa-delh  des 

^^i*p^^^£ilcs:   gros  murs.    Cette   expiication  iircliiuqüo  est  fausse,  jmisque 

ces      Xia^ürailles  peuvent  etre  ici  de  sünples  cloiaon^,  —  8/10  »fiüarfkr  pQ- 

'«^rtiy^^*.    frequenfe    par  te  peuple*^    habitö    par    le    peuple.    —    17fl3 

r-"'Ä#>B^iiie^  ei  Kit  etnif  de^i  devoin  iiOciaua\    sa   vie  a  faire:   ur  quelle  est 

t4€    j^^r^  y^gi^   ^,.    (^^Y(»  prof'essionY    quelle    est    In  eondition  dv  totd  mcces 

P'^^^^^sf^Qnnd'i   La  pondualitt.it     II  semble  qne  le  contexte  oülaire  assez 

**^ÄiLS  de:    9a   vie  a  faire,  c'est  ä  dire;  choisir  nne  profeaaion  dxgne 

^ÄTifjlir  une  existence,    La  note  cependant  Veatplique  ainsi:    *il  doit 

^"^**  «^*- Äa  t'M'.*     Cest  restrcuidre  et  faüsser  le  sena,  —  21|21  »Ohl  mua 

*^    *    ^9^^mp  ermlf  s*ea'iu  la  vieiUe  parente:  ces  huUres  *o«<  d  bünues.    {R6- 

P^Th^^     dn  pere,    qui,  poiar  punir  son  fils,    Ta  prive  d*en  manger):    Ttmt 

^^^^<^:^-  :  peu  m' Importen  —   comme  si  tant  mieux  ne  voulait  pas  dire: 

qij<^     ^*^  punition  est  d'antant  plus  cnielle  et  part^mt  d  autaut  plus  efficace, 

^^^^^€nt  mnlleure  que  hs  huitres  aont  plus  savoureuses.  —  22/Ö  »I^  se 

^^^£t    ridictde^    il   ttait    blesse]    sans   eompter  les  rüclamaiion3  de  son 

_         **^€:«t':  mns  compier,  faire  attention  a*i,coiamB  si  e'^tait  celui  qui  sesent 

/     ^^^i^le    et   qui    est    blessö,    qui  nc  fait  piis  attention.     Sans  compter 

■^^^^^^^nt   ti  peu  prc^ä  ^:    en  oatre,    de  plus,   tijoutei  h  ccla,  poiir  ne  pm 

*         *«^j*  de-  la  plirase  coinplete  serait:    suns   eompter   que  son  tutomac  iV- 

*^*  <"«i7.  —  27/5  *Un  voyage  m'emmenn  pendttnt  h'ois  mois  hors  de  notre 

- _^'    ^^  *    ^a tjs :  n o Ire  chere  petile  € a  m pugnc*^'-  —  29 / 27  »s« r  le  bort l  de 

^^ '^iere,  h  l ' endroi t  oh  rtbor d a i  t  le  ha tea u  de  passage :  a ho n t(i it :  a r r i * 

^  '    ri  bord*,  ce  qui  voudndt  dlre:    a  rendroit  ou  le  bateau  montuit  a 

^^    d*un  bateau.     Cest  qu*Ll  y  a  une   differencc  capitale  entre  airiver 

^>onl»    sittj^indrc    le  bord,    et   urnvcj^   h   hord.  —  40/10  »//  (le  loup) 

'^**    sa  grosse    langiie   rouge   sur  st'S  babiites  d'amadou:   Les  habin  es  du 

i»ont  rouges  comme  un  umadou.^n    Outre  qu'on  ne  dit  pas  kh  amadou 

j^       ~  *^     de   ramadou*    il    est  faux    que    amadou   soit   synonyme   de  roitge. 

^,  ^^^Cit    est   trop    artiste    pour  montrer  que  le  loup  promene  sa  langue 

*Ä#e    sur    dei   babines    rouges.    Le    loup  passe  sa  langue  rougo  sur 

^>ubines  hrunätres  et  seehes^ 


alt^rcGs    de   sang.   —  48/32  ^mors: 


^*9*tie  de  In  bnde  qttt  est  mtse  dan^  la  houche  du  cheval  pour  le  (foa* 
Le    mors    n*est    pas    une    partie    de   la    bride,    —   58/8    »If« 


^       ^^^iortif  se  eroisaient:  se  suivaient  de  trh  pri%  par  suite  se  confondaieni .^t 
t^**       •^•s  questions  se  croisent.  c'cst  precisement  quelles  ne  sg  auiveut  pas. 


\ 


*-^Ti 


quesüons  se  croisent.  c  est  precisement  qu  eil  es  ne  sg  auiveut  pas. 
^-^  m  rencontrcnt  comme  des  feux  crois6s,  que  des  fusils  ou  des  eanons 


^r* 


nt    de    points    opposes    sur   un   point  unique  ou  ils  convergent.  — 
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63/9  y^ÄrrangcZ'bien  le  fett  ,  .  .  Jciez  de  la  cendve  au  fond:  II  faul  jetew 
la  cendre  au  fotid  de  Vätre,  afin  quelle  ne  tombe  p'as  dans  la 
chamhre.^  Ce  n'est  pas  pour  cette  raison;  il  ne  faut  pas  que  Tair 
I)asse  derri^re  les  büches.  Ellles  ne  doivent  brüler  que  d'un  cöW»,  par 
devant,  en  r^pandant  leur  ohaleur  dans  la  chambre,  d'oü:  Arrangez 
bicn  le  feu.  —  79/5  imsion:  il  voyaii  quelque  chose  que  les  auires  nt 
voyaient  pas,  une  image  sc  pr^sentaii  a  son  espriUik  Une  vision 
est  quelque  chose  quon  voit,  qu'on  croit  voir  de  ses  yeux,  et  non  pas 
une  ünagc  qui  se  präsente  a  Tesprit.  Au  reste,  point  n*est  besoin  de 
lire  attentivement  le  contexte  pour  y  trouver.ce  qui  suil:  »//  resla 
tnueff  .  .  .  rcßil  fixe  comme  un  komme  qui  a  une  vision  .  •  •  • 
C*^tmt  une  vision.  Dans  To»'  du  hanap  comme  dans  un  miroir  Yvon 
revoyait  sa  vie  pass^e.^  —  76/4  »Lc  bailli  (qui  avait  6te  rossö  d'impor- 
tance)  se  frottait  le  dos:  il  passait  les  mains  souvent  sur  les  en  droits 
de  son  dos,  qui  lui  faisaient  encore  du  mal.^  On  ne  peut  ^6re 
admettre  que  M.  Hubert  considere  les  en  droits  du  dos  conune  des  bras 
et  des  jambes  qui  frapperaient  leur  maitre;  il  aura  cru  que  faire  du 
mal  et  faire  mal  cest  tout  un.  Erreur  facheuse  de  la  part  d'un  maitre. 

Apr6s  avoir  passä  en  revue,  pour  ainsi  dire.  ce  crescendo  d'omis- 
sions,  d'erreurs,  de  prolixites  s^ches  et  diffuses  a  la  fois,  ces  inexacti- 
tudes  dmterpr^tation,  ces  contresens,  ces  phrases  alambiqu^es,  d un 
fran^ais  plus  que  douteux,  que  reste-t-il  a  conclure?  Cest  que  la 
lecture  de  ces  annotations  risque  d'ötre  plus  dommageable  que  profi- 
table a  l'öleve.  Pour  bien  faire,  il  faudrait  a  ces  notes  un  commcntaire 
qui  les  expliquat,  les  compl^tat, .  les  corrigeät.  Mais  cela  nous  mönerait 
decid^ment  trop  loin,  car  ces  editions  se  composent  d^ja  de  76,  78,  91 
pages  de  texte  pour  81,  82  et  100  de  notesl  II  est  vrai  que  la  masse 
de  ces  scolies  ressemble  a  un  enorme  tas  de  papier  noirci  par  le  feu: 
on  croirait  que  la  chemin6e  est  pleine,  et  voila  qu*au  moindre  souffle 
tout  disparait  sans  laisser  de  traces. 

Königsberg.  Paul  Bastier. 

W.  Mangold  imd  D«  Coste,  Lehrbuch  der  französischen  Sprache 
für  höhere  Lehranstalten  II.  Grammatik  für  die  obere  Stufe, 
Ausgabe  A:  für  Gymnasien  und  Realgymnasien.  Berlin,  Springer 
»1902.     1,40  Mk. 

^Les  regles  doivent  etre  courtvs  et  c/aire«",  lautet  ein  Beispiel  zur 
Veransohaulichung  des  prilpositionsloson  Infinitivs;  der  Verfasser  hat 
aber  nicht  danach  gehandelt.  Selbstverstilndliches  ist  unnötig;  vgl.  §  65 
^.Männlich  sind  die  Manner**,  §  66  „Weiblich  sind  die  Weiber*»,  §  19 
und  §  104  ,,Bei  mehreren  Subjekten  im  Singuhu-  steht,  wie  im  Latei- 
nischen und  Deutschen,  das  Verb  im  Plural  (ausser  wenn  sie  durch 
tout  unddgl.  zusammengefasst  werden):  IjC  pere  ctlefils  sont  b'es  estim^, 
Le  peuple  et  Varme'e,  tout  ^tait  constone^  ^  91  „In  Verbindung  mit  dem 
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-R'^^Tutir  deutet    te    mir  uuf  neutrije  Begriffe:  Cv  qui  ha  n  piit  ttHr  foi^^ 

'**»       ptait  UntjfntrH'\     ^  2i>    „chts  Gerundium    bleibt    stets    uaverilnrlert''» 

^       *=i3  /f,  /a,  /es  ab  Prildi-kat,    §  18  „oft  hat  der  Infioitrv  Aktiv    wie  im 

-^-^^^  mitsühen  passiven  Sinn,**    §  94  Vun  et  Vuub'f*,    ni   i'uu  ni  rautre,  V^n 

^^^m-         t'nuirt\    §  24    Inversion  im  Ausrufest t^t    S  T6    ttr  somme  des    «rtto, 

S         M.   IH  ie8  iitrt's  de  Pierre,    ai-je    eii    oJme  Apostroph,  Le  ManSf  la  guu- 

*^*^^^^-^»tüjrfe,  Us  gern,  imiter   mit  dem  Akkusativ.    Je  ne  saü  quelle  chimh'e 

'^^^-^i^ü.)  il  s*  (Dat.)  est  miae  en  fete  n.  »,  w.     Seltenes  ist  über  flüssig  und 

^  ^^  *^  "wirrt ;  vgL  peler,  harceler.  Je  pairai,  Ü  mine(ra},  reque'rh\  senquerir, 

^^^^^^=^  j-e.Mnii,  ^preindre,ichüir,clare,  frire,  braire,  brmre^carfmimls,  cfwrah, 

''^i^fdeHt),  (tihdebfEuf,  kft  }ion  Hgre^se  de.,  un  ehamois  nuVc  etc..  nmUrvff 

K  ris .  do ctea  r  m  U 1 1 ren,  m aüi  t,  cme Iq ii u  n  d' a u  fre ,  ci-g'i  t,  et ' ft m  e tt  (.  pt imt' ,  m ft - 

'^^^premi^re,  pour,  jmquk  ta  mmi,  depim,  avatü  lejoar,  a  autse  que,  quand 

^^  meme,  hrs  meme  qae  u.  s*  ta\     In  die  Lektllre  gehören  Regeln  wie 

^^       -^^^j  ^Bei  älhr^  venir,  envoyer,  il  faut  und  einigen    anderen  Hifs\i  rbt'u 

^     "*^  ^^  beide  Stellungen  (vor  oder  hinter  dem  Yerbum  finituin)  zulässig  etc.*^ 

^  ^"^r  ^    ^Nach    dem  Conditionnel  ist  neuerdings  der  Konjunktiv  des  Pril- 

^   statt   der  Vergangenheit  erlaubt*.    §  44  „der   {seltene)  historische 

mitiv  hnt  de:  II  iseloitptü  loa!  hon  feit  d\  et  notis  de  rire''^  g  53  Futuril 

^^  il  in  wenn,    8  42    „Je  l'aurnis  oubtie    que    tu    mc    te  rappelleraü  bim 

'^^  **i   g  7ö    „Po*    Hne   guuite   de   sang   de  r^pandue'',   §  47  ne  faire  qae 

^"-^^   ^  1^  das  Fehlen   des  unbeistimmten    Artikeln    naeh    raremtfit    und 

*-  ^:ä  aubst^mtivierten  Komparativ,  gontte,  mof^  äme  vivunte  ids  Fall  wart 

^mte  u,  s.  w, 

_  Die  LnutgesetEe  gelten  für  die  ganze  Sprache  und  nicht  bloss  für 

^     ^*^^^^s«lne  Wortklassen,  darum  inusste  jwf  mj'  und  eheveua\  vati.r  und  ehevatu\ 
^  ^«E?    uöd    muette,  acMte   und  compUte,  U  regne  (statt  mnsui&er)  und  le 

i^*T»|i^  i^^nne    und    mienne  etc.    zu  suuii  menge  stellt  werden.     Der   Ausfall 
■^      t   in   vend,    die  Eiöschiebung   von  d  in  craindre,  oupre  statt  tfUt^rs, 
^^mer(av)ai8    otc,    war    zu    verunschaulieheu-     Knappere    und  schärfere 
'"^^äuug  tler  Regeln  wäre  erwünscht  gewesen  in  §g  28.  29,  75,  lOti,  107. 
^  *      Zu  je  demande  h  enlrer  inul    je  vom  demande  de  m'e'eottter  musste 


J   «^ 
1  :i 


^^*^^ 


H<Sj 


Deutsche:  ich  bitte  eintret-en  zu  dürfen  und  ich  bitte  Sie  mich  an« 

*"^n  zu  wollen  hinzugefügt.,    bei  il  faut  (Inf.  oder  Subst.)  das  logische 

I    ^^^^^iliehe)    und    grammatische  Subjekt,    in  c^est  noas  qtii  avonj^  das  feh- 

^     *^c  n&m  erklärt  werden.     Es  fehlt  ferner  eine  Aufzählung  der  tjuan- 

^^sbegriffe.  eine  sachliche  Anordnung  der  Präpositionen  und  eine  Zu- 

^^^^^rnenstellung  von  e^est  moJt  pere  qiä  (que),  e\'sl  de  (h)  moa  pere  qut'; 

I     ^^*i  tritt  das  Wesen    des   Indikativs    imd  Konjunktivs    durchaus    nicht 

^»t.lich  genug  in  die  Erscheinung.     Unvollstiindige  Siltze  wiiren  zu  ver- 

■^l ständigen,  Beispiele  aus  der  Bibel  sind  abzuweisen.     Die  Etymologie 

**^4im:  peu,  ec^e  üte:  c<?.  e^^o:  jVetc.  ist  für  den  Schüler  nicht  verstand- 


Vx^h, 


I 

I 
I 
I 

I 
I 
I 
I 


Hl 


nötig  wäre  vielleicht  gewesen  posmn:  puissc,  Hbrum:  (le/  tivre  und 


***<*«! :  (la)  Uvre. 
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Der  dßutsfln3  Ausdruck  wnr  vielfacb,  auch  m  tlen  Uebußgs*litzeji 
S,  131 — 139,  nicht  t^deUos.  Man  räume  auch  endlich  »nnmiil  mit  ^der- 
sf*lb*?"  (=  f^  ^derjenige*'  und  „der  ineinige'*  auf  und  schreibe  dafür  er, 
dfir,  meiner,  wie  jedormann  spricht. 

G,  Stier«  FranEösischo  Sprechselmle.  Ein  Hilfslmch  zur  Einftth- 
ruDg  in  die  französische  Konv^ersation.  Für  den  Schul*  und  Privat^ 
gobraiich,     Leipzig,  Brockhaus,  ^1902 

Ftlr  die  Schule  eignet  sich  das  34&  Seite«  umfassende,  mit  ^ctoss*:"*^ 
Fleiss  geschriebene  Buch  doch  wohl  nicht.    Der  Verf.  sieht  in  derVt>l'^ 
stündigkeit  der  Wendungen    und    in    der   grossen  Fülle    seiner  Ämn^^*" 
kungen  einen  Vorzug  vor  anderen  lllmlichon  Vokabularien;  vielleicht  mitf  *^^ 
recht,  denn  auch  hierbei  zeigt  sicli  in  der  BesclirJinkiing  gerade  der  Meiste--  *"- 
Wie   weit    die  an  sich  lobenswerte  VoUsttlndigkeit   geht,   »eigt  die  IP^^^^ 
handlung   von  Ausdrücken  wie  Ohrensclmmlz,    Ohrenreinigung,  Hühnf^ 
aügeniirzt,    er  hat  Schweisse,  Müll  etc.     Da  gibt  es  ferner  23  verseh»  ' 
dene  Süppöo,  mehrere  Teearten  für  Kranke.    12  Reilensarten   für  ein^ 
der  im  Sterben  liegt,  3  Seiten  Bittformeln,  2*/a  Seiton  Abschiedsförme-  ^ 
U.S.W.  Die  einzeliien  Redeweisen  ( n  ac  h  Utas  ige,  elegante  re»gebräucJ»ii€ht^c^^ 
weniger  gebriluch liehe)  machen  das  Buch  docK  etwas  unübersichtlich. 

Änecdotes.  Eeoueil  de  morceaux  ehoisia  par  FeriiÄiid  Herbec^ 
professeur  de  langues  Vivantes  a  Tif^cole  des  hautes  etudes  comin*^:^^ 
cialeö  etc.  etc*  Giessen,  Emil  Roth,  libralre-editeur,  19W.  Friin^^ 
siscli-deutsche  Ausgabe.     Preis  in  Calic^band  2, —  Mk. 

Die  Sammlung  soll,    wie  der  Herausgeber,    ein  Anhänger  der  ^^l 
rekt^n  Methode,  in  der  Vorrede  sagt,  den  Uebergimg  von  der  Bescb^^ 
bung    des  Klassenzimmers,    der  Körperteile  u.  s.  w.»    der   Hölzefscb». 
Bilder  zur  Lektüre  eines  Schriftstellers  bilden  und  also  wohl  in  V,  IV  m 
lU^*  einer  Realanstidt   und    imf    den  entsprechenden  Stufen  eijies  Gjr^*^' 
nasiums  oder  Realgymnasiums  gebraucht  werden,     Sie  enthält  meist  **^*l| 
Quellenangabe    mehr    als  100  Geschichtclien,    ein   Dutzend   Fabeln   i^^" 
el>ensoviel    Gedichte    und   RUtsel,    ein    halbes  Hundert  Aussprüche  ci^i" 
8ti    Sprichwörter.      Da   von    ersteren    fast    die  Hälfte   wenig   geeig»^^*'J 
die     Gedichte    und    Aussprüche     3ium    grossen     Teil    fUr    den    StaO*^"    i 
pimkt    der  Schtller    zu   hoch    und  von  den  Rütseln   einige  recht  Uirid** 
sind,  so  konnten  sie  auf    den  halben  Umfimg  besciirilnkt  werden*     A^*' 
jeder  Seite  sind    für   die  betreffenden  Stücke  die  Vokabeln  in  alphfJ*^ 
tischer  Ordntmg  verzeichnet^    aussf^rdem    ist  aber  noch  zum  Ueberili*^ 
ein  64  Seiten  umfassendes  Wörterbuch    beigegeben,   das  jedoch  nur  ^ 
Not  fidle  benutzt  werden  soIL     Zwei  Appendices,   zum  Teil  in  unv^ers«^*^ 
wortlich  kleinem  Drucke    bieten  eine  Uebersicbt  der  regelmilssigen   "^ 
unregebnltssigen  Konjugation»    und    auf  Seite  löl   findet  sich  ein*^^  recftf 
ausser  liehe  Reimregel    der    mit    rtre  verbundenen    verbe»  neutre»^     P^'^L 


Wagiserzieher,  Sammluni^  fraazötfis^-her  Gedicht«  (?t«. 
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ETiiosgeber  zeigt  in  der  Vorrede,  wie  mim  mit  seinem  Stoffe  verfaliren 
L  ,  lilsst  aber  in  der  Ueberzeu^ng  fiue  ta  meilleurr  fttethode  ne  f^imt 
■  tv  hon  mttiire  jedem  den  weitesten  Spielraum.  Selbstverstltßdlich 
lllrt  er  wie  so  viele  tmdere,  duss  sein  Bucli  repond  a  un  hesoin  schH 
-    tüiii  le  monde. 


tmlung  französischer  Getliclite  für  deutsche  Sclnilen.     Mit 

"HioKrnphieen,  Anmerkungen  und  Wörterbuch  herausgegeben  von  Dr. 

Srnst  Wassenieher,    L  Teil:  Text.  geb.  1,—  Mk.    U.  Teil;  Bio* 

^^^Tiiphien.      Anmerkungen,      Wörterbuch,     0,4(1  Mk.     Leipzig,  Verhig 

-"^^  -üh  Rmmund  Gerhard,    Buchliandlung  für  Erziehung  und  Uüterricht, 

Die  Auswjihl  enthillt  15  Lafoniaine'sche   Fabeln,  12  Gedichte  yöb 

'üm]a\    23    von    Andre  de  ChtHki\    Vkior   Hugo,    Alfred   de  Mu8$€tf^ 

f^^^^^^^^iMc    B&ütf    Gmiiwe   Lemmni\    Andre   Thmiriei,   Fnin^ok    Coppec, 

,  Ca^  ÄÄ-j^Ä-fut'e    Nttdauä,    Suibj   Ptud'hommr   und    Arnmnd    Cammmi^    das  von 

I  €-^  ^m.  ^::m^mmö  selbst  aus  dem  Deutschen  ins  Französische  tibersetzte  Gedicht 

^-^^^^^^  Schiosif  Boncomi,  Gtfeihe's  Moi  dc^^  aufte»  von  Emile  Dcsehnmps  und 

1/-— .er^::»^^  und  Moffminn's  Nourcuut/  von  einem  Unbekannten, 
Abgesehen    von    den  Uebersetzungen  deutscher  Gedichte,   die  aus 
*^^*^^"t^l legenden  Gründen  nicht  in  eine  französische  Gedichtsamminng  ge* 


l^^%2 


"^3iu  hiltte  der  Herausgober  noch  14  andere  ohne  Schaden  ausscheidea 


•*^**^^^en,    trotzdem    er  bescheiden    erklärt,    die  Spreu    von    dem  AVeizen 
^^^".^rf  gesondert  zn  haben. 

Die  französisch  geschriebenen  Biographii^en  der  einzelnen  Dichter 
*^^«lI   brauchbar,    die   AufzlUihmg   von    26    Dichtungen  V.  Hugo's    aber 

Warum  von  14  Gedichten  der  Gedankengang  und  an  acht  Stellen 
^    ^*"^^  xösische  Anmerkungen   gegeben    sind,    ist  nicht  einzusehen,     8.  In, 
**      ^ifl,  5i3  u,   11 24,  13äi  hlltten  erklärt  werden  müssen. 


„Eselskleeblatt** 

*öir  neu. 

Das  50  Seiten  umfassende  Lexikon  %^on  Josephine  Weiek,  Leh- 

*-ii   a.    d*    höh,  MitdcheöBchule    in  Freihurg  u  Br.»    mit  W^irtern   wie 

\on  Hri\  Cent,  vhttqtn\  aujourd* hui,  aami,  ullet\  je  Viiiä,  tettu\  je  eien^ 

^.  w.  richtet  sich  damit  selbst. 

Mühlhausen  in  Thür.  Franz  Petzold. 


^*.ii«5sisehe  Uebungsbibliothek  (Dresden,  Ehlermann)  3,  Henedix, 

^*ii^  Lügeo,    z,  Uebers.    in.^  Deutsche    bearb,    v.  Dr.  H,  Zsch&li^. 

*liHt3,  —  8,  Benedix,  Ein  Lustspiel,  boarb.  \\  Hchindler.    ^11102. 

l^es  deux  volumes  de  cette  coUection  se  distinguent  par  les  m^mes 

[       ^^-litt'^:  Des  notes  concises  ou  sont  tradaiU's  avec  cxactitude  et  ol^gance 

/        «xprf^ssions  difficiles  et  les  germanisraes.     On  regretti?  parfois  qu'uno 

J^rejssion  allemande  ne  soit  paa  traduite  par  Texpression  Irant^mise  qui 
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y  correspoiid    mot    poiir  mot;   mais    ceci    n'ost   qu'im    (lemi-dfHsint,    J^-s 
^Idves  ß*attaeluiiit  trop  volontiers    aux  raots  et  uux  tourniires    tJü   töctp 
qu'ils  traduisent*     Quelques  omissions   ^t  erreurs,=  dun»   1<?  N^  3.  Prt»- 
lncB  IV :  jüngsten  Schnßfiklfer,    Ich  (reu  jrtines :  If^a  plus  rt*cents,  -   V  ^ 
re^trer  de  h  ine:  la  vie.     tonkfois  ow  peuf:   pourtimt.    —   Vli  avef  ^^ 
soi-disantc    ^Fro^'afnm'Mimk'' :   ce    quon    appelJe,    —    VII:   fhirskllt"**^ 
pi-€8enim\   rc^pri^senter,    —   2    n^  fait  maJ:   blesse.  —    darmif  ßUi  ftrg- 
si  V0U9  y  tenez   —    3  devtihppet*:   ai^iser  —  4  mais  ni  dv  ,  .  ,  ni  t('* 
et  poiirtant  rieii  tVimpossibb   ni  de,  —    13  du  cote  gauche:   venunt  i-1^ 
cöte.    —    14    vüiih    iine  maniefr:   en  voiliV  une,    —    Sie  ttar  von  jrhr''^- 
pass^  mdJ  ^  offenste:  piquee.  —   23  parhlm:  lu.  ^^  25  dtap'h  k  m#**" 
nilre  dont  (h  d/signes  la  confree:  dont  tu    Morientes  daiis  cet  eo droit  —^ 
26  de^ah'^t:  imriennne.  —  sur  le  pr emier  plan:  au.  .  .  — HO  ituiccotitum^' 
iiisolite*   ^^    31    doit  se  muntrer   mverg    hd  atihr  chose  que  (jentille?  «»* 
doit  pas  seulement  se   montrer  gentille.  — ■    37  tTaciv:  exuct  —  c&wpf^' 
saiion  engagev  en  amnf:  sur  le  devant.  —  38  ä^  hrisuif:  se  brisat  —  ^^* 
campt  er  la  droife  et  ia  gamhe  h  parfh\dM  ehemin  de  retour:  en  tdüma.*^**! 
le  dos  k  la  campagne^  ou,  en  regarditnt  la    pofte  —  immer  umicfier,   ^^^^i 
&*  Mch  nicht  u  er  schnappe,  t&ujöurs  pea  preck  pmtr  ne  paft  senfertn'  jif  < 
avant:    siyant   toiijours   peur    de    se  eouper.    —    54    crusser  raffoire: 
pas    donner    suite  k  la  pkinte,    —    55  qni!  rcgnrde:  qu'il  j  *  *  ,— 
mmmc  fai  chaud:    quelle  su^e  —  en  avoir  bien  nsscz:    commencer  h 
ttvoir  assez.  —  59  se  paraitra  h  mi-mmne:  se  fera  Tcffet  de-  —  69  aUn* 
cmiHnuer  a  se  d&oultT:  quelle  tourmire  va  preudre,  —  85  se  firr  d  f 
mvmeni  a  q^qutm:   uvoir  unu    conflauce  inebranlable  en  q.quun.    —     *^^ 
au  nom  du:   quo  diable,     Dans    le  vocabuliure   manque  le  mot  ^/i'r. 
N<*  8,  Le  ly  W:   M.  W.,  docteur  en  droit  —  quUiUer  et  soriir:  aller 
renir,  — -  6  eemerent   de  faire  Jeurs  rcjtaji:  prendre  .  ,  ,  ^-  et  c'est  d^P^^ 
de  ia  sortü  qm':  et  c*est  ainsi  que.  —  13  mcner  par  le:  par  le  bout  <Jö- 

—  11  en  effet:  tout  de  möme  —  soriir  par  la  chnmbre  de:  sort  ot  v^w 
dans  la  chambre.  —  19  gourerner:  mener  —  27  de'mrations:  d^coratioo 
ou  decors.  ^  28  et?  fest:  c'est  lui.  —  33  prufsanf  Vtin  et  Vanirc:  Tun 
pr^3  de  l'autre,  —  34  sadoucit:  s^adoucissait.  —  35  cest  utte  aff^nre 
e^nelue  d'avanc^:  affaire  faite.  —  37  fait  fortunv  üvee:  a  du  succ^  äo* 
pres.  —  39  de8:  depui^,  —  45  Esf-ce  que  in  pars:  tu  t'en  vas.  —  ^ 
rinaugurer:  pendre  la  cr^ioailliVe*  —  47  reut  donr:  ainsi  c'eat,  -^  '^1 
s*essou^ter:  eourir  a  en  perdre  haieine  —  preudre  tin  siege:  vooloir 
s^asaeoir.  —  56  avoir  nos  nvces:  nous  marier  ^^  |iüffe  gauche:  de  gaa^^h*- 
.—  57  porte  dimte:    de  droite.  —  5H  se  sennt:  t-e.  —  59  de  bleu:  bleu 

—  11  il  g  a  langt emps  je:  que  je  —  eansentir  (poss.  iud.):  pFtsieot' " 
79  ^cumani:  grin<jant  des  dents.  —  H4  delnier  le  jns  que:  les  pires  ebos^-^ 

—  Hb  se  pla{'anl  sans  brnil  au  setdl  de  la  parte:  uppuraU  sans  brfli* 
dans  rencadrement  de  la  porte.  —  98  rien  que  d^y  penser  me  ctimf  «»"' 
Agitation:  j'en  suis  bouleverae  rien  que  d*y  penser.  —  100  pour  nn  mf^ 
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l>0'm:aj"  fianc^s.  —  111  nous  autrcs  femmes  sont  tellement:  sommes  ...  — • 
1-  1  "^  tt«cf*  des-,  uscr  de.  —  125  avec  iniention:  avec  gravit^».  —  140  schleichen 
Ä^       Slissei\  ramper:  röder. 

Königsberg.  P.  Bastier. 

^^^^Äll  Hention.    L'armüe.de    Tancien  Regime.     312  S,  8®.     Paris, 
:E-i.  May.    1902.     4  Fr. 

Das  gut  ausgestattete  und  mit  Abbildungen  versehene  Werk  gibt 
"^«^cili  den  Quellen  eine  Uebersicht  über  die  Entwicklung  des  franzö- 
®i^<^lien  Heeres  von  Ludwig  XIV.  bis  zur  Revolution.  Es  ist  ein  dan- 
**^^^käs wertes  Unternehmen,  weil  über  diesen  Stoff  verhältnismJlssig  wenig 
^^^Ä-beitet  worden  ist.  Manchmal  begegnet  man  Druckfehlern  bei  Jahres- 
^^i^len  (z.  B.  S.  159:  1563  statt  1763)  und  Ungenauigkeiten,  z.  H.  duc 
^^  Nassau  anstatt  princcs  (es  gab  damals  mehrere).  Die  Behauptung, 
<^«^^  die  Dragoner  grüne  Röcke  getragen  haben,  ist  ungenau.  Sie  er- 
^^'tsKten  erst  spät  ihre  blauen  und  roten  Uniformen  durch  grüne. 

Ich  wünschte  bei  einer  Neuauflage  mehr  Abbildungen  aus  der 
^^^»^ialigen  Zeit  statt  der  bekannten  von  Callot,  die  doch  einer  früheren 
*^^**iode  angehören,  femer  ein  Verzeichnis  sämtlicher  Regimenter  mit 
^^^ic^-abe  ihrer  Uniformen,  Fahnen,  Stiftungsjalir  u.  s.  w. 

^^Olpho  Brisson,  Florisc  Bonheu r.    Dessins  de  G.  Dupuis.    Paris, 
^lammarion  (1902).    3,50  fr. 

Wer  Pariser  Kleinleben  kennen  lernen  will,  dem  sei  dieser  soziale 

^^Jxian  empfohlen,    der    in  der  Art  des  alten  Jules  Janin  Augenblicks- 

**^er  gibt.     Alles  ist  streng  nach  dem  Leben  gezeichnet,    sogar  heute 

J^^cK    lebende  Menschen   kommen   darin  mit  ihren  Namen  vor.     Weiter 

^^^Xi  man  die  Exaktheit    nicht  treiben,    ob  das  korrekt  ist,    ist  eine 

**^^ere  Frage.    Mich  hat  es  jedenfalls  seltsam  berührt,  ein  junges  Mädchen 

^^in   eine   Rolle    spielen    zu    sehen  (die  Tochter  des  Chiromanten  Des 

'^^^'olles),  die  ich  in  Nizza  kennen  lernte.      Es  ist  ein  richtiger  roman 

^^^      intervieics :     wir    lernen    die    Leiden    und    Freuden     der    kleinen 

^*Ssigen  Arbeiterinnen  kennen,  werden  in  beuglants  geführt,  zu  re'unions 

\^^^i<iues,   zum  neuen  (Euvrc  de  Mimi  Pirison  (das  noch  keine  Analogie 

^^      uns   gefunden   hat),    wir    beobachten    die   Arbeiter    bei    greve  und 

.     '•^««?f,  beim  Commissaire  de  police  und  beim  Leichenbegängnis,    Dabei 

r     ^    manches  ab,  was  der  Philologe  zum  Studium  der  languc  vertc  und 

.   *]^    lieutigen  Volkslieder  gebrauchen  kann,    verwerten  aber  könnte  man 

^       ^f3f e  Instantanes  auch  für  Chrestomathieen,  z.  B.  die  Filles  et  filleites  du 

^^^^urg.    Wer  aber  Paris  schon  kennt,  dem  wird  die  Lektüre  manche 

'^»Hütige  Erinnerung  wachrufen. 

Froiburg  i.  Br.  Grävoll. 
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E.-E.-H.  l/acomllle,  Profosseur  k  Fecole  movc-nne  d'Arubem,  Histoirf* 
dct  lii.  littc^ruture  frani^iiise  VI.  104  S.  und  CompU*mf»iit  (Mor- 
ceaux  choisis,  potisies,  aniilyaes)  YI.  lOH  8.  (Irontogiits  F.  Noordhoff 
1900.     Mk.   1,25  und  1,75. 

Das  kleine  Werk  erinnert  in  seinem  allgemeinen  Plane  an  Fleet«* 
noch  immer  beliebten  Manuel  dt-  Htt&ftiurc  p-an^ftkc,  ist  aber  knapper  io 
der  AusfUliriin^%  dnrch  die  Trennung  des  literarhistorischen  Terks  von 
den  Leseproben  sehr  übersichtlich  und  praktisch.  Bemerkenswert  i^* 
das  kurze  Vorwort,  das  der  Verfasser  dem  ersten  Bändchen  mitgegieber^ 
hat,  und  das  eine  vorsichtige,  aber  doch  deutliche  Verurteilung  »:1er  ii» 
Unterrichte?  der  neueren  Fremdsprachen  von  Tag  zu  Tag  stärker  un  w 
schädlicher  werdenden  icndance  utilifmre  enthält* 

^Cffte  teuäfiHce,*'    heisat  es  u.  a.,    ^me  paraV    num   nm\s.!f"»v  ^/ #*<? 
f/gifinu%   piiL^ifeUv    r^pond   ftuT   hesoi^A    de    nf>tre   «or-JfTe   fk'moa'fiHqf^ ^' 
Fourtant  eile  $iest  pas  sans  don§0\'  *'n  nenvisageant  ia  eonntjmnnct'  iF*'* 
hingues  qn'fiu  pmnt  dp  vue  armnterciftlj    m  nij  rotjntii  quittt  moyt^n  p***^  i 
fttriliter    les    relntions    internaftonnles,    on   ouhik    ifft    j/f*t*    frttp   *iHf  r^^^'t 
ffttigues    ont    send    de    moym    d^t^xprcmon    ä   phtsienr»    fiemrathm    *^'*j 
2tmt4iettrs,    quv    dt'    nombreux  po^tes   p   ont    con^e  feurn  pimnkft  immf^^'^w 
felk%    m    tmcotmiiU    snrhuf    leur    raleur    i\ith/Hqur^      Cesf    bien  dnwm*- 
mtige^  .  .  .    und  weiter;    ^.Et  er  qite  je  regrcHc   mrioni,    cest  que  grrw^^' 
h  ta  iendnnee   nfiHtüire  de  imin   cnseignemmt   '*«   g^Mml  nthi  mf^^Mf^ 
seront  encQre    biett   plvs  pratiques   que    noua,     Vayons,    e^t'Ce    absolum^* 
m"eeüsain\  /«  hingne  nc  doil-cüe  eire   a  Ivnrs   ymx   qn'un  m^Cinmme   i^' 
geuitiii'    de    dgnes  ronvenns    au   moyen  dnquel   se   fünf   deg    tramtii-h€P^^ 
phts  (Hl  moim   avaniagemes,    k  vohpiik   esf-if    rahontmemtni   ftifat   ^W^ 
lautfut^^   de  Pascal,    de  SchiUm\    de  MÜlan?     Je  m-  h'  ctim  pas  .  .  - 
Dieser  erste  Teil  soll  demnach  in  anregender  Darstellung,  in  einer  dt*' 
trockenen  Kompendienstil  mögUchst  meidenden  Sprache  Geist  und  WpÄft^'f»] 
der    bedeutendsten  Werke    und   Schriftsteiler    dem  Schiller  vermit^jalo; 
die  biographischen  Daten    sind   auf    das  Notwendig>^te  bescliränkt,  iil»**^ 
so    weit    berücksichtigt,    dass    die  ÄeitUche  Folge,    der  historische    ^^- 
siimmenhang    der    einzelnen    iiter arischen  Erscheinungen    stets   deutli**»' 
hervortritt.     Hauptsache   ist  dem  Verfasser  nicht  die  Zusainmcüstellufi^ 
eines  toten  Gediichtnismaterials,  eine  Auslese  technisch  zu  bewUltigeüdei* 
Sprach  Stoffs,    sondern    ihm   Hegt   vor   allem  der  ideale,    Geist  lunl  ^**" 
schmack  bildende  Wert  der  Literatur  am  Herzen.    ^AinH  om  d^rehyp^' 
doRS  te&  jeuiies  inieüigences  Im  gvrmes  du  beau,  du  bien.  du  vmi:  pntp** 
meme    on  aura    iu    bien    dorne  saiisfadion    d'^   faire  jaiUir  r^HH€*'li^  d- 
l'efithousiomne''.     So   weit   der  bescheidene  Rahmen    «üeser   auf  gerat^* 
hundert  Oktavseiten  zusammengcdrüngten  Literaturgeschichte  eine  sölctf 
Wirkung  ermöglicht,  ist  sie  —  aiunal  durch  den  warmen,  zuweilen  potjti^'l^ 
gestimmten  Ton,  der  durch  das  ganze  Buch  klingt  — ,  erroieht  wof«^'^ 
Es  würde  den  guten  Eindruck  nicht  gemindert  habeu.  wenn  uö^'' 


LaofniibJeT  Histoire  de  la  lltteratnre  franvalse. 
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crn^     seeha  hiiupf^llchltch  beimt*ten  Litcrarhistörikerti   uebea    deo    frao- 

^  ^£cheii  Natneii   auch    deutsclio    stilBden;    so  findet  man   hier  nur  das 

Ljr»-^— ^nneid  liehe  DreigGstirn   Brimctiere.    Faguet,    LemHitre,    den    ebenso 

ixtÄ^^*  «>rrnoidUchen  Taine*    dazu    diis  Summelwerk   %-on    Petit    dß  JulevilJe 

fc  1  1  ^^§^    das  Müuvemctü  litieraire  au  XIX*"  äeclc  von   Pelüssier  ziti&rt.     Die 

^k- t^'t^iliiiig    der  LiteratiirperiodeiJ   nach  Jfklirlmnderten,   die  auch  L.  ein- 

^11.1  -tr^  ist  in  einem  litiche  wie  das   steine  immer  noch  die  beste.     Stehen 

la.'tja.^i^li   die    grossen  Miu-ksteine.    welche  den  Weg    der  literarischen  Ent- 

''»^i^^l^elung   eiaes    Volkes    be^eicdmen,    nur    sehr   selten   gerado    an    den 

^^'^^^  :»3depunkten,    welclie    die   mathematische  Chronologie    bestimmt   hat, 

®^^^       M.  st  diese    doch    der  sicherste  tecliniBclie  Notbehelf  elementarer  Lite- 

r«:m  t-«.:a^xhetnichtiing  und  das  einer  zu  praktischen  EUcksichten  geE^niügeuen 

^^^^^'♦r-fcode    am   besten  dienende  HilfsmitteL     Bass  auch  in  einer  elemen- 

^^  ^^^^'Mi  Li teraturgescl lichte,  die  ein  geschlossenes  Gesiuntbild  französischen 

^^  ^B^i  ^^teslebens  geben  will,  die  tllteste  Zeit  durch  die  Strassbnrger  Eide, 

du^:-^^!^  eine  Analyse   des  Rolandsliedes,    durch  Proben  aus  den  Werken 

gössen  Chroniken-  und  Memoirenschreiber»    dureli   kleine  Beis|»ir*le 

dem  Mysterien-  und  Farce ntheater  veranschaulicht  wird,  kann  mau 

^^^^^l  billigen*     Die  Memung  des  Verfassers,  dass  das  k basische  Theater 

^iaem    vcrstilndigc*n   Unterrichte    durch  Soudcrlektüre    den  Schalern 

*lc.ii,xvni    zu  machen  ist  und  in  seinem  i'omplemvnl    duher    mit    blossen 

'^-^^aÄ.ljsen    elnijüfer  Meisterwerke    erledigt    werden  durfte,   wird  ebenfalls 

^"^^^^tiaumuüg  finden.     Ob  die  Memoiren  des  Herseogs    von  St.  Simon    — 

^  ^^      es    gewöhnlich   gej^ciiieht    —  noch    dem    siebzehnteu   Jahrhuntlert 

^^^ijL2ählen   sind    oder    nicht   pii^sender   in    den    Kreis  des    achtzehnten 

^     ziehen  wären?    Diesen  Tot<>ngrüber  des  Anden  regime  weisen  seine 

^^i>ciisdaien  —  er  starb  ja  in  demselben  Jahre  wie  Montestiuleu  —  und  die 

*'*?^onar{igen  Schicksale  seines  Werkes,  das  erst  lange  nach  seinem  Tode  zu 

^^^*~iiriscliem  Leben  erweckt  w'erdeu   durfte,  auch  sein  besonderer  Cieist 

^ticl    Inhalt  entschieden  in  die  spHtere  Epoche,    Giebt  ja  aucli  L.  in  seiner 

^  '^^ukteristik  zu:  Nfxus  voila  bien  loin  de  kf  bflle  hannanie,  de  In  noble  mn* 

^  **^ife'(lu  ^ttfle  ciamque.  UebrigenB  hatte  dabei  doch  der  Tit^l  se incs Lebens- 

^'^'Ues  angegeben  werden  müssen;  auch  an  anderen  Stellen  des  Buches  ver- 

J^^st  man  zuwcileut    z.  B.  bei  Scribe^  Labiche,   neben  den  Äutomamen 

tii    Erwähnung    bestimmter  BuchtiteL,     Wenn    L.    bei    dem  Hauptwf^rk 

^  Äfadamo  de  Stagl  De  tAHemagne  ihre  Beziehungen  zu  Schiller.  Ooethe 

_  cl   Wieland  erwUhnt,  hutte  er  wohl  auch  W,  v,  Schlegel  nennen  müssen. 

»  ,  *^^n  der  Beschrllnkung,  die  er  sich  in  der  Vorführung  der  neuesten 

i^/*^ratnr  auferlegt  hat,    aber  brauclit«  sich  L.,   wie  es  im  Vorwort  des 

^^^^npicment  ausdrücklich  geschieht,  nicht  zu  entachuldigen.     Eine    solche 

^  ***1ickhaltuDg   wirkt    zweifellos    besser,    uls    die  voreilige  Unsterblicli* 

^    ''^^erklärung    vergänglicher    Modegrössen    und   die    überhastete    Ver- 

*^dung  der  Erzeugnisse  kleiner  und  mitte ImÜssiger  Talente  für  Jugend- 

l^^^rricht  imd  Jugendlektüre. 
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Alles  in  Allem  genommen,  kann  dieses  Buch  in  der  Hand  em-  ^^i- 
sichtiger  I^lirer  und  gut  geleiteter  Schüler  ein  nützliches  und  bequem-  -^^s 
Hilfsmittel  bilden. 

Königsberg.  ,  Tliurau. 

Emil  Koeppel,  Lord  Byron.    Mit  Bildnis.     Berlin,  E.  Hofmann  &  C -     -o. 

1903.     [=  Geisteshelden    (Führende    Geister)  44.    Bd.].      260    S.    ^  >^. 

2,40  Mk. 

Die   vorliegende  Biographie   des    grossen  englischen  Dichters    :ä st 

seit  kurzer  Zeit  die  dritte,  die  in  Deutschland  auf  dem  Platze  erschei.^  it. 

und  somit  ein  Zeichen  dafür,    dass    die  Anteilnahme  für  ihn  in  starl^        -er 
Zunahme    begriffen   ist.     Es   ist   auch   nicht  mehr  zu  bezweifeln,    di  m        5s 
sich    dieses    neue  Buch   neben    dem   von  Ackermann    (s.  darüber  die^s-      ^e 
Zs.  I,  S.  233  ff.)  und  der  eingehenden  biographisch-kritischen  EinleitiL  "^r-^g 
von  Wetz    zu    seiner  Ausgabe  der  Böttger'schen  Uebersetzung   (s.  ek^i^     tl- 
S.  330 ff.)   eine    feste    Stellung   erringen   und    behaupten   wird.      D^  ^m  in 
während  Ackermann's  Arbeit   ihrer  ganzen  Art   nach  vorwiegend    Ic^ti^JC-- 
haften,  insbesondere  akademischen  Zwecken  zu  dienen  geeignet  ist,  a.'^cm.ci 
die  von  Wetz  durch  ihre  Verbindung  mit  der  Ausgabe  immerhin  ni^i^-  T3^t 
ganz  frei  erscheint,    so   ist  Koeppel's  Buch   bei  seinem  billigen  Prei  nz^^^* 
seiner  innern  Gediegenheit  und  seiner  gefllUigon  und  lebensvollen  I>a  ^  ■"• 
Stellung  sieher  um  besten  dazu  bestimmt,  weitesten  Kreisen  als  Füh:^^  ^^' 
zu  unserm  Dichter  zu  dienen.      Und  darin  sehen  wir  den  Hauptvor^"^-^*^ 
des  Buches.     Denn    dass    das  Sachliche  richtig   und  zuverlässig  ist,      r»-^* 
bei    dem    hingst   bewilhrten    Verfasser   ja    selbstverständlich;    dass     cf^»^ 
Schrift  aber  auch  flott,    frisch  und  gewimdt  geschrieben,  nicht  von  ^^»  ''^' 
ycitigem  Lobe  ihres  Helden,  aber  auch  nicht  von  sichtlicher  Abneigu^^^^ 
gegen  ihn  erfüllt  ist,  ist  eigens  hervorzuheben.     An  Einzelheiten,  DtB.^-'^^^ 
und  Klatschgoschiehten  bringt  sie  zwar  weniger  als  die  beiden  älte«"^^  "' 
aber  das  ist  ra.  E.    kein  Fehler,    sondern  ein  Vorteil,    denn    auf  solc^^ 
Dingo  verdient  bei  einer  allgemeineren  Darstellung  kein  Nachdruck  g"-*"^  ^ 
logt    zu    werden.     In  mancher  andern  Hinsicht  ist  sie  dagegen  reicbe^^^^^ 
so  werden  z.  B.   die  Quellenfrivgen  kurz,  aber  ausreichend  erörtert  un       '      . 
öfter  vergleichende  Betrachtungen    eingeflochten,    was   bei  jenen   nicl^-^^^ 
oder  nur  selten    der  Fall   war.     Gelegentlich  werden   auch  die  soziale^^    ^ 
Verhilltnisse    in    England,    die    für    das  Verständnis  von  Byron's  Natuü^-^^i 
und  seiner  Stellung  zu  seinen  Landslouteu  ja  so  wichtig  sind,  glücklich^ 
charakterisiert.     Auch    die  Besprochungen    und  Würdigungen    der   ein-  —        ^ 
zelnen  Dichtungen  sind  wohl  gelungen,    vor  allen  andern  w^bhl  das  Ka- 
pitel über  Manfred.     Als  einer  ausserordentlich  dankenswerten  Beigabe 
sei  auch  noch  des  Schlusskapitels  gedacht.     „Einige  Vorbilder  Byron's, 
seine  religiösen,  politischen  und  ästhetischen  Ansichten,  sein  Nachruhm*. 
Natürlich  kimn    es    auf    dem  engen  Raum  von  22  Seiten  die  in  der  in- 
haltreichen Uoberschrift  genannten  Fragen  nicht  erschöpfend  behandeln 
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aber  der  Verfasser  versteht  es  mit  grossem  Geschick  und  in  aller  Knapp- 
heit, alle  wirklich  bedeutsamen  Punkte  auch  in  diesen  Beziehungen  her- 
^'orzuheben;  und  gerade  solch  ein  lehrreicher  Gesamtüberblick,  der 
^och  für  eine  richtige  Beurteilung  des  Dichters  so  unentbehrlich  ist, 
liat  bisher  noch  inmier  gefehlt.  Auch  eine  „chronologische  Tabelle,  bib- 
liographische Notizen**  und  ein  gutes  Register  fehlen  nicht.  —  Meinem 
Geschmack  nach  ist  diese  Biographie  die  gelimgenste  von  den  drei 
J  togsten,  die  es  verdient,  auch  in  Lehrer-  und  Schülerbibliotheken  Ein- 
jE^ang  zu  finden.*) 

Breslau,  Hermann  Jantzen. 


in  Suskin:  Ausgewählte   Werke    in   vollständiger   Ueber- 
etzung.    Moderne  Maler  L  IL  —   Die  sieben  Leuchter  der 
Baukunst.    —    Vorträge    über    Kunst.    —  Verlegt    bei    Eugen 
Diederichs,   Leipzig  1900  bis  1902.     6  und  3  Mk. 

Ruskin's  Verdienste  bestehen  nach  dem  Urteil  der  Grossen  seiner 

k.^  darin,  dass  er  die  Kunst  Englands  auf  ein  höheres  Niveau  erhoben, 

er  der  Mitwelt  die  Augen  für  die  göttliche  Schönheit  in  der  Natur 

^^^^ifnet  und  sie  gelehrt  hat,  dass  diese  zu  Gott  führt,  und  dass  er  mit 

^^^■^     Begeisterung   der   hebräischen   Propheten,    wie  George  EUiot  sich 

^^^^^Irückt,    das   nationale  Bewusstsein  zu  neuer  Erkenntnis  des  Pflicht- 

^^»Cahls   und    der    Gerechtigkeit   erweckt  hat.     Ein  solches  Genie  darf 

^*^^  volle  Würdigung   seiner  Wirksamkeit  wohl  für  sich  in  Anspruch 

^*^Jnen,    und   dazu  erscheint  mir  eine  Beschäftigung  mit  den  Werken 

^  ^-^^Äst  unerlässlich.    Wie   aber   soll  man  in  die  Gedankenwelt  eines  so 

^^Xseitigen    und    superproduktiven    Schriftstellers    eindringen    können, 

.^^■^c  sich  in  den  über  achtzig  Bände  zählenden  Originalwerken  zu  ver- 

^^^^"^n?    Ihrer  Kostspieligkeit  wegen  sind  sie  ausserdem  nur  in  wenigen 

••'V^liotheken    zugänglich.    Die   allerdings    sehr   zahlreichen    englischen 

^"^^^^züge   vermögen  nicht   annähernd   ein  Gesamtbild  von  Ruskin's  Bg- 

^ti^tong  zu  geben,  und  selbst  diese  sind  teuer  genug.    Darum  sei  hier 

^^    eine  vortreffliche  Uebersetzung  aufmerksam  gemacht,  die  im  Verlage 

j^^^^   Engen  Diederichs,  Leipzig,  erscheint.     Diese  bietet  in  ungekürzter 

^^^^Mn  alles  Wesentliche  und  trägt,  was  die  Ausgabe  noch  ganz  besonders 

»     ^^^^oU   erscheinen   lässt,    in   ihrer   geschmackvollen  Ausstattung   den 

^^^^^^fitlerißchen  Stempel  des  Ruskin'schen  Geistes.    Die  hier  vorliegenden 

^^^^^ariften  gehören  insofern  zusammen,    als   sie    des  Verfassers  Stellung 

^^^^     Natur   und   seine   hierin   begründete  Kunstanschauung   behandeln. 

1    ^^^^^-  VervoUstÄndigung  dieser  Ideen  fehlen  dann  noch  die  bereits  ange- 

Xi^f^^^igte  Fortsetzung   der    „Modernen  Maler*'    und  Ruskins  reifstes 

-^.^^^^^^^k,    die   drei   Bände   umfassenden    „Steine  von  Venedig".     Die 

^^  1)  Beil&ufig  sei  bemerkt,  dass  Thyrza  (S.  42)  in  Gessner's  Idyllen  nä- 

mlich xüeht  Adaxn's  Frau  ist,  sondern  die  AbeVs. 

^eittehnft  far  frans,  und  engl.  Unterricht.    Bd.  II.  15 
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„Modernen  Maler**   interessieren  keineswegs  nur  den  Kunstgelehrten 
von  Beruf.     Das,    was    sie    zu    einem    der   hervorragendsten  englischen 
Literaturwerke    macht,    sind    die    von  schärfster  Beobachtungsgabe  und 
feinstem  ästhetischem  Gefühle  zeugenden  Naturschilderungen,  denen  sich 
stilistisch    in    der    englischen  Prosa    des   neunzehnten  Jahrhunderts  nur 
Weniges    an    die    Seite    stellen   lässt.     Wenn    die  kunstkritischen  Aus- 
führungen über  Turner  und  die  modernen  englischen  Maler  einmal  ihre  , 
Bedeutung  ganz  verlieren  sollten,  so  werden  die  tiefsinnigen,  vollendet             ^ 
schönen  Schilderungen  der  Wolken  und  des  Wassers,  der  Gräser  und            Jß 
Moose,    der   Berge   und   Schieferabhänge,  in   einem  Wort  die  Verkün-           — ^- 
digung  des    irdischen  Paradieses,    ihre    poetische  Kraft  für  alle  Zeiten          .caa 
bewahren. 

„Die    sieben  Leuchter    der  Baukunst **  werden  selbst  mit       c#Xit 
ihren  tausenderlei  architektonischen  Elinzelheiten  einem  grosseren  Kreise      «^^e 
willkommen  sein,  da  die  Architektur  einem  allgemeineren  Verständnisse     ^^^se 
als   gewisse    Malerschulen    zugänglich  ist.     Jedenfalls    wandte    sich  der     rxi^r 
junge    Reformer   nach   seinen  eigenen  Worten   mit  dieser    Schrift,    die  -s^^Jie 
er  mit  dem  Stift  selber  illustriert  hat,  an  das  grosse  Publikum.     Wenn  .czKLcznn 
heute    allgemein    die  Ueberzeugung   durchgedrungen  ist,    dass  die  Bau — .jc^m- 
kunst    den    lebendigsten  und  reinsten  Ausdruck  der  Zeit  widerspiegelt,^  i^  ft, 
imd    darum    auch   in    der  Gegenwart   eine  heimatliche  und  lokale  Bau — -äzä^-o- 
weise  erstrebt  werden  müsse,  die  aus  den  aktuellen  LebensbedingnngeniDK^seD 
herauswächst,  so  ist  diese  Erkenntnis  in  gerader  Linie  auf  den  fünflusäs^^^-ss 
der  „Sieben  Leuchter**  Ruskin*s  zurückzuführen. 

Ln  Einklänge  hiermit  enthalten  seine  „Vorträge  über  Kunst"''*^  *, 
die  er  in  Oxford  als  Slade  Professor  gehalten  hat,  die  Mahnung,  dm  i —  '^" 
die  Studonton  nichts  anderes  schaffen  sollen  als  was  „aus  ihrem  eigener: -^^Kn 
trouesten  Woson  imd  aus  den  Anforderungen  der  Zeit**  hervorgeh^'-^czit. 
Ein  unumstCVssHohos  Gesetz  lehrt  uns,  dass  die  grOssten  Männer  einzi,-^t-=ig 
und  allein  ihror  oiijnon  Zeit  angehören  und  dass  die  Künstler,  die  dÄi-Äie 
Ei4^M\art  andoror  Zeiten  und  Völker  annahmen  oder  sich  von  ihnen  beeir^d-Än- 
fhisson  Hosson.  durch  diesen  Umstimd  allein  in  eine  untergeordnet^ ^s*^ 
Klasse  ziüilen.   wie  ijross  auch  ihre  lu-sprüngliche  Begabung  gewesen.         — 

Mario  von  Bunsen,  Kuskin.     Sein  Leben  und  sein  Wirken.     He^^"«^' 

mann  Seen\ann.  Leipziij   l\>03.     Vl:\  S.  8^*     Preis  4  Mk. 

Wie  Ruskin  von  allen  neueivn  euirlischen  Schriftstellern  die  gröas^^^^te 
Masse  von  Werken  Über  die  ni;u\nigfaltigsten  Gegenstände  veröffeE=^^- 
licht  hat,  sv>  übersteiiit  aucli  die  Literatur  üln-r  ihn  an  Zahl  und  U^ — 
fan^  alles.  Nvas  sonst  tlber  einen  Autor  der  Gogv-nwart  gesiAriab--  -en 
worden  ist.  So  snperlativiscli  spricht  einer  seiner  letzten  Biographen. 
Mr.  Fredene  Uarrisou  ( f.Vy.VvA  mcn  .'.'  .VfVrs,.  n;uuentlioh  im  HinblL-^^ 
auf  havv'land  vnxvl  Amerika.  Naolulcm  nun  Kuskin  für  sein  Lmd  bere^^ 
historisch  .^iVNw^rvlen  i>t,  scheint  sivh  ,ouer  Vor-.ui^.  auf  dem  Kontinent 


/ 
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besonders  ie  Deutschland,  zu  wiederholen.  Bus  vorliogeüdo,  sehr  lesens- 
werte Buch  der  geistvollen  Verfasserin  zeichnet  sich  vor  den  bisher  ver- 
dff entlieh  ten  Idealbildern  des  englischen  Kunst  gel  ehrten  dadurch  ans,  daös 
ihre  atronge,  aber  gerechte  Kritik  die  verbltlffende  Einseitigkeit  Rns- 
kin*»  in  Sachen  der  Kunst,  die  Widersprüche  in  seiner  wirtschaftlichen 
Politik  und  die  unvemOnftigo  Leidenschaftlichkeit,  mit  der  er  Anders- 
denkende verfolgte,  durch  eine  treffliche  Auswahl  von  Zitaten  aufdecltt 
Tind  auf  diese  Weise  in  der  Tat  „ein  allgemeines  Verständnis  des 
wahren  Ruskin*  erleichtert.  Wenn  sie  aber,  um  einer  Ueberschätzung 
Ruskin's  entgegenzuarbeiten,  scbliessEdi  scu  dem  Ergebnis  gelangt,  dass 
^^  positive  Bedeutung  dieses  genialen,  Interessant^^n,  wenn  auch  Wider- 
spmch  erweckenden  Anregers  und  geistvollen  Aphoristikers  null  und 
i^khtif^  sei  und  darum  seine  Werke  eine  „unbedingte  Empfehlung'*  nicht 
^^rdienten,  so  steht  dies  Urteil  doch  2U  aelir  im  Gegensatz  ku  den 
fl Heraus  treffenden  xmd  beherzigenswerten  Schluss werten  des  Buches: 
«iiocli  >n*(ii3te  ich  keines  [seiner  Werke],  dem  der  gebildetste,  ansprueh» 
^Jleto  der  Menschen  nicht  bewundernd  eine  Förderung  verdanken 
würde.** 


K^Onigsberg. 


Friedrich  Graz, 


Im  Maiheft    der  Neueren  Sprfichen    (S.   123  f.)    äussert   aich    Pro- 
*^^    Vietor    noch    einmal    über   die   Frage    des    französischen  Genitiv- 
I^atäv  und  gesteht  zu,  dass  man  a  toi  vielleicht  einen  Dativ  nennen 
kaiui.       Damit    ist    ftlr   mich   die  Streitfrage  erledigt.     Auf    das  ül>rige 
ninef-      einzugehen,    erscheint    überflüssig,  und    ich    habe    dftzu    um    so 
wetu.^ej'    Veranlassung,    als    %^ietor,    nach    dessen    Anschauungen    man 
auch,    j*^^  park'  nicht  ein  Perfektum,  favais  pmi^  nicht  ein  Plusquam- 
periekt:Tim  etc.  nennen  dürfte,  meine  Ausfüllrungen  in  der  Hauptsache  zu 
ignoi^i^y^jj    beliebt.     Das    ist    keines wc^gs    eine    „sachliche  Auseinander- 
^^\ux^m    g^ndern  ein  Versuch  auf  Seitenwegen  um  die  Sache  herumzu- 
»oiruij^^j^      Dieses  Verfahren   ist   von  Wissenschaftlichkeit  weit  entfernt 
^**   'liCT.rd  dadurch  nicht  verbessert,   dass  Prof.  Victor  sachliche  Gegner* 
*^^     er  nicht   zu  widerlegen  vermag,  neuerdings    für  „Persönlichkoiten'* 
erklärt,  mit  denen  ilim  fernere  Diskussion  unmöglich  ist.     -  Das  Urteil 
tra^uber,  ob  Vietor  mich,  wie  ich  annehme,  nicht  hat  verstehen  wollen, 
eo^r     q}3    ^jjjj    ^jg    Vorbildung   und    Fähigkeit   zu   diesem    Verstilndnia 
»ei^U.,   mög^Q  Midere  fllllen. 

Torgau.  ^.  Baumann. 


ZeUschrife  für  das  ReaTschiilwesen.  2H.  -Hig,  2.  Heft.  is>0^- 
Kritik<:!ü.  Lauriei  Menmres  dua  Cüllf'ffietK  Edition  par  Kukulu.  jB^"^ 
Bohülen  nicht  empfohlen,  sondern  nur  als  Privatlektürc  für  vorgerüiJ*- ""^ 
Schttler.  A.  Bechtel. )  VoUairez  Gtmre  de  In  Succ^ssimt  d^Eq}ng:0^ 
Edit  pur  ElUnger.  (Gediegene  SchullektOre,  A.  BechteL)  ¥d^^ 
und  Ähchir:  Franz.  SchuJgrammtiUk.  (Empfohlen  für  AnhJüi^'^ 
der  direkt  Methode.  J.  Klein.)  Nader  und  Würzmr:  Eiemctitarbu  ^ 
der  engl.  Spr.  ßr  Lyzeen.  (Empfohlen*  J.  Klein.)  Wet^shoveti:  Z  ^ 
siimmcnhängendD  Stücke  atim  Uebers.  ins  Engl.  (Recht  gut  ansgewähl-^ 
Stoffe  zora  UebersetKen,    Gebhard  SchatÄmann.) 

3,  Heft,    Abhandlungen:    Veher  einige  fradilioneUe  UngenanigkHi^ 
und  Inkorrektheiten  unserer   engl.    Grammatiken.     Von  Prof,  Dr.  J- 
linger  in  Wien.     Trotz  der  UmwUlznng,    welch©  die  Phonetik    in   d 
Spraeliforschiuig    bewirkt   hat,    haben    noch  viele  Grammatiken  die  al 
Einteilung  der  Verbu,    die    sich    auf  den  Buclistaben  und  nicht  auf  6 
Laut    stützt,    beibehidten.     Verfnüser    stellt    deshalb  die  In  vielen 
Grammatiken  noch  anftretendo  Vereinigung  der  Verba  latf^  pajf  und 
zu  einer  Gruppe»    sowie    die   Einreihung   des  Zeitworts    fight  tmter  c 
nnregel massigen   schwaeiien    Verba   als  inkorrekt  hin.     Weiter  führt 
an,  dass  nach  den  neuesten  Forschungen  die  Inaperfekta  der  Zeitwö: 
a  singf  io  sink,  sq  spring ^  io  shrink  und  lo  s^nn  folgendermasseo  laute 
sang  (tiung\   sank  (BunkK  ^nmg  (spruug),    shrank  (ahnmkj^  spnn  (^m-^ 
(Die    eingeklammerten    Formen    sind    die    selteneren    oder   veraltete 
In   der   Syntax    huldigt   auch    der  Verfasser  der  Ansicht,    dass  eia  ^^^^^ 
deutsche  Schulen    bestimmtes  Lehrbuch  nur  die  vom  Deutschen  abiit^^^-'* 
chenden  syntaktiäolien  Erscheinungen  erörtern  soll.    Die  Regel  über  ci^^^ 
Gebrauch  des  Artikels  bei  geographischen  Namen  hätte  zu  lauten:  ^E>*^ 
geographischen  Namen  verhEdtcn  sich  mit  wenigen  Ausnahmen  in  Be^  ^^^ 
auf    die    Setzung   und    den   Wegfall    des   Artikels    im   Englischen   xmm^*^ 
Deutschen    ganz    gleich."     Im    weiteren   tritt  er  gegen  die  fast  ISborft^' 
aufgestellte  Regel    auf,    dass    das   prUdikative  Substantiv  im  Gegensatz 
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ztiru^  Deutschen  mit   dem   unbestimmten  Artikel  verbunden  sein  müsse. 
cznd   stellt  dafür  eine  andere  richtigere  auf.     Dann  behaupt<3t  er,  gestützt 
aia:^     Sweet,  dass  der  Wegfall  des  bestimmten  Artikels  nach  Präpositionen 
v-oir-       churchf    school,  prisan,  u.  s.  w.    bis    in    die    ältesten   Zeiten    des 
Erx^^^lischen  zurückreicht  und  keiner  Erklärung  bedarf.    Die  Regel  „wenn 
^ij:^.^^  Vergleichung  zweier  Gegenstände  stattfindet,  so  darf  nur  der  Kom- 
P^^:k— ^=Ätiv,    nicht   der  Superlativ   gebraucht  werden**    wird   vom  Verfasser 
^t>^^:»nfalls   mit  Recht  für  gegenstandslos  erklärt.     Hiebei  stützt  er  seine 
-^  ^^=^  ^^  dicht   ebenfalls    auf   Sweet.     Schliesslich   weist  er  auf  den  Umstand 
^^^^=^-»       dass  die  Doppelkonstruktion  J  in^w/ on  yowr  son*8  apologising  to  mc 
^^^*=^<=^i-      I  insist  on  your  son  apologising  to  nie  in   den  Grammatiken   ganz 
^'^  *^  ^^  chieden   erklärt   wird.     Selbst   stellt  er  darüber  keine  Ansicht  auf* 
^^^^^Ä- Sjreiche  Belege  aus    den   verscliiedensten  Grammatiken  bogleiten  die 
-^  ^^  ^t^Ä^  andlung.     So    sehr    man    auch    mit   dem   Verfasser    darin   überein- 
st--b.:»:^:^^-^^^^^   mag,    dass  die  Grammatiken    von   unnötigem   Ballaste   befreit 
^"^  ^  ^^^  ^i3en.  so  kann  man  nicht  unerwälmt  lassen,  dass  die  landläufige  Regel 
^^-^^^^Ä"  den  Wegfall  des  Artikels  bei  den  Phrasen  to  go  to  church  u.  s.  w. 
'^^'•^^^:äi   sie    auch    der   historischen   Ent>\ickelung  der  Sprache  nicht  ent- 
^^ -"^  ^Ä- ^3ht,    dem  Anfänger,    der    noch   wenig  belesen  ist,   entschieden  sehr 
^^^^-"^Ä    Dienste   leistet.     Später   braucht   man    sie  allerdings  nicht  mehr, 
*^Xiesslich   sei  noch  mit  Befriedigung  festgestellt,    dass    sich  der  Ver- 
^"^^^ör,   indem   er   die  Syntax  vom  Standpunkte  der  Muttersprache  aus 
.^^**  «^ndelt  wissen  will,  damit  auf  die  Seite  der  Antiroformer  gestellt  hat. 
^'^^       fortschrittliche  .Abhandlung  wird  allen  Fachlehrern  des  Englischen 
^^"^^ns  empfohlen. 

Kritiken:  Weitzenhöck,  Georg,  Lehrbuch  der  französischen  Sprache. 

-^-ufl.     (Direkte  Methode.  Empfohlen  durch  W.  Hordk.)    A  new  and 

^^*j3fete    English    and    German    Dictionary    —    hy  Dr.  F.  W.  Thieme. 

y^tH.   ed*  revised  by  Dr.  L.  Kellner.     (Für  den  Gebrauch  der  öst^r- 

^^^l:^chen  Mittelschtden  empfohlen.    A.  B.) 

,  4.   Heft.    Kritiken:   Lebierre,    Joseph.    Le   Mouvement   rtfformiste 

.^^        irente-cinq   derniires   annees   et  Vetat  actuel  de  la  Langue  franqaise. 

^      "^^ierhaft  ausgestattete  Streitschrift  voll  Leben  xmd  Interesse.    A.  B.) 

{\X^^^^^'^^  ttiwf   Kukulai    Die   Hauptregeln   der  französischen   Grammatik. 

^^C3kt  Interesse  durch  die  eigentümliche  Anordnung.     W.  Horak.) 

Q^^        Zeitsehiift  fOr  die  österreichischen  Gymnasien.    7.    Heft, 
vö^  ^^Schröer,    Englisch- Deutsches    und    Deutsch- Englisches    Wörterbuch 
-        ^^^altig  Oberlegte  Auswahl  des  Wortschatzes  und  Heranziehung  alles 
^^virküchen  Gebrauch  Stehenden.     Empfohlen  für  privaten  Gebrauch 
^^^^     für  Schüleri    Karl  Luick.)  —  Anthologie  des  poetcs  frangais  mo- 
^^^**c«.  Von  Engleri.  Blütenlese  aus  der  französischen  Lyrik  des  19.  Jahr- 
*^^ert8.  (Wegen  Reichhaltigkeit  weiteren  Kreisen  empfohlen.  A.  Würz- 
^^O  —  Sammlung  französischer  Gedichte    für  deutsche    Schulen.     Von 
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Gerhard»  fmmönsche    Schulausgaben.     J\f,   ö,     rero*^'' 
Hrsg.  ti  Meta  v.  Metzsch.     (Stoff   geeignet,    Wört^rba^^^^ 
At  üHÄulltnglich.     Wawra.)     La  Cl4isse  en  fran^tm,    SX^^ 


Wimerzieher,  (I.  Teil  scliemt  geeignet  für  Schulen.  II.  Teil:  BiograpljiÄ<il)(i 
Amerkungen  nnd  Wörterbuch.     Ä,  Würenen)—  Jah.  Fdtcr  und  F^m4^^ 
Ahvhen  Lehrgang    der  französischen  Sprache   für  Meahchutcu  und  (^^sn. 
nasien.     10.    Auflage.     (Wortvolles   Schulbuch.     F,   Pejschn.)    Dios«^ 
Leltrbuch  nach  direkter   Methode    zeigt,    am    deutlichsteu,    wie   die    R^ 
former  in    ihren  Ansichten    schwankend    und    unsicher   sind.     Seit   dejn 
Jsihre  1888  hat    es    zehn  Auflagen    erlebt,    und  eine  jede  unt^rschoki^r 
sich  wesentlich  von   der   andern.    —    In   welchem   Sinne   diese  Aeod*- 
rungcn   geschehen,   ist    daraus    ersichtlich,    dass    die    Verfasser   in   c3i^ 
lehnte    Auflage    franiösische    Liedert^xt^    samt   Meloilie   üufgenoronK?^ 
hallen,    was   Rezensant  Pejsclui   mit  Freude   {11)    begrüsst    —   8.  ni^*^ 
\^.    Heft     La    ntelhode    mecaniqae    en    grammaire,    Far  Emile    Eßdß»^- 
(Verfflsser    tritt   gegen   die    mechanische   Art   und  Weise    der   apn«^**' 
liehen     Untersuchung    der    Lileraturwerke    ein.       A.     Würiner.)  -"""^ 
—  10*   Heft.     Gerhard»  franzönscM    Schulausgaben.     Nr.   5,     P«ri#*^" 
Par  Gr^vilU 
und    Kommentar 

Müfsbuch    für   den  Gehrauch  des  Französkcken  als  Schulvm^kekrssprac ^^^ 
wtl  J}f\  Engelke.     (Umfangreich,  jedoch  verbesserungsbe dürftig,  Dr.  ^ 
Wawra.)—  11.  Heft.     Eiudes  mr  lu  rirtie  dans  ^Cijrano  de  Bcrgifa^ 
de    3f.  Mmiand  par   Ih\    A.    Schenk.     (Far    Spezialisten   von    grossi 
Interesse.  Wawra.)     Lehrbuch   der   frunzikiscken  Sprache  von  S.  Oi 
länder^    A.  Reininger    und  A.  Werner^    3.  Teil.     (Dieses    Lehrbucli   ^3*- ' 
»pe«iell  dem  Lehrplane  für  Mahreo  tmgepasst    F,  Pejscha.) —  12.  He'^^t 
1002.      Kritiken:     Ectrue     de     ITnwetät^   de    Brua:elles.      (Vomrtei^^ 
frei    und    vornehm    geschriebene    Zeitschrift.       Dr,    Wawra.)     Ztr^  ^*^ 
sehnft  für  franzömsvhen  und  englwchett  UntctTichL     Iß,  1.  H.  Hsg.  v^ 
Kaluza^  Koschwttz,  Thuntu.     (Wenn  die  neue  Zeitschrift  die  Grundsü 
einer   gema&sigten  Reform    vertritt,    dann  durfte    sie    die  M|ijorität  «3 
Lohrer  fttr  sich  haben.    Dr.  A.  Würzuer.)  — 54,  Jhg,  1.  Heftv    Lf^^^*' 
§ang  der  englinch.  Sprache.  IL  Th.  von  Platt- Kar  es  bearb,  von  Dr.  Tanff^^- 
(Ueberaus  reicher  Uebuxigsstoff.)    Eiserner  Bestand.     Das  Notwendigp^'*"^ 
aus  der  englischen  Syntax.     Von  Dr,  Regel,     Die  Fehirr  da'  DeutscM*^ 
heim    mUndlichen    Gebrauch    der    englischen    Sprache.     Von    />.    JsA^^' 
H,   Aufl.    Usg,  von  Dr.  Haugen.     Englische  Uebungs-Bihliothek.    Nr.    -* 
Ontikow,  Zopf  mid  Schwert.  Lustspich    Zum  Uebersetzen  aus  demDeo*- 
sehen  in  das  Englisehe  von  H.  PJate.  Verb.  Auf! ,  von  Dr.  Hnugen.  ^El  1  i  Dg<?  ''^^ 
QrmmdtiM    der   romamschen    Fhilohgie.      Hsg,    von     Graeber.      {Reiche 
Quelle   der   Anregung  und  Belehrung.     W.  Meyer- Löbke.)    Fräsi^ 
mekm  MeaUeaeikam,    Von    Dr.  Kliipper,    (Mit  Umsieht  und  Bebarrlieh* 
ktnt  dtirchgt^führter  glncklidier  Gedanke.     Wawm.)     Mey^  Frankrcieh-s 
Schmien    in    ihrem   organiscki^n  Bau    und  ihrer  historischen  EmUckkdü**,^ 
t.  Aufl.     (Die    inhalt^reiiho    Sclirift    wird    angelegentlichst    ©mpfoblcü- 
Frankfurter.) 
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AnfsätEG;    Zur   Fövdei*ung    des    tiemprachUchcn    Unterrkkis.     Von 

-^^  ^  tsxngl  in  Reichenberg,     Damit  die  Sprachfertigkeit  der  neusprach* 

uehefeia  Lehrer,    die    im  Auslände  gewesen  sind,    nicht  abnehme,    schlai^t 

Verfiiggjgr  vor,    diiss  die  Unterrichtsverwaltiing  je   einen  Franzosen  und 

■E^Slünder    anstelle»    der    wälirend    eines  J^ires    seinen  Aufenthalt  ab- 

^oolig^Ijid    in  jenen  Stttdten  eu  nehmen  hätte,   wo  es  Realschulen  gibt, 

J-*i^     lremd>iprachlichen  Lehrer   könnt-on  in  ihrer  freien  Zeit  gemeinsame 

^vi^5i.imoenktlnfte  mit  iliin  abhalten  und  auch  den  Einzelverkeiir  pflegen. 

i>€?Är      Aufenthalt    des   fremden   Lehrerjs    in   einer  Stadt  könnte  auf  fünf 

^V^o^^lieu  ausgedehnt  werden.    Dieser  Gedanke  wäre  um  so  realisierbarer. 

«Is        iuif   solche    fremde    Lelirer    und   Studierende  Rtlcksiclit   genommen 

wr3ÄTc3en    könnte,    die    gern    ein   Jahr    daransetzen    würden»    um,    unter 

^^^'^'txschen  lebend,   deutsch    zu  lernen.    —  54,  Jhg.  2.  Heft.     Kritiken: 

'*'^^^^^-,    Theoilor  Attbanvl,    ein    provonz alischer    SSlnger    der    Sch5nheit. 

l£^»:ti;i^jfohlen.    W.    Meyer-Lübke,)     ZUnd-Burguct    Adolphi;    Methode 

pt^^M  €^^u€,  phydohifiqm   d  compar^   de  pronouciation  fran^aisv,     (Witrm- 

^*'^*^^    empfohlen.     F.  Pejscha.)     Sammlung    neuphilöhgischvr    Vmiräge 

am^    ^^hfiandtutigert.  Von  Vlehr,   (Die  AuBwalil  ist  glücklich. (?j  WUrzner,) 

^^c»      ^.  Eirv!  Recueil  de  Jeux  de  Mots  etc.  par  A.  Schenk.  (Empfohlen. 

^^    **■  Wra.)    HilßhüchJein  für  den  Gebrauch  des  Französischen  als  Unter- 

^^**^^^}^/rache.     Von  Kanzkr.     (Für  Schüler  branchbar.    Würzner.) 


Oesterreiehläehe  Mittelschule.    Kritiken.    Bibliotheque  fran^aise 

*  ^^-sage  des  clmscs.     Lauric  Andre',  Mihioires  d'nn  coUegkn.     Far  Ku- 

*•*«_      Uraeser  et  Co.     (In  sachlicher   Bezieimng   befriedigen    die  Notes 

^*ii|ger,)   Schulhibliolhek  frattzöifiscker  und  englischer  Frosaschnffen  aus  der 

^^*^»'en   Zeit^     Hsg,    von    Bohlstn    und   Hengeshtieh     önertners    Verlag 

"  ^*^'    I.    Franz.   35.    B,     Contes  et    KotweUes    modernem.    Hs^.  */.  Dorr. 

^s     Bändchen   wird   viel    Vergnügen    bereiten.)     40.  B.  Cmäeurs  con- 

5^**'J3>oraiß^.     Hsg.    Mengesbach.     (Weist   Vorztlge    aui.)     44.  B.   Histoire 

^    ^rance  IL:    Depuis    ravenement    de    Henri   P7   jnsqua   nos   jours. 

^^'     Heinr,    Gade.     (Der    Geschichte    fehlt    es     an    Unparteilichkeit,) 

^^-    II.  En^dische  Scliriften.    4(K  ß.    In  ihc  far  east.     Hsg.  von  Feyer* 

_^^^€i,    (Warm  empfohlen.)    J.  Bauer,  A.  Knglert  und  Th,  Linkt  Fran- 

^  ^'^^^Ghes    Lesebuch.     (Brauchbar.)     0.   Ganz  mann:    Lehrbuch  der  franzö- 

^^OM  Sprache   auf  Grundlage  der  Handlung.     (Stimmt  in   der  Griind- 

^^^tiauting  mit  Gouin  überein»     Die  Darstellungsweise  der  Formenlelire 

^     ^   5Seitworts  stteht  mit  den  Ergebnissen  der  historischen  Sprachbetrach- 

,^*^^    (Meyer-Lübkc)    im   Einklänge.     Liegt   darin    nicht  ein  Fingerzeig, 

<^^  ^      die    in   jüngster   Zeit   so    vielfach    angegriffene   wissenschaftliche 

.    *  *^lung    für    die  Ausbildung  der  Neiiphiloloffen  von  crrösserem  Werte 


lung  der  Neuphilologen  von  grösserem 

ujs    die    Andrillung  einer  gewissen  Sprachfixigkeit^    welche  die  Re? 

^itsi^    fl^j-    wissenschaftlichen    Forschung   vornehm  beiseit  schieben  zu 

^ti^u  glaubt*    Bietet  eine    Fülle  von  Anregung.)     Wershovent  Frank- 
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reich,  Realienbuch  für  den  französischen  Unterricht.  (Befriedig 
nicht)  CanversaÜoHS  framgaises.  (Brauchbar.)  Georg  Stier:  Petite 
cattserie^  fran^aises,  (Zur  Erlernung  der  Umgangssprache  wärmsten 
empfohlen.     Wien,  Eduard  Sokoll.)  A.  W. 

LehrprobeH  uad  Lekri^iBge  aus  der  Praxis  der  Gymnasien  xmi 
Realschulen.  Hrsg.  von  Fries  und  Menge.  1.  Heft.  Januar  1903 
(Der  ganzen  Reihe  74.  Heft.)  S.  86—96.  Dr.  H.  Pfuhl,  Beiträge  zm 
unterrichtlichen  Behandlung  der  französischen  Grammatik  im  Änschlusi 
an  Ulbrichs  Elementarbuch,  Der  Verf.  gibt  eine  zusammenhängend« 
Reihe  kurzgefasster  oder  angedeuteter  Lehrproben:  1.  für  die  Durch 
nähme  der  Verben  auf  er  mit  veränderlichem  Stanun  und  der  Verbei 
hatr,  fieurir,  benir,  2.  für  die  Einflbung  der  Redewendungen  aller  faire 
venir  faire,  venir  de  faire.  Die  Abhandlung  kann  Anfängern  als  Bei 
spiel  und  Grundlage  für  ihre  Prftparation  empfohlen  werden  (auch  wem 
ein  anderes  Unterrichtswerk  ab  Ulbrich  eingeführt  ist),  da  gerade  dw 
ersten  erheblichen  Abweichungen  von  der  gewohnten  Formenbildun^ 
vorsichtige  Behandlung  verlangen.  Aber  die  umständliche  Durehnahm( 
von  hnlr,  fleurir,  henir  mOcliten  wir  lieber  ganz  aufgeben,  da  doch  ersi 
bei  den  zusammenfassenden  Wiederholungen  auf  der  Oberstufe  di( 
wissenschaftliche  Erklärung  ^besonders  der  Formen  hais  imd  haif)  ihnei 
einige  Bedeutung  vorleiht.  Den  kräftigen  Hinweis  auf  den  Unter- 
schied der  stammbetonten  und  endungsbetonten  Formen,  der  bei  der 
Verben  employer,  mener,  appcler  etc.  zum  ersten  Mal  in  die  Erschei- 
nung tritt  und  für  das  ganze  nun  folgende  Pensum  festzuhalten  ist 
vermissen  wir  in  diesen  Beiträgen,  die  im  übrigen  auf  gesunden,  abei 
nicht  neuen  Grundsätzen  beruhen.  Dasselbe  gilt  von  dem  zweiten  Tel 
der  Ablumdlung.  Die  hier  besprochenen  Redewendungen  kOnnen  gai 
nicht  vielseitig  genug  geübt  werden,  besonders  durch  recht  reichlich« 
mündliche  Ueborsetzungen  kleiner  deutscher  Sätze  («lebendige  Granmiai 
tik^lK  die  auch  den  freien  Gebrauch  der  Fremdsprache  an  ilirem  Tei 
fi^rdorn  werden.  (Nur  darf  die  Eünübung  der  Formen  von  aller  uni 
rciiir  nicht  durch  allzu  frOlio  oder  zu  häufige  Bildung  jener  Verbin 
diuiin^n  gi^filhrdot  worden.^  -  Dr.  Galle.  Die  Konversationskurse  an 
ttKjlischcH  Seminar  der  rniversitiit  Berlin  und  der  englische  Unterricht  ai 
HHserett  höheren  Sehulen.  S.  V>t^  \>S.  Die  Einrichtung  der  englischen  Kon 
vorsutiv^nskurst»  an  dtT  Tniv  orsitnt  Borlin.  worüber  Brandl  in  der  Monatschi 
f.  hnh.  Sehnten  S.  4a\>  ff.  ^vgl.  /eihehr,  1,  459  f.>  berichtete,  gibt  den 
Vorf.  Golo^MiluMt»  dio  Kr4::\4niisso  dos  englischen  Unterrichts  auf  dei 
tMurrlnou  Soluilarton  au  vorgloiohon.  wv^lvi  ihm  die  Leistimgen  der  Rc 
«luv  »\\»\a^it^n.  ab  da?*  nach  dorn  Lolirplan  . ülvrhaupt  Mc^gliche**  erscheinen 
l>or  uwto  Koal>ivu\uasialabiluriont  komme  Ins  hart  an  die  Grenze  de- 
in UtMit^ohhuhl  l^^n^iohba^HM\.  i^borprimanor  soion  nicht  selten  Seminar 
kaudi\latoi\  kn  »"«»^-^i^dor  Vorbildung    mit  voHor  Fakultixs  im  praktischei 
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OL'braacli  d&r  Sprache  Überlegen,     (Bt^i  welcher  wissf-nschaft liehen  Prü- 
fungskommission diese  Kandidaten  sich  ilirf*  volle  Fakultas  gf^holt  liaben. 
erfdiroD  wir  leider  nicht.)     ^Gut<?  Reahibiturienten  haben  von  den  Kursen, 
so  wie  sie  vorUlufig  eingerichtet  sind,  nur  wenig*"     Folglich  inussi  wie- 
tler  etwas  Neueres    und  Besseres    vorgeschlagen    werden,    und    das   ist 
diesmal  die  doppelte  Anrochnung   eines    halben   Jiüires    von    der   im 
Ansluud  zn^ebriiciiton  Zeit    auf  die  Z^ihl  der  Universitiltssemesterl     Ob 
die  Doktorfragie    der  Erhmffiing   praktischer  Fertigkeit  damit  ihrer  Lo- 
sung einen  Scbritt  nlüier  gekommen  ist?    Und  ob  nicht  iiuch  der  Real- 
abiturient  bei  seinem  Studium    auf  Schritt   und  Tritt    die  nnabweisbare 
^otwondigkeit  erkennen  wird,  dass  er  jede  Gclegenlieit  zur  Befestigung 
•^d  Vervollkommnung  gewisscnhuft  ausnutzen  muss,   um  nicht  von  der 
wen^e  des  Erreichbaren   immer   weiter  abzukommen  tinstatt  sie  zu  er- 
reichen?   Diese  Grenze  liegt  denn  doch  nicht    so  nah,    wie  Verf.  anzu- 
nelimen   scheint      Für   die  Konversationsknrso    selbst  wird   dann  noch 
^^^  Ansnutznng  dessen  empfohlen,  wn.s  ^die  Bemühungen  der  neusprach- 
"^aen  Lehrer  um  die  Vervollkommnung  der  Methode  der  Sprechübungen 
Werivoilös  geleistet  Imben^.  —  Auf  S.  101-— 106  bci^pricht  W.  Mango)  d 
m  zvreite  Auflage  der  Didaktik  uml  MefhmUk  des  französi^chm  UntetrichU 
"*"    H^  Miinch  in  erschöpfender  Weise  und  wird  diesem  bedeutsiimsten 
aller   methotlischen  neusprnchllchen  "Werke,    diis    vorderhand    unbeiiingt 
^^  Hüstzeug  jedes  Neuphilologen  gehören  muss,    vollauf  gerecht,    hlllt 
uer  Ä^ch  bei  dieser  Gelegenheit  in  Bezug  auf  die  Lekttlre  an  dem  Htarar- 


kkh 


'^^iHch^n  Gesiclitspnnkt  fest, 


A^  Rohä. 


llie Neueren Spraeheitt  Heft 9 (Januar  1903),  K R Lede  1 ,  Blensburg, 

^^^«tct  über  den  französischen  Fortbildungskursus  in  Frankfurt  a.  BI. 

U^*    bis  25.  Oktober  1902).     Ans    diesem   Berichte    geht  einmal  wieder 

^i*Vor,  dass  nach  Ansicht  der  Reformer  die  ganze  Fortbildung  des 
^^^ers  sich  nur  auf  die  praktische  Seite  bezieht.  Die  Rezitationen  von 
^ftUtli^y  und  (tötschy  haben  aber  iliren  eigentlichen  Zweck  zum  grossen 

^*J  v©rfelüt,  da  ^die  Hörer  leider  über  dem  ästhetischen  Üenuss  nur 
_    seliy  vergassen,    dass    sie    des    Lernens   wegen  gekommen  waren.**  ^) 

^®  Vortrüge  von  Ott  und  Götechy  über  LLteratiu*  der  Romantik  etc. 
F  *vlren    eigentlich    gar   nicht   in  ein  reformerisches  Programm.     Einen 

chtp^mjjt    dagegen    bildeten   dabei    alle    tue    fünfzig   Lichtbilder    von 

**'^.     Morf  ^gab   in  seinem  Vurtrage  über  Phonetik  (auch  die  eJtperi- 


*1  Wenn  das  den  Lehre ra  schon  so  geht,    waä  werden   dann    unsej^ 

J^^€?r  wohl    für  Nutzen    hahen  von  den  berühmten  Eezitationcu  in  den 

^Uleii?    Entweder   haben  sie   einen   wirklichen   Genuas   davon  —    dann 

^«*H    si^    nichts;   oder   aber   sie   achten    auf  die  Aussprache  etc.  —  dann 

^n  sie  keinen  Gen^iss.     Ich  ftii'chte :  sie  haben  keinen  Oejiuss  und  lernen 

'"^t  nichts! 
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m^^ntelle !)    eine    kurze    DarstoUiuig    der  gesamten  praktischen  Phonetl  1^ 
und  wies  diibei  (wie  sich's  gehört)  immer  wieder  auf  die  EigeDschaf t^ ^i 
der  französischen  Aussprache  hin,    die  ihr  eigentümlich    sind   and  <kvm 
Deutschen    SchwiGrigkeiten    machen".     Er    ^legt  (sehr  vernünftig,  abi^r 
nicht  im  Geiste  der  Reformer)  weniger  Gewicht  auf  die  Frage  nach  d«i3T 
^richtigen**  Aussprache  gewisser  Einzelworte;    die  Hauptsache  ist  tljt^s 
ich  überhaupt  französische  Laute  spreciie  und  nicht  in  jedem  Worte  e  in 
fran^ögisches  Ohr  beleidige."     Riedel  berichtet  dann  über  grammatiscl m e 
Einzelheiten    z.   B.    je   me   auis   en    alle   statt  je    m*en   suis   (dt^  nrx^ 
stellt    das     als     eine     grosse     Entdeckung    hin,     ohoo     zu     bedenk«!»^, 
dase     die     französische     Sprache    überlmupt    die     Tendenz     hat,    ä&^- 
artige     Verbindungen     zn    festen    zu    machen:     senfuir    etc.     Neu    isst 
dem    Referenten,     dass     das     historische     Perfekt    in     der    Umgan^j^- 
spräche   vermieden   wird    (was    er  übrigens   aus   jeder  besseren  Gnti:»' 
insitik     lernen     konnte),      ^  der     Schtller     soll     es     daher     nur    ^»'^^it 
If-rnen,    dass    er  es  rezeptiv  (in  der  Lekttlre)  versteht,    liraucht  es  al>^r 
nicht  zu  produzieren.'*     Wie  ein  Lehrer  —  wenn   er  nicht  Ueberlehjr^r 
ist  —  dieses   pädagogische    Kunststück    fertig  bringen  soll,    %*erriit  xxns 
Riedel    nicht.    — ^   Die    methodologischen   Besprechungen  unter  Leitung: 
von  Direktor  Dörr    erstreckten   sich  —  nach    dem  Bericht-©  —  nur  auf 
die   Anschauung:   nnd    Anschauungsmitteh     Es   wurden    dabei    die    be- 
kannten Postnlate  für  die  Eigenschaf t<jn  eines  guten  Anschauungshildes 
aufgestellt,    Postnlate,    die    so    alt    sind,    wie    der    sog.    Anschauungs- 
unterricht überhaupt.     Das   wichtigste  Postulat  ftlr  den  neusprachlicWn 
Unterricht:    Fort  mit    den  überfltlssigen  Anschauungsbildern!    ist  dahei 
vergessen.    Ich    ^Hindere   mich   nur,    dass    nicht   auch   gefordert  w^i^ 
dass    mögliclmt   Lichtbilder    im    Ünt^srricht    verwendet    werden   soIleH' 
Oder  sind   die   nur  für  die  Lehrer?     Ein  Kincmatograpli  mit  AnsicliteO^ 
von  Paris    und  London    müsste  meiner  Ansicht   ftlr   jede  Reformacbul*' 
verlangt   'werden.     Erfreulich  ist  es,    dass    bei    dieser  Gelegenheit  mc^'^ 
von  Reformern  die  technisch*wissenscliaft.liche  Lekttlre  (doch  wohl  siiici^' 
den  bezügbchen  Anschauungsbildern 'u^   auch   für  Reahinstaiten  nbgekkn* 
wird.     Wenn   aber  Riedel    schliesslich    zu  dem  Ergebnis  kommt»  „da^^ 
die  direkte  Methode  nicht  ein  gedankenloses  Abrichten  und  mecljaniscit^^ 
Nachspreclicn,    im    Gegenteile  in    viel  höherem    Hasse   wissenschafthi'^ 
als  die  grammatische  ist,"  so  befindet  er  sich  doch  in  einem  argen  Ir* 
tume.     Auf  Wissenschaftlichkeit   hat   die  Bonnenmethode    noch  niema^^ 
Anspruch  erhoben,    das    hüben  erst  die  Reformer  entdeckt*     Es  koaii** 
allf^rdings  dabei  diu'auf  an,  was  man  unter  Wissenschaftlichkeit  verstrt^** 
Im  Heft    10   (Februar/März    IÖ03)    bespricht    v.    Sallwürk  P**^ 
VoJkshihl    im   framösmhen    UnttTricht   von  M.  LÖicisch    und  zieht  *l3*r^^ 
einen  Vergleich  mit  dem  Unterricht  in  den  alten  Spraclien:   „Und  d»X^** 
macht  der  Unterricht,  der  diesen  Lehrern  als  Vorbild  dient,  der  in  *i^^*** 
klassischen  Sprachen,    es    nicht    anders;    er    witlilt  sogar  die  Sätie,  ^*^ 
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sebe   Xtctgeln  bc buchten  soUen,    uiir    so,    diiss  sie  der  Anschaimng  vom 
Xiebeii  der  alten  Völker  auch  ihrerseits  dienen.'*     Dass  die  neuere  Philo- 
logie   die    bewiihrte    wissenschaftliche    Methode    der    klassischen  Philo* 
\ogie      adoptiert    hat,    hat   sie    gross    gemacht»    oder   vielmehr   sie    zer 
ebeBbOrtigeii  Schwester   erhoben.     Wenn   man    aber    die  für  die    alten 
Sprachen   als   geeignet   gefundene   Unterrichtsmethode    einfach   auf  deji 
Ußterrichtsbetrieb    der   neueren   Sprachen   tibertragen    will,    so  ist  das 
eine  scbabknenhafte  Nachahmung.     Sonst  verwerfen  doch  die  Reformer 
gerade  den  gymnasialen  Unter  rieh  tabe  trieb.     Und  hier,  wo  ea  gar  nicht 
nfl^ebracht  ist»    machen  sie  es  umgekehrt.     Was  in  den  toten  Sprachen 
dm-chütis   nötig   ist,    wenn    man    die    Kinder  in  die  Staats-  und  Privat- 
aitertümer   der    Griechen   und   Bömer   einführen    will  —  weil  dies^  so 
Ijiüunelweit   verschieden   sind    von  den  modernen  Einrichtungen  —  das 
JSt  doch  nicht  nötige    wenn   es  sich  um  das  Leben  und  Treiben  unserer 
'ö   derselben    Zeit    lebenden    Nachbarn,    der   Engl  und  er  und  BVimzoaen, 
huudelt    Die  kleinlichen,    winzigen  Abweichungen  sind  nicht  der  Red« 
*^rt.    Am  besten  lernt  man  Land  und  Leute  aus  den  Werken  der  Lite- 
fahir  kennen.     Dass  die  Reformer  in  ihrer  Kleinarbeit  schliesslich  dahin 
Kummen   würden,    das    Volks-  (und   Genre-)    Bild    iliren    holien   Zielen 
*^Jeiistbar   zu  machen,    war  vorauszusehen.     Doch  davon  ein  ander  Mal, 

Man  sieht  auch  hier  wieder,    dass    der  Unterricht  in  den  neueren 
'P*"Ächen    immer  mehr   entgeistigt   wird:    alles    ist    nur    Haschen    nach 
APtisserlichkeit^B,     Nach  Löw*isch  soll  jedoch  die  Kimlerstubenliteratur 
^d  |3^  Schulleben  ausgeschlossen  werden,  (Dabei  empfiehlt  er  inkonse- 
pBnt^i*weise  für  den  Anfangsunterricht  das  Lesebuch  von  Kolml)     Was 
sagen  Vietof  und  Dörr    diaut    v.  Sallwürk    möchte    auch  noch  die  ge- 
schichtliche  Anekdote    entfernen,    „die  ja  für  vorgerückte  Schüler  und 
^^   passenden  Zusammenhange  sich    rechtfertigt,    auf   den    unteren    und 
Jüitt|<?j.g^i    Stufen    aber    inhaltlich   wertlos   und    für  formale  Ausnutzung 
™i^chtbar    ist,''     Unserer  Ansicht  nach  sind  geschichtliche  Anekdoten 
^''''^^f^r"    noch    wertvoller    als    iJIppische    Schülergespräche   oder  Kellner- 
^^Prriche  über  Wetter,  Essen  und  Trinken  etc.     Und  warum  sie  nicht 
Normale  Ausnutzung  zu    gebrauchen  sind,    ist   uns   nicht   klar.     Sie 
S^öen   -^^ohl  nicht  Gelegenheit  zu  den  alltllglichen  Redensarten?  ^  Wenn 
^  ^^   Löwisch  verlangt.,  |,daaa  die  Schriftsteller  nicht  bloss  von  der  Art, 
^^^   <iie  fremtle  Nation  empfindet,  sondern  auch  von  ihren  Kunstforraen 
^On    }^^gi^ff  geben  müssen    und    dass    deshalb    auch  Corneille,    Racine 
^^   Äfoliöre  nicht  fehlen  dürfen,"   so  trifft  er  damit  den  Nagißl  auf  den 
*^pf-      Fttr    die    Schule   ist   das  Beste  gerade  gut  genug.     Die 
>xatlieh  hergestellte  Dreiteilung;  Lesebuch,  Schriftsteller,  freier  Sach- 
^^'^icht  möchten  wir  jedoch  nicht  so  schablonenhaft  einfuhren. 

Cl  o  d  i  u  s* 
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Revue   d'Uistoire  Litteraire  de  la  France   9«  Ann^  N«    1. 
Ch.  Joret,  Mad.  de  Stael  et  Berlin.    J.    pr6cise   les    circonstances  <i« 
voyage  de  Mad.  de  Staöl  a  Berlin,  en  s*appuyant  sur  les  correspondance-s 
do    lepoque,    en    particulier  sur  celle  de  Böttiger.  •  H  corrige  plusieiix"S 
erreurs  öchapp^es  ä  T^diteur  du  Journal  Intime  de  Benjamin  Constattt. 
' —  A  Weimar,    les  Fran^ais    de  Villoison,    Mounier    et    Camille  Jordan 
avaient   fraye  la  voie  a  la  fille  de  Necker.     Guillaume  de  Humboldt  ot 
Brinckmann  lui  avaient  fait,    ä  Paris,    ime    description    s^duisante  de   la 
vie  intellectuelle   dans  l'Athenes  germanique.     Contrairement  ä  Topinlon 
courante,  l'auteur  de  Delphine-  ne    semble    pas   avoir  importune  Groetlxe 
outre  mesure.     II  la  recommande  en  ces  termes  ä  Zelter:  27.  11.  18D4: 
>Depuis   quatre    semaines,    Madame    de  Stael    fait    notre    bonheur.     Je 
donno  ä  cetto  femme  incomparable,  qui  va  partir  pour  Berlin,  ime  lettre 
pour  vous.     AUez    la   voir    aussitöt    arriv^e;    il  est  tr^s  facile  de  vivre 
avec    eile  .  ,  .«     Elle    partit   le    1'  mars.     Pr6sent6e    le    10   mars  a    la 
reino-m^ro    et   u    la   reine  r^gnante,    eile  6crit  ä  la  duchesse  Louise    de 
Weimar,  et  dc^crivant  une  pantomime  qui  repr^sente  le  retour  d' Alexandre 
a   Babylone,     eile     depeint    Kotzebue    sous    des    traits    peu    flatteturs: 
>Kotzebue  est  arriv6  en  prötre  de  Mercure,  une  couronne  de  pavots  sixr 
lu    t^t«,    im    caduc^e    ä    la  main,    et  laid  et  disgracieux  au  point  de  ne 
pas  concevoir  comment,    selon  l'expression   de  Goethe,  mon  imagination 
n'cn   est   pas   gatee    pour   la   vie.«    Elle  se  sent  surtout  attiröe  par  le 
prince  Louis-Ferdinand,  dont  les  goüts  artistiques,  litt^raires  concordent 
avoc  les  siens.     En    dehors  de  la  cour  eile  frequente  surtout  les  salon^ 
do    la    duchesse    de  Courlande  et  de  Rahel  Levin.     EUle  fait  chez  cefct:e 
derniere    la    connaissance    de  Fichte,    d'Iffland,    de  Tactrice  Unzelmaaxi- 
Elle    correspond    activoment   avec    la    cour    de  Weimar  et  se  plaint  3« 
rencontrer  a  Berlin    plus    de  mediocres  pour  moins  de  genies.    La  dx*' 
chesse  Amelie  lui  ropond  avec  iunabilite,    apres  que  Wieland  a  revu  ^^^ 
]>tu*fiüt    le    style    ou   la    s\Titaxe    de    ses    lettres.     Cependant,  la  femnci.^ 
exilee    par  Napoleon  n'oublie   pas  de  correspondre  avec  son  bienfaitea^* 
Jov^ej^h  Bonaparte  qui,  i\  Tinsu  de  son  frere,  Tavait  recommande  a  Tai»^' 
bassadeur  fran^ais  a  Berlin.     Ces    lettres,    comme    toutes    Celles  quell-* 
adrossü  de  Berlin,   so  distiugent  p;u*  un  aimable  abandon  et  une  langi-''* 
loiu-de,  surchariTOo  d'advorbes  on  ment,     Madame  de  StaSl  y  ßoigne  so^ 
style    moins    quo    jamais.  —  A  Berlin   olle  eüt  desir^  faire  venir  Hei»-^ 
Jacobi,    qui    Toüt    initiöo    aux  systomes   philosophiques  alors  en  faveH-^* 
11  fit  la  sourdo  oroillo.     Ce  quon  a  rapporte  de  1  entretien  de  Madan^^ 
do  Stael    avoo  Fichte    ost    contrvmvö,    et   rien,    dans    les    documents  <i^ 
tomps,    no    fait  alhision    aux  phrasos  otourdies  que  la  legende  prete.  ^^ 
ootto    occurronoo,    a    la    colobro    fomnie.     Cej>ondant    eile    ^crivait  q^e 
Fiohto  la  trvnivait  *un  pou  fommo  de  mönage«,  quand  eile  s'infonnait  ^^ 
linfluoiioo  do  la  motaphysiquo  sur  la  moralo.     Le  vieux  Nicolai,  auq«^^ 
Bcmi^n-  Tavait  rovommauvloo.    lui  plut  Waucoup  moins  qu  Ancillon  »q^ 
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r^iinit  la  luciditö  de  l'esprit  fran^ais  a  la  profondeur  du  g^nio  allemand« 

^t     que   Spaldiog   et  A.-G    Schegel.     ün    billet   de    Goethe    lavait   an- 

nonc^e  au  cel^bre  critique  romantique.    Elle  s'engoue,  d'abord,  de  r^cri- 

vain,  en   qui   eile  ne  tarouve  aucun  de  ces  d^fauts  ou  manies  qu'on  lui 

attribue.    C'est  au  milieu  de  rindignation  suscit^e  par  Vassassinai  juridique 

^^   duc  d'Enghien,  que  Madame  de  Staöl  apprit  la  maladie  de  son  pero, 

■Ö    etait  mort  le  10  avril;    On   lui   cacha  la  fatale  nouvelle  et  ce  ne  fut 

^'^'h  son  passage  ä  Weimar,   lo  22  ayril,    que  M^i®  de    Goecliliausen  la 

^^^    r6v61a,     Toute  la  joie  du  voyage  en  Allemagne,  avcc  ses  decouvertes, 

^^s    enthousiasmes,    fut  brutalement  an^antie.     Comme  il  fidlait  un  pre- 

^^l>teur   pour   Taln^  de  ses  fils,  Auguste-Guillaume  Schlegel  fut  choisi, 

**-^^-ac  appointements  de  12 000  francs.     Si  Madame  de  Staöl,  avec  uno  sur- 

i^**ise  quelque   peu   orgueilleuse,    avait   retrouvö   dans   les  livres  de  ce 

^^^»ier,   plusieurs  des  id^es    qu'elle  avait  elle-mßme  exprimöes  nagu^re 

^^^-^xs  son  livre  De  la  Litt&ature,  c'^tait  maintenant  le  precepteur  de  sos 

^^^f^nts  qui  allait  inspirer  Touvrage  de  VAlleinagne,  —  P.  Lau  monier, 

^^^'onologie   et  variantes   des  po^es  de  Pietre  de  Bonsart,    L.  a  colla- 

*^>Äin6  les   Äditions  princeps   des    Ödes    de   Ronsart   (et   non  Ronsard, 

J^^^Tidonyme  symbolique:    Ronce    ard   qu'il    ne    prit   que  plus  tard).     11 

^^l^ve  les  nombreuses  erreurs  et  lacunes  des  ^ditions  Marty-Laveaux  et 

■*^l^jichemaLn.  —  Ch.  Urbain,  Quelques  documenis  inedits  rclaiifs  a  laCon- 

**  ^^^'issance   de   Dieu   et   de   Soi-Meme  par   Bossuct,    U.  utilise  les 

*^^I>iers  laissis  par  J.  B.  Winslow,    savant    danois,    converti  au  catholi- 

^^^lüe  par  Bossuet.  —  R.  Harm  and,  Note   sur   un  passage  du  8^  Dia- 

^^^*^  du    Cymbalum  Mundi.   La    Celia   du  Cymhalum    serait  Claude 

"*^^otoDe,  abbesse  ä  Tarascon  et  aim6e  de  Des  P^riers.  —  G.  Michaut, 

'^^^Uographie  des  ^arits  de  Sainte-Beuve  des  debuts  au  31  Decembrc  1880, 

^**^  liste  chronologique  n'en  avait  pas  encore  6t^  ^tablie  scientifiquement. 

"^^    Hitter,  Balzac  et  TMophile  Gautier.    R.  rectifie  les  dates  de  leur  bio- 

^^'^^P^®- — Ij-Q'^  ^^issier, Les  Carrespondants  duduc  deNoaüles, — Ritter, 

*"*^c  et  mourir  en  roi,   R.  trouve  la  source  de  ce  vors  adress6  par  Fr6- 

^^'^ric  ä  Voltaire,    dans     VAheüle    du   FTirnasse,    publice   a   Berlin   par 

^mney,  seerötaire  de  TAcad^mie  (3.  I.   1750).  —    Coraptes-Rendus. 

^^uisDucros,   Les  Encyclop4distes  crit.    de   Lanson:  (Bon,  tres  bon 

^^i*e,   qui  prend  le   sujet  de  tr6s  haut  et  y  enfonce  profondement).  — 

^*    J.  Nazelle,   Etüde   sur  Alexandre  Vinct,   a'itique  de  Pascal  crit.  de 

^'    Droz   (C'est  Vinet   avant   tout  que  Tauteur  cherche  .  .  ,  ,  un  livre 

^^iftant).  —  M.  Thomas,  Le  pokte  Edward  Young,  crit.  deCazamian. 

^titeur   Studie   surtout   le   milieu   et  Töpoque    auxquels    appartint    le 

*^^te  et  son  influence  en  Europe,    sur   Novalis   et  Lamartine.  —  N^  2 

"^Vjpii^juin  1902:  Paul  et  Victor  Glachant,  Le  manuscrit autographe 


—  j ^-   , ,  — -  ~-        „-.j.  .-^.,_ 

^  ^Suy-BUu*  ä  la  Bibliotheque  nationale,  Corrections  faites  a  la  suite 
^^^e  demiöre  rövision,  et  en  g6n6ral,  avec  bonheur  et  souci  de  pre- 
^^^ion.    Henri  Guy,  Les  sources  frangaises  de  Ronsard,    Quoiqu'il  pn'j- 
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tende,  Ronsard  a  bien  connu  et  s'est  iiispir»^,    surtoot  ä  ses  debuls, 
ses  pr^dt^cesscura  fraiK^ais.     E  ftit  d'abord  disciplo  de  Marot  et  a,  cca 
trairemeDt  a  Tassörtiofl  connue  de  Boiloaii»  lü  les  po^tos  du  moyen-ä^ 
—  C.  Latreille,  S^'  Beme  et  de  Vigny.  L.  cherche  a  proüver  qm  ^ 
Beuve,  s*il  fut  severe  envers  son  ancien  ami,  ii*alla  paa  jusqa'ä  le  trat 
et    a   critiquer    ses    asuvres    avec  une  hmne  cafaräe.     Victor  OlraxL 
Sur  um  Edition  du  ginie  du  ChrisHanisme  k  Tusage  de    la  jeanesae, 
abr6g66  par  FrayssLootLS  et  Emery.  —  h'^r g^m^in ^  Bernardm  di  Sdi-»*^ 
Pimre;  ses  deux  femmes  et  ses  deux  enfants.   L.  montre  a  l'aide  de  leti 
lü^dites    qiie  B.  de  St.  P.    ne    fut  pas  le  nn^chant  mari  qu*on  raceu^-! 
dWoir  ^t^, — '  L.  G.  P6Ussier^  Les  CorrespotidantM  du  duc  de  Nmil^'* 
Comp t es  rendus.    Ä.  Claudin,  Hisioire   de   rimpnmerie   en  Fraw 
au  XV'^  (*t  au  XVP  siede  crit.  de  G.  Lanson»     Important  pour  la  theo : 
de  la  conti nuiti^    du    mouvement  Ktt^raire.  —  Heinrich  Sclmeegan 
Molih'c,  crit.  deE.  Hagueniu  (oeuvre  de  ^nilgarisatiou  .  .  .  fait  conuai' 
avec  pr^cisioa  la  vie  et  les  cBUV*re3    de   Moli^re.}.     L600   Lafo^catS^ 
Le  thmtre  d^  Alfred  de  Mussei,  crit*  do  J,  Mars  an  qui  eu  fait  ua  dlci» 
cbaleureu^st.      Lliistoire    des    adiniratlous    de    Musset    pour    les   littÄi 
tures  ^trang^rGs  y  est  6crite  de  fa(,*on  definitive.     Victor  Hugo.  Le^"*::? 
fattes    ä  TEcole  Normale  Supvrieyre  por  les  ^l^ves  de  2"  ann^  sou^ 
direction    de    Ferdinand   Bruneti^re.     (Bei    ouvrag-e    dans    soa 
aemble,   harmonieux   et   p^n^ tränt).    —   H.  Fertw,    Sollin,   ««  »^t 
€SmiT€8  ei  VUniversiti  de  süu  iemps   Qrit.  de  G.  Lanson  (Estijnable  &t 
dö  Tulgarlaation).  —  Ä.  Morel-Fatio^  Arie  naovo  de  hüzer  Comedüi^ 
e»(e   tiempo   de   Lope    de    Vega  crit.  de  Lanson.     Texte    tr^s  ex:a^etj 
Introduction  historique,    et   commentaire   abondant    pr^eisant  le  rapportj 
des  id^es  de  ^  Lope  a  ses  sources   et  a  ses  contemporains  et  sticeeaso^Mi  j 
ospagnols.    —    Gustave  Hermann,  Eimes   de  Pu*n^e  de  Laval,  po^t* 
pdrigourdiii  du  X\^®  siecle,  publikes  pour  la  l^^e  fois,  avec  iDtroducti«>ni 
notes  et  gloäsaire.     Un  de  ces  poetae  minimi,  dont  les  ceu^Tes  soöt  Boa- 
nStes  et  dWe  pliOosopliie  qui  rappelle  celle  de  Montai^e. 

P.  B  astier* 

Jahrbiicli  der  Beutsehen  Shakespeare-Gesellschaft.    Im  i-^" 

trage  des  Vorst-aiides  herausgegeben  von  Ä.  Brau  dl  und  W.  Kell  ^^* 
38,  Jalirgang.  Berlin,  Langenscheidtscbe  VeriygsbuchhaDdlung.  l^^'" 
Aus  dem  Jahresbericht  (S.  VII— XH)  ^^* 


XL\Tn  und  453  S. 


J. 


die  beiden  neuen  Preis  aufgaben  IHe  Bekann  fschap  ShakespeareJi  mit  ^^^ 
scMnm^  Literatur  Englands  und  Garrick  als  Skukc^ieare-Darslell^  i#;#w 
seine  Bedeutung  für  die  heutige  Sehniispietkunsi  sowie  die  Tat.^ncbc*  b^^ 
vorznheben,  doss  die  von  der  Gesellschaft  besorgt©  Volksuusgnhö  *^^*'^ 
Werke  des  Dichters  in  der  Schlegel -Tieck  scheu  Uebersetzimg  ^^^' 
wnrtig  einer  verbessernden  Durchsicht  von  Herm.  Conrad  unterjo^^ 
wird    —    S,  Xni— XLVra.     Die  Entziehung  des  Mamtet.    FestfortJ^' 
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^"oiÄü  J.  Schick.     Eine   rhetorisch    prunkende,    aber   nicht   unangenehm 

'^Ärijc-kende  Darstellung  der  Entstehungsgeschichte  mit  besonderer  Rück- 

^i<25.1it  auf  Sarrazin's  und  Boas'  neuere  Forschungen,  namentlich  über  Kyd*s 

XXjc-lfcainlet;  Hamlet  selbst  wird  als  tatenfreudiger  und  tatkräftiger  Held 

a*-xji.  ^^f asst.  —  S.  1 — 97.     Ben  Jonson's    ^^very   Man   in    his  Humour."^ 

±*^:M:r^Ar  Abdruck  der  Quarte  von  1601  mit  Einleitung  von  Carl  Grabau. 

0^3  ^3schreibung   der  Originalausgabe,  Text,   Inhaltsangabe,    Entstehungs- 

^^'i*  des  Stockes  [G.  nimmt   mit  Nicholson  an,    dass    die  Quartoversion 

'v^oxa  1598    zur  Aufführung  kam,    1601  von  Jenson    selbst  veröffentlicht, 

d^Änn  umgearbeitet  und  in  dieser  verbesserten  Form  in  die  Folio  aufge- 

^^o^MTamen  wurde],  Vergleichung  der  Quarte  1601  mit  der  Folio  1616).  — 

S.       ^8 — 117.    Ein  französischer  Shakespeare-Bearbeiter  des  18.  Jahrhun- 

<^<^9^ü.    VonO.  Zollinger.     Untersuchung  über  Louis  S6bast.    Mercicr 

(  X  T"  -40 — 1814V  der  mit  grosser,   aber  meist  unverstandener  Begeisterung 

'*^-*=»'<3  in  heftigem  (Gegensätze  zu  Voltaire's  Angriffen  für  Shakespeare  ein- 

*^"'*-*  (1773)  und  drei  Stücke    von   ihm    durch  allerdings  ganz    elend  ge- 

^"^t^ene  Bearbeitungen  seinen  Landsleuten   nJlher   zu  bringen  suchte;  es 

^^**^  Les  Tombeaux  de  Virone  (1782),  wobei  er  gamicht  den  Grundtext. 

^oxi^ej^   nur   eine  schlechte   französische  Uebersetzung   von  Chr.  Felix 

^^  ©isse's  verflachender  Bearbeitung  von  Bmneo  und  Julia  benutzte,  Lc 

^^^^^^ard    ei    ses    trms  filles  (1792),  eine  Verballhomung  des  Lear,  und 

^^^'^on   d^Athhies   (1794),    entstellt   durch    das    Hereinziehen   politischer 

^^esleidenschaften.  —  S.  118 — 143.     Shakespeare-Lektüre  auf  deutschen 

<^hulen.     Von  W.  Münch.     Aufstellung  imd  Begründung  eines  Kanons 

^^  Werke,  die  zum  Lesen  in  der  Schule  geeignet  sind  (in  erster  Linie 

^*^«ar,  Coriolan,  Macbeth;  in  zweiter  Kaufmann  von  Venedig,  Richard  II.: 

^^^r  gewissen  Bedingungen  Lear,  Heinrich  7.,  Was  ihr  wollte  Sommer- 

^^^t^traum,  Stwnn)  und  Winke  für  fruchtbare  Gestaltung  der  Lektüre, 

^•"^n  Hauptaufgabe  Durchdringung  und  Belebung  des  Stoffes  sein  muss. 

""""   S.  144 — 152.    Der  getanzte  Shakespeare.    Von  A.Fresenius.     Hin- 

j^*s    auf  mehrere   Ballette    über    Shakespearo'sche  Stoffe;    z.  B.  über 

^^^let   (1798  u.  1822    in  Wien),    Macbeth,  Sturm,  Sommernachtsfraum. 

"_-    153—195.     The  Fiffh   Act   of  Thomas   Herjwood's    Queen    Elizabeth: 

^^^Ocnd  Part.      By   van  Dam    and    C.  Stoffel.      Abdruck    des  Textos 

^oli    j^Q  Ausgaben   von    1606   und  1633    und    tcxtkritisch-prosotlischo 

''^rterungen   im   Sinne   von    van    Dam 's  Will.    Shakespeare:    Prosody 

^^  Tex<  (Leyden  1900).   —    S.  196—211.     Englische   Komödianten   am 

j.  ^/c  des  Herzogs  Philipp  Julius  von  Pommern-Wolgast.    Von  C.  F.  Meyer. 

^^äruck    und   Besprechung     von    acht   neu    gefundenen   Aktenstücken 

j^^^   den  Jahren  1606 — 1624,    die  über    die  Anwesenheit  von  englischen 

/^^aodianten   am  Wolgaster   Hofe    handeln.    —    S.    212 — 223.     Grund- 

y^  '-^e  und   Vorschläge   zur   Verbesserung   des   Schlegelschen     Shakrspearr- 

**^^«  J.     Von  H.  Conrad.     Nicht  immer  einwandfreie  Proben  von  dori 

Wanten  Verbesserungen   der  Uebersetzung    dos  König  Johann,    r  •-- 
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Kleiner 0  Mittoilungon.  S.  224-230.  A.  Frescnins  bringt  mit 
seinem  Aufsatz  Xoch  einmal  Shakesjjcarcs  Timon  von  Athen  auf  der 
Bühne  einen  Nachtrag  zu  seinen  Ausfllhrungon  im  31,  Bd.  des  Jahr« 
liuclies.  in<lenL  er  eine  Bulmenbeiurbeitung  des  Stackes  von  Ge<»ge 
Lambe  (IHUS)  l)espricht.  —  S.  230—23«  weist  C.  Graban  (Zur  em^ 
lisrhi'ii  Bühne  um  16(f())  aus  zwei  Dramen  von  W.  Perey  (IdOl  u.  1608X 
'lie  sich  durch  ausnehmend  zahlreiche  Bühnenanweisungen  au 
nach,  dass  tatsächlich  die  Angabe  des  Schauplatzes  dnrch  Tafehi 
Inschriften  erfolgte.  —  S.  236—238  bietet  G.  Krueger  einige  Text- 
ämhrungen  in  Coriolnnus.  —  S.  238 — 239  zieht  £.  Koeppel  eine  PanI* 
lele  zwischen  ShakcHpenrat  Julict  Capulet  und  Chaucers  Troylus,  ^-  S.  240 
bis  241  gibt  H.  Anders  einen  Quellennachweis  Ben  Joneon  nnd  Jfe* 
ijinohl  Scot.  —  S.  242 — 2V^5  enthult  die  reichhaltige  Bücherschau, 
S.  2W — 338  die  praktisch  angelegte  und  auch  sehr  ergiebige  Zeit- 
schriftonschau  von  W.  Dibelius.  S.  339 — 34fl  die  Theater  schäm 
-  -  S.  350 — 438  folgt  diuin  die  unentbehrliche  Shakcepeare-BibUogrqpkie 
liH)l  von  R.  Schröder  mit  vortrefflichem  Register.  —  Den  Schlnss  des. 
ß;mdes  bilden  der  Bericht  über  den  Zuwachs  der  Bibliothek,  das  mtr 
gliederverzeichnis    und  das  Namen-  und  Sachverzeichnis. 

H.  Jantzen. 
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Das  Glaubensbekenntnis  eines  jungradikalen  Reformers. 

FrRUnde  unserer  Zeitschrift  haben  bald  nach  ihrer  Begrün- 
dimg die  uns  sehr  willkommene  Gewohnheit  angenommen,  uns 
interessante  Aufsätze  und  sonstige  Auslassungen  für  oder  gegen 
die  Keform  e^inzusenden,  die  uns  sonst  vielleicht  entgehen 
könnten.  Vorsorglich  —  und  uns  nicht  minder  willkommen  — 
pflegen  dabei  die  durch  Geist  oder  Torheit  sich  auszeichnenden 
Stellen  mit  Buntstift  hervorgehoben  zu  sein.  Es  ist  uns  zu 
onserm  Bedauern  unmöglich,  alle  diese  Einsendungen  im  ein- 
zelnen zu  berücksichtigen;  doch  bleibt  keine  unbeachtet,  und 
alle  wandern  in  unsere  Sammelmappen,  um  bei  Gelegenheit  Ver- 
wendung zu  finden. 

Wir  erfüllen  eine  angenehme  Pflicht,  wenn  wir  hier  den 
mis  oft  unbekannt  bleibendenEinsendern  unsernDank  aussprechen. 
Und  wenn  es  nicht  unbescheiden  wäre,  möchten  wir  uns  im 
Anschluss  ilaran  den  Wunsch  gestatten,  dass  der  eine  oder  an- 
dere dieser  unserer  Förderer  auch  selbst  die  Mühe  des  Sammeins 
übernehme.  Die  Schriften  der  Reformer  enthalten  so  manche 
Bedeblüte,  die  nicht  verloren  gehen  sollte:  und  wie  man  Samm- 
lungen von  Kathederblüten  und  Eednerblüten  unserer  Parlamen- 
tarier zur  Freude  der  Leser  veranstaltet,  so  sollten  auch  diese 
erheiternden  Beformblüten  der  pädagogisch  interessierten  Mensch- 
lieit  nicht  verloren  gehen.  Ebenso  verlohnte  eine  Gegenüber- 
stellung der  einander  widersprechenden  Aeusserungen  und 
I>ogmen  unserer  Eeformgrössen    von    einst   und  jetzt.     Beide 

ammlungen    und    deren    systematische    Anordnung    verlangen 
mg   philologische    Arbeit;    ihre   Veranstalter    würden    darum 

Hl   dan  Bahnen   einer  des  Neuphilologen  würdigen  Betätigung 
aiht  heraustreten  und  damit  nützlicheres  schaffen,  als  etwa  mit 

■tÜMlurift  für  frans,  und  engl    Unterricht.    Bd.  IL  16 
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der  Herstellung  einea  neuen  Schalbuches  nach  den  hergebracht  ^^*^ 
Schablonen.^) 

Ein    interessantes  Dokument,    das    sieh,    wir    wissen   nifr  ^^^ 
recht  wie,    auf  unserm  Schreibtisch    eingefunden  hat,  bietet  u-^cx* 
ein  polemischer  Artikel  J.  Metzger^a   in   den  Südwestdeutseh  ^^^^ 
SchulUäUern  (XX.  Jahrg.  1903,  S,  13  ff.),    der  sich  gegen  ein^^»" 
vorher   in  derselben  Zeitschrift  erschienenen  uns  unbekannt  ^^^  j 
bliebenen,  offenbar  antireformerischen  Aufsatz  St  einer  *s  wend    ^c^^i^ 

Blaustiftstellen  an  den  Seitenrändem  erwecken  unsere  Aufmei ^l*- 

samkeit,  und  wir  sehen  bald,  dass  wir  es  hier  mit  einem  te-m-Ja- 
peramentvollen  Vertreter  der  Badikalreform  jüngerer  Hiebt ung  :=^ii 
tun  haben,  dessen  Geisteserzeugnis  einer  etwas  eingebender—  ^^^n 
Betrachtung  würdig  erscheint. 

Von  der  Zartnervigkeit,  die  seine  um  die  Neueren  SpracF^^^ 
vers^nmelten   Gesinnungsgenossen   neuerdings   zeigen,    seitd^^M 
sie    selbst    in    die  Verteidigungsstellung   gedrängt    sind,    ist    ^t>«i 
Metzger  nichts  zu  verspüren;  er  liebt  einen  „c^hrlichen,  friicl-^e»!! 
Kampf*,    bestätigt  uns  stolz,    dass  die  lleformer  „nur  durch     i^^ 
rücksichtsloses,  verwegenes  Drauf  gehen",  d.  h.  also  durch  Uet^or- 
rumpelung,    die  Menge   der  Lehrer    und   Behtirden    mitgerisseJi 
haben,  und  glaubt  so  sehr  an  dieser  älteren,  sehr  Ivräftigen  I?^- 
formtonart  festhalten  zu  müssen,   dass   er,    nach  einer  Noto     ^^ 
achliessen,  der  Redaktion  der  SMwestdetHschen  Schulblälter  dadixra^^ 
einige  Kopfschmerzen  bereitete. 

Metzger,  der  sich  selbst  als  unentwegten  Hadikalen,  als 
„Extremen**  hinstellt  und  uns  ohne  Scheu  in  seine  Psyche,  d*  >- 
die  Psyche  eines  Radikalen  der  neueren  Entwicklungsphas«^* 
schauen  las  st,  bestätigt  uns  sehr  bald  die  erfreuliche  Erschcniumi?' 
dass  ein  solcher  Extremer  der  „Jetztzeit",  wenn  er  sich  atiob 
noch  so  feindselig  gegen  die  Grammatisten  alten  Stils  und  aucrl^ 
uns  gegenüber*)  geriert,  gar  nicht  so  weit  ab  von  unserin  Stm^** 
punkte  steht. 

1)  Wir  beautzea  die  Gelegenheit,  darauf  hinzu  weisen  ^  dass  auch  el** 
sorgfältig-e,  kurze  Analysen  bringende  BibUographh  und  eine  GMi^ichti  c»^ 
atttirfformeriichen  Literatur  der  letzten   zwanzig  Jalire   einem   dringeinl-^' ] 
Bedürfniii  entspricht. 

*)  M.  behauptet  S.  17  von  unserer  Zeitschrift t    „sie  gelmrde  sich, 
wenn  die  Wissenschaft  auf  der  Schule  hätte  zu  gründe  gehen  niüssen,  w^^ 
sie  nicht  gerade   noch  rechtzeitig  erschienen  wäre,  sie  zu  retten."     Ijh* 
nicht  bekannt,    da.ss  hier  jemals    die  Schule  als  zu  rettende  Vertreterin    *-J 
Wisaenschaft  angesehen  worden  sei. 
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Wir  fühlen  uns  glaicli  zu  ihm  hingezogen,  wenn  er  fäi"  den 
^  ^hotlenstreit  (S.  1 3)  zn  Anfang  seiner  Polemik  wünscht,  es  müssen 
ihm  ,,all6  Vorurteile  möglichst  abgelegt  und  die  Augen  geöfifnet 
^r-den**,  damit  man  mit  hellem  Blick  sieht,  „was  rings  lierum  in 
^  Welt  vorgeht.**  Freilich  müssen  wir  aber  damit  das  Be- 
^:Ä.em  verbinden,  dass  er  selbst  dem  eigenen  flate  nicht  immer 
^^t.  So  zeigt,  z,  B,  die  Scliilderung,  die  Metzger  bald  darauf 
24  f.)  von  dem  Unterricht  der  Reformgegner  gibt,  wirklich 
:»n6  besondere  HellsJchtigkeit  und  Vorurteilslosigkeit.  Bei  ihnen 
E*eht  nach  ihm  eine  „strenge  Sonderung  und  ängstliche  Ab- 
^:Äi2ung  des  Stoflfes,  die  sprachliche  Verknüpf  ungern  geradezu 
'iiindern  und  bewirken  muss,  dass  die  vorausgehenden  Lek- 
=:»^en  sehr  rasch  wieder  vergessen  werden.**  „Die  Kinder*%  von 
*-«n  gar  noch  verlangt  werde  p  „dass  sie  im  Alter  von  9— 12  und 
Änr  Jahren  sprachschöpferisch  (!)  tätig  sind",  „übersetzen 
^-^  rterr  und  treffen  dabei,  wenn 's  gut  geht,  mechanisch  und 
^r^ständnislos  die  gelernte  Hegel.*'  „Die  Lektüre  dient  nur 
Bestätigung  grammatischer  Hegeln  und  zur  Einprägnng  der 
'Trakten  Begriffe  der  Satzlehre/*  Ein  solcher  Unterricht  er* 
die  Schüler    mit  Unlust    und  Widerwillen;    „und 

AUes  Sinnfällige 


^^^1^*  natürhch 

^^^^"manter  leiden  doch  gewiss  auch  die  Erfolge." 


für  das  Kind  Erfreuliche  und  Vertraute  wird  nach  Metzger 

Unterricht    der  lleformgegner    streng    ausgeschlossen,   und 

fühlt  mit  ihm,    wenn    er  auch  dies    als   eine  schwere  Ver- 

^^*^*^^  ^igung  an  Gemüt  und  Geist  des  Kindes  ansieht.    „Auch  auf 

'^'^i-    späteren  Stufen**    treiben    die  Heformgegner    und   Vertreter 

"     „alten  Richtung**  ,, Grammatik  wegen  der  Uebersetzung  und 

^ziersetzung  wegen  der  Grammatik**,  „und  trotz  der  einseitigen 

^^ge  der  Grammatik  verstummen  die  Klagen  über  ungenügende 

*-^»3imatische  Leistamgen    der  Schüler  auch  nicht,**     ,,Di6    Aus* 

-^•^^^^he    wird   so    kümmerlich  behandelt,    dass    z,   B.    die  Prima 

■*^^8  Gymnasiums  die  verschiedene  Aussprache  des  s  im  Fran- 

^       ^i  sehen    erst   bei  Gelegenheit  einer  Besichtigung  durch  seinen 

®*4^izienten  kennen  lernte"    {Auch  dafür  ist  nach  M.  also  die 


s 


1*^ 


^^  thode    verantwortlich!), 
^trhode  zuerkannt  werden 


*i^ 


„Nur    ein  Vorzug   muss    der  alten 
.  :  die  Bequemlichkeit  j  Wörter  ab* 
^«n,  Regeln  abfrage n^  Sätze  übersetzen!    Ei!  wie  herrlich  für 
Gesundheit!'*     Und   zum  Schluss  bringt  dann  auch  Metzger 


^^^li  die  alte  rührende,  von  ihm  nach  Baden  verlegte  Geschichte 
^*^  dem  Lehrer,  der  immer  eine  Lektion  im  Plcatz  vorauslernte, 

16* 


I 
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und  auch  er  begreift  nicht,  dass  gerade  in  dieser  alten  Erzäli^ij 
lung  ein  hohes  Lob  der  Plcstzmethode  enthalten  ist.  i 

Metzger  kämpft  hier  gegen  ein  wesenloses  Phantasie^ 
gespanst,  das  schon  immer  auch  die  älteren  Radikal reformer  mif 
eiserner  Konsequenz  ausmalten,  weil  es  sich  als  wertvolle  Folie  füi* 
die  eigene  Vorzüglichkeit  so  scböo  verwenden  lässt.  Ein  vorur- 
teilsloser und  hellblickender  Neureformer  aber  hätte  nicht  übersehen 
dürfen,  dass  es  recht  viele  Anhänger  der  alten  Richtung  gibt,  die 
sich  in  diesem  Spiegelbilde  nicht  wiedererkennen,  und  die  w^iet 
wir  vor  dem  aufgestellten  Schreckgebilde  nicht  minder  zurück* 
schauern  als  unser  Autor.  | 

Hier  gingen  bei  Metzger  Prinzip  und  Praxis  auseinander.; 
Aber  sein  Prinzip  ist  gut,  und  %ir  wollen  von  ihm  und  seineaj 
Gesinnungsgenossen  nur  hoflFen  und  wünschen,  dass  sie  in  Zuw 
kunft  an  diesem  guten  Grundsatze  unter  allen  Umständen  sorg- 
fältig festhalten;  sie  werden  dann  auch  dem  bittern  Yorwurfal 
entgehen,  dass  sie  ,.nicht  nach  reiflicher  Ueberlegung  und  sach« 
lieber  Prüfung,  sondern  in  unüberlegter  oder  böswilliger  Ver-I 
kennung  der  Absichten"  ihrer  Gegner  „sich  zum  Worte  gemeldeti 
haben/*     (S-  16.)  | 

Mit  Freuden  sehen  wir  weiterhin  von  Metzger  bestätigtj 
dass  neuerdings  auch  „die  genaue  Kenntnis  der  Grammatik,: 
allerdings  nur  in  ihren  Haupt gesetzen  und  -erscheinungen'*  wieder! 
ein  Ziel  der  radikalen  lieformer  ist.  Eine  Zeit  lang  lautete  ibröi 
Formel  anders.  Metzger  macht  nur  noch  eine  Einschränkung:! 
man  solle  sich  nicht  ,,wi©  früher  und  zum  Teil  auch  jetzt  noch' 
zu  ihrem  Sklaven  machen."  Mit  diesem  etwas  unklaren  Aus-; 
druck  ist  offenbar  gemeint,  man  solle  die  Grammatik  nur  al»! 
Mittel  zum  Zweck  der  Sprachbeherrschung  betreiben;  ganz  un-; 
sere  Ansicht  und  wohl  auch  die  aller,  die  jemals  grammatischen I 
Betrieb  für  die  Schule  verlangten  {s.  Zeitschrift  I,  2  ff.).  Gegea^ 
die  gelegentliche  grammatische  Erläuterung  von  Feinheiten  bei] 
schwierigeren  Stell en,  zu  denen  die  Lektüre  zwingt,  hat  unseri 
Verfasser  ebenso  wenig  etwas  einzuwenden  wie  wir  (S*  22) J 
Auch  nichts  gegen  das  Ziel,  mit  Hilfe  des  grammatischen  Unter-] 
richts,  „sprachlich  formale  Bildung"  eu  erwerben;  nur  ist  seinei 
Auffassung  davon  sehr  unklai',  was  man  unter  dieser  formaleitj 
Bildung  zu  verstehen  habe,  die  wir  keineswegs  ausscliHessliehi 
oder  nm^  vorzugsweise  als  „Erziehung  zum  logischen  Denken**j 
definieren    möchten.     Uns    genügt  es    aber  durchaus,  dass  auch^ 
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nach    ihm  die  Sprache  vorwiegend  ein  Erzeugnis  der  Psycholo- 
gie ist,  weil  davon  der  Weg  nicht  weit  ist  zu  der  weiteren  Er- 
Jcenntois,  dass  eine  verständig  behandelte  Gram matik^  die  nicht 
-Oiir   nach  Hegeln    und   Ausnahmen    fragt,    sondern    auch  deren 
f  psychologischen  oder  auch  logischen  Grundlagen  nachgeht,  einen 
Ji  er  vorragenden  Wert    für  geistige  Fortbildung  besitzt,    mit  der 
au  eil  praktische  Werte    verbunden    sind.     Denn    ein    sprachlich- 
£ot-xiial    Gebildeter    lebt    sich  leichter    in    fremde    Sprachen    und 
iVomde  Denlnveise  ein,  als  jemand,  der  dieser  Bildung  entbehrt, 
^^T-    fremde  Sprachen  wie  die  eigene  nur  imitativ  gelernt  hat, 

Mt^zger  stellt  demnach  mit  Kecht  die  Erwerbung  der 
ö^i^^^mmatik  als  gleichberechtigtes  Ziel  des  Schulunterrichts  neben 
di^i  Erwerbung  von  Hprechfeitigkeit,  Von  dieser  letzteren  sagt. 
^^  X^ns  nicht  genau,  wie  weit  er  sie  im  Schulunterricht  für  er- 
^*^K^libar  hält;  die  praktische  Erfahrimg  wird  ihn  aber  zweifellos 
S^l^hrt  haben  oder  noch  lehren,  dass  ihr  gewisse  Grenzen  auch 
f  den  Oberrealschulen  geEogen  sind,  und  dass  das  fliessend 
^*^^^<i  idiomatisch  gesprochene  Musterfranzösisch  der  Oberprimaner 
^"UloIi  auf  ihnen  nur  ein  Phantasiegebilde  älterer  illusionsfähiger 
^^f  CDrmer  war  und  noch  ist.  Und  dann  sind  wir  wieder  mit 
itLi^d.    völlig  einverstanden. 

Allerdings    spricht    Metzger     an     der    betreflfenden    Stelle 

'^^-      16)  nur  von  zwei  Zielen  des  fremdsprachlichen  Unterrichts; 

*^  **^     dritte  und  wichtigste    ist   ihm  dabei  offenbar  nur  nicht  prä- 

s^rit:  gewesen:  die  Heranziehung  zum  ästhetischen  und  kulturellen 

^**^tändnis  der  Werke  der  hervorragendsten  Geister  des  fremden 

Elises,  und  auf  diesem  Wege  zudem  des  fremden  Yolksgeistes 

^^<i    seiner  Acusserungen,     Schon  aus  der  hohen  Bewertung,  die 

*^     französische  Literatur    durch    ihn  8.  18  f.  findet,   kann  man 

_\^^}diüssen,    dass  ihm  nicht   wie  manchem  Reformer  alten  Btils 

_'^s^s  höchste  End:äiel  des  fremdsprachlichen  Jugend  Unterrichts 

tl^nden  gekommen  ist.      Er  bestätigt  uns  dies  auch  noch  aus- 

/^^klich  S.  18»    wo  er  sich  gegen  die  Lektürestoffe  der  „über- 

*"*^en  Freunde    der  Eeform"    wendet,    die  nur  ausschhesslicli 

^ti^ösische  Verhältnisse  schildernde  Stoße  zulassen  wollen,  und 

^"tj    dass    die    ungesunden    Huhrst>ligkeiten    einer    Bruno  und 

^   Uerer  Verfasser  von  Kinder-,  Knaben-  und  Schülergeschichten 

wohlverdienten  Vergessenheit    anheimfallen    werden.      Zum 


^^ti^rflüss  spricht    er  endlich  auch  noch  S,  22  n.  26  »^von  dem 
Einfluss**    der    fremden    Literaturen    auf  die  Schüler, 
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Auch  hier  finden  wir  uns  also  mit  unßerra  Extremen  leidlich 
sammen.  l 

Ebenso  in  semer  gut  patriotischen  Gesinnung  (S,  IT).  Ite^:! 
wia  wir  will  auch  Metzger  die  Fremdsprachen  „nicht  aus  Li^^fc 
zur  Ansländerei"  lernen  lassen,  sondern  verlangt,  dasa  u^^^ 
Volk  deutsch  bleibe.  ^In  der  deutschen  Schule  wollen  wir  iJia| 
mit  dem  begnügen,  was  wir  selbst  in  treuer  Arbeit  zusj^eg 
bringen;  ist's  vielleicht*)  nichts  VoUkommnes,  wei  darf  xxni\ 
darum  gram  seini  Unsere  Kinder  aber  wollen  vär  selbst  er^  ' 
Eiehen." 

Unsem  Lesern  wird  nicht  entgehe o,  dass  Metzger  hier  so-  ■ 
gar  weiter  geht,  als  wir  selbst^  die  wir  gegen  die  Anstelhmg^ 
ausländischer  ^chullektoren  für  H^alanstalten  kein  Bedenken 
hegen  (s.  Zeitschrift  I,  258,  261  u.  s.  w.).  Aber  freilich  verlä^y^t 
er  hier  treulos  das  Grundprinzip  der  eigenen  Eeformlebre,  das 
Anschauungsprinzip  (s.  u.).  Und  auch  dadurch  wird  er  mh 
selbst  untreu,  dass  er  (a,  a.  0.  S.  15)  trotz  seiner  AbneiguBg 
gegen  Ausländerei  zu  verlangen  scheint^  alle  unsere  höher  Ge- 
bildeten sollen  um  der  durch  Deutschland  reisenden,  oft  sehr  in»- 
interessanten    Fremden    willen  deren    Sprachen    auch   prsktist^Ii 

>  lernen. 

Sehr  nach  unserm   Sinne   ist  weiterhin  (S.  17)  die  AuÖor* 

I  derung  Metzger*s  an  die  Reform,  „jede  Massnahme,   die  an  (^^ 

alte)  Sprachmeister  ei  auch  nur  im  entferntesten  erinnern  könnt^i 
aufs  strengste  zurückzuweisen",  sowie  seine  Mahnung,  man  solle 
dem  jungen  Neuphilologen,  der  ins  Ausland  gehen  will,  um 
Sprachstudien  zu  treiben,  doch  um  des  Himmels  willen  aüC^ 
etwas  Selbständigkeit  lassen  (s.  Zeitschrift  I,  377),  „Wir  haben 
fürwahr  .  ,  .  ,  Zentralen  genug  im  In-  und  Auslande."  Nur  iii 
den  Folgerungen  gehen  wir  hier  wieder  etwas  auseinaßti^''. 
Denn  an  die  alte  Sprachmeisterei  erinnert  es,  wenn  er  (S,  16) 
sich  gegen  den  historisch-philologischen  Betrieb  der  neuereu 
Sprachen  an  den  Universitäten  wendet,  mit  der  recht  kühu^^ 
und  nur  beigest^hlossenen  iVugen  möglichen  Behauptung,  uifto 
käme  dort  während  der  ganzen  Studienzeit  über  das  Studium 
der  altfranzösischen  oder  -englischen  Sprache  und  Literatur 
nicht  hinaus.  Die  Studierenden,  auf  die  ches  zutrifft,  haben  sicü 
diese    Einseitigkeit    ihrer    Durchbildung    durchaus    selbst  zuiu- 

ij  Dieses   Wörtchen    hätte   der   Verfa^er   ohne   Schaden    wegl*äs«i 
köimeii. 
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schreiben.  Und  inkonsequent  ist  es,  wenn  man  für  die  Aiialand- 
fahrer  völlig  freie  Bewegung  verlangt,  ihre  Wanderschaft  aber 
bereits  in  eine  Zeit  verlegen  will,  wo  der  A u sl and aufent halt 
Hiebt  nur  ihre  Studien  nachteilig  unterbricht,  sondern  wo  auch 
cJie  Befähigung  zu  einem  der  spatern  Beruf sai^beit  förderlichen 
Ausnutzen  der  Fremde  nur  in  bescheidenem  Masse  vorhanden  ist* 
CS,  18.) 

Ganz  uneingeschränkt    können    wir  endlieh  den  folgenden 
Aeusserungen  unseres  Extremreforiners  neueren  Stils  zustimmen: 
ciass    manche  Einseitigkeiten  der  ersten  Heformführer    (darunter 
„die   übermässige  Wertschätzung    des    unmittelbai*  Sinnfälligen**) 
^s    Rückschläge    früherer    Einseitigkeiten    zu    betrachten    sind 
(S.  21;   vgl.  Zeiischrift  I,  13,   121);    dass    es    eine   unbegründete 
!Fnrcbt  sei,  durch  Anwendung  eines  deutschen  Wortes  zu  fehlen, 
lÄ-eÜ»  wo  die  Fremdsprache  nicht  zu  sieherm  Verständnis  führe, 
I     der  deutsche  Ausdruck  in  sein  Kecht  trete  (S.  22);  dass  auf  der 
\    Mittel-  und  Oberstufe   die  Lektüre    mehr   und  mehr    in    den 
Vordergrund    treten    müsse;    dass    Verständnis    des  Stoffes  und 
I     rJes  Inhalts    der  Zweck    der  Lektüre  sei;  die  Grammatik  in  der 
Lektürestunde  eine  untergeordnete  Eolle  spiele  (S.  22);  dass  der 
-Ausdruck  „freie  Arbeit"  für  die  „vorbereiteten**  Aufsatzübungen 
der  JKeformer  unxutreffend  sei  (S.  23}  u,  dgL  m. 
I  Bis    hierher  unterscheidet  sich  also  der  „extreme**  Jungre- 

former Metzger,  der  auch  gleich  uns  {S,  23)  von  den  Ver- 
mittlern voraussieht,  dass  sie  immer  mehr  in  unser  Fahrwasser 
geraten  werden,  von  uns  selbst,  „den  entschiedensten  Gegnern 
der  Ileform**,  nur  dadurch,  dass  er  nicht  immer  die  vollen  Kon- 
sequenzen aus  den  eigenen  Aufstellungen  zieht. 

Es    bleiben    für    ihn  indessen    noch    einige    weitere  LTnter- 
Scheidungsmerkmale,    die  an  ihm,    dem  Jungreformer,  wie  Eier- 
schalen   aus    der  Likubationszeit    der    alten  Heform    haften    ge- 
'       blieben  sind.     Prüfen   wir  kurz  auch  ihren  Inhalt  und  ihre  Be- 
rechtigung. 

S.  14  verwendet  sich  Metzger  für  das  verbrauchte,  heut 
fast  komiscli  anmutende  Sclüagwort  „die  Sprache  ist  da,  um  ge- 
sprochen zu  werden**»  das  höchstens  für  die  Muttersprache  einige 
\  Berechtigung  hat  Merkwürdig  ist  seine  Verteidigung  dieses 
Axioms.  Er  fragt  in  unlogischem  Gedankensprunge  anschliessend: 
I  „Ist  nicht  das  Sprechen  fremder  Sprachen  zu  allen  Zeiten  als 
ein  Merkmal  und  ein  Vorzug  hoher  Bildung  angesehen  worden?" 
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und  scheint  gar  nicht  an  die  Möglichkeit  zn  denken,  dass  a\ii 
diese    Frage   verneint  werden  könne.     Sie    muss    aber  vernei 
werden,  sobald  die  fremdsprachliche  SprechfeHigkeit  nur  eine  i; 
tativ  erworbene,  nur  für  die  alltäglichen  Bedürfnisse  ausreichen' 
ist,   und  mit  ihr  nicht  bewusste  Kenntnis   der  fremdsprachlich 
Struktur    und    vertiefte  Kenntnis    der  fremdländischen  Literat  ^ui- 
und  Kultur  verbunden  sind.     Die  alten  maitres  de  lumjue  war^n 
üßd  bheben    schlichte,    nicht    sehr  hoch  eingeschätzte  maitres    d^ 
langue   trotz    ihrer   Sprechfertigkeit,    die    oft   mehrere  Sprackexa 
umfasste  und  der  unserer  Extremreformer  überlegen    war;    uncf 
sämtliche  praktisch  sprachkundigen  Oberkellner  der  Welt  wie^eö 
nicht    den  einen  Diez  auf,    der  bekannthch    im    praktischen  Ge- 
brauch keiner  Fremdsprache  Fertigkeit  besass.     Der  Begriff  hoher* 
Bildung  schliesst   —    im  Gegensatz   zu  Metzger    —    auch  heut© 
noch   keineswegs    die    praktische    mündliche  Beherrschung   mo- 
derner Fremdsprachen  ein;  die  Sprech  virtuosen  sind  auch  heute 
noch  unter  den  höher  Gebildeten  eine  ganz  unbedeutende  Mia- 
derheit,  und  dass    es  unter   den  Sprösslingen  wohlhabender  Fa- 
milien, die  durch  ausländische  Bonnen  in  mehreren  Zungen  gut 
parlieren  lernten,  recht  arge  Tröpfe  gibt,  sollte  auch  unserm  etwas^ 
demokratisch  angehauchten  Gewährsmanne  nicht  entgangen  sein. 
Es  gibt  wirklich,  wie  Clodius  es  nennt,  ^^polyglotte  Idioten**, 

An  diese  Argumentation,    die  keine  ist,    fügt  Metzger  den 
Ausruf:    „Doch    nun  kommt    ein  Schulmeister  und  belehrt  uu^» 
dass    nui'    zwei  Prozent  oder  etwas  mehr  aller  Abiturienten  der 
Oberrealschule    in    die    Lage    kommen,    von    ihi-en    praktischea 
Spraehkenntnissen    (soll  heissen:    Sprechfertigkeit)  Gehrauch    zu 
machen.**     Welcher  Schulmann,  der  nach  unserm  Gewährsmann 
seine  Rechnung  „in  einer  warmen  Studierstube,  hinter  der  Horn- 
brille und  bei  verschlossenen  Fensterläden''  angestellt  hat,  damit 
gemeint  ist,  wissen  wir  nicht.     Doch  bekennen  sich  .,u  derselben 
Meinung    auch  Männer  wie  die  vielgereisten,    sprachenkundigeö- 
und    an    Völkergrenzen    wohnenden    P.    Schai-ff,    A.    Winkler^ 
Clodius,  Gerschmann;    auch  wir  selbst  halten  sie  im  ganzen  für" 
richtig,  obgleich    wir   von    dem    modernen  Yölkerverkehr   nicht 
minder  berührt    worden  sein  dürften    als  Metzger    und  mit  ihocim 
vielleicht  die  gleiche  Autorität  beanspruchen  dürfen.     Die  176  00CZB 
und  mehr  Fremden,  die  alljährlich  Heidelberg  besuchen  und  vo^» 
Metzger  ins  Feld  geführt  werden,  beiiTen  diese  unsere  Anschai^  - 
ung  nicht.     Denn  angenommen  selbst,  diese  176000  „Fremden-** 
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sei^n  nicht   in    ihrer    ungeheuren    Mehrheit    Deutsche,    sondern 
sa^i=Äit  und  sonders  Ausländer,  so  wissen  wir  dorih  auch,  daä^s  die 
in        Hassen  das  Hheintal  und  die  Nachbargebiete  auf  der  Durch- 
rei  ^56  überschwemmenden  Ausländer  von  den  Einheimischen,  die 
TU^i^lit   gerade  Schiffs kapi taue,    Gastwirte^  Oberkellner    und  Haus- 
di^^^ier  sind,  zumeist  ängstlich  gemieden  werden;  dass  diese  Aus- 
l^^»=i.«dersch warme    sich    durchgehen  ds    selbst    genügen    und    auch 
kesimeswegs  die  Prätension  hegen,  dass  ihretwegen  alle  Deutsi hen 
auf    Oberrealschulen    und    sonst    sich    die    zu  ihrem  Verstilndnis 
ö-IStige    Sprechfertigkeit    holen    sollen.      Die    unendlich    weniger 
Äatilreichen    gebildeten  Ausländer,    die    auf  längere  Zeit  zu  uns 
koxnmen   und    die    mit  unsern  Gebildeten  verkehren  imd  von 
ihnen    lernen    wollen,     können   oder   lernen    deutsch,    und    die 
Unklugen    und  Hochmütigen    unter   ihnen,    die    dies    nicht  tun, 
sollten  Patrioten    wie  Met2ger    in    ihrem  Eigendünkel    nicht  da- 
durch   bestärken,    dass    man    ihnen  das  Lernen  unserer  Sprache 
tibe^i-flüfjsig  machen  wilL 

Im  allgemeinen  wird  es  denn,  zumal  wohl  das  Itheintal  für 

aas  Übrige  Dentscldand  nicht  unbedingt  massgebend  ist,  mit  den 

ÄWei  Prozent   schon    sein  Bewenden    haben.     Aber  wenn   auch 

^*^lit,  was  beweist  dies  für  den  Wert  der  Reformmethode  und 

^^^    die  Berechtigung  der  ehemaligen  lief ormerbestrebung,  der 

^Hangung    von  fremdsprachlicher  Sprechfertigkeit  die  erziehen* 

den  Teile  des  Fremdsprachenunterrichts  zum  Opfer  zu  bringen, 

*^    Klassikerlektüre    und    die  Uebersetzungskunst   zu    vemach- 

^äsaigen?     Gegen  eine  auf  der  Schule  durchführbare  Anbahnung 

^Hch    von    mündlicher  Spreclifertigkeit    haben    auch    die  Antire- 

^örm^j.  nichts    einzuwenden;    nur    der  Uebereifer,    den    Metzger 

Prellt  mehr  teüt,  wird  von  ihnen  angefochten,     und  es  wii-d  von 

^^^n  nicht  wie  von  ihm  ausser  acht  gelassen,  dass  die  mit  den 

''^mden    am  %ieisten    in    Berührung    tretenden    Bevölkerungs- 

^*iieht<m    ihr  praktisches  fremdsprachliches  Können  fast  durch* 

^g  nicht  auf  uusern  höheren  Schulen  suchen. 

Das  weitere  ehemalige  Schlagwort  des  Eeformertums,  „der 

*  Pi'achunterricht  müsse  die  natürliche  Spracherlernimg  des  Kin- 

^^  nachahmen"    wird    auch  von  Metzger  aufgegeben  oder  viel- 

^nehr  (S,  21)    nach    der  neuen  Manier  umgedeutet.     Es  soll  mit 

^^  nar    noch    gemeint  sein:    „der  Schüler  müsse    eine  fremde 

'  Ptiohe  erlernen  mit  Hiüe  des  Mittels,  das  die  natürhche  Sprach- 

^l^mung  des  Kindes  ihm  zeigt,  nämlich  mit  Hilfe  der  An  seh  au- 
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ung,"     Bei  dieser  verzweifelten  Auslegung  wii-d  ein  altes  Schlag 
wort  dnrch  ein  neues,    nicht    viel  sinnreicheres  ersetzt,   das  die 
alte  Torheit    nicht    ganz  fallen  lasst    und  cbeDSo  wenig  die  Fol*     I 
gerungen  rechtfertigt,  die  Metzger  iind  seine  Gesinnungsgenossen 
darauf     gi'ündeu     wollen.        Am    allerwenigsten    die,     dass  der 
fremdsprachliche  Unterricht    auf    der  Unterstufe    „bei    der  rem     j 
sinnhchen    Anschauung    der    Volksschulpraxia    stehen**    bleibeD 
müsse,    die,    nebenbei   bemerkt,    gar   nicht    vorhanden    ist.    Die 
Kette    von  Trugbildern  und  Trugschlüssen  ^    die  Metzger  (S.  22) 
im  Anschluss    an    die    neue  Formel    bei  Darstellung    eines  nach 
Beiner  Ansicht   musterhaftan  Reformunternchts   vorfuhrt,  ist  so 
lang  und  glieclerreich,  dass  wir  ihrer  Auflösung  eine  ganze  Ab- 
handlung   widmen    müssten.     Doch    ist    diese  Mühe  überflüssig* 
Auch  kein  Keformpsychologe  wird  jemals  nachzuweisen  vermögen^ 
daßs    man     auf    Grund    der    Anschau imgstbeone   dem   Sestmicr 
im    fremdsprachlichen   Anfangsunterrichte    nur    von    Schuluteü- 
silien,    nicht  aber  von  vorn  herein  auch  von  Vater  und  Mutter 
Tugend  und  Laster,    dass    man  ihm    von  Kurz  und  Lang,  von 
Dick  und  Dünn,  nicht  aber  auch  von  Gut  und  Böse  reden  dürfe, 
weil  dafür  die  sinnliche  Anschauung  felde.     Ein  Kind  voü  neui» 
Jahren  besitzt  eine  Fülle  von  innerlicher  und  geistiger  ADschaii* 
ung ;  der  übrige  Schulunterricht  setzt  dies  auch  durchaus  voratii* 
und    es    ist    durch   nicht-s    zu  rechtfertigen,    dass   nicht  auch  iiß 
fremdsprachliclien  Unterrichte    von  vorn  herein  diese  imierliche 
Anschauung  zu  ihrem  Eechte  komme*     Allerdings  ist  dies  öhQ^ 
Uebersetzung  nicht  möglich;    ihre  Vermeidung   aber  durch  den 
deutschen     Lehrer     ist     auf    dieser  Stufe   trotz  aller  Eefonß' 
Psychologie    nichts    als  eitle   Komödie,    weil    der  Schüler  doc» 
immer    bei  jedem  ihm  bekannten  Gegenstand  nicht  diesen,  scn*' 
dem  das  deutsche  Wort    mit  dem  fremden  verbindet,  soweit  ^'^ 
nicht  gedankenlos  unverstandenes  Zeug  in  der  fremden  Sprach*^ 
nachleiert.     Der  von  Pfeffer  (Siklwestdt^uische  Blätter,  ebd.  S*^»! 
hiergegen  angeführte    und    als    cigogne  vorgestellte  ausgestopft^ 
Storch,    für  den  zwei  Schulknaben    nur   mit  Mühe  die  deutscl^^ 
Benennung  fanden,  beweist  nur,  dass  diesen  beiden  Jungen  **^  j 
deutsche  Storcii    ein    w^enig  bekannter  Vogel  war,    von  dem  ^*  j 
wohl  mancherlei  gehört  iiabcn  mochten,  den  sie  aber  wiihrscb^*^^ 
lieh  in  natura  nie  gesehen  hattep.     Nur  bei  unbekannten  Dißg^^ 
für    deren    Benennung   dem   Hörer    eine    muttersprachlicht* 
Zeichnung   noch    fehlt,  verknüpft    sich  der  Fremd name  so  iö^ 
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mit  dem  vorgestellten  Gegenstände^  dass  selbst  die  später  nach- 
gelernte  muttersprachliehe  Bezeichnung  zurücktritt. 

Ebenso    wird    auch    alle    Ileformj>sychologie    nicht    zu    he- 
"weisen  vermögen,  dass  ihr  sog.  rein  „induktives**  Verfahren,  das 
<iiu*chaus    Ableitung    der    Sprachgesetze    bezw.  Eegeln    aus    zu- 
samnu-nhängenden  Stücken  d.  i,  aus  inhalüich  verbundenen  und 
:mieht    durchweg    als    Beispiele    verwendbaren    Einzelsätzen   ver- 
langt,  irgendwelche  Ueberlegenheit    besitze    über   das   ebenfalls 
induktive  Verfahren  der  alten  und  neuen  Grammatisten,  die  die 
Spracbgesetze  bezw,  Kegeln  aus  inhaltUch  zwai'  zusammenhange 
klanglosen,     aber     immer    dasselbe    Gesetz    veranschaulichenden 
Xiebungssätzen     ableiten.       Die    Keformer,     die     längst    darauf 
^^erzichtet  haben,  das  Sprach gesetz  unbewusst  zu  lassen,  es  nur 
durch  Wiederholung  und  Gewöhnung  zur  „natürlichen"  iVnwen- 
idung  bringen  lassen  zu  wollen,  helfen  bei  der  Gesetz-  (—Regel-) 
Auffindung    ganz    ebenso    nach    wie    ihre  Gegner,  die  Grarama- 
tristen.     Hierauf  lassen    die   Reformer    mündlich   und   schriftlich 
33eua  Sätze  mit  dem  gew^onnenen  grammatischen  Schema  bilden, 
c3ie  Nichtreformer    solche  Sätze    her    und    hin   übersetzen    und, 
^^ÄTenn  sie  unsern  Rat  befolgen,  auch  noch  wie  die  Reformer  bei 
geschlossenen  Büchern  im  Anschluss  an  das  Gelernte  frei  bilden. 
Eeide  Gattungen  von  Lehrern  verfahren  hierbei  „deduktiv",  und 
t^eiden    kommt    es    darauf    an,    das    neu    erkannte  Gesetz  durch 
XJebung  zur  „zweiten"  Natur  werden  zu  lassen.      Wie   kann  bei 
diesem  Verhältnis  der  Reformer    auf    den  Grammatisten   herab- 
sehen wollen,  der  dasselbe  leistet  wie  er,  und  noch  etwas  mehr? 
Oass  die  Grammatistenmethode  sicherer,  einfacher  und  vielleicht 
au  eil  etwas  bequemer  ist,  erscheint  uns  als  kein  so  entsetzUcher 
^^chteiL     Auch  dass    sich    die  Schüler   bei  dem  viel  redenden, 
gel^gputlieh     auch    mimenden      und     singenden     Reformlehrer 
'^^nchraal    etwas    besser    unterhalten,    als    bei    dem    weniger 
^D^VechslungsvoUen,  aber  schärfer  kontrollierenden  Grammatisten, 
'^^    schliesslich    wohl  auch  nicht  von  ausschlaggebendem  Werte. 
^    altgem einen    erreichen   die  Reformer    die    an  ihren  Gegnern 
S^ftigte    LangT\'eihgkeit    mit    dem    gleichen    Erfolge    durch    das 
^huen  unentbehrliche    Festhalten   an  ein-    und  demselben,    nicht 
^'^er  geistvollen  Sprachstoffe.     Weil    aber    die    der  Sprechfer- 
^Skeit  keineswegs    feindliche  neuere  Grammatistenmethode  auch 
*^    üebersetznngskunst   anleitet,    alle  Umwege    vermeidet   und 
**^Kerer  geht,  weil    sie  auch  den  Lebrcr  weniger  erschöpft  und 
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von  ihm  kein  Sprechvirtuosen-  und  Uebermenschentom  erwaitet, 
scheint  sie  uns  nach  wie  vor  unendhch  vorzuziehen  zu  sein. 

"Wenn  wir  noch  hinzufügen,  dass  auch  Metzger  für  das 
der  Berhtzmethode  entnommene  Beformrezept  schwärmt,  die 
Ueber Setzung,  namentlich  die  „Hinübersetzung",  müsse  nach 
Kräften  vermieden  werden,  dm  hier  {Zschr.  II,  59  f.  u.  149  ff.)  hin- 
länglich auf  seinen  psychologischen  Unwert  festgelegt  ist,  so  haben 
wir  alles  vorgebracht,  was  bei  ihm  noch  vom  Eadtkalreformer 
alten  Stils  übrig  gebheben  ist.  Die  von  ihm  seinen  Erörterun- 
gen eingeflochtenen  KompHmente  für  die  Keform,  seine  Kraft- 
worte gegen  deinen  Gegner  und  einige  weitere,  hier  nicht  er- 
wähnte unfreiwillige  Illogismen  und  CoqB-ä-Vdne^  die  wnr  der 
Aufmerksamkeit  der  Sam aller  von  lieformblüten  empfehlen, 
können  wir  als  unwesentlich  bilhger  Weise  übergehen. 

Das  Ergebnis  unserer  Studie  über  den  jungradikalen  Metzger, 
—  den  wir  als  Typus  einer  neuen  Schulnchtung  auffassen,  — 
ist  also:  in  zwei  Dritteln  seiner  Aufstellungen  stimmt  er,  von 
einigen  Inkonsequenzen  abgesehen,  durchaus  mit  uns  überein; 
das  ihm  aus  der  alten  Radikalreform  als  Residuum  verbliebene 
letEte  Drittel  hält  aber,  auch  vom  psvdiologischen  Standpunkte 
aus  betrachtet,  der  Kritik  nicht  Stand  und  wird  von  ihm  und 
seinen  Gesinnungsgenossen  bei  strengerem  Denken  über  kurz 
oder  lang  ebenfalls  aufgegeben  werden  müssen.  Metzger,  so 
spröde  er  sich  gebärdet,  ist  demnach  nichts  anderes  als  ein  in 
der  Mauserung  zu  unserem  Grammatismus  befindlicher  Nochre- 
former, der  nach  weiter  fortschreitendem  Mauserungsprozess  eben 
so  sicher  für  unser  Lager  reif  wird,  wie  es  nach  ihm  selbst  schon 
jetzt  die  „Gemässigten"  sind.  Wir  werden  ihn,  der  uns  so  lebhaft  die 
Richtigkeit  der  Baumann*schen  AnseinandersetEungen (Zeitschrift  II, 
121  ff.)  vor  Augen  führt,  mit  Vergnügen  bei  uns  aufnehmen. 

Wir  könnten  unsere  Bemerkungen  damit  schliessen.  Aber 
Metzger  begnügt  sich  nicht,  in  seinem  zwölf  Seiten  langen  Auf- 
satz die  Reformgegner  niederringen  zu  w^ollen,  zu  denen  er  doch 
in  so  sehr  nahen  Beziehungen  steht,  er  will  auch  noch  auf  dem- 
selben Baume  die  alt  humanistischen  Gegner  des  neusprachlichen 
Unterrichtes  überwältigen.  Und  dieser  gründlich  missglückte 
Versuch  gibt  uns  die  willkommene  Veranlassung,  eine  weitere 
uns  für  alle  Neuphilologen,  Reformer  und  Reformgegner,  sehr 
wichtig  erscheinende  Betrachtung  anzuschliessen* 

Die  drei  Beweisgründe,    die  Metzger  gegen  den  Wert  des 
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altlx^imanistischen   (altsprachlicbeB)  Untemchta    ins    Feld    führt, 
la.ujfen  auf  das  Folgende  hinaus: 

L  Die  grossen  Geister  des  Altertums  haben  dasGriecheuToik 
ti:Kxd  daa  Bönier\"olk  nicht  verhindert,  in  Sittenlosigkeit  zu  yer- 
fa.lle:ii  imd  schliesslich  zu  Grunde  zu  gehen  (S.  19). 

2.  Die  Eenaissanee    hat    uns  ehenso  viel  geschadet  als  ge- 
^xXtzt  (S.  19), 
I  3,  Die  noch  immer  weit  verbreitete,  ja  überwiegende  gym- 

nasiale Bildung  unserer  höheren  Stände  verhindert  nicht,  dass  „tJltra- 
naoxitanismus  und  Sozialdemokratie,  Byzantinismus  undServiLismus, 
Sti-eber-  und  Banausentum  in  üppigster  Blüte  steht",  und  dass  „eine  ' 
2i^ixelimende  Verrohung    und  Veräusserliclmng  von    Geist    und 
,     öemtit  weithin  unsere  gebildeten  Kreise  heherrscht'*  (S.  20). 
f  Dai-ans  folgert  er,  dass  „von  einer  nachhaltigen,  sichtbaren 

BeeLnflussung  der  Geister  durch  das  Studium  der  klassischen 
sprachen  nirgends  etwas  zu  verspüren  sei,  weder  im  Altertum^ 
^oeli   m  der  Neuzeit." 

Allerdings  schwächt  Metzger  die  Extravaganzen  seiner  Be- 
hauptungen und  seiner  Folgerung  dadurch  etwas  ab,  dass  er  der 
Ken^ggance  doch  eine  veredelnde  Wirkung  seugesteht,  und  dass 
**^      »»das    Studium    der    klassischen    Philologie   für  die  Gefahren 
nuci    Gebrechen  unserer  Zeit  nicht  verantwortlich  machen"  willj 
^^    Habe  eben  nur  nicht  die  heutige  Dekadenz  zu  behindern  ver- 
^*^clit.     Aber    es    bleibt  des  Extravaganten,  des  Kopflosen,  Un- 
^^*^rl^gten,  Unverständigen    in    seinen   Sätzen    noch  übergenug. 
^^  Beweisführung  hierfür  werden  uns  die  Leser  unserer  Zeit- 
^^^€^iff  erlassen;    wir  schreiben  nicht    für  Männer  ohne  logische 
^^4  liistorische  Bildung,     Aber  eine  unüberlegte  Argumentation 
^^  diejenige  Metzger's,  die  die  Bekanntschaft  mit  den  vornehmsten 
^ Astern  des  Altertums,  denen  unsere  heutige  Kultur  so  unend- 
^*X  viel  verdankt,  in  ihrem  Werte  schmälern  will,  weil  die  her- 
^ä^lfOBamenen  Griechen  und  llömer  der  Verfalizeit  dem  Unter- 
-    ^*^g  anbei mfielen ;    die   in  einem  Atemzuge  den  Ultramontanis- 
..jj^ «  verdammt    und    den  Wert  der  Renaissance  herabsetzt;  die 
^  "^^rsieht,    dass    unsere  moderne  Dekadenz  chronologisch  genau 
'^^    dem  Rückgang    des    althumanistischen  Schulunterrichts  zu- 
,.J^*^men  fällt,    reizt    zu    unangenehmen  Betrachtungen    über    den 
^  ^^lungs-  und  Geisteszustand  mancher    Neuphilologen    und    zur 
^*^andlung  der  Frage,  ob  nicht  an  dem  materialistischen  Zug, 
*^  auch  durch  die   heutige  Lehrerschaft  geht,  nicht  gerade  die 
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ehemaligen  Eealschüler   einen  sehr  wesentlichen  Aateü  nehmen, 
Einon  öolclien  Anreiz  zu  gehen^     haltten  wir  für    ebenso  unzeit- 
gemäaa    wie    bedenklich.     Die    gegenwärtige  Aufgabe    der    neu-| 
philologischen    Lehrerschaft    ist    nirlit    die,    den    altsprachlichen! 
Unterricht,  den  sie  ganz  oder  zum  Teil  ersetzen  soll,  in  seinem  | 
innern  Werte  herabzusetzen^  sondern  sich  alles  Wertvollen,   das  er| 
gebracht  hat,  nach  Kräften  hewusst  zu  werden,  und  sich  dieses! 
Wertvolle  in  Methode,  Lehrstoff  und  Lehrziel  nach  Möglichkeit! 
anzueignen,  dabei  die  Antike  durch  die  Moderne  ersetzend    und  | 
auch     dem     praktischen    ( Sprechlertigkeits-)     Bedürfnis     ßech- 
nötig  tragend,    so    weit    dies  der  Schiüorganismus  ohne  Schädi- 
gung  seiner   höliern  Bildungsaufgabe    verträgt.     Dem  Neuphilo- 
logen   ist  gegenwärtig  auf  den  Eealanstalten    alle  Freiheit  gege- 
ben, seine  Kräfte  zu  entfalten,  sein  Bildungsideal  und  Bildungs- 
zie!  im  Wettlauf    mit  dem   das  Gymnasium  beherrschenden  Alt- 
philologen 2tir  Ausgestaltung  zu  bringen.  Er  soll  darum  nicht  seinen 
Wettbewerber  schmähen,  sondern  es  ihm  gleichzutun  oder  ihn  zu 
überbieten  suchen;    denn  er  wird  in   seinem  Wettlauf  nur  dann 
ehrenvoll  bestehen,  wenn  er  dies  vermag.     So  lange  die  Lehrer 
der  neueren  Hprachen  in  Bezug  auf  Lehrmethode  und  Lehrzid 
noch    selbst    mit  einander    im  Kampfe  liegen,   ist    ea  all^u    ver*-; 
früht,  Triumphe  über  den  älteren  Hivalen  feiern  zu  wollen. 

,^Vorsicht,  Zurückhaltung  und  Bescheidenheit"  auch  in  dieser 
Beziehung  empfiehlt  sich  demnach  allen  Neuphilologen,  nament- 
lich aber  unsern  E-adikalen,  die  ohne  ihr  Wissen  und  Wollen 
noch  immer  mit  einem  Tusse  im  Sprachmeistertum  stehen  und 
diejenigen  unt*>r  uns  sind,  die  den  Altphilologen  und  ihrem  Vn- 
terricht  am  wenigsten  gefälii4ich  sind. 

Zum  Schluss  bitten  wir  Herrn  Metzger  um  Entschuldigung, 
dass  wir  gerade  ihn  uns  zur  Vorlage  unserer  Studie  über  die 
Psyche  eines  Jnngradikalen  genommen  haben.  Wir  kennen  von 
ihm  nichts  als  seinen  Namen  und  seinen  Artikel;  wir  wolfeik 
ihm  nicht  übel  und  hegen  die  bestimmte  Hoffnung,  ihn  dereinst 
als  wertvollen  Bundesgenossen  in  unserer  Mitte  zu  sehen.  Nur 
die  Geeignetheit  gerade  seines  Aufsatzes  zu  dem  Einblick  in  den 
Abklärungsprozess,  der  sich  bei  ihm  und  seinen  nicht  seltenen  Ge- 
sinnungsverwandten gegen  w* artig  vollzieht,  hat  uns  veranlasst,  seiner  j 
Studie  eine  von  unser  m  Standpunkt  aus  geh  tdtene  gegenüberzustellen, 

Königsberg.  Ko  schwitz. 
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I 


Der  Aufsatz  von  llohs  im  ersten  Heft  des  laufenden  Jahr- 

gs  dieser  Zeitschrift  (II,  1  ff.)*    worin  der  Verfasser  das  von 

teiin    ^verärgerten,    grau    in    grau    malenden    neuphilologischen 

G3^jniiasialprofes8or"    entworfene    Bild    der   Stellung    des   Neu- 

pta.iJologen  am  Gymnasium  zu  korrigieren,  oder  um  den  deutschen 

Aw:a.sdmck  zu  brauchen,    im  wahren    Sinne    des  Worts    zu  ver- 

h&  ^sern  unternimmt,  hat  gewiss  die  Zustimmung  der  in  gleicher 

I'^a'J^e    befindlichen    Fachgenossen     gefunden.      Die    dainn     dem 

JiÄ-^teren  Bilde  aufgesetzten  Lichter  können  aber  noch  vermehrt 

wc^Ä^den,    oder    es    kann  vielmehr  der  Gegenstand  des  Gemäldes 

iia^       ganzen  in  ein  noch  günstigeres  und  wärmeres  Licht  gemckt 

^^^»^den-     Dass  der  Unterricht  im  Französischen  am  Gymnasium 

—       um  vom  Englischen  für  diesmal  ganz  zu  schweigen  —  einen 

gö^'^^nssen  Verzicht  des  Lehrers  auf  mancherlei  erfordert,  das  die 

B^»*ufsfreudigkeit  bei  Fachgenossen  an  anderen  Anstalten  zu  er- 

hbJrxen    geeignet    ist,    wird    niemand    bestreiten*     Durch    äussere 

^^l^eichterungen,    wie  günstige  Lage  der  Stunden,  Verringerung 

^^*"     Korrekturlast,    Zuweisung    von    Lateinunterricht   oder    Zu- 

la&^^ng    jji    g^ji    Ordinariat    wii-d    dieser    Verzicht   nur    weniger 

'Milbar  gemacht.     Sollte  es  nicht  möglich  sein,  mehr  von  innen 

*^^i~ch  Umstimmung  der  beteiligten  Neupliilologen  diese  mit  dem 

^  ^fzieht    auszusöhnen,    bei    ihnen    das    Gefühl    eines  Verzichtes 

^'i<>llpjeht    ganz    zu    beseitigen?     Jedenfalls    kann  man  das    ver- 

'^^^Ixen.     Gelingen  wird  es  allerdings  nur  bei  den  Neuphilologen, 

1©    —  um    das   gerade    herauszusagen  —  trotz  ihrer  Neuplulo- 

^^^nschaft  überzeugte  Anhänger  und  Freunde  der  althumanisti- 

^cH^jj  Bildung  sind.     Es  ist  zu  hoffen,  dass  dies  wenigstens  für 


^^enigen   zutrifft,    die    ihre    Vorbildung  einem    humanistischen 

_  jy^^amasium    verdanken.     Es   ist    aber    auch  bei  dejien  möglich, 

*^     als  Schüler    eine    reale  Anstalt  besucht  haben.     Ideal  wäre 

^atürhch,  wenn  nur  solche  Neuphilologen  sich  an  G3^mnasien 

r^ ^teilen  Hessen,  die  die  bezeichnete  Ueberzeugung  hegen;  aber 

'*^<5r  lässt  man  sich  ja  meist  nicht  anstellen,  sondern  man  wird 

r^&estellt,  wo  einem  das  Schicksal  einen  Unterschlupf  offen  ge- 

^**^en  hat.     Man   sollte    sich    aber  dann  dem  Geist  und  der  in- 

^**"^n    Berechtigung   der   Schulgattung,    an  der  man  zu  wirken 

^^rnimmt,     innerlich    möglichst    vorm*teilslos    und    freundlich 
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gegenüberzustelleii  suchen,  um  nicht  gehindert  zu  sein,  als  Glied 
des    Ganzen    seine    Pflicht    zu    tun.     Als    Glied  des   Gansien  — 
hierin   ist    die   eine   Hälfte   der  Lösung  unserer  Frage  enthalten. 
Ein  Neuphilologe    wird    am    Gymnasium    nie  befriedigt  werden, 
wenn   er   nur   sein   Fach   heben  und  in  diesem  möglichst  viel 
erreichen    will.     Dies    ist    aber    nicht    seine  Aufgabe  als  L#ehrer 
an  einer  bestimmten  Schulgattung.     Als  solcher  hat  er  vielmehr 
die  viel  feinere  Aufgabe,    sich    über   die  Stellung  seines  Faches 
unter  Berücksichtigung  der  Eigenart  der  Schule  klar  zu  werden 
und  seine  Lehrtätigkeit  mit  dem  Geist  und  Gesamtziel  der  An- 
stalt  in  Einklang  zu  bringen.     Diese  Aufgabe  ist  nach  verschie-  m 
denen  Seiten  hin  nicht  leicht,    kann    aber    gerade    deshalb    den 
Ehrgeiz   eines   auf  feinere,    innere  Bildungsaiiele  hin  arbeitenden 
Lehrers    in  hohem   Grade  wecken.     Glänzende  Prüf ungsausf alle 
werden  diesen  Ehrgeiz  allerdings  nicht  lohnen;    der   gj^mnasiale 
Neuphilologe     wird     aber    erkennen,     dass     er     seiner     Schule, 
seinem  Ziele  und  seinem  Ehrgeiz  besser  dient,  wenn  er  mit  be- 
scheidenen   äusseren   Erfolgen   zufrieden  ist.     Andererseits  kann 
er    sich    hiermit    freilich    nur    dann    zufrieden   geben,    wenn  er 
—  wie   sclion    gesagt  —    überzeugt   ist,    dass   das    Gymnasium 
seine  Hauptaufgabe    mit    anderen  Fächern  zu  losen  hat,  die  auf 
diese    Hauptaufgabe     unmittelbarer    hinarbeiten     als    das    Fran-  M 
zösische.     Diese    Ueberzeugung     vom    Primat     der    klassischen 
Sprachen    am    Gymnasium     kommt    dem    Neuphilologen,     auch 
wenn   er    ein    solches    besucht    hat,   leicht    abhanden.     Er    hört 
von    seinen    Studiengenossen    meist     das    Gegenteil    und    wai^e 
ein  schlechter  Freund  seines  eigenen  Studiums,  wenn  er  es  nicht 
für  das  schönste,   wichtigatt^  und  bildendste  hielte.     Aber  wenn 
er    über    die    Studentenjahre    hinaus    ist    und  in    pädagogischen 
sowie    kulturgeschichtlichen    Fragen   einen    reiferen   Standpunkt 
gewinnt,    wird    er    bei    aller  Begeisterung  für  sein  Fach  diesem 
gegenüber   doch    auch    freier    im    Urteil  imd   namentlich  in  der 
Be  Weitung    nach     pädagogischen     und     didaktischen     Gesichts- 
punkten,    Er  wird  erkennen,  dass  die  neueren  Sprachen  einen     ^ 
spezifischen   Büdimgswert    haben,    aber    einen    anderartigen    als    ^ 
die    klassischen    Sprachen;    dass    sie    diese  wohl  nach  gewissen    J 
Seiten  ergänzen,    nie    aber    vüUig  ersetzen   können*     Am  Gym-  — ' 
nasium    wird    es    ihm  als  seine  Aufgabe  erscheinen,    den  spezi-  — 
fischen    Bildungswert     des    Französischen     als     einer    Lebens-  — 
Äusserung    eines    gebildeten    lebendeB    Volkes    auf    die 
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Schüler  wirken  zu  lassen;    es    wird    ihm    aber   nicht    mehr  ein- 
fallf-n  zu  glaiaben,  dass  das  Französische  f*twa  mit  seiner  feinen 
Syntax,    seinem    logisch    durcligearbeiteten    und  dabei   doch  ge- 
wandten   Stil    und  seiner  grossartigen  Literatur  dasselbe  bieten 
könnte  wie  die  klassischen  Sprachen  und  Literaturen.     Za  dieser 
Erkenntnis    hilft  vor   allem    eine  Ueberlegung,    die   zwar   nahe 
Jiegt,   aber    nicht    oft    angestellt    w4rd.     Es    gibt   in    Frankreich 
leutzntage  humanistische  Gymnasien,  und  es  gab  in  Frankreich 
seinerzeit,  wie  bei  uns,  eine  Eenaissance,  ein  Zeitalter  des  Huma- 
xusmns.     Das  heisst:  Frankreichs    Knltnr  beruht,  w^ie  die  unsre, 
auf   althumanistischer  Grundlage    —  infolge  der  Homanisierung 
C^^Uiens  sogar  zum  Teil    direkt  auf  antiker  — ;  Frankreich  hält 
^s     heutzutago  noch  für  nötig,  diese  Kultur  aus  den  Quellen  des 
Altertums  zu  tnlnken  und  verständlich   zu  machen.     Wie  wäre 
^^     da  denkbar,  dass  wir  uns  an  diese  nur  abgeleitete  Sprache, 
J^-it^cratur  und  Kultur  wenden  könnten,  um  dasselbe  zu  erhalten, 
w^s    UJ13  jene  Quellen  direkt  geben  könnend    Das  Altertum  ist 
^"^^    gemeinsame    Kulturboden    für  das  gebildete  Europa.     Was 
*^^       uns  gibt,   kann  uns  nicht   ebenso   gut,    kann   uns  überhaupt 
^*<^*lit   durch  ein  anderes  Volk  gegeben  werden,    das  selbst  erst 
^^     diesem  Boden  w^trzelt.     Das  gilt  nicht  nur  vom  Inhalt  dieser 
^"»^Itur,  sondern  auch  von  ihrer  I?^orm  in  Sprache  und  Literatur. 
^*€?  Schulung,  die  der  jugendliche   Geist  durch  die  klassischen 
^X**"acben  erhält,  ist  tlurch  etwas  anderes  nicht  zu  geben,     Mathe- 
^i^tikj  Naturwissenschaften  und    neuere  Sprachen  geben  ^-ieder 
^**3e    andere    Schulung.     Wenn    nun    das   französische  Volk 
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*^aelbe  Schule  gegangen  ist  und  noch  geht,  die  auch  uns  La- 
^^xxijsch  und  Griechisch  geben,    so    kann    der    Neuphilologe    die 
^^^cheidene    Stellimg   seines    Faches   am    Gymnasium    nicht  als 
^^^inträchtigung    empfinden,     sondern    er    wird    sie    als    natur- 
^^H^HSsen  Äustlruck  des  kuiturgeschichtlichen  Verhältnisses  be- 
^^hten    müssen,  in   dem  ein  modernes  eiu'opäisches  Volkstum 
^*^t   seiner    Sprache    und    Literatur    zum  Altertum  steht.     Auf 
-Hern  geschiclitlichen   Verhältnis  beruht  zum  Teil  die  Berech- 
nung   des    humanistischen  Gymnasiums  überhaupt^    beruht  die 
•^^Uung  der  einzelnen  Fächer  desselben  zu  einander  und  somit 
'  ^«^^h  die  Stellung  und  Aufgabe   der  französischen  Sprache  und 
^^   französischen  Lehrers  am  Gymnasium. 

Ein  Neuphilologe,  der  seine  Aufgabe  von  diesen  Gesichts- 
Pianisten  aus  zu  fassen  sucht,  wird  der  Versuchung,  sich  an  ein 
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Baalgymnastum  zu  wünschen,  schwerlich  anheimfallen.  Er  wird 
sich  natürlicli  sagen,  dass  eine  Schulgattiing»  die  die  sprachliche 
Bildung  ihrer  Schüler  hauptsächlich  oder  ausschliesslich  durch 
die  neueren  Sprachen  erreichen  soll,  dem  Neuphilologen  eine 
umfangreichere  Aufgabe  und  ausserhch  wichtigere  Stellung  an- 
weist; er  braucht  aber  deshalb  seine  Aufgabe  am  Gymnasium 
bei  weitem  nicht  für  w*eniger  wichtig,  für  weniger  dankbar 
oder  gar  für  weniger  vornehm  zu  halten.  Er  braucht  auch  von 
seinen  klassischen  Kollegen  nicht  zn  fürchten,  dass  sie  den 
pädagogischen  Fehler  begehen  werden,  sein  Fach  bei  der  oder 
jener  Gelegenheit  in  den  Augen  der  Schüler  als  ein  Nebenfach 
erscheinen  zu  lassen. 

Leipzig,  W,  SeydeL 


Was  kann  und  soll  an  lateinlosen  Schulen  aus  der 
historischen  französischen  Grammatik  gegeben  werden? 


Wenn  ein  wirkHches  Verständnis  der  deutschen  8]>rache 
ohne  Kenntnis  ihrer  historischen  Ent Wickelung  nicht  möglich  ist, 
ßo  verhält  es  sich  mit  den  andern  Sprachen  ebenso.  Die  roma* 
nischen  Sprachen  können  ohne  Kenntnigi  des  Lateinischen,  die 
englische  ohne  Kenntnis  des  Angelsächsischen  nicht  gründlich 
studiert  werden*  Die  Schule  hat  zwar  nicht  die  Aufgabe» 
Sprachgelehrte  zu  bihlen,  sie  soll  aber  andererseits  auch  nicht 
ängstlich  vermeiden,  den  Kindern  gelegentlich  einen  flüchtigen 
Blick  in  die  Werkstätte  der  Sprache,  in  deren  Werden  und  Wan- 
dern und  in  den  Bedeutungswandel  der  Wörter  zu  gestatten.  Na- 
mentlich überall  doti^  wo  das  Heranziehen  der  geschichtlichen 
Ent Wickelung  eines  Wortes  geeignet  ist,  lOarheit  der  Begiiffe  * 
zu  fördern,  sollten  die  Lehrer  dies  Hilfsmittel  nicht  verschmähen,  M 
Auch  wird  auf  dieso  Weise  der  Wortschatz  der  Kinder  mühelos^ 
bereichert  und  vermehrt.  Dazu  kommt,  dass  derartige  Betrach — 
tungen  den  Unterricht  beleben  und  interessant  machen.  Jeder:*^ 
Lehrer,  der  es  versucht  hat,  den  Wörtern  auf  den  Grund  zix^J 
gehen,  soweit  die  Fassungsikraft  dar  Schüler  dazu  ausreicht  ^ 
wird  an  dem  „Leuchten  der  Augen^\  an  den  erstaunten  Ge-  ^ 
sichtem  der  Schüler  geseben  haben,  welches  Interesse  sie  solcher^* 
Darbi e tunge n  e ntgegenb ringen , 
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Für  den  franzüsischen  Unterricht  haben  die  Latt^inschulen 

leichtes  Spiel.     Die  Ableitung  der  Wörter  aus  dem  Lateinischen 

liegt  nahe  und  i-egt  dazu  an,  die  lautlichen  oder  orthographischen 

Veränderungen,    die    das  Wort  im  Laufe  der  Zeit  erfahren  hat, 

2U  verfolgen.     Der  lateinische  und  der  französische  Unterricht  er* 

^Inzen  sich  gegenseitig.     Die  lateinlosen  Schulen  sind  dagegen 

ia    einer    üblen    Lage.     Was    für    die  Latein  lernenden  Schüler 

eiae  Erieichtemng  ist,  würde  für  die  Schüler,  die  nicht  Latein 

lernen,    eine    unnötige   Beschwerung    sein*     Statt    eines    Wortes 

öatlssten    sie    zwei    oder    mehi-ere    lernen.     Deshalb    ist  es  auch 

ci  11  r-chaus  verkehrt,  wenn  Luise  Spies,  Lehrerin  an  der  höheren 

3rf adchenschule    und    des  Lehrerinnen-Seminars   zu   Görlitz,    in 

iitJE'cr   Anhittmg  zum    frmi^ösischen    und    englischen    Unterrichte 

Ä^a-c^hdera  französischen  Lehrbuche  von  Rossmann  und  Schmidt 

^i=kci    dem    englischen  Lehrbuche   von  F.   Schmid*)   folgender- 

^'»^^ssen  verfährt:    „Wo  es  möglich  ist,  hiUt  es  auch,    auf  dieser 

^t:  njtfe  schon  bei  stummen  Konsonanten  auf  die  Abstammung  des 

^^ Ortes    hinzuweisen.      Solche    Andeutungen    merken    sich    die 

^l^inen    Mädchen    sehr    wohl.     Bei    dem  Worte  nid  verfuhr  ich 

^^o:    Wer  hat  einen  Bruder   auf  dem  Gymimsium?    Der  lernt 

^^c;h  Französisch  wie  ihn     Was  für  eine  Sprache  lernt  er  nocli*J 

7-*^^  meisten  wissen  wohl,    dass  er  noch  Lateinisch  lernt*     Seht, 

J^"^^:t  sollt  ihr  auch  ein   lateinisches  Wort  lernen.     Viele  Wörter 

iJxx     Franisösischen  waren  früher  lateinische  Wörter.     Das  Wort 

^*cf    ^^ar   im    Lateinischen   nidua.    Dann  schreibe  ich  das  Wort 

^^     und  zeige,  wie  der  Konsonant  übrig  geblieben  ist^  der  nicht 

^^^^prochen    wird.     (Wie    sie    das  zeigt,    verrat    sie    uns   nicht,) 

^  ^nn  die  Kinder  jetzt  schreiben,    höre  ich  wohl  die  eine  oder 

*^<:Iere  vor  sich  her  sagen;    nidust  tempus  etc.**     Warum  nun  in 

^^^^U3    nur    das  u    „weggefallen**    ist,     erklärt    Fräulein    Spies 

^^oli  nicht. 

^^^  Die  Lehrerin  gibt  also  hier  tatsächlich  den  Mädchen  zwei 
.T^örter  statt  eines;  und  mit  dem  lateinischen  Worte  wissen  die 
_  *U<iehen  nichts  anzufangen.  Ein  denkendes  Kind  wird  natürlich 
-^.  ^Igen:  Warum  fällt  denn  das  d  am  Ende  nicht  auch  noch  weg? 
^  ^  man  es  doch  nicht  spricht!  Den  Kindern  ist  gar  nichts  er- 
_  *^t-t,  und  als  Ballast  schleppen  sie  nocii  das  lateinische  nidus, 
^^pus  etc.    mit    sich    herum.     Für    das    Kind   ist  es  doch  viel 


^\  Velhagen  und  KJasing,  Bielefeld  lÖOO,  1.  Schilljahn  p.  12  und  13. 
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einfacher   zu   merken:    nid   ^    Nest   wiid    mit  d  am  Ende  ge- 
schrieben,  m  ^  weder,  noch»  ohne  d,  nie  ^  leugnet  mit  e  etc* 

Trotzdem  ist  es  möglich,  auch  in  einer  lateinlosen  Schule 
die  historische  Gramiuatik  zu  verwerten,  ohne  Latein  in  die 
Schule  hineinzutragen*  Weil  aber  die  Vorbedingung  für  solche  ■ 
Forschungen  (die  Kenntnis  des  Lateinischen)  hier  fehlt,  muss 
der  Lehrer  Umschau  halten  nach  anderen  Anknüpfnngspunkten, 
und  deren  gibt  es  glücklicherweise  so  viele,  dass  man  den 
Kindern  wenigstens  eine  Ahnung  von  den  Vorgängen  der 
historiseJien  Entwickelung  beibringen  kann*  Namentlich,  wo 
die  Kinder  schon  plionetisch  geschult  sind,  kann  man  leicht  viele 
lautliche  oder  oitliograpi  lische  Veränderungen  einefi  Wortes  erklären*  J 

Im  folgenden  habe  ich  versucht  darzulegen,  wie  manches  " 
aus  der  historischen  Oraminatik  den  Schülern  oder  Schülerirmen 
ohne  Kenntnis  des  Lateinischen  klar  gemacht  werden  kann 
und  m.  E.  auch  klar  gemacht  werden  soll.  Es  ist  nicht  ge- 
meint, dass  ein  systematischer  Unterricht  in  die  Schule  hinein- 
getragen werden  soll,  sondern  alles  ist  gelegentlich,  wenn 
der  Lehrer  durch  die  Grammatik  oder  den  Lesestoff  dazu  ge- 
führt wird,  zu  gehen.  Das  schärft  den  Kindern  den  Blicke  be- 
reichert den  Wortschatz  und  bringt  Abwechselung  in  den  Unter- 
richt, die  ihn  sichtlicli  belebt*  Ich  will  noch  bemerken,  dass 
ich  seit  mehreren  Jahren  die  historische  Grammatik  mit  Nutzen 
im  Unterricht  verwende,  und  dass  das  ganze  Material  aus  der 
Praxis  hervorgewachsen  ist.  Auf  irgend  welclie  Vollständigkeit 
macht  die  Sammlung  natürlich  keinen  Anspruch. 

1.  Vokalisation  des  l  in  w* 

Einer  der  hervorstechendsten  Züge  in  der  Geschichte  der 
französischen  Aussprache  ist  die  Vokalisation  des  J,  d*  h.  seine 
Veränderung  in  u  vor  einem  Konsonanten  im  Innern  oder  am 
Ende  eines  Wortes. 

Den  Kindern  der  Oberstufe  ist  diese  Vokalisation  bereits 
bekannt  und  gans!  geläufig: 

L  Zum  ersten  Male  treffen  sie  sie  bei  der  Deklination  des  ^ 
bestimmten  Artikels;  de  h  wird  du,  ä  l(fj)  wird  aw.  ■ 

2*  Sie  treffen  sie  wieder  an  bei  der  Pluralbildung  der^ 
Wörter  auf  -al  und  HiiL  Aber  nicht  nur  bei  der  Pluralhildung«^  ^ 
sondern  auch  in  Ableitungen :  royalj  rmjaurne,  royauU;  comnmnal  "^ 
commufimiU  t^tc* 
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3.  Die  Kinder  sehen  dieselbe  Erscheinung  bei  den  unregel- 
mässigen  Verben:  falloir,  fauU  faifdra:  valoir^  vanx;  faülir,  hi 
faiife;  asmülirj  assmit;  risoudre^  rvsolvons  etc, 

4.  EndUch  finden  sie  sie  auch  bei  der  Motion  der  Ad- 
jektive: fou,  m&u,  notiveau,  beau,  vieitx  und  ihren  Nebenformen 
fo\  falle  etc. 

Zum  ersten  Male  habe  ich  auf   dieae  Erscheinung  bei  der 

Behandlung  und  Erklärung  der  unregelmässigon  Verben  hinge* 

Tviesen,     Dann  fanden   die  Kinder   mit  meiner  Hufe  eine  ganze 

-Anzahl  von  Wörteni,    die    dieselbe   Erscheinung   zeigen,    wobei 

sie  feststellten,    dass  das  ursprüngüche  l  wieder  in  die  Erschein 

üLmg   tritt    bei    der    Bildung  von   Diminutiven,    Ableitung  von 

Verben  imd  Substantiven. 

Die  gefundenen  Wörter  wurden  dann  nach  folgenden  Ge- 
«iol-itspunkteu  geordnet: 

1*  (e)au. 

Man  geht  am  besten  aus  von  mmicnu^  der  Hammer,  erinnert  im 
^^*^^i  MarteH  und  findet  das  Deminutiv  marfelei  und  das  Verb  tnariekr 
■*-*^-:t-iiacii  werden  die  Schiller  mit  Hilfe  des  Leitrers  leicht  eine  Reihe 
^^^tx   Wörtern  mit  entsprechenden  Ableitungen  finden: 

agncaUj  agnehf;  mineaUf  annelcii  berceau,  bercelef;  ce^reaK,  €ef*i)elet; 
^Actjjpfiif^  chapelet:  chäfeau,  chfifth^t:  mfOtkau,  m autelet;  pourceaUj  pottr* 
^^i^t:  cmreuM.  mrrdei;  roudmu,  romldet:  tonneau,  tonnelet:  oismu,  okelei; 
^^»»€ieaUf  handehtfe;  —  heau,  hei;  nüuveau,  nouvel;  chameau,  chamelle; 
^^^€9i)fau,  escabelle;  Jumcttu_j  jumetle;  iümheaü.iamhcUt!;  vaissenu^vaisstUe; 
^*~^neau^  prunelle;  —  üppetm,  nppd;  —  fardctm^  fm^deler;  niveuu, 
^tt/eitr;  ciBeau,  ckeler;  conkfiu,  eordeler;  couieau,  couteler;  crineau, 
^^^n^/tr;  morceaUj  morceler;  fuonCi'ffUf  ?noßce?er;  mmmUf  tnusrlcr; 
'*^<***j  pehr;  pommeau,  pommeler;  räUau^  räteler;  »ceau,  sedier;  —  foiir- 
*^i*,  füurt'dim^  ete,  —  amiralj  amn^aut^;  hyaly  loyauie;  ro^alj  royaut^; 
T**^^iww«af,  communaute*;  papah  pfipnttte;  cntd,  cruauie;  —  atdre^  att&t^r; 
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*'  f ,    idtier:    mibe,    aUunos,    Albttm ;    autel^    Afiar;    ina hp%    m a tigre'er ; 

^^^on,   Falke:   chaux,   calmire;   faux,  falsifier;  faule,  fmllir;  $auf\  sal- 

^^^ir^n;   dtaudj  chaleur;  mufa%  snHaHon;  sauimr,  mlfafeur;  bäume ^  Bnl- 

*^ **»  *    autnonef    A Im osen ;  ffmu,    Fl figella n ten;  paume,  pal m ißre :   ch craH- 

^^®»*,  chäval;  —  Gautiei\  Walter;  Vaud,  vaudoiSj  11«//^,  Waldenscr, 

Bei  dieser  Gelegenheit  wird  auch  die  Geschichte  des  deut* 

*^*^n  Faltstuhls   erzählt»    der    nach  Frankreich  gewandert    und 

.  *^*i    dort   alt  fauteuil   in    die  deutsehen  »^Salons''  eingedrungen 

,   ^*     daneben    aber    als    missverstandener  „Feldstuhl*^    im  Felde, 

^   Gärten  und  auf  Schiffen  ein  kümmerliches  Dasein  fristet» 
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254  Clodius,  Was  kÄnn  imd  mW  an  latemloseQ  Schulen  ete, 

2.  ea. 

dvt,  cicux:  vieuT^  meil;  ckevtu,  chcvdure, 

fou,  ful;  wou,  mol;  cök,  mU  sou,  Nbf*  Bol,  soldai;  c^uchcr,  fof^ 
cation;  souci,  söHidkr;  rofite,  Volute;  ecoufer,  auscuUeTf  AuseuUäc^'^ » 
outre,  ulterieur;  pournfm,  pu!monmre\  foudn\  fu!guraid;  poudre^  puhtr*^~ 
lent;  cotipahh,  culpahüiie  de. 

2.  Vokalisation  des  c  (g)  zu  u 
Auch  dass  dg)  zu  einem  unsilblgen  i  vokalisiert  und  dann  ia^:B.i 
voraBgehendem  Vokal    zu  Schrift-Diphthongen  verbunden  (oJ^^^ 
mit  einem  bereite  vorausgehenden  t  verschmolzen)  werden  kau  ^^~fc. 


ist  den  Kindern  durch  die  Behandlung  der  miregelmässigen  Verb^ 
schon  bekannt  geworden.     Hiervon  ist  also  auszugehen:  mnduiw^^< 
cofidiictcur;   induirej    inductiöu;   produire^  produciimi:    B^duire,  ^* 
ductiorif    BMudeur;    diiriiire^    destntetmn;    instruire,    instru^ic» 
fairef  factiofi,  factenr;   parfaiU   perfectlmi;   dirCj   diction  (Dikta^-fc^ 
lire,  ledion,  lecinre:  dire,  äectmi,  liecteiir:  traire,  traction;  abdr^M^i^ 
ahstradion;  atirait,  attraetion  etc.;  joindrBj  jonction^ 

Für  die  andern  Wörter  genügt  eine  Zusammenstellung  cj^f 
älteren    imd  jüngeren  Formen,    so:   droit,  direct,  indirect:  frrtit, 
fruciidor,  fructueux;  huitt  Octave,  octobre;  lait^  lacM  etc*;  poifutr-^, 
pjint^   pointef  ponctuelj   pondion,   ponduation  etc.  (Punkt);   noBr^ 
Niger;  saintf  sandionf  sandißer  etc.  (Sankt). 

3.  Vorschlags-e. 
Die  Verbindung  von  s  mit  einer  tenius  (stimmlosen  Plosiva)- 
stf  sc,  Bpf  die  bei  den  Lateinern  sehr  verbreitet  ist,    schien  (mi^ 
scheint  oft  noch  heute)  den  Eomanen,  wenigstens  den  westhcheP'^ 
im  Anlaute  zu  hart.    Sie  teilten  darum,  zunächst  wohl  nur  b^* 
vorausgehender    Konsonanz,     dann    aUgemein    die    komplizi<^rt^ 
Silbe    durch    einen    vorgefügten  Vokal  (i,  später  e),    bo  dass  ii^ 
2.  B.  da  wie  esta  sprachen,  wodurch   das  TV  ort  um  eine  giiiÄ^ 
Silbe    wuchs.*)     Im    Französist^hen    verscliwand    aUmäblich  d^** 
Sibilant,   während    der  Vokal,    der    ihm   sein  Dasem  verdankt«^* 
so  glücklich  war,  sich  zu  behaupten:  äabli,  cchelle,  ^p^.    Doe*^ 
leben  beide  in  einigen  Wörtern  fort    wie    editaer^    espace.  esp^^^' 
espt^er,    esprit     Neu   eingeführte  Wörter  behalten  ihren  Anlai^'^* 


1)  Als   Kunstgriff   wendet   man  dies  Yerfabren  in  den  HeilrinstÄl^"** 

für  Stotterer  an.     Die  Stotterer  kiiunen  gewohnJich  den  eisten  KonsoiiK»*^-^ 
nicht  her  vor  bringen.    Man  lässt  deshalb  irgend  einen  Vokal  Vorschlag«» 


ü 
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TTm  den  Kindern  das  Verständnis  für  diese  Ersclieinung 
zu  wecken,  wählt  man  am  besten  zuerst  solche  Wörter,  die 
aus  dem  Deutschen  herübergenommen  oder  im  Deutsehen  we- 
nigstens gleichfalls  vorhanden  sind: 

edmc.  Schleuse;   ecmlk.  Schale  i  t'carlafe,  Scharlach  (pera.  Wort); 

eV«Hie.  Schiium;    echm^i%  Schllrpo;    ecJtahih\    Selmlotte;    echange,    engL 

r^'€*Aange;   eehcvin,  Schöffe;  email^  Schmelz;  fim{raadt\  Smaragd:  eperon, 

Sjjorn;  epermef',  Sperber;  epinard,  Spinat;  ep(ir(fn€i\  sparen  (ahd.  sparön); 

ejfj^ler,  engl*  spell;    e'curic.    Scheuer;    ^tapc,  Stapel;    ekndard,  St^mdiirte; 

t'f€^0e^  Stoff  (ahd.  stuppa);  eltthn,  engh  sfaUiotf,  e'favCy  Stube;  dtade,  engh 

*f««€/^,  Studium;  f-Yi^wf^ft,  Stiftchen  (ahd,  .vfiA'AT);  Stahle,  engl.  sUdtk;  Üüge, 

eo^l.   giüg€\    ^cotj   Schoss;  escüdre,   Schar;  e^mdron^   Schwadron;  esdave^ 

Skilave;  csquime,  SkiÄze;  Espagne.  ^spw^f wo/,  Spanien;  c^pion,  Spion  (ahd, 

sp^liön,  spähen,  Specht,  Spessurt-Spechtshart i ;  eaUxmpe,  Stumpfe. 

Dann  sucht  man  Wörter,  denen  französisch©  jüngere  Bil- 
dii:cij^en  gegenüberstehen: 

^ioik,  Hkilüirei  ec&Ie,  scolaire^  scolüsUque  etc.;  evMHe,  ^chdoUf 
esfaiier,  eßcaleTj  esmlade  (Skala);  icHref  smpicur;  ^crU,  Bcriptum;  ^ptce, 
^»Mß^c't.*^  special,  specitdile  (Spezerei);  ^ine,  sfnnißf'e,  spiniformc  fspinös); 
*(P*T  ^jfim,  »picifmh  spidf&rme,  sjndUge;  €Hpm'i%  spanetuo;  espt%  spirituel 
(Spritj;  ^tahlir^  stähle,  stahüiM;  esiomnc^  sfomacaL 


4.  Der  Cireumfles  —  ein  Leichen  stein. 

Die  Lehre  von  den  Ahzenteo  ist  in  fast  allen  Schulbüchern 

lalsoli    dargestellt.     Man    nennt    sie    einfach  Lesezeichen.     Aber 

^^**    der  Akut  und  der  Gravis  sind  Lesezeichen,  d*  h.  sie  geben 

"^'     "^ie    das   e   ausgesprochen  werden  soll.     Beide  können  (ab- 

gesf^li^n  von  den  Wörtern,    bei    w't'lchen    der    Gravis  als  Unter- 

"f^^'^t^idungszeichen  steht:  ti,  lä,  oü)  nur  auf  dem  e  und  stets  nur 

in  offener  (Sprech-)  Silbe  stehen.     Wenn  den  Kindern  dies  klar 

S^^tiacht  wird,  können  sie  nie  im  Zweifel  sein,  wo  sie  den  einen 

^^T  den  andern  Akzent  zu  setzen  haben. 

Ganz  anders  verhalt  es  sieh  mit  dem  Circumfiex,   der   rnit 

^XU^echt    den    Namen    Akzent    führt.     Dieses    Zeichen  kann  auf 

i^n  Vokalen  (ausser  p)  stehen^    gibt   aber  nicht  einmal  an,    ob 

^er  Yokal  kurz   oder  hing  gesprochen  werden  soll,   geschweige, 


i)b 


^r  offen  oder  geschlossen  zu  sprechen  ist.     Der  Circumflex, 
^  ich    deshalb  im  Unterrichte    durcliaus  nicht  Akzent  nenne. 


S^"t  niip  an,  dass  ein  Laut  oder  mehrere  ausgefallen  sind.  Er 
^^^  also  weiter  nichts  als  ein  Leichen  stein,  gesetzt  zur  Erinnerung 
^^  ©inen  erstorbenen  Laut, 
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Den  Kindern  ist  er  als  solcher  schon  aus  der  regel- 
mässigen Konjugation  bekannt,  wo  er  seine  regelmässige  Stelle 
in  der  (1.  u.)  2.  P.  PL  des  historischen  Perfekts  und  in  der 
3.  P.  S.  des  Imperfekts  des  Konjunktivs  hat. 

Hier  steht  er  für  ein  ausgefallenes  s :  vous  parlastes,  voiis 
parlätes.    Davon  ist  auszugehen. 

Man  sucht  und  findet  zunächst  Anknüpf ungspunkfe  im 
Deutschen,  z.  B.  maltre,  Meister,  aus'  magister,  welches  Wort 
den  Kindern  auch  bekannt  ist;  dazu  magistral  und  mag  istrat; 
forety  Forst,  forestier,  Förster;  chätcauy  Kastell;  cote  und  cöte, 
Costa  Rica,  Küste,  costal,  coste,  accoster,  accostable;  aofä,  August, 
auguste,  plattd.  Aust  und  austen;  vetir,  Weste,  investir  etc. 

1.  &. 

ämej  animal,  anim^;  äne,  änon,  asine;  appät  (ad  pasium), 
Paste;  äpi'e,  äpreti  und  asperite;  ätre,  Estrich;  hlämer,  hlaspheme, 
Blasphemie;  chätaigney  Kastanie;  chäteau,  Kastell;  chäiiery  kasteien; 
emplätre,  Pflaster;  fächer,  fächeux,  fastidieux;  gäche}%  waschen;  gäteTy 
d^vaster  etc.;  gäteau  (ahd  wastel,  auch  jetzt  noch  hie  und  da  gebräuch- 
lich); hate^  hdter,  Hast;  Bdle,  Basel;  mächer,  masticaieur  etc.;  niäle, 
masculin;  mdi,  Mast;  päque,  pascal;  pdtre, pasteur, pastoral;  dazu:  pattre, 
päturage;  räpc,  Raspe;  tdtery   tasten;  pdt^  etc.  Pastete;  Incher,  lasch,  lax. 

2.  6. 

ancetres,  ancestral;  arete,  ariste;  aiTei,  aireter,  arrestation;  hap- 
temey  hapiismaly  Jean  Bapiiste;  hdtardy  Bastard;  hatir,  hasiilley  hasiiony 
haslionner;  hdiorij  hastonnadc;  hetCy  bestialy  bestialite'y  engl,  heastj  (betail, 
hestiaux);  crepc,  anspe';  creie,  a'iste;  efrey  interety  Interesse;  erequCy 
episcopal;  feneircy  Fenster;  foret,  Forst;  forestier;  ßte.  Fest,  engl,  feasty 
festoTiy  fesiival;  genety  Ginster;  guejjc,  Wespe;  meler,  Miscellaneen; 
pechCy  Pfirsich;  pechey piscinc;  heirCy  phittd.  Heister;  honnetCy  engl,  honest; 
preteVy  j^f'cst^tion ;  prety  prestesse;  temj)ete,  engl,  tempest;  pretre,  presby- 
ierey  Priester,  engl,  priest;  vepreSy  Vesper;  vetir,  vetement,  Weste,  in- 
vestir, invesiissementy  iravestir  etc.;  quetCy  questiony  enquete,  conquete;  tete, 
testace;  champetrCy  aber:  terrestre,  pe'destrey  equestre,  sylvestre, 

3.  i. 

Die  Verba  auf  aitrc:  connaitrCy  2)araUrey  croitrc,  nattre  und  platt, 
aber   Ausnahme:    iait;   cloiirey    Kloster,    claustral  —  clöture;   fraicheury    , 
fraichey   frais;   gtt^i,  g^siry  ci-git;   maltre y  Magister,  magistral;    Ue,    engl.    - 
ishy  Isle  de  France;  epttre,  4pistohiirc. 

4.  6. 

cöte  (s.  0.);  apötrcy  apostolafy  ajJOstoUquCy  Apostel;  hote,  hötcl,^ 
höpital,  Hospital,  Hospiz,  hospitalite',  hospitalier;  nötrc,  noster  (Pater'^ 
noster);  prevöt,  praepositus,  Propst;  rötir,  rot,  röti,  Rost,  rösten. 
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aofft  (s,  o.):  coftkr,  kosten;  goutcr,  degnstei'*  fcouiitme  und  CQstwme, 
l  Aiüsnabme);  lmcftt\  hfir heran,  Busch;  moüt,  MoAt;  voSk,  Volute,  —  Mour 
ta^M^d^  Mustriclj,  Ausni^ilime. 

Ausserdem  dient  der  Circamflex  zur  Andeutung  eines  ausge- 
fallenen Vokales,  z*  B  bei  den  Adverbien,  wo  er  den  Ausfall 
d^m  dumpfen  e  andcsutet:  assidüment  etc.,  und  findet  er  sich  in 
Fremdwörtern:  iheäire^  traue,  dorne. 


5.  Die  üebergangslaute  d  und  b. 
In  Yerbindimgen,  wo  auf  ein  l  oder  n  ein  r  folgte,  schlich 
sioH    in  der  Aussiirachp  ein  d  ein,    das    auch  später  geschrieben 
wi.ircie.     Dieser    Uebergangslaut   ist    den   Kindern    schon    durch 
^^^      BehandUmg    der   ünregelmässigen   Yerba    bekannt,    wovon 
also     aiLszngehen    ist.     Während   die  sogenannten  regelmässigen 
V  eii-l:>en    i\^i-    erstarrten    Konjugation    ein    stammhaftes  d  zeigen 
fueiic/re,     attefuire,     ^tendre,     remlref    fendre,     d^fendre^    prendre 
«'^aeejirlr*?,  pendre^   fondre,  pondre,  repondre,   alles  ^/-Stämine),    ist 
^^^      d    der  xmregelraässigen  Verben  nicht  zum  Stamme  gehörig, 
>8c>i:icJern  zur  Erleichterung  der  Aussprache  eingeschoben,     Dass 
*^    d  in  den  Verben:    cramdre^  plaindre^   peindrej   contraiiidref 
^^^^J%€lref    atteindre,    restreindref  joindre,    rejoindre,    ferner    in    r^- 
^^^f^re,    moudre    und  coiidre  kein  stainmhaftes  d  ist,    merken   die 
^lüder  bald,  denn  es  tritt  ausser  dem  vom  Infinitiv  abgeleiteten 
^^^-Urum  nicht  als  Stamm  auf.     Daher  findet  es  sich  (ausser  bei 
^^Uffy^  und  moudre)    hei    diesen    Verben  auch  nicht  im  Präsens. 
^^^    Kinder  haben  also  zu  lernen,    dass   der  Infinitiv  und  das 
^Von    abgeleitete    Futurum   unregelmässig  sind,   die  andern 
Qi'Jiien  dagegen  regelmässig  —  und  nicht  umgekehrt,     Wenn 
^^   also  kein  stammhaftes  d  ist,  dann  kann  es  auch  nur  unorga- 
nisch  sein.     Es   ist    den   Kindern    (wenn  anders  das  Zungen -r 
^hoij  geübt  ist)  sehr  leicht  klar  zu  machen,    dass    dieses  d  sich 
^^  der  Aussprache  eingeschlichen    hat    und    nachher    auch    ge- 
^  **Heben    wurde.     Meine    Schülerinnen  liaben  das  immer  leicht 
'^griffen.     Ausserdem     zieht     man    das    Deutsche,    das    solche 
^Oergangslaute  auch  kennt,    zum  VergleiclH*  heran  r    Fähndr  ich 

Auf   den    Uebergangslaut    d   zurückzukommen    bietet   sich 

^Mia   wieder    Cfelegenheit    bei    den  Verben    voulotr,    väloir  und 

^^iloir,  bei  denen  es  dazu  dient,    von  l  zu  r  überzuleiten.     Das 
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Futurum  würde  von  diesen  Verben  regelmässig  gebildet  lauten: 
vo(u)lrai,  mlraif  fallra.  Bei  der  Aussprache  dieser  Wörter 
Kchlich  sich  das  d  ein.  Erst  nach  diesem  Vorgange  fand  die 
den  Kindern  schon  bekannte  Vokalisierung  des  l  zu  u  statt» 
Das  l  schwand  freiUch  auf  diese  Weise,  während  das  d  bestehen 
blieb,  trotzdem  es  nun  keine  Berechtigung  mehr  hatte. 

Im  Anschhisse  an  diese  Verba  werden  nun  die  Kinder 
auch  verstehen,  wainim  es  zwar  heisst  gendre^  aber  g^neration, 
f/vnf'rösitt\  Ausnahme:  genre  =  Geschlecht.  Ebenso:  pondre 
(s.  o.),  cendreSf  cinerairej  und  sie  werden  mir  nun  auch  glauben, 
dass  in  tendre,  tendressej  Vendredi  das  d  ebenfalls  nur  ein  Ueber- 
gangslaut  ist. 

2.  Wie  zwisclien  n,  l  und  r  das  d  als  Verraittelung  dient, 
so  beim  Uebergange  von  m  EU  r  das  diesem  Aiükulationsgebiete 
zunächst  hegende  6.  Wenn  auch  die  Schulgraminatik  zu  einer 
Besprecliung  dieser  Erscheinung  keinen  Anlass  bieten  dürfte, 
so  wird  doch  den  Kindern  die  Entstehung  auch  dieser  Er- 
scheinung im  Anschlüsse  an  die  soeben  besprochene  klar  ge- 
macht w^erden  können. 

Man  kann  dabei  füglich  ausgehen  von  sembler  nnter  Heran- 
ziehung der  übrigen  Familienangehörigen  dieses  Stammes,  also 
simuler  (Dublette),  Simulation:  bei  chambre  kann  man  an  da^  Ad- 
jektiv cam^ral  imd  das  deutsche  Kammer  erinnern;  bei  nombre 
an  numt^ro  (Dublette),  numirairet  numeralj  numeratfon^  nutn^- 
riquef  nume roter  und  an  das  deutsche  Nu^tuner,  bei  comhle^ 
combler  an  culminer^  culmination^  bei  mcomhre,  encombrer  an  die 
Dubletten  cumuU  cumuler  und  das  deutsche  Kummer i^)  bei 
irmibler  an  tremulieren  etc. 


6*  Wechsel  von  Oralvokal  oder  Oraldiphthong  +  n 
und  Nasal'Yokal  oder  Diplithong. 
Die  Verwandtschaft  von  Nasal  vokalen  oder  Nasaldiphthongen 
mit  inlautend  gebliebenen  und  darum  erhaltenen  Oral  vokalen  oder 
Diphthongen  +  rl  ist  den  Kindern  durch  die  Behandlung 
der  unregelmässigen  Verba  bekannt:  craindre;  craiqnons  etc. 
Darnach  stellt  man  leicht  eine  Eeihe  von  Wurtern  zusammen, 
die  dieselbe  Erscheinung  zeigen:  hm,  doigner:  painfft  poiffnet, 
poigtti^e;   som^    soigner;   temoin,    Ummgner;  —  besoirit  besognej  be- 


1}  Vergl.  Clodius»  3,  Jahresbericht  über  die  Höhere  Mädchenschule 
ÄU  Rast^nburg;  Die  Partmpien  dtr  raunen  i^prachm  ete.  p.  3ü  Nr.  10. 
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soffneuac;  coin^  enco(i)gnure ;  grohif  grogner;  —  clinf  cligner;  seivg, 
Bigner;  baiUj  haigner:  vin^  vigne,  vignoble  etc. 

7,  Verhältnis  von  ^:i^  von  iliill 
Den  UebergaDgslaiit  god  kennen  die  Kinder  durch  die  Be- 
handlung der  Verben  auf  -ger,  d.  h.  wenn  diese  richtig  be* 
handelt  worden  sind,  Sie  finden  ihn  wieder  bei  einigen  nn- 
fegelmässigen  Verben:  fuir,  fmjöns;  cröire^  crogons;  voir^  royons; 
dr<^oir,  dickoyonB^ 

Zu   den    Verben  auf  -ger  finden  die  Kinder  leicht  die  ent- 
sprechenden  Substantive:    halaU   balager;   appui,    apputjer;   essai, 
essuger:    envoif    envoger:    emplö'h    emploger;    aboi,    aboger:    essuij 
G^mtyer;  enmii,  ennuger;  raie,  rager:  effroi^  eff rayer.     Ferner;  loi^ 
l^£/(il;  roif  rogai,  rogaume;  noiXf  noger^  noyau;  joiej  jogenx:  soie, 
i^€>ifei4:r:  gm,  t^gayer^  —  Bei  anderen  Wörtern  wird  das  god  durch 
///    bezeichnet:    babä,    bahüler  und   darnach    outU,  outiüer;    ftisilf 
ff  r Silier;  Böurcil^  Bourciller ;  fourmi^  fourmiller;  perilj  p^riUeux;  genou, 
s'cEgenouiUer,  genoutUeres'^  verrouj  verrouiüer. 


8»  Einfluss  der  Tonstärke  (des  Akzents) 
auf  die  Aussprache  und  Orthographie, 
Der  Einfluss  der  Tonstärke  auf  die  Aussprache  ist  eine 
d^i-  frühesten  Erscheinungen  auf  dem  Gebiete  der  romanischen 
'^X^^achen.  Wenn  der  lateinische  Vokal  baupttonig  ist,  w^rd 
^^  ixi  der  Aussprache  geändert,  während  die  ursprünglichen 
^^^^i  ni sehen  Vokale^  in  den  Nebentonsilben  bis  auf  den  heutigen 
^^    geblieben  sind. 

Auch  diese  Erscheinung  kann  den  Kindern,  die  keine  Vor- 
^*clung  im  Lateinischen  haben,  recht  gut  klar  gemacht  werden* 
'^»'anlassung  dazu  gibt  ^vieder  die  Behandlung  der  Verba. 

Durch  die  Behandlung  der  sogenannten  orthographischen 
^^'loKtjger:  orthoepisclien)  Unregelmässigkeiten  der  Verba  auf  -er 
^^^t  stummem  oder  geschlossenem  e  in  der  Stammsilbe  und  der 
^^ta  auf  -elerf  -eter  ist  den  Kindern  dieses  Gesetz  schon  ganz 
^*^ufig  geworden*  Auf  dieselbe  Weise  werden  den  Kindern 
^  unregelmässigen  Formen  klar  gcmaclit  von:  asseoirf  fassieds; 
-9WnV,  facquiers;  mouvoir,  je  meus:  pouvoir^  je  peux;  mourir, 
}^  fneurs;  venire  je  viens:  vouloirf  je  veux  etc, 

Hierauf  kann  man  w*eiter  hauen  und  analoge  Beispiele,  die 
^^^h  in  Hülle  und  FüUe  bieten,  zusammenstellen. 
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1.  Muster:  mener,  je  mine,  c^Ubrer,  je  ceUhre. 

Gesetz:  Das  tonlose  (stumme)  e  und  geschlossene  e  (4)  werden 
in  der  Tonsilbe  zu  offenem  (e):  regier,  la  regle;  r^gner,  le  regne.  Das 
ursprüngliche  e  fenn^  tritt  in  der  Wortbildung  in  die  Erscheinung: 

s^ere,  sMnti;  hibliotheque,  hihlioth^caire;  c^lebre,  cdebrei;  cele- 
hrite;  meiere,  anH^r^;  artere,  artMel;  iinehres,  t4n4hreux\  ministh'e,  mi- 
nisteriel;  bigue,  be'gayer;  zele,  zde';  misere,  miserable;  maniere,  mani^re, 
planite,  planetaire\  ph^nomeney  phenom^nal;  poussiere,  poussiereux;  poete, 
po^tique;  scene,  sc^nique;  algebre,  alg^nque;  barotn^tre,  barom^trique  etc. 
espece,  special;  panthere,  pantMrin;  mere,  comm^rage;  frere,  confr^rie; 
raceme,  rac^meux\  cherey  ch^n;  breche,  ^r^cher;  enchere,  encMrir;  inier- 
mhde,  intermMiaire;  interpretey  inierpreter;  fidele,  fid^M:  ^eve,  €levei'\ 
^ene,  Mn^,  {b^niste\  probleme,  probMmatique;  negre,  n^gresse;  obseques, 
obsequietix;  lepre,  Mpreux;  deces,  d^c^der;  ebenso:  acces,  succes;  severe ^ 
s^vMt4\  parallHe,  paralMogramme;  Ch'ece,  gr^cit^  und  Genes,  G^nois, 
Genevc,  Genevois;  stere,  st&eometiHe;  Systeme,  syst^matique ;  trefle,  ir^fle'; 
ulcere,  niedrer;  vertebre,  vert^br^;  viph'e,  viperin\  viscei^e,  visceral.  Femer: 
complety  Computer \  discret,  discrMon;  inquiet,  inqui^t^r;  aiphabet,  alpha- 
be'tique.  Endlich :  ficelle,  ficeler;  chandelle,  chandelier, candelabre\peine,penal. 

2.  Muster:  venir,  je  viens. 

Gesetz:  Tonsilbe  ie,  unbetonte:  e  (4,  t,  a).  Siede,  s4culaire,  se'culatnser; 
relief,  relever;  piece,  d^pecer;  fievre,  fi^vreux,  f^bnle;  pied,  pe'dal,  pedaler, 
p^destre;  chien,  chenil  (canine)\  bien,  be'nSdidion,  b^tiefice;  miel,  me lasse, 
melisse  (mellißre);  del,  Celeste;  —  vierge,  virginal;  singulier,  singularite'. 

3.  Muster:  mourir,  je  meurs. 

Gesetz;  Tonsilbe  eu,  unbetonte  Silbe  o  (ou),  (Euf,  oval;  bosuf, 
bovine,  houvio';  sceur,  sororal;  fleur,  floraison,  floral,  flo)nssant;  seuL 
solitudCf  solitaire;  neuf,  nouveati,  Innovation;  voeUy  votif;  mceurs,  moral, 
moralite;  heurCy  horaire,  horloge;  lieu.  locaL  localiie;  meilleur,  ameliorer, 
amelioration;  ceuvrCy  op^ra,  op^rev  etc,;  majeur,  majont4;  mineur,  mi- 
norite';  saveur,  savourer;  labeur,  lahourer;  ticeud,  nouer;  jeu,  jouer;  aveu, 
ovouer  und  die  zahllosen  Abstrakten  auf  -eur  und  Verbalsubstantiva 
auf-/('wr,  als:  ngueur,  rigoureiix;  vigueur,  vigoureux;  douleur,  douloureux; 
dirccteur,  directorial;  dodeur,  dodoral;  7;r(/c<^^>f('tfr,  pre'ceptoral  etc.  etc. 
Auch  Adjektive:  gene'reux,  gnu'rositr;  curieux,  cunosite;  superieur,  supc- 
riorite  etc.  etc. 

4.  Muster:  devoir,  je  dois, 

Gesetz:  Tonsilbe  oi,  tonlose:  c  (e\  i,  o).  Poids,  peser:  poil,  pelu, 
peluche,  pelouse;  voile,  velu;  foin,  feniU  fenaison;  volle,  velaire;  soir,  ser^- 
7iade;  croire,  cre'dule,  cr^dulite';  avoine,  ave'nace';  espoir,  csp^rer^  loi,  Ugah, 
roi,  regal;  foi,  fidele;  voix,  vocal;  foire,  forain;  moine,  monastere; 
armoire,  armonal:  gloirCy  glorieiix;  vidoirc,  vidorieux;  histoire,  histotique, 
historien;  memoire,  immöjnorial,  mvmorahk;  territoire,  terntorial. 
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5.  Muster:  mahl,  manuel  (bekannt  durch  iravaux  manuels), 
Gnsetz  r  Tonsilbe  (fi,  tonlose  a  (e).  Sohi,  smitif,  sainffitre]  vain, 
mmti,  vaniteux;  pain^  paiivr  (Panisbriel),  paneiürt';  pluitu  phtni(^hhef 
öplamV;  mondain,  monduniie;  paix,  pacifique;  pnlais,  pülatal;  fonfaint\ 
fmianelU;  cfair,  cinrk'i  faim,  affami-*  mlahr,  M^rrmr;  htimajjt,  iittmanit^; 
cmiraire,  corifrarUr-j  —  gntitK  gntutr;  grerur. 
6,  Muster:  mer^  marin^ 

Gesetz ;  Tonsilbe  offenes  c,  toolose:  a.  Pere,  paierjiite;  merct  niti- 
tcrnitc'j  frerCf  frafet^ffik';  crimineh  criminalUfr,  moiieh  martalitf}',  ittdimduei^ 
imUeuJualifei  i^üiMd,  materütUsniri  nafureJ,  nüturulüüiion*  univerml,  uni- 
vermiiU)  sel^  saler\  nez^  nasale  nef^  7tamL 

9,    Einfluss  des  Akzents  auf  dip  Gestaltung  des  Wortes. 

Demselben  Einflüsse  des  Akzentes  ist  es  auch  zuzuschreiben, 

CJ3.S8   in  80  vielen  Wörtern   ein    unbetonter   Yokal    (meist  u,   0) 

2^^'ischen  muta  und  Uquida  [l,  r)    verloren  geht     Man  geht  von 

<I^-n  bekannten  Würtern  aus:  fable,  fahukuj:,  /aiuiisfe  (fabulieren) ; 

tcmAkf  tabulaire:  sabkf  sabuleux ;  vocable,  vocabulaire;  prSalabie,  pre- 

uw^mbxile;    diahlef    diaboUque;    angle,    afigulaire^    anguleui\    auffiiU; 

op'm^le,  ünguleiix;  peupk^  popiüaire^  populeux  etc.;  artick^  art leider ^ 

^^^^iculaire;  cercle,  circulef:  musck,  muscukux;  mirackf  miraculmix; 

cc^m^y^^lf,^  vergh  öpercuk;  cercle,  circidaire»    Hierher  gehören  alle 

A,cijektiv^e  auf  -bk,  die  ein  i  ausstossen:  aimabk,  anudjüiU;  höno- 

^^t>le,  honorabüäf;  affable,  affabiUtl;  possibk,  jiossibiliti';  accessible^ 

f^^^^^ssibitiiiu  admissihle^  inviolabk^   invisibkj  lisibkf  irr^sistibki  divU 

^^^le   etc.  etc,  Olodius. 


Ist  Corneille's  Cid  eine  Schullektüre? 


Der  Cid   gilt   bis  heute   als  Meisterwerk  des  frEinzösischen 
^^Bsizismus  und  wird  deshalb  noch  immer  mit  Vorliebe  in  den 
^<^>iulen  gelesen,    wenn    es    auch  an  Einwendungen  und  Wider- 
Pi^xch  gegen  diese  Lektüre  nicht  ganz  gefehlt  hat. 

Eid  Hauptfehler  ist  dem  Cid  aber  meines  Wissens  bis  jetzt 

^^cK    nicht    nachgewiesen  worden:    nämhch    der  der  ünsittlich- 

^*t.     Ich  glaube    daher    die  Pädagogen    auf  diesen  Punkt    auf- 

^^vksam  machen  zu  sollen,    da    es  gewiss  nicht  gleichgiltig  ist, 

_"^lche  Eindrücke  die  Schüler  mit  ins  Leben  nehmen.     Ich  ent- 

^Ue    mich    noch    deutlich    des  Gefühls  des  Abscheus,    das  ich 

*R   Primaner    empfand,    als    wir    den  Cid    lesen    mussten,    und 

^^s**8  Gefühl   ist   heute   noch    in  mir  lebendig  und  zwingt  mir 
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die  Feder  in  die  Hand.  Icli  könnte  micli  nicht  dazu  ent^ 
schliessen,  den  Cid  in  der  Schule  lesen  zu  lassen,  da  er  geeignet 
ist,  jedes  natürliche  moralische  Gefühl  z\x  untergrahen* 

Es  ist  vor  allßm  der  Charakter  der  Chimene,    der  Anstoss 
erregen    muss,    und    es    ist    mir    völlig  UDbegreillich,    wie  er  in 
Frankreich    als    das  Muster  der  Weiblichkeit  hingestellt  werden 
kann.     Mir  scheint,    er    ist   nur  dazu  geeignet,    eine  ungünstige 
Meinung   von    der  Moralität   des    weiblichen  Geschleelites    dem 
jungen  Manne    beizubringen    oder    ihm    seine  eigene  moralische 
Ueberzeugung    zu    ersohütteim.     Dasselbe   gilt   aber  mehr    oder 
w*eniger  von  allen  Charakteren  des  Stückes,     Man  betrachte  si© 
auf    ihren    sittlichen  Gehalt,    und    man    wird  erstaunt  sein,    wie 
wenig  die  Idee  des  Christentums  bei  ihnen  Wurzel  gefasst  hat. 
Dasü    sie    diesen   Mangel    mit    so   vielen    andern  Gestalten    deir 
französischen  Bahne    teilen,    ist   keine  Entschuldigung.     Es  be- 
weist nuj'  einen  moralischen  Tiefstand  des  französischen  Volkes 

und    wHe    nötig    wir    haben^    in    der  Auswahl    der  Lektüre  vor 

ßiclitig  zu  sein.     Wir  haben  schon  genug  Schaden  gelitten  durcln 
den  EinflusH  fremder  Literaturen. 

Ich    will    hier   nur    kurz  andeuten,  weshalb  der  ^Cid**  d 
gesunde  Gefühl   verletzen   njuss*     Der  Vater    der  Chimene  git 
dem  Vater  des  Cid  ungerechter  Weise  eine  Ohi*feige;  erste  Bn 
talität.     Der  Cid    rächt    ihese    durch    eine  zweite,    indem  er  il 
ersohlägt.     Chimene  fordert  nun  den  Kopf  ihres  Geliebten :  driU" 
Brutalität. 

Man    wird  entgegnen,  dass  dies  im  Charakter  der  Zeit 
wesen.    Aber    was    geht    uns  die  Brutalität  früherer  Zeiten  ai 
Die  Bühne    soll   uns  das  Allgemein  menschliche  zur  Anschaiii 
bringen,    das    uns    erhebt^   aber  nicht    das  Bestialische,  das 
erniedrigt, 

Entweder   hat    der  Cid  Hecht;   dann   darf  niemand  sein« 
Tod  fordern,    oder    er    hat  Unrecht:    dann    darf  ihn  der  Köe 
unter    keinem  Vorwand    verweigern*     Kein  Staatsinteresse    d£ 
das  Ilechtsbewusstsem    schwächen*     Nun   verspricht    die  »ant 
tungfiwürdige    Furie"    dem    Ritter   ihre    Hand,    der  den  Cid 
Zweikampf   erlegen   wird.      Neue    Gemeinheit.     Die    Bitter, 
sie  liehen,  sind  nur  ein  Spiel  ball  in  ihrer  Hand,  gut  genug, 
für  ihre  entsetzliche  Laune  sich  abschlachten  zu  lassen  oder 
abzuschlachten,  der  sie,    die  Chimene,  liebt.     Welches  weiblic^^-^^^^^^ 
Wesen  ist  einer  solchen  Schleclitigkeit  fähig?     Entweder  sie  i 
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w^alriisiimig  oder  eine  Verbrecherin.  Weder  im  einen  noch  im 
aiLciereii  Falle  kann  sie  unser  Interesse  erwecken*  Es  ist  auch 
kei:ne  EntschuUligung,  dass  sie  nach  dem  Tode  ihres  Geliebten 
seilest  sterben  wilL  Sie  vermehrt  nur  ihre  Schuld  durch  den 
Eritschlnss  des  Selbstmordes:  aber  eine  sitthche  Lösung  ist 
es     jaicht. 

Man  stelle  sich  doch  die  Situation  einmal  genau  vor !  Fällt 
de  IT  Cid  im  Zweikampf,  dann  muss  sie  den  Mörder  ihres  Ge- 
liel^ten  heiraten  oder  dem  Schicksal  dureli  Selbstmord  entgehen: 
f^llt  sein  Gegner,  dann  entgeht  der  Doppelmörder  der  Strafe, 
Uia^cS  sie  hat  einen  Mord  auf  dem  Gewissen.  Der  lächerliche 
liis-tspielartige  Ausgang  des  Zweikampfes  enthebt  den  Dichter 
^ioli  zu  entscheiden,  schadet  aber  der  Würde  der  Tragödie. 
EiÄe  solche  Farce  ist  ihrer  unwürdig.  Chimene  überhäuft  be- 
'^a.jzuitlich  den  angeb Liehen  Sieger  mit  Schmähungen  und  ent- 
l^iillt  so  ihren  wahren  Charakter  und  ihre  Leidenschaft  für  den, 
<ie;i3.  sie  hat  ermorden  lassen  w^ ollen, 

Sie    setzt   aber  allem  dadurch  die  Krone  auf,  dass  sie  ihn 

scl:i]iesslich  heiratet.     Tant  de  hruit  pour  une  omdette!  Das  liätte 

®^ö     bühger  haben  können.     Leiiler  kann  ich  es  von  meinem  mo- 

^'^li sehen  Standpunkte    aus    nicht    für  erlaubt  halten,    dass    eine 

J^ociliter  den  Mörder    ihres  Vaters  heiratet»     Die  einzige  Lösung 

^~^»"e  gewesen,    dass    sie  ins  Kloster  geht     So  endet  das  Stück 

^^  Sicheinend  befriedigend,  in  Wahrheit  hat  aber  nicht  allein  der 

^^^^e   Don  Diego    eine  Ohrfeige    bekommen,    sondern   jeder  Zu- 

^^^iiaauer   fühlt    sie    moralisch    auf    seiner  Wange    brennen.     Ein 

^^^lohes  Stück    schädigt    schwer,    dojipelt    schwer    jn    einer  Zeit» 

^'^    das  moralische  Geläld  durch  eine  kluge  Sophistik  immer  mehr 

^^       den    Hintergrund    gedrängt    zn  w^erden    seheint.     Man    gebe 

^^'    Jugend    sittliche    Nahrung;     denn    maxima   dehei  pnero   re- 

Paris,  Gräyell. 


1)  Wir  geben  dea  obigen  Ausführxaigffli  SvcuEit  obgleich  wir  den  Stand- 

P^'^ciltt  des  Verfassers  nicht  zu  teilen  vermÖgrai.     Uns  eeheint  der  Cid  seiner 

^'^tiirgeischiehtlichen  und  literarischen  Bedentung  wegen  auch  für  die  Schul© 

'^^rier  noch  beachtenswert,   wenn  a^ch  die  ihm  zu  Gmnde  liegenden  sitt- 

_^Hf*ii   Ansehanungen    Anstoss   erregen*     Es    ist    Sache   des  Lehrers,  diese 

7*^*1  Wlerigkeit    zu   heben    und   das  Drama   aus    den  Zeit  Verhältnissen 

^l*%tis    zu  erläutern.     Schädlich   kanu    eine    derartige   Lekttire   nur    dann 

^^'kenj  wenn  diese   korrigierende  Erläuterung  aushleibt  oder  ungenügend 

^*^f*ilgt.    Red. 


Die  iiene  öBterreiehische  LehrordnuD^  för  den  nensprachlieben 

Unterricht, 

i  Fortsetzung J 
IV.    Schriftliche   Uebnngen, 

Bei  aller  Anerkenn ujig  der  Wichtigkeit  der  praktiaelieii  %fiiär 
beherrsclmiig  timss  tloch  dt*r  schriftiicheii  LeistnDg  ein  hdiierer  Wert  bei- 
gelegt werden  aJs  der  tnündlichen.  Darum  sind  auf  allen  Stnfen  schrift- 
liche Uebungen  verschiedener  Art  sowohl  plan  massig  als  ancH  gek^ntlid 
in  ausgiebiger  Weise  vorKunebmen.  8ie  bilden  eine  Art  Kon t rote  für  die 
Solidität  der  zum  Teil  durch  die  blosse  Inanspruchnahme  von  Ohr  uml 
Ztinge  vermittelten  Sprachkenntnisse.  Die  schriftlichen  TJebungen  jterfaU^ 
in  solche,  die  der  regelmässigen  Korrektur  nnd  Zensur  des  Lehrers  nuw- 
liegen  t Schul*  und  Hanöaiif gaben),  und  solche,  die  ohne  die  öhU|fiitf 
strenge  Kontrole  de^  Lehrers  iu  der  Schule  oder  zu  Hanse  vorgenöuimPB 
werden*  Bezüglich  der  erstgenannten  Gruppe  ist  Zahl  und  Beschaffenheit 
in  dem  Lekrplam*  genau  festgestellt* 

Für  die  I*  und  II.  Klasse  sind  vier  Arten  van  Uebnngen  vorzunehiin^i 
Entweder  wird  ein  gut  durchgearbeitetes  Stück,  anfangs  s^&siz  wMi^h, 
Bpftter  mit  kleinen  Aenderungen,  als  Diktat  geschrieben,  oder  die  Sohüiei 
hüben  ein  gut  durchgearbeitete«  Stück  aus  deni  (Tedächtnisse  zu  Fsfitst 
zu  bringen,  oder  es  sind  einfache  Fragen  im  Anschlüsse  au  das  CJ^l^t* 
zu  beantvvorten,  oder  endlich  es  ist  ein  durehgenommeiier  Text  gnwii" 
matisch  um^  ufonnen. 

Das  Diktat  Idldet  für  diese  Stufen  und  auch  noch  höher  IiiiiaTif  ein 
wichtiges  Kriterium  des  jeweiligen  Gesamtstandes  der  erworbenen  K^nä^ 
nisse  und  Fähigkeiten  der  Schüler.  Es  lässt  einen  Schluss  darauf  ziHhen^ 
wie  weit  das  Ohr  geschult  und  die  Kenntnis  der  Kechtschreibuii^^  Sf>^'i'* 
der  Formenlehre  gefestigt  ist.  Bezüglich  der  stufen  weisen  Steige  ruac  ^^^ 
dabei  zn  stellenden  Ansprüche  gilt  noch  weiterhin  das»  was  hierüber  in 
dem  Miniaterial-Erlasse  vom  20.  Oktober  1890,  Z.  2508  t  (M.^V.^Bl.  Nr  611 
tmter  B.  2  gesagt  ist.  Nur  kann  da,  wo  sich  das  Diktat  eng  an  wn*^^ 
durchgearbeiteten  Stoff  anschliesst,  von  der  UebersetKung  abgesehen  werii^fn. 
Wenn  dagegen  an  höheren  Stufen  ganz  fremde  Stoffe  als  Diktat  geg«bfJi 
werden,  so  ist  e^  zu  empfehlen^  die  Üeberaetzimg  beifügen  zn  lassen,  ^^tn 
die  Diktate  nicht  im  engsten  Anschlnss  an  durchgenommenen  Stoff  stehfö, 
möge  der  Lehrer,  ehe  er  schreiben  lasst,  das  ganze  Stück  den  Schülf^ 
erst  langsam  vorlesen  und  dann  erst  Sprechtakt  um  Sprechtakt  diktiet^B' 
Die  Beantwortung  einfacher  Fragen  im  Anschlüsse  an  den  Lehrstoff  ^"^ 
bedentet  eigentlich  nur  die  schriftliclie  Fixierung  eines  Teiles  jener  mSöä- 
lichen  Uebungen,  die  eine  regelmässig  wiederkehrende  Phas«  der  Lektüre^ 
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eTiandlang  bilden  sollen.  Die  gram mü tische  Umformting  stellt  dem 
iScKüler  die  Aufgabe*  einen  ihm  bekannten  Text  iiacl*  gegebenen  gram* 
matischen  Gesirbtsptuikteu  nmzuge&tttUen,  also  z.  B.  mit  Äenderung  van 
Person.  Zahl,  Geschlecht,  Zeit. 

Auf  der  Mittelstufe  iIII.  und  IV.  Klasse)  bietet  die  Ausnlitzung^  de« 
Lektüre« toffea  zu  Frag-en  und  Antworten  noch  immer  den  Hauptstoff  für 
die  schriftlichen  Arbeiten,  laatürlick  mit  gesteigerten  Ansprüchen*  Dazu 
kommen  aber  in  der  IV,  Klasse  die  ersten  Venäuclie  in  der  selbständigen 
NAchbllduDg  von  kleinen  Erzählungen  und  überdies  eine  Art  schdftl  eher 
Arbeiten^  die  der  I.  und  II.  Klasse  noch  fremd  sindr  die  üebersetzungea 
ans  der  Unterrichtssprache  in  das  Französische,  die  in  der  II L  Klasse  be- 
ginnen lind  bis  in  die  VU.  Klasse  fortzupEegen  sind.  In  allen  Klassen, 
denen  diese  Aufgaben  zugewiesen  sind,  haben  sich  die  Texte  für  die  Hin- 
Übersetznngen  möglichst  cug  an  den  Lektürestoff  anz usc hl  i essen.  Man 
meide  Texte,  für  deren  Uebersetzung  den  Schülern  daa  Flirasenmaterial 
in  umfangreicher  Weise  ausser  lieh  geboten  werden  muHS.  Wenn  das  Lehr- 
buch nicht  entsprechende  Texte  für  diese  Art  von  Arbeiten  bietet,  so  ist 
es  Sache  des  Lehrers,  franzr>siscbe  Texte  für  diesen  Zweck  lelbst  zn  be- 
arbeiten.  In  den  drei  oberen  Klassen  sollen  diese  Uebersetzungen  dadurch 
in  Beziehung  zu  dem  dort  voigeiach  riebe  neu  Ijebrstoff  aus  der  Grammatik 
treten,  dass  in  ihnen  bestimmte  syntaktische  Erscheinungen  zur  Einübung 
kommen. 

Von  der  Y.  Klasse  an  kommen  zu  den  bisher  genannten  Arten  von 
schriftlichen  Arbeiten  noch:  die  freiere  W^iedergabe  von  durchgearbeiteten 
£rzähtnngenT  die  Inhaltsangabe  von  grosseren  Lesestücken  und  endlich 
Briefe.  Es  unterliegt  keinem  Bedenken,  dass  dann  und  wann  auch  dej- 
Vefsneh  mit  der  Umstellung  eines  Gedichtes  in  prosaische  Form  gemacht 
werde,  freilich  erst  nach  einer  gründlichen  Vorübung.  Die  mit  scharf 
hervortretender  Disposition  des  Stoffes  verbundene  Inhaltsangabe  eines 
grosseren  Lesestück^  stellt  wohl  das  Höcliste  dar^  was  im  Schriftlichen 
als  freie  Leistung  erreicht  werden  kann.  Die  selbständige  Behandlung  eines 
von  der  Lektüre  losgelösten  Themas  in  Foim  eine^  freien  Aufsatzes  ist 
bei  der  geringen  Stixndenzahl  in  der  IV^.  bis  VII.  Klasse  nur  unter  be- 
sonders günstigen  Umständen  zu  erzielen.  Einen  schwachen  Ersatz  dafür 
kann  die  Uebung  im  Abfassen  von  Briefen  bieten.  Wenn  die  Schüler 
ein  oder  das  andere  Muster  dieser  Gattung  kennen  gelernt  haben, 
dürften  Briefe,  deren  Tliema  den  Lebens  Verhältnissen  der  Schüler  eut- 
nommen  ist,  ein  befriedigendes  Ergebnis  iiefeni.  In  jenen  Klassen,  wo 
verschiedene  Arten  von  Aufgabenst<jffen  zur  Bearbeitung  kommen  sollen, 
hat  eine  entsprechende  Abwechshmg  stattzufinden.  Die  Uebersetzung  aus 
der  Unterrichtssprache  in  das  FraiiKÖsische  soll  anch  unter  den  SchuU 
arbeiten  vertreten  sein.  Die  Schul-  nnd  Hausarbeiten  sind  von  dem 
Lehrer  in  der  W^eise  zu  korrigieren,  dass  für  die  wichtigeren  Fehleiv 
Jtategorien  bestimmte  Zeichen  gewählt  'w^erden.  Da  die  Arbeiten  zumeist 
ein  individuelles  Gepräge  ti'agen  und  deshalb  die  in  der  Scliuie  vor- 
j^enommene  gemeinsame  Korrektur  nicht  alle  Einzelfeiiler  richtigstellen 
k&nn^  so  findet  der  Schüler  in  den  Korrekturzeichen  einen  Fingerzeig. 
worin  der  Fehler  liegt.  Beide  Arten  von  Aufgaben  sind  vom  Lelirer  auch 
mit  einer  Kote  zu  versehen.  In  der  für  die  Korrektur  bestimmten  Stunde 
wird  das  Korrectum  an  die  Tafel  geschrieben,  nachdem  der  Lehi'er  voraus 
da&  Ergebnis  und  die  wichtigsten  Feblergruppen  besprochen  hat. 

Da  dem  bloss  mündlichen  Unterrichten  und  der  Aneignung  durch 
das  Ohr   ein    entsprechender  Spielraum   gewahrt  bleiben   soll,   andererseits 
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aber  doch  auf  volle  Sicherheit  in  Rechtschreibung  und  Fonnenltioitila 
und  auf  den  gew isaer massen  stihriftlich  dokumentierten  Beweis  dafür  tmter 
keinen  Umständen  verzichtet  werden  dfirf,  so  müssen  den  vorhin  be- 
handelten^ unter  die  regelmässige  Kontrole  des  Lehrers  gestellten  Schreib* 
Übungen  noch  zahlreiche  andere  an  die  Seit©  treten,  die  teils  iu  der  ikMt^ 
teils  zu  Hause  vorzunehmen  sind.  Hierher  gehört  vor  nUem  die  Pripan* 
tion,  von  deren  kw  eck  entsprechender  Leistung  sich  der  Lehrer  oftmnk 
durch  Ee  vidieren  der  Hefte  zu  überzeugen  hat.  Fem  er  möge  auf  der 
unteren  Stufe  regelmässig  gefordert  wenlen.  dass  die  durchgearheit^iiEii 
Siitze  des  Lekttirestoffes  zu  Hause  in  das  PräparÄtionsheft.  emgetnigwö 
werden.  Auch  gelte  es  ein  für  allenml  als  Umndsatz.  doss  In  der  Regel 
ulles^  was  von  dem  Lehrer  oder  einem  Schüler  an  die  i^chultafel  ^ 
schrieben  wirdj  gleichzeitig  von  allen  Schul era  in  ihren  Heften  im  no- 
tieren ist» 

Y.   Mündliche  Uebungen. 

Die  Fordernng,  dass  bei  einer  lebenden  Sprache  die  praktische  Be- 
herrschnng  derselben,  dos  Verstehen  und  Sprechen,  unt^r  die  anznetrebefl- 
den  Ziele  aufzunehmen  sei,  kann  nicht  kurzweg  abgewiesen  werden;  ibi^ 
Berechtigung  wird  auch  von  einsichtsvollen  Schulmännem.  die  m  «U'm 
Bildungsideal  einer  höheren  Ijchranstalt  durchaus  festhalten^  ancrkttnnt, 
vom  grossen  Pahlikum  gar  nicht  zu  reden,  für  das  In  dieser  Forderung 
überhaupt  der  Zweck  des  Sprachstudiums  liegt. 

Das  Ziel  wird  allerdings  nur  ein  bescheidenes  sein  können ;  hiß  ^ 
dem  Grade  der  Vollendung,  dass  der  Schüler  seine  ganze  Gedankenwelt  tu 
die  fremde  Form  kleiden  und  über  jedes  beliebige  Thema  Rede  und  Ant- 
wort stehen  könne,  vermag  die  Schule  die  Sache  nicht  zu  fübren.  Aber 
es  ist  möglich,  die  BchüJer  so  weit  zu  bringen,  dass  sie  einer  V'orlestiiig 
oder  einem  Vortrag  mit  Verständnis  folgen  und  sich  über  Stoffe,  dii?  sse 
durchgearbeitet  haben,  in  Form  von  Frage  und  Antwort^  also  k^^ß- 
versationell  äussern  können.  Wenn  dieses  Ziel  erreicht  wird,  so  ist  geaH|[ 
getan. 

Kur  durch  besondere  üebungen  aber  wird  die  Erreichung  Ji«*« 
Zieles  möglich.  Die  Aneignung  einer  gewissen  FeH igkeit  im  praktis<^heB  Ge- 
brauche  der  Spraclic  schwebte  wohl  auch  der  iiltercn  Methode  vor:  *ie 
sollte  sich  aber  mehr  von  selbst  nach  und  nach  einstellen.  Der  Erfolg  hit 
das  Irrtümliche  dieser  Hoffnung  erwiesen,  i3nd  die  neuere  Methodik  si^ht 
das  Ziel  durch  systematisch  betriebene  Üebungen  zu  erreichen.  Dif^ 
üebungen  sind  zum  Teil  schon  in  den  früheren  Abschnitten  besprochen 
w^orden.  Es  genügt»  auf  sie  kurz  hinzuweisen  und  noch  auf  einige  andere 
aufmerksam  zu  maj^hen. 

Die  Grundlage,  von  der  ausgegangen  werden  mnss.  ist  die  Schuln^i^ 
von  Ohr  und  Zunge  gleich  bei  Beginn  äe^  Unterrichtes,  Daran  schlief 
sich  die  Durcharbeitung  eines  jeden  Lesestückes  mittelst  Fragen  und  Ant- 
worten in  französischer  Sprache,  Die  in  den  Lehrbuch  cm  vorkommeödai 
,^Q,uestioniiaires"  beti-achte  der  Lehrer  nicht  als  eine  ihm  angelegte  F*?ss^i^ 
es  ist  vielmehr  zu  wünschen.,  dass  der  Lehrer  da  möglichst  oft  seioe 
eigenen  Wege  gehe.  Doch  ist  in  diesem  Falle  eine  möglichst  sorgTältife 
Vorbereitung  der  Fragen  nötig ;  der  Lehrer  vertrane  nicht  zu  sehr  der 
glücklichen  Kingebting  des  Augenblicks.  Dieses  Zerlegen  des  Inhaltes  m^ 
Stückes  in  Fragen  hat  auf  allen  Stnfen  stattzufinden.  Im  Anfange  such** 
der  Lehi^er  durch  langsames  und  sehr  deutliches  Artikulieren  der  emzetn«?ti 
Worte   das   Ohr   an   die   Auffassung   der  fremden  Hede   za  gewohnent  ef 
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licheue  auch  öftere  Wiederholting  nicht.  Die  Regel  Bei,  äasR  die  Fragte 
am  die  g-anze  Klasse  gerichtet  mid  dann  erst  ein  Schüler  zu.r  Beantwortung 
^yernfen  werde.  Auf  höheren  fctufen  mag  die  Rolle  des  Fragenden  auch 
«inem  Schäler  zugeteilt  werden. 

£Ime  bedetitende  Forderung  erfährt  die  Sprechfertigkeit  dadurch,  das» 
«1er  Lehrer  sich,  soweit  es  nur  tunlich  ist^  der  fremden  Sprache  heim 
Unterrichte  und  in  seinem  Verkehr  mit  den  Schülern  bedient.  Welches 
<Jie  Grenzen  sind,  die  dein  Gebrauche  der  fremde«  i^praehe  beim  Unter- 
richte gezogen  sind,  davon  war  schon  oben  die  Bede:  die  Klarheit  der  he* 
j^rifflichen  Erfassung  darf  darunter  nicht  leiden.  Es  mnss  der  pädagogi- 
schen Einsicht  des  Lehrers  iiberiäiss^eu  bleiben,  im  konkreten  Falle  zu  ent^ 
scheiden.  Im  gewöhnlichen  Schul  verkehr  dagegen  mag  sich  der  Lehrer 
l>ei  der  Verw^endnng  der  fi-emden  Sprat^lm  freier  bewegen.  Die  gewöhn- 
liehen  Klassen  Weisungen  i  Niedersetzen,  Oeffnen  der  Bücher,  Schreiben  usw.) 
Icoimeii  gleich  von  Anfang  an  in  französischer  Sprache  gegeben  werden; 
»llerhand  VorkommnlßB»  des  Schnllebens  bieten  ebenfalls  Gelegenheit  für 
Jlör-  und  Sprech  übimgen. 

Bas  Memorieren  und  Rezitieren  ganzer  Stücke  wird  sorgfältig  zu 
pflegen  sein,  nnd  zwar  kann  hier  das  Rezitiere«  der  ganzen  Klasse  oder 
einxelnej  Abtellnngen  Im  Chor  als  Gesamt  Übung  der  Einzelrezitation  er- 
I^Änzend  zur  Seite  treten.  Für  die  sichere  Aneignung  nnd  fortdauernde 
Vermehrung  des  Wortschatzes  ist  es  von  Wichtigkeit,  dass  plan  massig 
Ältere  Stücke  zum  Wiederholen  au%egehen  und  zu  l^prechübimgen  benützt 
-werden.  Man  mag  dabei  ohne  weiteres  eine  oder  zwei  Kiassen  zurück- 
greifen. Das  einmal  verarbeitet«  und  angeeignete  Spree hmaterial  soll  kein 
totcir  Besitz  werden.  Dem  Zwecke  der  vielseitigen  Vernrbeittmg  des 
Spraehätoffes  auf  mündlichem  Wege  sollen  fei'ner  die  Im  Anschlüsse  an  dit^ 
Lektüre  zu  betreibenden  Ueberaetzungen  in  das  Französische  dienen.  Es 
sollen  im  wesentlichen  sogenannte  Retro Versionen  sein;  sie  tragen  dem 
imitierenden  Prinzip  der  Spracherlernung  Rechnung  und  sind  auf  allen 
^tufeji  vorztmehmen.  Nur  ist  ein  möglichst  rasches  Tempo  dabei  einzu- 
halten. 

Die  gelegentliche  Verwendung  von  A  n  seh  au  uogs  mittein,  etwa 
Bildern  für  die  Zwecke  der  Sprechübungen  und  der  Erweiterung  des 
Wortschatzes  ist  wann  zu  empfehlen.  Kur  darf  sie  nicht  einen  zu  breiten 
Baum,  einnehmen  und  es  rauss  durch  öft^^re  Wiederholung  imd  andere  päda- 
gOfgisohe  Mittel  (Notieren  der  unbekannten  W^Örterj  dafür  gesorgt  werden, 
dass  ein  fester  Kern  sicheren  Spracherwerbes  daraus  gewonnen  wirrL 

VL  Literarische  Kenntnis. 

Eine    Einführung    in    die    französische    Literaturgeschichte    geh5rt 

nicht    in    den  Rahmen    der  Realschule,    Den  Schülern    eine  Reihe  fertiger 

urteile  in  den  Mund  legen  über  Autoren^  die  sie  nur  aus  einzelnen  Bmch- 

stüeken    ihrer  Werke    oder   gai^uicht  kennen,    Messe  ihnen  die  Gewohnheit 

anerziehen,    mit   Bewnsstsein    über  Dinge    xu    sprechen,    die  sie  nicht  ver- 

L  iteheii.      Abgeselien    von   diesem    ernsten    pildagogischen    Bedenken  würde 

I  ifcer  auch  durch  die  Behandlung  der  Literaturgeschichte  ein  Teil  der  Unter- 

richteaseit   dem  eigentlichen  Zwecke   entzogen    werden.     Ueberhaupt    wird 

der    Schüler   einen    grrisseren    Gewinn    für    seine   Verst^ndesent Wickelung 

haben,    wenn    er    bei    der  Lektüre  durch  eigene  Arbeit   einen  Begriff  von 

deui    ]iteraris4.'hen  Charakter    eines  Werkes  nnd  der  Person  des  Autors  ge* 

winnt,  als  wenn  ihm  dies  dogmatisjich  beigebracht  wird.    Eis  genügt  für  die 

literariSi^he  Kenntnis^   wenn    die  wälirend    des  Lesens    gesammelt'en  Daten 
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und  BeobacUtungen  durch  da«  Lefien  und  ErklÜren  der  Hterariseheii  Nii- 
tizen.  welche  das  Lesebucli  (wobl  meist  eine  sogen aonte  Chrestomathie' 
bieten  soll^  zu  einem  kleinen  biographischen  Bilde  gestÄltet  werden.  Ein« 
kurze  Charakterisierung  der  französischen  Lite  rat  urgattunp^n  kann  sich  in 
Beziehung  auf  den  parallel  luuf enden  Unterrielit  in  der  Sfutteraprache  m 
die  bei  der  Lektüre  vorkommenden  tjtilgattunjüren  anschÜes^n,  Der  iiatDr- 
gemässe  Weg  ist  hier*  die  ^^:hüIe^  durch  das  Lesen  von  Musterstückpo 
einer  Art  mit  der  für  diese  charakt-erLätischen  Form  bekannt  tu  mAchen 
und  die  iUgemeine  Charakteristik  der  Durchnahme  einzelner  Proben  folgi^n 
zu  lassen,  (Fortsetzung  folgt.) 


40.  Yersammlung  des  Yereins  rheiniBcher  Schulniäiiiier. 

Die  Kölner  rtOst^rdienstagsversimuiilimg'^,  welche  wie  üblich  uater 
dem  Vorsitz  des  Oeheioirates  Direktor  a,  D.  Prof.  Dr,  J liger- Bodo  m 
14.  April  in  Köln  tilgte*  und  welcher  als  Vertreter  des  Provinaial-Sclm!- 
kollegiuras  zu  Koblenz  der  Provinzial schalrat  Dr.  Nelson  beiwohuk 
behandelte  in  diesem  Jalire  als  ersten  Punkt  der  Tagesordnung  die 
Frage  .^Englischer  ÜHten^icfif  auf  den  Gywti asten  —  fakultativ  Gdrr 
ohligafüruch^\  zu  welcher  der  Oberlehrer  Dr.  Ä.  Bohs  voro  Gvm- 
nasiuni  zu  Krefeld  den  einloitondcn  Vortrag  hielt.  Wir  entnehmeo  df?m 
Bericht  der  Kölnischen  ^eäimg  vom  14*  April  (Nr,  303)  darQbor  folgexJe 
Mitteilungen; 

Dr.  Rohs  stellte  folgende  Leitsätze  auf: 

1.  Die  Frage,  oh  englischer  Unterricht  auf  dem  Gymna^ima  Ükr- 
haupt  notwendig  oder  zweckmässig  oder  erträglich  sei,  ist  durch  die  üen***^ 
Lehr  plane*  der  Bedeutung  des  Englischen  und  dem  Gesamtcbarakter  der 
heutigen  Wissenschaft  und  Bildung  entsprechend,  vorläufig  entschie*!«»- 
2.  Da  die  Ergebnisse  des  wahlfreien  zweistündigen  Unterrichts  nicht  über* 
all  und  durchaus  befriedigen,  ivürde  die  in  den  Lehrplänen  vorgesebt^^ 
Vertausch ung  der  beiden  neueren  Fremdsprachen  in  den  drei  «berr^ 
Klassen  (Englisch  mit  je  drei  Stunden  verbindlich,  Franzosisch  mit  je  x*^^ 
Stunden  wahlfrei)  an  sich  eine  Forderung  des  englischen  UnterHchts  *i** 
dem  Gymnasium  bedeuten,  zu  welcher  die  Schtilmiinner  Stellung  nebni»'^ 
mlifisenj  und  zwar  nicht  nur  dnrt^  wo  schon  die  örtlichen  VerhältpiÄ^^ 
einen  stilrkeren  Betrieb  des  Englischen  von  selbst  empfehlen.  8.  TtoU  ^^^ 
unleugbaren  Vorteile  erscheint  es  bedenklich,  das  Englisch©  als  verbiinJ"^ 
liches  Lehrfach  in  den  Unterricht  der  Oberstufe  des  Oymnasinms  eioK*'" 
fügen,  B)  weil  dann  der  Hauptarbeit  des  Gymnasiums  eine  neue  ZerspH**^^ 
rung  drohte,  b)  weil  die  Unterrichtsergebnisse  in  dem  neuen  verbindliclw** 
Nebenfach  dennoch  unsicher  bleiben  würden,  c)  weil  dadurch  das  Fni*^ 
zösische  am  Gymnasium  eine  grosse  Schädigung  erlitte  und  In  eil» 
Stellung  gedrängt  würde,  die  sowohl  pi'aktisch  als  auch  pädagogisch 
haltbar  wäre.  4.  Es  entspricht  den  Aufgaben  und  Zielen  des  Gymnasim 
am  ehesten*  wenn  das  Englische  auch  in  Zukunft  als  wahlfreies  Fat'b  f** 
den  Oberklassen  gelehrt  wird*  5.  Es  bedarf  aber  eraster  Erwügangen,  w  i*^ 
dieser  notwendig  gewordene  wahlfreie  Unterricht  in  seiner  äusseren  Ei»^'^ 
riohtung  und  in  seinem  nachdrücklichen  Betrieb  so  gestaltet  werden  kia**^ 
dass  er  a)  eine  sichere  Gnindlage  für  weitere  Betätigung  in  dem  FkI»* 
auf  den  verschiedenen  Linien  (nicht  nur  im  Lesen  englischer  Schrifbr**rk*^  ' 
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rihrt;   b)    an    seinem    bescheidenen    Teile  auch  die  allgemein  bildenden 
rkungen  des  Gymnasial  Unterrichts  zu  ergänzen  vermaij.    Der  Vortragende 
in    der    pin  gehen  den    Begründung    der   Leitsätze   zuerst   auf    die 
Bdbwierigkcitea  hin,   die   dem  I^nterrichte  in  den  neueren  Sprachen  durch 
die    grosse    Mannigfattigkeit    des    Unterrichtsstoffes    auf   dem    Gymnaiium 
entgegenstehen,    wobei    man  sich   in  den  Anforderungen  bescheiden  mÜ6;8e. 
Das    treffe    besonders  den  Unterricht  im  Eüglischen,     Hier  müsse  man  zu- 
erst   erf Glichen,    was    das  üymnasium    in   dieser  Sprache  überhaupt  geben 
köiLEie;   ob  man  die  praktische  Fertigkeit  in  den  Vordergrund  stj?lleii,    oder 
die  Einfllhrung  in  die  ganze  geistige  Kultur  Englands  betonen  solle,    ohne 
deren  volle  Kenntnis,   wie  sogar  Prof.  DIels  m  Berlin  behaupt-et,  ein  wirk- 
sames Üniversitiitssfcudium  nicht  mehr  möglich  sei.     Der  Eedner  gibt  dann 
ein    Bild   der  mannigfachen,    ztim  Teil    sehr  schweren  Anforderiing^n    der 
aenen    Lehrplane,     Der   Anfangsunterricht   des    Eugliaehen   in   der    Ober- 
iekunda    namentlich    gehört   zu    den   Lelirer  und  Schüler   anstrengendsten 
0iiterrichtsstof fen ;   deshalb   habe    man    einen   dreisttludigen  wöchentlichen 
Unterricht    empfohlen,    der   in  den    allgemeinen  Stundenplan  hmeiogelegt^ 
nicht  mehr  an  den  Schluss  der  Stunden  gesetzt  werden  solle,  wahrend  das 
Pranzösische   mit  je    zwei  Stunden  walUfi'ei  bliebe.     Demgegenüber  macht 
er    auf    die   grossen  Bedenken    aufmerksam,    die    durch    eine    neue    Ueber* 
btlrdnng   und    Zersplitterung   der    Hauptarbeit    sich    geltend  machten,    vor 
A^llen  J>iJigen    auf    die    schwere  Gefahr,    die   durch    die    Vertausch ung   der 
^Sprachen  dem  Französischen  entstehen  würden,  das  jetzt  schon  Stunden  in 
il«E3i   Tertien    verloren    hat    und   nur   durch    eine   Intensive  Arbeit   in    den 
c»b^«ren  Klassen   noch    fruchtbar    gemacht   werden    kann.     Der  Hedner  em- 
I^Ä^ehlt  darum  entschiedeuT  das  Englische  als  wahlfreies  Fach  in  den  Ober- 
fei^^fcssen    beizubehalten.     Er   heriiiirt   dabei  die  wichtige  Frag^e,  ob  mau  die 
55««:5^1iüler    zn  diesem  Unl^erricht   ohne   weiteres   anfeuern   oder   sie  vielmehr 
■^"^^J*  unter    besonderen  Umständen   veranlassen    solle,   ebenso   wie  es  nicht 
^^^^^«^ht  zu  entÄcheiden  sei,    ob  man  den  Wiederauetritt   aus  dem   englischen 
tJ  ZÄixterricht  zu  leicht  machen  dürfe  und  ob  man  den  Abiturienten  die  WahJ 
**^^^  Prüfung    im  Englischen  oder  Franzi>si sehen    freigeben  solle.     Ks  müsse 
;r    dringend    gefordert    werden^     dass    der   Unterricht    in    den    beiden 
ueren     Sprachen    in    einer     Hand     liege*!  und    dass    die    Schüler- 
t'eiluiigen  möglichst  klein  seien.     Der  Lehrer  müsse  allen  Anfordenmgen 
^^likommen  gewat^hsenseiu,  auch  müsse  ein  bestimmtes  Ziel  im  Gebranch  der 
,^^^lis<*hen  Sprache  und  in  der  Kenntnis  der  Literatur  gesteckt  und  erreicht 
^^^^Tiien,    ]>er  Redner  gab  zum  Schlnss  seines  sehr  lehrreichen^  mit  grossem 
^^^=^ifaü   aufgenommenen  Vortrages    einen  Ueberblick   über  die  Einrichtung 
^*^^  Methode  des  englischen  Unterrichts  in  den  oberen  Klassen. 

Die  folgende  sehr  Jebhafte  Besprechung^    in   der  sich  die  meisten 

3^"imiasiiildirektoren    mit   den   Leitsätzen    des    Vortragenden    durcliaus 

^*i  verstanden  erklärten,  war  ein  erfrenli dies  Zeichen  für  dtis  wachsende 

^  Presse    ftir   gründlichen    neuspracliUchen  Unterricht   auch   am  huma- 

^;^^tischen     Gymtisium     und     entsprach    durchaus    der    Bedeutung    des 

^^nst«ndes,  x. 


1)  ÜEA  e  nebe  tat  diei  recht  wüoichenswertf  aber  keineiwrge  all  eia  „dria^ 
^^tide*'  liedürfuii,     EctL 
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Löon  de  BBrluc-P^ruisis  f  *J 

Iju  Provence  rient  de  perdre  im  Je  ses  **criviiias  les  plus  distin- 
gal'S,  uade  ses  eriidits  Ics  plus  savant;?,  un  de  ses  fUs  les  plü£  dt^voues: 
L^on  de  Berluc-Perussis  est  d^ci^d^  dans  son  chö.teau  du  Plan  de  Por- 
cli^reä  (pres  Mime,  Ba^ses-Alpes)  le  30  noA'embre  1902.  En  appartunt 
k  ce  poeto  et  ä  ce  cljercheur  ddsint^resse  riioimuiige  dtX  k  lu  baute 
videur  de  son  üBm^re^  k  k  diguite  et  ä  la  fr'^conditö  d  une  vie  de  labenr 
incessant,  nous  Hccomplissons  en  mörae  teiups  un  devoir  de  reconnak- 
sance:  Tun  des  directeurs  de  cette  re\nie»  M,  Koschwitz,  fut  Tliöte  de 
M.  de  Berluc  lors  de  se&i  trois  voyages  en  Provence  en  1891»  en  1892 
et  en  1898;  l'auteur  de  cet  article  doit  k  la  meme  bieovoillante  aaütie 
son  goüt  pour  la  litt^rature  proven9alo  et  la  plupart  de  ses  connais- 
sances  sur  riiistoire  de  Provence.  On  peut  !e  dire  d'aillcurs,  quiconque 
s'est  occup*^  de  la  Provence  pendant  ces  trente  dernieres  annees»  «  du 
n^cessairemont  avolr  recours  ä  M,  de  Barluc,  et,  par  la  m^me,  a  pu 
appr6cier  la  sürot^  et  la  vaste  d-tendue  de  sa  science  et  surtout  son 
in^puisable  obügeauce.  Ävec  Leon  de  Berluc  disparait  un  cotnpagnon 
de  la  premii^re  heure  de  Fr(!^d^*ric  Mistral:  c*est  lui  qui«  avec  le.po^te 
de  MirHOf  a  le  plus  contribu^  k  la  renaissance  proven^aie;  e*est  lui 
surtout  qui  par  ses  rapports  avec  les  Boci6tÖ3  savantes  et  les  erudits 
de  tous  les  pays  a  rdpandu  partout  la  connaissaoce  de  la  litt^rature 
proven^ale    si   originale    et    si  riehe. 

Leon  de  Berlue*Pcrus9is,  descendant  de  deux  familles  d*origine  ita- 
lienne.  mats  ^^tablieä  depuis  le  XIV*'  ai^cle  en  Provence,  est  ö6  h  Äpt  (Vau- 
eluse)  le  16  juin  1835.  D  fit  ses  <^tudes  k  Forcalquicr  et  a  Aix.  Ä  peine  a^ 
de  di2L*sept  ans  il  publia  tlans  un  Journal  regional  quatre  articles  d<^ja  remar- 
quables  sur  la  Cotonhatkm  en  Altjene  {Mercure  Aptesien,  25  avril,  2  mni, 
9  mai  et  lö  niai  1B52).  Le  14  moi  1853  il  publia  dans  le  meme  Jour- 
nal une  etudo  sur  les  Euines  du  Chäteau  de  Smnt  Maime  qui  ouvro  la 
S(§rie  de  ses  travaux  historiques.  En  18i>5  il  entre  k  la  rödaetiou  d*une 
revue  regionale  qui  avait  alors  un  certain  renom:  UAheiUc  du  Midi 
La  meme  ann<^e,  il  fait  paraftre  Les  Chansons  du  Carruteifrun  (in  8®, 
1855,  Marseille.  Boy)  et  une  brochure  sur  Le  nwuvemenf  Hlttfrmre  en  Pro- 
vence (in  12,  1855.  Forcalquier).  En  1856,  il  acquiert  le  grade  de  U- 
eencie  en  droit  et  präta  serment  d*avoeat  devant  la  Cour  d'Aix;  mais, 
bien  qu'il  ait  prononcö  en  1859  le  discours  de  rentrd^e  de  la  Confe- 
rence des  avocats,  il  ne  tfirda  pas  a  dölaisser  le  barreau  pour  se  livrer 
enti^rement  aux  lettres  et  k  Tag^riculture.  C'^^tait  l'heuxe  oü,  sous  Iw 
Souffle  iospirö  de  Roumamlle,  de  Mistral  et  d'Äubanel,  la  vieille  langue 
proventj-ale  se  döbarrassant  de  sa  gan^e  aspirait  a  prendre  sa  place  au 
soleil    de   la   patrie,     L6on   de  Berluc    dont  cette  renaissimce  litte raire 


ij  Wegen   der   Länge    dieses  Nekrologs   bitten  avif   das  S.  19 
Gesagte  zu  vergleiche lu     Med. 
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flsittfiit  les  goüts  de  döcentridi^atioii,   de  r6gion(ilisme,  quittn  aussit^t  le 

fm'um  pour  so  Imicor  avec  ardeiir  dans  ie  mouvement  Mlibreon,    Ä  par- 

Ür   de    ce  moment   il    va  etre  uvant    t43ut  im  f^^^libre,  c'est-a-dire  ün  tlo 

ces  hommes  groupes  aiitour   de  Mistral,  qtie  le  succes  de  Mireio  a  tont 

Dsiturellement  dösigne    comuio    chef  de  groupe»  pour  6%'eiUer  de  sa  tor* 

peur  la  nation  provenijale,    lui  donner  ime  physionomie  orig^inale  et  des 

/orces  nouveLles    en    maintenant   sa    langue»    sa   littdrature,    ses    mceurs 

j^r-opres  et  ses  traditions. 

En  1860.  L^on  de  Berluc  dcrit  Felog«  de  M.  de  Boniface,   avocat 

Parlement   de  Provence   et  Tan    des  plus  cel^bres  jurisconsultes  de 

temps  (Aix-en-Provence.    llly,  4H  p.  in  8")  et  une  notice  sur  la  vie 

e-fc.     les  ceuvres  d'tm  autre  Proven<;.ah  G*  Rambot  (in  iP,  1860,  Aixl     En 

1^^C2,  il  präsente   un    rapport   uu    coogr^s   des  Äcadömiea  (in  18.  18Ö2. 

-F*<^xcalqnier).    La  basilique    d'Apt  possödo    les  reliqnes  de  Samte  Anne, 

«ti^Ä-m  jnsqu  en  18Ü2  avaient  6i^  preeieusement  conserv^es  das  Ja  ciypte  de 

^'^^^lise:    cette    anni^o-Iä,    k  Toccasion    de    la   r^ouverture    de  k  crypte, 

^*^^^^ent    lieu   k  Äpt   des    fötes    solennelles.      Lrf^on  de  Berluc   en  profita 

I^^^'ur  convoquer    dans    cetto  ville    une    assembl^^e    litteraire  et  arch^olo- 

^^^^ue,  tenu  dans    la  pittoresquo  chapelle    des  P^nitents  Blaues    et  a  la- 

^^^*-^lle  les  felibres,    Mistral    en  tete*    so    rendirent   en  foule:    c'est  dans 

'^^'•^^e  fdlibrde  que  Rose-Anais  Gras»  qui  devint  bientöt  Madame  Rouiua- 

^Ül«.  obtint  un  premier  prix  de  po^sie  proven(,^ale  pour  son  Ode  a  Sainie 

■^^.wm  wie  d'Apt.      A  la  suite  de  ces  fötos   et  de  cette  reunion  po6tique,    M, 

^^       Berluc  provoijua    h  Apt   la  fondatien    d'une  Societ(^    litteraire,  artis- 

^^*iVie  et  scientifique,     Le    chanoine  Barret,    ancien   recteur  d'Acadi^mte, 

^lu  pr6sident   et  remplacd  peu   aprös  par   M.  Fortuna  Pin^  avec  M, 

berluc    pour    vice-pr^^sident.      Cette    Soci^te    a    publik*    depuis   1862 

*^   ^^^eurs  voluines    de  m^moires    intc^ressimt   surtout   Tliistoire   locale  et 

^^^*^^  une  belle  bibiioth^que  publique,     A  la  nsort  de  son  oncle  Fortiinö 

^^*^,  M<  de  Berluc    a  foud<^,  au  jrrofit  de  la  Sociot6  littdraire  d'Apt,  im 

^     *^3c:  biennal  de  po<^sie  franyaise  et  pro^*en^^'ale   qui  consist-e  en  unö  vio- 


Däa  lors  L^on  de  Berluc  est  l'actif  cotlaboratenr  de  M.  de 


^*t:e  d-or. 

*^\iniont,  qui  sous  le  patronage  de  VInsUfut  des  pmvinces  organisait  dans 

^     cvntres  des  diverses  r<^gions  fraoi^-aiscs  ces  congres  scientifiques  qui 

^t-taient  en  ri^latioGS  les  chercheurs,  fournissaient  aux  (^rudits  des  petites 

^  ***^s  roccasion    de   se    faire  conDaitre    et  ranimaient  la  vie  provinciale. 

*i  übaudonne  pas  pour  cela  les  etudes  lustoriques  sur  la  Provence  et 

'*^l>lie  en  18ti:i  une  brochure   sur  la   CuthMralite  de  l'EfjUse  de  Fovad- 

^**««?r  (18b3,  ForcalqulerJ.    En  18ö5,  rAcadömie    des  Sciences,    Agricul- 

^^^*  Art  et  Belies-Lettres  d'Aix  le  nomme  h  TunEmimitö  membre  resi- 

''^t  en  remplaceraeut   de   M.    de  Gabrielli   que    ses    fonctions  d'avocat 

•^-U^rid  a  la  Cour  Imperiale  de  Lyon  6Ioignaient  de  la  ville  d'Aix  (A> 

^^*^n   de   recepthn    a    rAcademie   d*Äix.    In  8",  1865,  Marseille.  01i%^e), 

^  mime  ann^^e  il  fut  ohoisi  comtne  aecr^taire  par  TAcadöiuiöt  la  Socilto 
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historiqii©  6t  le  Comice  Ägricole  d'Aix.  En  1B66,  lors  de  la  reimion 
Aix  dn  CoBgrfes  Seientjfique  de  Fnmce,  dont  les  membres  furent  nal 
noiubre  de  niille,  M.  de  Berluc  fut  dt^signö  comme  secr^tÄtro  g^ii6rul 
du  Congrös:  il  pronoin^a  en  cetta  qualite  lo  Dücours  de  dMure  (in  18, 
1867.  Aix)  et  pubHa  le  üompte-rendu  analyiique  da  Congres  (in  IH,  1867. 
Aix.  Garcin.  2  vqIX  II  pr^gida  le  Coöjp-^s  Arch6ologique  tcnu  ogale- 
inent  en  186Ö  dans  la  meme  villo.  Malgrii^  les  trava^ix  partieulierement 
absorbants  que  hii  impo^e  la  preparation  de  cea  Üougr^s  et  des  conipte* 
rendus»  il  public  k  cette  ^poque  diverses  brochtirea  sur  Ln  Ctnse  Ägru 
cole  en  Provence  (in  8^.  1866.  Aix,  Remondet),  sitr  Un  Provcnf;ftl  ouhlii 
(EechoThes  sur  Pietre  Äreod]  {m  8*^,  18Ö6.  Aix),  sur  L'enquete  et  la  re^ 
pre'sentation  agricQlt  (in  8**.  1866.  Aix.  Ely),  sur  la  QueMim  seridcoh  {m 
8°.  1867.  Aix)  ot  eEÜn  yna  Mftppmi  sur  les  travaitx  tleVÄeademie  d*Äix)l 
(in  8",  1867.  Aix).  A  ce  moment  divers  deuils  viennent  rattrister:  il  nä 
publie  en  ISÖÖqu'unebröchure  snv  Fran^ais P''  m  Avignon  (in  S^.  1869.  Apt)^ 
Miüa  il  pr^pare  üb  ouvrage  qu4l  considere  comme  un  hommage  de  tecon* 
naisäiinc©  et  de  pieux  souvemr:  nous  voulons  parier  des  poesies  de  soa 
oncle  FortuD6  Pin  dont  il  a  fait  un  charmant  volume  {Souvenirs  poetiquei 
publi^s  par  la  famille  do  Tauteur,  1  vol.  in  8'^,  Bourgane.  1870.)  D  fit 
aussi  uiie  Biographie  de  Fortunt^  Pin  (in  8^.  IHTlK  Nice)  qm  fut  mis0 
en  töte  des  Souvenirs  poetiques.  De  1871  k  1872  ßous  le  trouvons  rice^ 
President  de  la  Soci^te  Ltttc^'aire  d'Apt  dont  il  avait  et^  le  fondateur^ 
A  ce  moment  va  s'ouvrir  la  grande  pt'yriode  de  la  vie  de  L^on  dd 
Berluc.  II  a  une  id^e  qui  interease  k  la  fois  les  lettres  et  la  d^centra-^ 
lisation;  il  voudrait  constituer  k  ALt:,  daüs  la  capitide  de  la  Provence 
si  justoment  appel^e  TAth^nes  proven^^Alo,  une  potite  academie  litt^rair^ 
qui  reunisae  lea  maitros  des  deux  langues  fran^aise  et  proven^-ale;  et 
comme  il  veut  quo  cette  academie  soit  sans  pri^4entions  il  en  fait  unfl 
Ämdifmie  du  Sonnet  Ce  projet  qu'il  pr6pare  depuis  1872  {Du  Sonn^ 
et  des  SonneiHstes  aptSsiens.  In  B^.  1872.  Apt.  —  Les  Almunacks  liii^ 
raires.  In  8".  1874.  Aix)  r^uBsit  au  dcla  ra^me  de  ses  souhaits.  UAcw^ 
demie  du  Sonnet  ae  constitaa  d^s  le  d6but  de  Tannöe  1874.  lies  pr^4 
dents  d*hotineur  i^taient  Victor  de  Loprade  et  Joseph  Autran,  tous  deui 
(kTivains  fnm^iii&i,  mais  tenant  a  la  Provence  par  de  norabreux  Uensi 
Pfu*mi  les  adhesions  nous  relevoos  cellea  de  Ars^ne  Houssaye.  Franc^oi^ 
Coppee,  Theodore  de  Bimville,  Josephin  Soulary.  Sully-Prudhomme  etc4 
et  pour  la  langue  proven^ale  Celles  de  Fr^d<!^*ric  Mistral,  Tbeodoro  Ai» 
band,  Roumanille  et  L6on  de  Berluc  lui-ra^me  (gous  son  nom  et  soii( 
le  Pseudonyme  de  A.  de  Gagnaud).  L' Academie  du  Sonnet  arrdta  s6^ 
Statuts  au  mois  de  sept^mbre  1874  dans  une  seance  solennelle  a  }^ 
Fontaine  de  Vaucluse,  oü  ont  fleuri  les  innorabrables  sonnets  de  P^ 
trarque.  Elle  publia  do  1674  k  1878  un  A(  man  ach  du  Sännet  dont  la^ 
exemplairea»  aujourd*hui  tr^s  rares,  sont  remplis  d'iu-ticles  et  de  po6ski 
du  plus  vif  intöröt. 


^ 
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Des  r^uniong  familieres  d©  cetto  Acnd^^mie  sortifc  le  projet  des 
Fdtes  InterDiitionftles  eo  riionneur  de  Petrarque,  Leon  de  Bcrlüc  y 
provoqua  Tidöe  latine  öt  y  fit  admettre  le  proven^al  comrae  langte  iui 
möm«  titre  que  le  franyais  et  ritalien.  Aide  du  baron  Hippolyt*?  Guil- 
libert  (aujourdlmi  connu  surtout  sous  le  pöeudonjine  de  felibre  iH  pou- 
iGun)  et  de  M,  Donci<?i3x,  j)r6fet  de  Vaucluse,  M.  de  Berlnc  donna  ä  ces 
fßte^  du  centenaire  nne  oxtension  inattendue.  *A  cdt6  da  fran^^ais,  de 
1' Italien,  du  catalati,  repr^sentös  par  M,  M.  Alired  Mezi^es,  de  TAcn- 
d^mie  Fran(;Ä!8©,  le  Comte  Nigra,  le  Commander  Conti^  de  la  ürmca 
et  Dgn  Albert  de  Quintana,  de  rAcademie  Catalane,  lo  proven<?al 
a.f  furma  pour  la  premiere  fois  sa  digmte  d-idiome  vivant.  L©  po^to 
ir^lix  Gras,  corame  rapporteur  en  langoie  d'Oc  du  concours  litt6rair#  in- 
temntional.  et  Mistral,  comme  chef  acclam6  des  f^libres,  prirent  totir  k 
tour  hl  parole.  L'union  fratemelle  dos  nations  latinos  figurait  dans  les 
coüclusious  de  leurs  repr^aentants.«  (P.  Marioton,  La  Ter%*e  Proven- 
^€M.iey  Sous  la  direction  du  F^librige  et  gräce  a  de  Berluc,  le 
»^.ouveoient  latin  Ätait  cr6i5  (cf.  FSk  seculaire  et  initrnüHomde  de 
^^irarque.  Compte-rendu  publi6  par  L^on  de  Berluc  -  P^russis  et 
^<  GuUlibert  In  8°  do  214  p.,  2  portraits,  1875.  Aix.  Romondet), 
^oua  avons  encore  de  M.  de  B  er  lue  pour  cette  ^poque  Dom  tiotwe  laiin 
^n^tii  de  Fourtunat  Fin  (in  H^.  1H75,  Montpellier.  Hamelin),  Li  Ctmt  di 
i'  ou^cülquieren  (eo  colliiboration  avec  G.  Desirat  187ß.  Aix,  Reraondet), 
^^  JMgcums  pronüHct^  ä  VAtMne^e  de  Forcalquier  en  187 6  (in  6'^.  For- 
*^^*^uier)  et  une  brochuro  sur  un  Docunteitf  irtedit  sur  Laufe  de  Sade 
*t^7Q  Aix.  Uly).  En  187(>  le  Ff^librige  le  cboisit  pour  un  de  ses  nia- 
J^^i'anjc  {Cigalo  de  Fourchiero),  Durant  t-outes  ces  annees  (1874 — 1878) 
^^  cess^  de  s'occuper  de  VAlmtinach  et  de  i'Äcadi^mic  du  Snunet,  des 
*Vei.g^g  socidtes  Regionales    dont   il    est  le  s^cretaire    ou  le   p resident; 


i1 
d 


Puis  186Ö  il  est  presque  cbaque  ann&e  d616gu6  au  Congrfes  des 
^^aux-Arts  ou  son  (J^rudition  et  son  goüt  artistiqne  furent  remarques;  il 

^^^Ciipera  aussi,    pour    la    partie    ethnologique    et  specialement  pour  la 

y*^ Biologie,    des    diverses  expositiona  umversellea    qui    vont   se  succ^der 

^    **aris  en  1H7R,  en  1889  et  en  1900.     II  i>ublie  en  1877  un  truvait  sur 

,   ^^c^lquicr  et  ses  soiwenirs  litteruires  (in  H**.  Montpellier)  et  un  Bapport 

;    ^'Academie  (VÄij^;  mr  iesprix  tle  vertu  (in  8*^,  Aix).     En  1878,  il  install© 

^   l'Acmidmie  d*Aix  M.  le  procureur  gen6ral  Cl6ment-Sinion,  le  r^-giona- 

^to  et  *l*nidit  bien    connu,    de|iuis  retirö    en  Limousin»    dans   son  pays 

'^rij^me;     il    prononce    le    discours    d'ouverture    de  TAcadeniie    d'Aix 

'*  ^^Ihm^he   h    Aix,    in  8*.    1878.  Aix)  et  fait  le  rapport  sur  le  concours 

^v^ri    par  rAthi^nee   de  Forcalquier    en  Thonneur    do  Gassendi  (in  8°. 

^<^,  Forculquier).      La  nieme    annue    se  tint  dans  les  Basses-Alpes  un 

^^^igr^s   Ärcheologicjue.    prepard    par    M.  de  Berluc;    les    congressi^tes 


^nt  re^us 


une  excursion    au  c  hüte  au  de  Pore  her  es  oü  L^on  de 


ö^Uc  leur  offrit  ce  quHl  appelait  en  riant  un  ^banquet  arcb^ologique'*; 
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il  aviiit  retrouvü  dutis  des  arcliives  proveo^ales  le  meEU  d  un  diner  offert 
il  y  a  pliisi(?ürs  si^clos  par  le  seigneur  de  Porch^res ;  il  se  fit  un  plaisir 
dV^rudit  tle  re faire  apr6s  plusieurs  containes  d-aimees  lö  mäme  repas  et 
ses  convives  partirent  d^ailleurs  enchantös  de  ce  festm  vraimont  pen  banal 
(cf.  Benevole  leciure  [Mena  d'im  banquot  arclieologique] ;  in  8*.  1878.  - 
Aix.)  Ldon  do  Berluc  prit  pari  ä  TElxposittoii  Universelle  de  1878  1 
pour  k  ^ectioE  des  seien ces  antliropologiq lies ;  il  dressa  ä  cette  ot^casion 
une  carte  des  dialectea  de  Provence  qui  ftit  remarqm'ie  dims  le  monde 
des  pbtioioguea:  une  graiide  m^duiUe  arec  diplöme  recompetisa' ce  pa-  | 
tient  travail.  Bienttjt  s  ouvrit  ä  Nice  im  Congres  scientifiquo  or^^anisö, 
eomni«?  celui  de  lH6(i  ä  Aix,  par  rinstitut  des  Provinces.  L^ou  de 
Berluc  on  pronon^a  le  DiicourB  d' Ouvertüre  (in  8**.  1879.  Kice)  et  en 
dirigea  loa  s^ances  avec  sa  comp<L*tence  et  son  tact  habituels»  Une  pub* 
lication  sür  Les  Curieu^^  et  ies  Cotlecimmeurs  Aixois  (1879.  Aix)  et  des 
Notes  smr  l&t  iravaux  de  VAvaddmie  d'Äix  (in  6**.  1879.  Paris,  Plön) 
marquent  cotte  möme  ann^e.  Puis  paraiäsent  des  vers:  Per  itn  Crm 
(in  H",  1880.  Monpcllier,  Ham<^liö).  Mom  (^miald  (18BL  Montpellier. 
ImpriuitTie  Centrale)*  Ri%no  nouviali^  [poiir  les  noces  de  M^^**  Ther^se 
Despieds  avec  le  marquis  de  Joeas]  (in  B^*  1B84.  Mano^sque.  Demontoy), 
sunö  que  d*ailleurs  les  i^tudes  historiqnes  soient  d(^lai3s6es,  con^une  Je 
prouve  nn  impurtant  travaü  sur  Laugier  et  Arhaud  de  PorchereSf  de 
VAcad^mie  Fran^aise  (in  8^.  1880,  Förcolquier).  Eü  1882,  Leon  de 
Berluc  re(jut  la  croix  de  l'officier  de  Tordre  royal  de  Roamanie,  dis- 
tinction  honorifiquo  qui  avait  a  cause  de  sa  personnalite  et  de  son.  oeuvre 
uno  siguification  toute  pfirticulitre,  Ajoutons  ä  ce  propos  que  L^n  de 
Berluc  fut  le  eorrespondant  ©t  Tami  du  ministre  Alecsandri,  comme  il 
fut  celui  de  M.  M*  Portal,  Caderas,  Eovere,  Freschette,  Janvier,  Welter, 
KoschwitE^  Gubernatis  et  de  tous  ceux  qui  par  leurs  etudes  touehaient 
k  la  Provence  ou  au  midi  latin,  Seä  travaux  ae  continuent  par  une  ^tud©  ■ 
sur  les  Anciefines  faienceiies  de  hi  Haute- Provence  (in  8**.  1885.  Digne) 
qui  nousj  montre  a  cöte  de  Terudit  le  critique  d'art  em^rite  dont  le:* 
membres  du  Congr^s  des  Beaux-Ärts  ont  souvent  applaudi  la  voix  au- 
toriseo;  par  une  brochure  sur  Ics^  quatrc  paroUses  itrhmnes  de  Farcal- 
qttier  (in  8^.  1888.  Digae)  et  par  une  exquise  poi^sic:  La  Prouven^  a 
Laprado  (1888.  Montbrison,  C.  Boy).  Depuis  1887  il  poursuivait  dans 
le  Journal  de  Forcalqttier  la  publication  de  recherches  qui  constitueraient 
peut-^tre  la  partie  la  plus  forte  do  aon  oeuvre  si  un  deuil  cniel  n'^tait 
venu  los  ar reter :  Lcs  Duies  de  rHiatoirc  de  Farcalquier,  admirable  essai 
de  monographie  locale.     Cette  publication  fut  interrompue  en  1889. 

Tout  en  prenant  |>art  —  toujouriä  pour  la  soction  pldlologiquo  - — 
a  l*Expositton  Universelle  de  1889,  L6on  de  Berluc  pouräulvait  la 
realisation  de  Tid^^e  dont  Fr^^d^ric  Mistral  et  lui  s'etaient  dejä  fait  ea 
1875  les  ^loquents  protagonistes  i  Tunion  dea  races  latines.  Des  fetes 
a'organisaient  a  Florence   pour  le  Sixiöme  Centenaire  de  Beatrix.     Älin 
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d'on     rehöüsser   T^clat    le  Comte  Angelo  de  Ouboriifitis,    duns  une  sorte 

de   pr-Qckination  aiix  Provern^xiux.  dcmandait  le  concoura  de  lears  (voet^^s. 

Co   dialeureux  a|)jiel,  M.  de  Berliic!  le  fit  r^sormer  imx  quatre  coins  du 

Midi  -    de    nolabreuse^i    po<^siea    provcn^aJes    allerent   k  Florence    porter 

«Ti^    Ijatriotes   itaUens    le    salut    de    la  Provence  aiiiie.     Une    d<!'l«gation 

i*artit    pour   representer    ies    latins  fle  France  a  ces  fetea.     Une  poesie 

^   Hfcufnce  dei  lafini  (H  p.  1890.  Aix.  Remondet)   est  le  signe  ext^^rieur 

de     lij    participatioo    de  M.  de  Berluc-Penissls    a  ces  fßt-es    dont   il  fut 

avec    M,  de  Gubernatiä  rinspirateur    et  le  principal  promoteur.     Depuia 

1890,   la  maUulie,  joisate  a  des  onnuis  continuels,  va  peu  ä  peu  terrasser 

^^   Corps    auqiiel    senle    une  volonte    de   fer  a  pu  donner  une  si  longue 

existence,    Nous  avons  peu  de  prodiietions  k  signaler  pour  ces  dix  der- 

^^^rs    aflo^es:    quelques    pubUcations    poMiques:    Loh  Panegin  de  Sajit 

^^^^gameM  fRecueil  pnblie  par  !*Athen('*o  de  Forcalquier  1890.  Forcalquier. 

^*"^st.],    Eimo    noumalo  pm-    li  fa*mum    de   na  Faneifj    e   dou  Barounei 

^^^Uhh\  Per  rintmguracim  de  la  fbtieHi  Juno  d'Atr  (m  8".  190L  Forcal- 

^tn^rj.  Jpg  p;iroi6s  d'adieu  ä  quelque.s-nns  de  ses  ainis  qui  s'en  ailaient 

ffop  t^t  ^Q  ^^  mondo:  Paraulo  dkho  i  fmicram  de  J.  EoumaniUe  (in  8**, 

^^L  Aix.  Äeinondet),  Paroh's  pmnonc^vs  attx  ohstques  d*Aib(ates  (in  8®. 

^^7.  Aix),  Biographie  de  Ph.  Türnizeg  de  Lüiroqtu:  (in  H".   1898.  Di^e) 

^^^cre    c]uelques    brochures    historiques;    Wendelii}    en    Provence   (1891, 

*^Sne.  Chaspoul),   Le  profesiauHsmc  «  Forcalquier  (in  8*    1892.  Di|^e), 

derniev     troubaire     [E.     Seyinardl     (1893.     Ä\'ignon.     Rouiaanille), 

^'*^»f*^    et    Saint    Martin    en    1584    (in    8^.     1895.     Digne),     La    Prü* 

'^^**ct'    des     iemps     autonomes    [ä     propos     du     üvre     de    M.    de  Ribbc 

ti^i.     la    ScHji^t^^    Proveni^'ale]    (Reviie    felibreenne.     1897),     Lettres    im- 

m^^f^^^  *ft'    „VAmi   des  Homme^"    (in  8**.    1^^99.    Digne),    Les  tnhtmaux   de 

^^tcron   [a  propos    du  livre    de    M.  Saint- Blarcel  Ejss<^ric]  {ia  8^.   1901. 

"^^"^^^»C,  Pourcel).     Dans    riDt^n^alle    il    avait    assist^  a  des  maniJestatioüS 

^^  1  ^nnelles.     Ce    fiirent    les  fetes  en  riionneur   de  Peiresc  a  Aix,  prij-si- 

^?s    par  Giistoa  Paris,    et   auxquelles  Leon    de  Berluc   prit   une    part 

*  J*"^jiond^rante;    ce   fureat    surtout    les    deux   grands    congrt^s    de    Volx 

^^^^ses-Älpes)  organis^s  par  M-  le  Marquis  de  Gaetelmi  dllle    en  1898 

^n  1901.     Le  premier  de  ces  congrt^s  fut  enti^^ rem ent  ft'dibröen;  Leon 

^^^     Berluc  y  pronou^ii   son  discours    sur   La  Pati'ie  ei  la  Mattie  (1899. 

^  ^ '^*'«alquier*  Crest)»    d6sigtiant  par    ce  dernier  mot  la  petitö  patrie  dont 

^^'^iioar   est   le    foedemeat    essentiel    du    patriatisme    national.     Ce  dis- 

^i^s   fit   Sensation,    il   devint    comme    le   programme    de    ce   qm    fut 

*^Ht6t    !e    mouvement    n'^gionaliste     proveni^aU      Lorsque    Felix    Gras 

»Arne  mouii  vilage  mai  que  toun  vilagef 
Arne  la  ProuveuQO  mai  t^ue  ta  prouvin^Oj 
Arne  ia  Franko  mal  que  tout!-, 

^  iVi^tait   que    Teclio  de    Leon  de  Berluc.      M,    de  Berluc    dtait  depuis 


276  Hitteilongen.    Charpin, 

bien  des  ann^es  un  des  chefs  les  plus  respect^s  du  F61ibrige:  les 
jeiines  le  regardaient  comme  un  maitre  pour  la  doctrine,  comme  uu 
capitaine  de  premier  ordre  pour  raction,  Mistral  ni  aucun  des 
grands  fölibres  ne  prenaient  de  d^cisions  importantes  sans  le  con- 
suiter.  A  la  mort  de  Roumanille  (1891)  il  avait  adress6  ä  F^lix 
Gras  une  lettre  (publice  par  VAioli.  1891)  qui  indiquait  la  ligne 
ä  suivre  par  le  mouvement  f^libr^en;  ä  la  mort  de  Felix  Gras  en  1901, 
on  le  pressait  de  toutes  part«  d*accepter  a  la  suite  de  son  ami  la  di- 
rection  d'uue  soci^t^  dont  il  avait  si  bien  defini  le  but;  se  sentant  bris^ 
par  la  maladie,  L^on  de  Berluc  eut  la  conscience  de  refuser  ce  poste 
d*honneur  et  contribua  pour  beaucoup  a  T^lection  d'un  jeune,  de  Pierre 
Devoluy,  comme  capouli^  du  F61ibrige.  Sa  haute  Situation  dans  le  F6- 
librige  lui  permit  d'aider  puissamment  le  mouvement  de  provincialisme 
integral  qui  commen^ait  ä  s*organiser  en  France  et  que  dirige  aujourd'- 
hui  la  Föderation  Regionaliste  Franqaise.  II  fut  un  des  premiers  ad- 
h^rents  de  cette  soci^te  ä  la  t^te  de  laquelle  il  trouvait  deux  ardents 
f^libres:  Xavier  de  Ricard  et  Charles  Brun;  il  y  entraina  ceux  des  f^- 
libres  ses  amis  qui  —  un  peu  timides  —  n'osaient  se  lancer  tout  seuls 
dans  Taction.  C'est  en  sa  qualit^  de  regionaliste  qu*il  assista  en  1901 
au  Congr^s  Agricole  de  Volx  organise  par  M.  d'IUe  et  par  TUnion  re- 
gionale des  syndicats  agricoles  proven^aux:  il  y  pronon^a  un  discours 
sur  Tunion  nöcessaire  du  Feiibrige  et  du  r^gionalisme.  L*ann6e  mSme 
de  sa  mort  il  soutint  de  toutes  ses  forces  les  tentatives  du  Fr^re  Sa- 
vinien  pour  introduire  definitivement  et  officiellement  dans  le  Midi  Ten- 
seignement  du  fran^ais  par  le  proven^al.  Au  lieu  de  faire  des  effort« 
dune maniere  a la  fois  odieuse  et  inutile  poür  proscrire la  langue  proven^ale, 
M.  de  Berluc  etait  d'avis  qu'on  Tenseignät  comme  langue  et  qu'on  s'en 
servit  pour  apprendre  aux  enfant«  le  fran<;ais,  langue  nationale  n^ces- 
saire.  Ainsi  les  proven^aux  parleront  correctement  deux  langues  an 
lieu  de  bredouiller  im  patois  tout  a  fait  inartistique  et  souvent  inintel- 
ligible.^)  (cf.  sur  le  möme  sujet  la  brochure  de  M.  de  Berluc  intitul^e:  Lou 
Signoun,  souvenenci  dou  coulegi  de  Fourcauquie.  1897.  Forcalquier.  Crest). 
Leon  de  Berluc  est  mort  a  Porcheres  au  milieu  de  ses  chers  paysans 
proven(;aux,  assista  par  ses  devoues  neveux  et  par  ses  amis  de  TAca- 
domie  d'Aix.  Quelques  jours  avant  d'expirer  il  dicta  a  M.  de  Bresc 
ses  iulioux  a  Frederic  Mistral;  son  amitie  pour  le  grand  po^te  etail 
ancii»nno  et  bien  connue  (cf.  Brochure  sur  Mistral  et  VÄcademie,  in  8^ 
iH\^H.  Dignc);  il  tint  a  l'affirmer  piur  une  sorte  de  confession  et  pro- 
fession  de  foi  purement  felibreenne  au  moment  de  paraitre  devant  Dieu 
noiis  di^-ons  a  lobligeanco    de  Frederic  Mistral    qui  a   bien  voulu  nous 

M  \]h  \'v\\\iv\\t  wohl  beachtet  zu  werden,  dass  dieses  provenzalisch^ 
franziJsisohe  l*atoi»  inier  Kauderwelsch  der  unteren  und  mittleren  Bevölk^ 
rung88oh lohten  mit  Hilfe  der  „direkten**  Methode  erworben  wird.     Bed. 
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les  communiquer,  de  pouvoir  citer  ici  quelques  lignes  de  ces  touchants 
et  significatifs  adieux:  »Sias  esta  moun  lume.  M'av^s  aprös  la  Prou- 
v^en^o  qu'^ro  en  i6u-m^me  e  que  m'en  doutave  pas.  Aves  fa  mai  que 
<i'ac6:  m'av6s  ensigna  enjusquo  ä  lourtougrafi.  Se  sieu  quaucarön  dins 
Ion  Felibrige,  vous  lou  d6ve  ....  Vous  embrasse:  au  rev^ire  dins  la 
p\jLs  auto  de  touti  lis  estello.«  Le  corps  de  M.  de  Berluc  repose  au 
io.il  ieu  de  ses  terres  patrimoniales  dans  cette  tour  s6culaire  oü  11 
avait  voulu  placer  le  tombeau  de  sa  famille.  Voici  l'^pitaphe  qu'il  avait 
composö  pour  lui-möme  il  y  a  vingt-trois  ans: 

Mounde,  oublido-me  dins  ma  sourno  böri! 
Mai  qn'un  rai  d'esti^u  rigne  ä  la  paret; 
Qu'un  cant  de  cigalo,  un  brama  d'aret, 
Vengon  piei  bressa  monn  long  dourmitöri ; 

£mai  qu'en  passant  li  gent  de  l'endr^, 
De  mi  viei  parent  lausant  lou  noum  flori, 
Fagon:  »Eu,  pereu,  ero  bon  e  dre, 
E  d'aquel  oustan  gardaren  memöri«; 

Mai  que,  quand  vendra,  de  fes,  dins  Tescur, 
Prega  vers  monn  cros,  ma  chato  au  front  pur 
Mescie  uno  lagremo  a  l'aigo-signado. 

En  pas  t'atendrai,  jour  d^eteme  gau, 
Ounte,  em6  li  reire,  em6  la  meinado, 
Bastiren  amount  un  nouveu  fougau! 

Aix  en  Provence.  Fr^d.  Charpin. 


le  monTement  intellectnel  en  Fratiee  dnrant  rannte  1903. 

Les  Revues.  —  Four  nos  ^trermes  M.  Gas  ton  Strauss,  — 
Nouvellc  Mcvuc  du  1*^''  Jan  vier,  —  nous  apprend,  sous  lo  titrft  »Dm-^ 
^cqIcs  psychologiqucm,  les  pr^tentions  eKcessives  «des  psycho! ogues  mns 
eouleur  de  acience.  Quand  je  dis  »nous  apprend«,  ne  les  conajiissiooä' 
nous  pas?  La  philosophio  a  trop  onvahi,  faiseuse  d  esprit^  fnux  et  d^ 
jugcments  dese(|mlibr^s  pour  !a  plupart,  redierche  p^dimta  da  chevetf 
coup6  en  qiiatre,  et  je  souscria  saus  difficult^  a  cette  eonstatatian  de 
M.  Strauss.  Et  je  le  suis  encore  quand  il  affirme  qu'il  faut  parlpf  d& 
Täme  en  mystique,  öon  en  savant,  et  que  la  Benutz?  radieüsc,  ülle  des 
Grecs»  ne  so  raisonne  pas  plus  que  TÄinour.  Mais  je  ne  le  suis  plus  quaa« 
il  prend  et  indiquo  poor  modele  Gabriele  d'Än.nun2io  auquel  U  dcrnii«  l® 
proc(*dL*  evocntif,  celui  de   Tombre  moiivante»  lu  plitlosophie  du  g^te. 

Kous  en  sommes  encore  aux  philosophos,  —  Revue  Bleue  du  3  Ja»* 
vier, — ^avee  M.Ernest-Charles  qui.  sous  le titre  gön^rique  de  k  r<V 
LiU&inrt,  con&acre  uu  artiele  a  Alfred  Fouillee  et  a  son  oeuvre.  Emest- 
CharleSy  qui  n'a  pas  le  talent  neeesaaii^e  pour  la  täche  qu^il  a  aastunt^^ 
et  qui  parle  souvent  k  cöt*^  des  questions,  phdde  le  pour  et  le  coatre» 
reconnait  d'une  part  Tamplo  effort  de  syst^matisation  de  Foaill^e  q^^ 
con^^-oit  ampleinent  la  vie  universelle,  declare  d'autre  part  qn^  ^^ 
vaste  Systeme  est  p^rim^  et  que  sa  m^tapijysique  Importe  peu,  t»  * 
droite^  ä  gaticlie,  abat  des  noix  sur  les  arbres  de  la  critiqae  et  ooo" 
elut  Sans  eonelure  que  Fouillüe  a  travaille  pour  Taveiiir,  Äll<)ii5i^  taUJ^ 
mieux! 

La  Mevue  Blanche,  qui  n'est  jamids  banale,  parc€  quo  bissu^^ 
donne,  —  N°  du  15  Janvier,  —  le  Lhn'e  du  Voisin  de  M.  RoiriHiß 
Coolus,  s^rie  de  notes,  maximes  et  pensäes  plus  ä  la  mode  de  Ja  c^"^' 
tesse  Diane  que  du  duc  de  La  Rochefoticauld.  II  y  a  de  jolies  ^^^^' 
vations  bien  fran^aises,  avec  un  zesto  de  La  Bruy^re.  Parcoorei  ^^ 
pages  l    Vous  y    verrez    la   forte  madame  Zede,  dragon  dragonnftot  ^^ 
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mcissacro  son  nuiri  I*>galemeEt  par  v«?rt.Ti;  Clara  Clairett^,  qui  n*aimö 
plia^  quc  ks  chatt«!^;  lea  dents  de  Madame  do  S.;  la  kidetir  du  Ma- 
littmö  The;  les  jeuiies  Utt/^rateurs  faratids  ctt  che^elus,  confrdTes  de  Pa- 
quitia,  la  femme  de  lettre«;  Corbier,  (mquel  suffit  le  mot  pour  sourire; 
^ Istice    piem    d*iin    t^dent    que    personne    ne    vetit    acheter;    Gaffarit 

*^       m%    phUosophique,    tel    celui    de    Cleopätre Et    cela    est 

^F^ft^sentatif  de  notre  mouvement  mtellectuel  qul  jette  t-ant  rresprit 
i*B.3c   moitieaux.  '• 

Representatif   aussi    l'Humanmnej  dont  traite  M.  Ren4  Doumio 

'^^'ös  la    Revue   des   DeaT   Mondes    du   15  Jan  vier,    rhumanisrae,  cette 

<^liose  bizarre    qui  a  romplac<^i    le  symbolianie  et  rallit»  toute  la  jeunesse 

Ivtt^raire  au  soti  du  buccin  de  M.  Gregh,     Getto  lantaisie  nouvelle*  qoe 

^-      Montfort    conCond    avec    le    naturisme,    et    que    la   Noiivt'Uc    Revue 

*^tt;a<|tie    on   ritmt    a   pour    programme;    »II    s'agit    de    fiiire   dire   a   [a 

Poesie  rhomme  et  tout  Tbomme,  avec  ses  sentmients,  ms  id^^es  et  aussi 

*^»     sensations.«      N'est   ce    pas    que    !e    beaoin    s'imposait   d'une    teile 

*^c^olf;?     ^h!    si  M.  Montfort  et  quelques    autres  nV'tnient  pas  nes,  dans 

*l*^oll*?s  limbes  senüt  notre  intellectualife^    qu'ik  di^gagent  de  la  gaugue! 

"oiix  moi,  je    crois  qu  apres  leg  po^tes  de  gönie  que  t/outeö  les  nations 

*^11;     foarni,    il    suffirait    d'autres    pootea    de    g^nie,    avec    ou    sans  hu- 

Min^-im,   N"  du   15  Jan  vier,  M.  Albert  Sorel;  HiäoireM  et  Mif* 

***o£^ßj^     Voila  qui  eat  plus  et  mieux  qu*uii  article  de  Eevue,  une  Oeuvre 

^^^*»  d^veloppi^e,  ferait  un  beau  11  vre.     Et  poinrquoi  nonV  M.  Sorel  d^l'finit 

^^^"t^meut    et  6k^gamment    fes  Memoires,  en  liistörien  qu'il  est,  enumere 

_^^^^^  ceux  qui  out  ticrit  leur  Journal,  puis  davantage,  Retss,  Saint  Simon, 

^  ^%»G\(!-on  (les  Commeiitaircs),  Chateaubriand ;    il   passe  ensuite  aux  ima* 

^t:.^s^  Castellane,  FexenMSac,    Norviua,    Miot,  Rcpderer;    aux  femmes,  qui 

^^*^>:*inent   a  leur  taüle,   de  Sta^l  Roland,  d*Abrant^s,  de  R^^rausat.     Et 

-*^t    cela    saupoudr^    de    cent   obBervations,    difficulti^s    avec  la  famille 

t**^\xx*  la  pubbcjittoti  de  ces  pages  secr^tes,  fa(;;on  de  les  lire  selon  qu  elles 

^^    ^*te  compos^es;    et  encore  lo  jouf^nal  du  t^^moin   (Dangeau,  Luynes), 

'^        VmitobiograpMe  (Stendhal)!  -  .  . 

M.  Louis  Barthou,    —    Mevue  de  Paris,    N*"    du  1  F^vrier,   — 

^**ite  de    lü  Revolution  et  la  Uhcrt^  de  Vemeignemtnt,     Cette  af faire  est 

**'t>itaJe    et    fait   couler    bien    de  l'encre    a  cette  heure.     Trois  th^ories 

*<^t*^  etaient  en  presence;  1^  lo  droit  individuet  et  independaat  de  FEtat; 

^fi  droit  d^enseigner  exerce  comme  fonction  sociale;  3"  la  libert6  r^gle- 

^•^^tit4*e  et  controlee  par  le  pouvoir.     Les  Calüers  de  1789  ayfint  indique 

^  ^n  rapport;  Condorcet  exigealt  !a  liberto  au  nom  du  droit  des  peres 
^^  famille.  Copendant  on  supprimait  les  congr^gations  enseignantes, 
^^  Convention  r^unie,  Lepelletier  de  St,  Fargeau  et  Danton  la  saisirent 
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de  la  question;  Bomo  soutiont  le  raonopole,  quo  Tliib^audeau  ofc  Fom 
croj  combattetit  an  nom  de  la  liberte  c*t  quc  fit  t  cliouer  Bouqiii^ 
L'enaaignement  restmt  libre  et  Ldque- 

Et  M»  Armand  de  Pontmartiti,  un  critique  bien  oübÜi^»  dont  noi 
entretieot  M.  Edmond  Bire  daiis  le  Corre^rnndani  du  10  F6vrier, 
ses  Stades  au  colU»go  Saint  Louis,  dirig^  par  un  prötre^  en  quittont 
huit  ans  la  niaison  paternelle  oü  Ton  Usait  hs  Essais  de  Nicole 
pour  S6  distraire»  Bossuet»  Corneille^  Moli^»re  expurgi\  Eacme  et  Virgü 
Piirti  tlonc  de  cettt*  bonne  raaison»  passant  par  ce  han  College,  introdnit  dal 
de  l*om  Salons,  Pontiuartin,  apr£*s  avoir  horbüriae,  6cri%'it,  defenseur 
dent  de  la  religion  et  de  la  monarebie,  ayant  »de  la  parlotte*  au  dii 
de  Ste.  Beuve,  et  appr<fici<3  tr«s  fort  par  le  pieux  CorrespomhiHt. 

Eevue  Bleue,  N»  du  14  Ft'vrior,  M,  Frederic  LollitSe  traite  1 
Oramh  Seducteurs,  uiio  suite  aux  dernierg  Priolaa.  Je  ne  piÜ3  Jesa; 
prpuver  certes  le  sujet,  Tayant  esaayt^  moi-mßme,  —  Ln  Frovinvc,  Js^  c 
F<J\Tier  —  aous  l©  titro  Le;i  Don  Juan  Fran^ais,  de  Molüre  a  M.  h 
vedan.  C'est  bien  curieux,  cetto  lignöe  de  marautieurs  de  fruit  ddfen« 
venue  de  TEspagne  et  delltalio,  ou  peut-ötre  des  Chevaliers  de  laTaÜ 
Ronde^  qui  va  des  Galaor  et  des  Ämadis  au  duc  de  Momy  ou  de  Jufl 
Tenorio  au  marquia  de  Priola.  qtu  s'enlise  mdme  davantage  et  remplai 
en  notre  sii^cle  de  boue  les  chormeurs  d*outrefoia  par  le  profcsmmai  Im 
daujourd'hui* 

Une  des  institutions  litt^^raires  fran^aises,  (car  on  s^aiin^  et  ^ 
3*entond  avant  le  dessert),  est  ee  Diner  des  gen^  de  teUt^cg  dont  parle  - 
Nouvelk  Eevue  du  15  F^vrier  —  M,  Albert  Cim.  Le  10  Mars  18Ä 
obei  le  restaurateiir  Brebant,  cinquante  convives  sB  rt^unirent,  | 
^taieut  pltjs  nombreux  eu  181*2,  chez  Harguery  et  depuis.  Peu  sont  f 
habit.  beaucoup  cn  veston;  Ses  dames  pourtaat  y  paraissent  d^coUot^« 
La  plus  grande  libertö  regne  jusciu'ä  onze  heures,  mometit  du  ti 
part.  L*auteur  profite  de  sa  narration  pour  donner,  liors  texte,  d'il 
t^!*res3ant«  Souvenirs  siir  Hamel  et  Malot.  p residente  de  la  soci^t^  d4 
gens  de  lettres* 

Mevue  de  Paris,  N"  du  15  Fi^^vrier.  —  Vous  ne  croirien  pas  pet» 
toe  que,  par  le  temps  qui  court,  la  question  honuVique  nous  prt&OLxup 
Eb  bien!  M.  Miebel  Breal  la  pose  a  nouveau.  Vous  connaissf 
aussl  bien  que  lui  et  mieux  quo  moi,  toute  rargumentation :  po^sle  rf 
ll^chie;  pönale  spontan^e;  Homere  reprt^sentant  la  maturit^  dun  kg 
po^^tique;  Homere  postdrieur  de  beaucoup  au  temps  de  »on  iSpopöi 
les  seutiments  d^un  peuple  d^ja  Bvanc6  en  civibsation;  lea  portraits  • 
femmes;  et  la  langue;  et  la  möfcrique.  .  .  La  question  en  derient  ped 
6tre  plus  obscure.  Vive  la  clart^*! 

Sou3  la  plume  de  M*  Armand  Charpentier,  avec  le  titre  4 
Voltaire  ei  la  Franc-Mai^ünncrie,  lu  NouveUe  Eevue  du  1^^  Mors  apprei 
tili  monde  profane    quo  Voltaire    fut  franc-mai^on    durant  sept  aemaiii€ 
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Le  Grand  Orient  de  France  date  do  1773  et,  en  177Ö,  iL  comptait  19B 
Joges  soua  son  ob<k1ience,  dont  35  k  Paris;  en  1789.  Paria  en  avait  63. 
Celle  dite  des  Neuf  S^Burs*  une  des  plna  ardentes  au  temps  do  k  Rtf'vo- 
lation^  avait  6iä  r§v6e  par  Helv<^tiiis  et  fondee  par  Tastronome  Lalande, 
C'^tait  im  atelier  cncyclopodique  p]ac6  sons  ]e  patronage  des  Muses*  Turgot 
en  faisäit  partie.  et  Franklin  la  visita.  Voltaire,  veno  a  Paris  pour  la 
triompliale  repri^sentation  de  aon  Irene  en  177H,  y  hit  inltie»  le  7  Ärril 
dans    la    matin6e*    Toute    la  cdircmonio   est  longuement  rapport^e    avec 

Jes  f^tea  qui  suivirent.    Et    pour   les  gens  qni  croietit  aux  mystl^res  de 

Ja  franc-ma^^otmerie  cot  article  est  ä  lirc* 

M.  Maurice  Rons selot  a  ouvert  dans  Ln  Flume  une  enquöte  pour 

■  saroir  si   *r6ducation  artistique  du  public«  est  necessaire*     Dans  le  N'^ 

■  cJu  l**"  Mars,    je  reU*!ve   les   reponses;    M,    Gabriel    Sr5ailles   estime  que 
rJ*oui«;    car    k   un    art  nouveau  il  faut    une    söci6t<5i  nouvelle.  —  Et  que 

deviendra  Tart  ancien!  —  M.  Rodin  approuve;  car  il  faut  travailler  a%'ec 
los  htiinbles.  ■ —  Et  que  deviendront  les  süperbes?  —  M.  Mirbeau  peas© 
cj^ue  Tart  (^t^nt  rintelligence  de  la  forme  doit  reater  l'apoimge  de  rares 
f>^rsonnalit-^s*  ■ —  Et  que  deviendra  la  democratie?  —  M.  Bruneau 
*mf firme  que  )e  public  est  toujoiirs  incompi^t^nt,  —  Et  que  devient 
l'ötape?  Que  toutes  ces  enqu^tes  soDt  vaipesl  que  toutes  ces  Interviews 
^ojit  maquiUees! 

Bivm  PkiloMöphique,  K°  de  Mars.  —  M.  Le  Dantec  fait  en 
l^faomtne  le  d^part  de  ce  qui  est  instiuct  et  de  ce  qui  est  servitude; 
^l  dpfinit  la  Hbert<^''  »\&  faculte  d'agir  suivant  aa  nature,«  Th<''^ori9 
^^uigereuse  et  qui  pourrait  noug  mencr  loiu»  fort  loia.  Mais  la  philo- 
^^ophiel  .  ,  .  . 

Car  oü  rinstinet,  ou  la  servitude^  ou  la  facultif*  d'agir  suivant  leur 

*^^-türe    men^reut-ils    les    pauvTes   »axnants    de  Yenbe*    qu'on  se  plait  a 

^^«habiller.    M,  Michel  Salomon,    sMuit   par  une  id6e  gen^reuse  de 

^^^ iaabüit^ition  ettidie,  —  Mevue  Bleue  du  7  Mars,  —  ce  que  vslait  laraie 

*^    Georges  Sand,     Beaucoup    plus    sans  douta  que  Taniojite;  car  eile  a 

^'Veodjqui^  »son  chapitre  de  Tamitiö  ausst  senti  que  celui  de  Montaigne.« 

'^      6u<^rou]t,    par   exemplc,    eile   s'est    offerte    »comme    amie.    trdre    et 

'^feiir;<i   a    d*autres  eUe    se  pose    en  camarade,    en   bon  gar(;'on  ^pris  de 

^^^-aatA    virile.      Et    je   i'airae    plus    eBCOre,    n'^tait   qu'elle    na    pas 

^**^    m    d^shabituer   compl^tement    d©    ce    ton    de  protectioD  raaternelle 

.  ^nt  eile    a    tant   abus^    dans    ses    affaires  de  coeur,    et   de  sens  auasi* 

**^lns: 


n. 


V, 


<^ila  l'ouvrage  auquel  malgr6  mgi  je  pensab,  et  qui  a 
^Mi  et  Lui  ei  Elle,  celui  qui  deshabüle  Musset  et  Sam 


Les  Llvres.  —  M,  Charles  Hauras,  les  Ämants  de  Venise.  — 

di'^tröne  Etk  et 
quL  desnaUüie  Musset  et  Saud,  qui  commente 
^Urt  gestes  fous,  leurs  vani teures  confidencea  et  aussi  leura  billets 
^^vreux.     Certes  rauteur  a  tir<!^  un  parti  orlgioal  de  cette  histoire  vul* 
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gmre  en  atir^olant  senlement  lo  nom  des  hdros.  Mais  qu'<m  en  imm 
avec  ces  racontars  posthumes !  Que  penvent^ils  ajonter  ou  suppriiDer  a 
la  gloite  dos  Nuits  ou  de  la  Peiite  Fadettel  Ldssons  dormir  le^ 
auteura  morts  pour  n'avoir  core  qu©  des  <BUvres  immorteUes,  Et  g  il 
le  laut  restona-en  a 

M,  Jeun  Loredan,  Humhleä  dramcs.  —  Ce  sont  des  hist/jut^ 
po^tiquGS  certes,  mais  falottes,  qu*a  pr^facr^es  Jean  Aicard,  autre  falot 
—  Le  honhomme  MowHc  —  Caihenne  —  Saint  Cf^Mulus  —  m'ont  ptini 
nne  tisane  dW  goüt  assez  agreable  et  qiü  peut  conveair  k  la  masse 
des  lectettrs,  siins  eompter  qu^il  y  a  des  images  par  deseus  le  march^. 
Et  cela  vaut  mietts:  que  de  jouer  k  la  manille  ou  de  d63habilkr  Georgia 
Sand.     J'en  dirais  autimt  de 

M.  Andr^^i  Thenriet,  Monsieur  Lulu,  oü  courent  de  fraiches 
descriptions,  heureuses,  a  travers  de  pages  d*observatioiis  pas  mal- 
adroites,  si  dans  les  sensations  de  Tenfant.  lanteiir  D'inaistait  pobt  taut 
eur  Je  cöt<^  senauel  des  pueriles  reminiscences.  Et  cela  est  bien  Uii 
n'est-ce  pna?  pour  im  acadeniicien  chenu. 

Ce  cdt^  immoral  se  retrouve,  mais  combien  luieux  aitu^  et  avec 
quelle  antra  piiLssance  dans  TArüignie  Rouge  de  M.  Delphi  Fabrice. 
un  eleve  de  M,  Jean  Lorrain.  Quelle  ondoyante  perversit^^  ä  tnivcrs 
des  objets  hybrides,  femmes,  4iraign<?»os,  <^phebes,  bijoux,  crapatads»  p"' 
pillons  et  serpents !  Quel  faisandagn  au  poivre  de  Cayenne^  avec  iin  p^ 
de  la  compltcatian  baudelai nenne!  Un  bei  ouvrage  pour  les  bhusea  q«e 
nous  Pommes* 

Par  contre,  M.  Georges  Ohnot,  que  je  ne  d^test^  pas,  —  ^^ 
deplaise  n  rimpressionisme  de  M.  Jules  Lemaitro  et  aux  plftkaftl^ri^-^ 
courantes.  anjourd'hui  tr^s  fatiguöes,  —  continue,  avec  un  louable  Iiibeurt 
ses  BaiaiUes  de  la  Vie  dim^  MarchamJ  de  Poidons  qni  en  mt  le  26''  ^^ 
Inme:  Vernier-M[u-euÜ,  riche  distillateur,  a  occasionn^  bieu  des  (kHn^^ 
iretnem,  des  chufcea,  des  drames,  et  son  fils  Christian,  de^enu  ak^' 
bque^  veuge  la  socid't-<^^  sur  le  fabricaDt  triomphant  en  chutaßt  tlwß^ 
le  drame  et  le  dvlirium  tremem.  Et  cela  repose,  encore  que  p^^ 
chiuritable»  Et  cela  fait  triompher  la  morale  son»  la  troisi^me  r^piD* 
lique. 

M,  Xavier  de  Ricard^  lui,  est  plus  f^roce  dfms  les  F&uradf*  ^^ 
ia  Duchesse,  pcinto-e  du  secoud  Empire.  LY^tude  est  ^mdit-o  et  t»]^»' 
tueuse»  et  lu  vie  privee  de  ce  temps  est  incarn^^e  dans  la  femiae  ^*^ 
haut  dignitairo  qui  se  douue  a  rivresae  de  vivre,  Le  tableau  est  iimaWö. 
quoique  foü;  les  pages  sont  de  belle  liumeur*  quoique  leat^s.  Et  la  ta(t 
rale  est  sauve  a  tont  prendre;  car  la  duehesse  est  d<^silluaionD*?e.  »  1» 
lin,  par  ses  galauteries  de  mardi  gras. 

M.  Alfred  FonilU*e,  Niet::sche  vt  Vlrn momlmne,  —  Nous  c'?'^' 
naissions  peu,  et  surtout  mal  Nietzsche.  Oo  avait  taut  dcrit  sur  lut  ^ 
a  fallo  que  ce  philosophe  dont  jeparlais  plus  haut,  avec  sa  syst^maiö»' 
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tbn  neaye  et  sa  critique  profonde  exnminiVt  ks  doctrines  ftmorales 
tftnt  discut^es  pour  que  Ton  sftt  k  quo!  s'en  temr.  Et  cetto  (^»tude  eiJit 
encadr^e  Jans  un  t^ibleim  tr6s  int^ressaat  du  mouvement  philosophi<iue 
<5<mt«mpordn.  Fuisqiie  nous  en  sommes  aux  ouvrages  de  haute  valeur* 
dtons  ici 

M.    Claude    Perroud.    Letires   tU   M'^*  lioland   (Tome  II,  1788 

Joiqu'ä  l7Ö3)p  tröitont  de  Ja  p^'riod©  active    de  la  E<^*voliition    frau^aise. 

Jaodpstement   Tatitetir   se    dit    »6dit«ur«,   maia  aes   notes  et  ses  appen- 

*ii ces  r^*pODdent    k    touti*s    ks  qüestions    que    le  lecteur   peut  se  poser. 

Xia  presse  savante    a  H^    (^mue  par  cette    »helle    €*t  adrainible  {'HÜtion*, 

—    t«iis  sont  d*accord,    —    et  rhistorlen  <^mmeiit  qu'est  M.  Perroud  at- 

taebe  9on  nom  k  une  ceu^^re  d^^finitive. 

L©  rdcit   do  M.  Jules  Lair,  Lüuüc  de  la  VaUih'c  et  In  jeunesse  de 

J^€^-uÜ  XIV\  serait  attrayant  par  son  style*  sHl  n*y  avait  trop  d'^rudition 

<*ci:*-?isatite,  trop  de  plans  fircliitecturaux  des  diverses  habitatioDs  de  M^**' 

rlo     la  Valli^re,  trop  de  remplissage.     II  fmit  repficher  TcBUvre,     Ce  n  est 

Point  Ig  cas  pour  la  eritif|tie  aussi  profonde,  mais  autrement  aimable,  de 

M.    Emile   Faguet   daus    son  Ändr^  Ch^ier,    *le   demier    des 

I*^>^tes  classiques    et   n^o-imtique^,«   qu'il    uous    pr<^sente  avec   son  sens 

^^^«6  et  un  soin  de  style  louable.     II    nous    diss^que  nae   ame  d  artiste 

^^*^      faisant  deriver  la  France  fnture  de  la  Gr^e  antlque,  et  il   a  d6rob6 

^^*^^l:ime    im    des    rayons    do   ce    miel    de    THymette   peur  nous  en  faire 

^5'«:>'Ckter  les  stiveuris. 

M,    Remy  de  Gourmont  ©u  son  Probleme  du  St^h  a   surtout 

^^^^'^T  but,    outre    des   paradoxes    spiritnels,    de  refuter  M,  Äntotne  AI- 

^*-rat»  anteur  de  üUr^  (VEcrire  t:^t  de  la  Formation  du  Styh,  ceurres  de 

^^^tif-     Tandis  en  effet  que  M,  Albabit  donue  de  siiges  conseils  sur  le 

^^^^t,  la  correction,  les  regles,  M.  de  GourmoDt  raille  h  goüt»  sophistiriuo 

^^^     «iorrection,  nie  les  r^gles,    et    traite    do  »barbares*    et  M.  Albalat  et 

^^^^i«    les   geus  d'esprit  sain,  d<!^sireux  d'instruire.     Le  toumoi  est  dröle 

311.  de  Oourmont  talentucux.     Mais  quo  M,  Albalat  a  raison ! 

Baisou   aussi    Rende   Vivien,    —   un  pseudonjme,   —    de  nous 
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^^i^nidcment,   et  dans   lesquels    defilent  les  paysages  ou  cette  äme  dd* 

^-^j^to    de  jeune  fiJle  abritar  son  röre  d  or.     Et,   s^duite  par  Mytikne  et 

^     figure  de  Psappha,   eile  publie,   a   la  m^me  heure^    SaphOj    avec  une 

^^*itioti  recensoe  du  texte   et  une  transcription  des  fragments  de  la  les- 

-***^iiDe,  ou  l*6V^gance  le  dispute  k  Texactitude,  —  Une  Biographie  ouvre 

^    Volume* 

M-  Paul  Brulat,    La  Qangue.     Ce   Hvre  ötrange  a  une  tragique 

'^•^Jssiince  et  fort  am6re,    parcequ'elle  vient  du  coeur  apitoy^  et  malheu- 

*'**^.    I*e  h6roä  est  un  quelconque  dont  la  figuro  affreüse  est  la  gangne 

^e  individualite  belle,   le   niasque  repugnant  d'une   ame  humaine,     11 

^t    l*horreur  et  il  est  Tamour.     Et  on  Texclut  de  cette  table  d'amour^ 
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sauf  tme  et  encore!  Qui  rompra  la  gaagae,  qm  ^lörera  la  pitid  jii3qn*au 
baigör  salnt? 

in. 

Leg  Tliöätres*  —  M,  Eiig<&ne  Morel  vieat  de  fonder,  —  ma- 
nifest ation  des  plus  utiles  de  notre  mouv erneut  mtellectiieU  ^-  i'Art 
dramati^m  et  mmical  oü  seront  »  unaljs^es  toutes  les  pi^cea  jou(^e9  dans 
Taimde  «  —  j»etQdi<!*e3  les  plus  import^mtes  «^  et  oü  mdme  seront  loföes 
Celles  que  Ton  pubUera  saus  leur  ftdre  affront^r  la  rampe.  Nou3  voWh 
report^s  a  ce  bou  X\TH**  si^cle  et  au  Journal  des  Snvanis,  le  vieiuc, 
celui  de  1665,  que  dirigeait  Denys  Sailo.  sieur  d'HedouviUe,  Cela  ae 
3*app<äUe  pas  r©  euler,  au  contraire. 

Novation  aussi  que  le  TMäh'e  des  Pöeks  que  dirige  uu  jouvenceatx 
entbousiaste  des  e  muets  supprira^s,  des  mauvabes  rimes  ^t  de^ 
rythmes  boiteux.     Le  g^nie  n'est  pas  eacore  la,  en  dtVpit  de  reffort, 

Madame  Rejane,  uotre  plus  grande  artiste,  crc/e  au  Vaadeirillö 
Heureme,  de  M.  M.  Heonequin  et  ßiihaud:  Gilberte  marii^e  ^ 
Chateau  Laplante  trouve  son  mari  insuffisant  et  preud  un  atnant  Bo: 
Gibert,  Divorce  et  reniariage  avec  le  dit  Bois  Gibert.  Mais 
trouva  son  mari  insuffisant  et  prend  Chateau  Laplante  pour 
Ainsi  eile  est  heureuse. 

La  Conn5die  frau^aise  joue  le  Mmmthrope,   ce  chef   d'oeuvre  d&^ 
chefs  d^CBüvre  qui  ne  rt^ussit  jti^^re  eu  son  temps,  guere  du  nötre,  H  qn^ 
reproduisait    en    quelquo    mani^re    la    Parmcnne   de    Henry   Becquö» 
qui  ne  fit  pas  d'argent  nou  plus*     Moi  je  les  eusse  pref^res  a  Hmrenit^' 
Mais    qui   tient   compte  de  mes  goüts?     Nous  avons,  en  effet,  au  Hyi^*' 
nase,  le  Secret  de  PölkhincUe,  de  Wo  11;  au  Vaudeville,   h  Devoir  V<yP^' 
JH^alf  de  GandiJlot;   aux  Folies-Dramatiques,   la  Familie  du  Brosset^^' 
de  Tristan  Bernard;  a  rAthen^e,  Pour  etve  aiineCj  de  Xanrof:  ao^ 
Capucines,    la   Botte    SecrHe,    de   Frauc-Nohain;    au    Grand-GuigaoK 
les  Mille  Re^ets,    de  Hugues  Delorme    et  les   Dcux  Bossen,    de  E^' 
quior;    un  peu  partout,  le  Cake-Walk,  une  %'ieiJle  decouverte;   et  doo«? 
Ädiou-vat  MoU^re  et  Becquol    Kecommen<;'ons,  bl  vous  voulez,  o©  geor^ 
idiot  du  Vaudeville    que  Ion  croyait  fini  et  qui  nons  fait  juger  si  m*l* 
et   ce   genre    gäteux   de   Topifrette    que  l'on  croyait  enter re.     Cel»  f*** 
rixe*    H{^las!     Bröleriea    bien  ,  malsaines    que    ces   petites   mari^s*  c^ 
grandes  duchesses^    ces   intendants  lonfoques  et  ces  rots  ridiculcs;  g"^ 
ces    parodies  bouffonnes    avec   plaisanteries  i5cul6e8,     Nou,  ce  n*est  p*^ 
Dotre    tli^ätre.     Qu'on    me    ram6ne    au  Misanthrope!    ou  eaeore  a  cett** 
Andromaque   que  Madame  Sarali  Bernhardt   repreud    au  th^atre  qaWle 
a    baptis6i   quoiqu'elle    introduise    Tart  inclassique  dans  cette  merrdl'« 
cla^sique»    et    qu'elle    attendrissc,   —  plus  pw  snobisiao,  raa  cb^m  que 
par  pure  intclligenee,  —  ce  röle  de  furieuse  passion  qu*est  H(^*riaiotie, 

M.  Louis  Forest  a  tird  de  TcBuwe  de  Balzac»  le  Cohnel  ühal^f'^* 
une  pi6ce  cu  quatre  actes  fort  draiuatique,  comme  le  roman,  qa  efk  ^^* 
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d<a  tx-ös  pr^s  et  qu^  dotme  le  Th^Satre  ABtoine.  C'est  de  la  xm  cr^i^ 
pöT  uü  g^nie  et  repr/sseot^e  pur  ime  troupe  de  nos  meilleurs  comedlens, 
y^i  TkB  Vit  pas  jouor  Äntoine  ne  sflit  point  ce  qu*est  la  sc^ne,  et  ses 
secr^tie,  et  ees  linesses,   ©t  ses  ioteUigeüces.    Que  nous  sojnmea  loLn  de 

RapprochoBS-nous  eu!  Gaguons  l'Odeon  oü  M.  Ämbroise  Jan- 
vier  lance  un  «iramo  fort,  gra^e,  et  porsonnel,  hs  Appeleurs.  Titre  bbarre, 
^^  h  ces  oiBeaux  qu  on  met  en  flppcau  pour  attirer  les  sau  vages  ä 
P'^ötlre  et  qui  caract^rise  la  maison  du  bonheur  oü  1*011  sorait  heureux 
^^  se  laisser  prendre  et  de  viv^re.  Et  le  malheur  arrive  foudroyaut  et 
prevu^  eomina  dans  la  vie.  Et  toutefois  on  reprendra  etjcore  h  coUier 
^^  luis^rö,  QU  luttera,  on  jouera  des  apparences  d©  f^^licit^  potir  ^trö 
***QJours  des  appchitrs:  car  qui  voudrait  vi  vre  sans  cette  bolte  de  Pan- 
^^**e  oü  TEsp^rance  est  demeurt^e? 


IV, 

Les  Id^^es,  —  Äinsi  qti©  Tan  dernier  k  pareille  (^poque^  un 
^^md  ceQt^naire  a  iU  c61öbr^  k  travers  k  France,  et  la  ptiUsante  per- 
^^Onalite  d*Edgar  Quinot  mise  en  reliof  dans  les  journaux,  les  Re- 
^^esj  les  Conferences  vibrantes.  Le  1  Mars,  un  comitey  que  eomposaient 
^*  Ar.  Brisson,  Jaur^s,  France,  Poincare,  Maurice  B^aure,  Jules  Claretie, 
J-iiar^,  Brouardel,  donnait  uxie  fäte  ftm^raire  inoubliable  k  PqjHs,  a  la- 
*l^^Ile  assistaient  toutes  Jos  notabilites,  et  oü  prenaient  la  parolc,  ©ntre 
«utres  orateurs»  le  Ministre  de  Tlnstruction  Publique  et  M.  Buisson, 
^^  plupart  des  grandes  cit<^s  de  France  ont  smvi  cet  exemple*  et  l'oo 
®  ^liaiitt!^  rifiistoiro  de  la  vie  et  des  id^es  de  cet  homme  qui  a  fait  partiö 
^  bloc  pensant  de  Ja  K^publique,  qui  a  luttt^  contre  la  loi  Fallouit,  a 
pi'^vu  les  d^sastres  de  TEmpire,  a  fouiUd  la  Eevolution,  a  propln!'tis6 
^  '*na  J'avenir  vEiinqueur  THorarae  möme,  sous  la  figure  ou  de  TAhas- 
^*^*^S  maudit  ou  de  Merlin  l'Enchanteur  issu  des  puissances  de  la  terre, 
®^  d^pouiUant,  dans  ses  longs  pi^lerinages  a  travers  les  doutes  et  le» 
^^^Ulcsyjg^  (jie  toüt  cß  qui  n*est  pas  Raison  et  Aroour,  et  drossant  en 
1   Ce  ^y  traditionalisme  la  seien  ce  absolua  at  reg^n^ratriee« 

Des  morts  illustres  et  recent^s  ont  appel^  Tatteotion  des^  intel- 
^^^^els:  £  TB  est  Legouvd  laisse  des  ^tudea  sur  l'art  de  la  diction  et 
^  la  lectore,  et  un  th^atre  uon  möpnsable  que  jou^rent  M^^**  Mars  et 
^^^bfl.  C*est  une  figure  qui  disparait.  Gas  ton  Paris,  le  roraaniste 
^^dit,  le  maJtre  Incontestö  en  Ünguistique,  le  coumientateur  de  talent, 
^OHunistrateur  du  College  de  France,  a  ^t^  enlev^  a  la  v^m<^ration  affec- 
'^^las^  du  moude  lettre,  pour  leqtiel  il  avait  res9uscit6  la  langue  fran- 
^^^  dans  sa  p^riode  primitive. 

L'Acad^'mie  des  Goncourt  est  ressuscitee,  eil©  aussi^  ou  sortie  d© 
'*  p-atalepsie.  si  Ton  pr6f6re*  J,  K,  Haymajis  la  dirige,  ayant  aut^ur  de 
^^  L^on    HeEnique,    Elemir   Bourges,   L^on   Daudet,    Octave  Mirbeau^ 
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Gustave  Geffroy,  Luden  Desca^^es,  les  fr^rea  Kosny,  Patil  Margnexiti 
Et  ces  Gouveaux  immortela  sont  jeunes  et  ardents.    et   les    ancieos 
mortels  n  ont  qu'ä  se  bietk  tenir,  slls  ne  veulent  paa  succomber  sous  1^^ 
concurrenee- 

Ä  signaler,    enfin,    la   fondation  de  1a  SotÜU  des  Etudes  Mahelftm 
sicnnes  a(in  d'6t.ablir  de  fa<,ion  ferm«  et  pr^cisa  Im  date  de  la  naisaanc 
et  de  la  mort  de  Maltre  Alcofribas  Nasier;  le  texte,  les  variantes,  w 
ditLQDs  et  corrections  de  Gargitnfua  et  dö  PanUigrud\   la  bibliograp] 
des    ^ditioüa    et   dea    ouvTög^s    consacr^Sa    k  ce  maTtre  ^aulois,    dont 
gloire  €^st  toujours  vivantc»     Et    ce    sera   une  bonne  cell  vre  Sans  dout. 
comme    b   fut   jadis  le  Moli^risie  que  Ton  consulte  tonjours  arec  fni 

Jim%'ier 'Fe vrie r- Mars .  Pierre  Brun. 

Le  Maurement  iQtelleetael  en  Balgiqae. 

La  erbe  scolairc  ^Hnt  en  Belg"ique  comme  partout.  On  s'en  pre: 
aux  programmest  on  a'attaquc  aux  ro<^thodea,  on  taquine  les  professei 
En  dehors  de  r^ternelle  question  des  Anciena  et  des  Modernes,  tc:^^^*^" 
jonrs  a^t-^e*  r^solue  jamais,  celle  des  Auteurs  latins  Clir^^tiens,  qu£l  ^ 
fournl,  au  demier  congres  de  Bnixelles  (1901),  le  th^me  de  discoitsit:»  :^*^ 
passionn^ea,  continue  d'ötre  d^battue  dans  noa  Revuea  p6dBgogiqii^^*£^*- 
Un  modui  vivendi  ne  tardera  sana  doute  pas  a  8*^tablir  dans  nn  lai:^^^ 
e  Sprit  de  toldranee»  Adam  de  Saint  Victor  pouvant  vi  vre  a  c6t<5  siir»-'*^^ 
aux  d^^pens  du  vieil  Horace. 

Le  distin^^  romaniste  et  public iste  böige  M''  Wil motte,  profess^^^*^**^ 
a  rUui versitz  de  Li^ge»  avait  organise  dans  ^k  Eeyue  de  BelgiqiJ»-^ 
dont  il  est  le  directeur,  tme  espöce  de  referendum  professoral  port^»-*^ 
sur  les  programmes  et  les  modes  d'enseignement.  Cette  consultafci^^** 
est  venue  d^montrer  k  n*en  pas  douter  qne  lea  partiaans  da  /free  A^^-*^ 
notre  enseignement  moyen  deviennent  plus  rares  de  jour  eu  jour,  *:3.^*-^ 
par  mesure  transitoire  on  veut  encore  le  maintonir  dans  les  cla^^^ 
supörieures  mais  que  aes  jours  aont  compt^s  dans  nos  Athem^es, 

Quant   u   1 'enseignement  des  langues  ^trangeres,    la    question     ^^^ 
möthodes   semble    s  assoupir,     La    d^claration    brutale    de   rex-minis^**^^ 
W.  G.  Leygues,    qu*„on    renoncerait  n^solumeut   a  faire    de    rensei^T^**^' 
ment    des    langues    Vivantes   soit  une  gymna^stique  intellectuelle  solt    ^^f 
moyen   de    culture    litt^raire",    a    du    6tre    une   nasarde    d^sagrSabl^ 
i'adresse    dea    rc^'formateurs    trop    z^lds  qui  a'iinaginaient  naTfvement   Q** 
ceci  ne  tuerait  pas  cela*     Et  cependant  le  ministre  fran^ais  n'a  (ait  q*^ 
tirer   lea    conclusiona    logiques   bienqu'inatteDduea    de    vis^es    ntilitair^^ 
trop   nettement   aflirm^ea.     Oü   eo  est  la  r^^novation  des  liumanit^a  p^^^ 
le   moyen   de    l'ötude    des    langues    et  litt^ratures  ötrangeres?     Et  qt»^ 
dire   d'un   programme  qui  retrancho  aans  broncher  pour  la  grande  lO* 
jorite    des    ^l^ves    ce  qui  faisait  pröcis^ment  tout  le  prix  de  reuseign'*^ 
ment   clas^ique    et    en   juatifie   le    maintien  aux  yeux  des  gens  qui  r«^ 
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doateot  rinvasiou  do  k  barbari©  cöatomporaine,  HoureusemBat  que  la 
parole  irr<**n^hie  il*un  minUtre  6ph^'m©re  ßst  saus  port^e  vitale;  lea 
meillenrs  eBpiits  de  tous  les  pays  veüleroot  au  grain.  Eo  Belgiquo, 
le  beau  discours  inaiigural  de  raucien  recteur  de  TUiii versitz  dö 
Broxelles,  M**  Prins,  continue  a  oxercer  son  mfluence  Icote  mais  efficace, 
Arec  Im  öous  votüons  que  r^ducatioo  de  la  jeunesae  re^oive  la  trempe 
d'ime  fort^  cultare  ^^n<5rale  degag^e  des  ^^troites  pr^occupations  d'int^r^t 
cmt^rielt  mais  cette  culture  doit  lui  Stre  donnee  dans  Tambiance  dö  la 
vie  r^Ue,  non  pas  dass  la  BofMt6  des  fantömes.  VoUä  notre  programmG ; 
t*mi  celui,  aous  en  sommes  convaincu,  de  raTeair.  Ce  ii>st  pas  I0 
Hea  iei  de  reparier  de  la  m^thode  directe*  J'j  reviendrai  une  autre 
füis,  si  vous  le  permettez. 

Toiates    ces    discussiona    d'^cole  n*emp^chent  pas  nos  potaehes  de 

danser   en   rond    et  de  consacrer  joyeuaement  au  fbot-ball  et  aiix  billeg 

les  gifl^reiix    loiairs  que  leur  octroie  la  vigourcuse  campagne  contre  1© 

«nnaenage   g^^n^ralement    illusoire,    tandisque    leurs  professeurs  songent 

*rec  mi^lancolie  au  dur  labeur  de  leurs  jeunes  fmnöes, 

Oü    en   sont   lea  lettres  beiges?     La  Belgique  bilbgue  (ou  plutOt 

WJingue»  quolque  la  popuIation  altemande  no  semble  compter  pour  rlen), 

^©     troUFe  dans  üue  Situation  ap(^cia!e.     A  Q6t6  du  mouvemeut  d^  littö- 

rature  fran^aise  s'^panouisaeut  les  lettres  neerlandaiseä  et  la  littörature 

^'^JJoime,    Les   droits    loDgtemps   m^connus   des  popuktions  flauiandes 

®  ^f firment   maint^nant   dana  notre  l^gislation*     Lea  deux  languea  natio- 

s*ilea    sjout   iniaes  sur  un  pied  d'egalitö  et  tout  Fl  am  and  peut  etre  jug^ 

daris     sa   iangue.     Cependaut    cette   ^galit<S  n'est  que  factice  eu  ceaens 

qu©  1^  francais  a  touta  lattirance  d'uue  limgue  mondialep  tandisque  leflamimd 

^^      t>eut    gu^e    pr6tendre    a    ce    caract^re     d'uiiiversalit^,     Qu'il    soit 

t*«-al>li  ici,    une    fois   pour   toutes  et  afin  de  disaiper  uno  erreur  presque 

^«ii^^^j^    en  Allemagne   et   aiüeurSj    que    aoua  la  dönomlnatlon  do  „IIa- 

'^^^d**    preaque    contiuuellement   employ^e,    et    bien  ä  tort,    dana  notre 

P^ys,   il  ii*est  nullemeut  question  tl'un  dialecte  Hamand  riuelconque,  euus 

i^H    (jg   ]jj  laögue  generale  litt^raire  qui  sous  le  nom  de  „ni^crlandais** 

eoabrasse  a  la  bis  le  hoUandais  et  le  flamand  litt^raire.     Une  partie  de 

*^^iiand   connue    sous    le   sobrlquet  de  Fimningauts^  s*injäurgent  contre 

P^edominance  du  fraügais  et  r^l^clament  Teducatton  et  rinstruction  du 

P^UpJ^   flamand    au    mojen  de  langue,     Cette  revendication   si  noble  et 

®*  JUste  en  elle-möme  se  heurte    au  sontiment  de  proportion  et  d*utilit6 

^*^iale   de  la  bourgeoisie  flamande  aurtout,    qui  sans  nier  le  bleu  fondd 

^     r(:*clamations    flamingautes,    ne   leur   reconnait  pas  au  coutraire,    ce 

^*^^UH^re    de    nöcessit^    qui    seul   pourrait   empörter  toua  les  suffragea* 

^^    fransquilhn^   continuent    a    donner    a   leurs    enfants  une  <^ducation 

^9^e   et  ne  aoutiennent   que  tres  mollement  laction  du  mouvement 

■^^and   qui  cherche    avant  tout  &  transformer  T  Uni  versitz  de  Gand  ea 

^0  Universib6  exclusivement  n^erland&ise.    La  question  dea  laugues  est 
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d*uüe    t^^lle    im|-*ortanc€    et   tieDt    si    intimcünent    au  coeur  d'^un  peuple^ 
4U*il  ^n  a  coüte  u  Maet'Orliiick  de  ravoir  oubli6  jiisc|  a  traiter  son  parier— 
natif  av6c   une*  certaine   dösiavolture  touchant  «u  jn^pris.    Ce  fut  u 
tollt    g^nC'fül    et   le    donm   po^te   s'est   emprdss^    dk   faire    amende  ho 
ßorable. 

Les    litt^^rntcnirs   d'expresaiom   fran^alse    appartieiiDent    en    grBin 
nombre    im  pays  flamand,    auquel  ils  doivent  leurs  plus  pr6cieuses  qua— 
lit^s,     La    plupjirt   des    prf>mot-eurs    du    mouvemc?nt    litt^-raire   beige  d^ 
l^ingüe  frani^^aise,  iustaurö  vers  1880,  soot  toujours  debout* 

C*  Leiuonnier,  le  fougiietix  Edm.  Picard,  Verha^rOD,  Giraud  contü 
nuent  ä  produitG  des  cfcuvres  de  valcsur,     Cepeadant  l©  public  beige  s*^ 
inontr©  assez  iuj^rat  a  1  ogard  de  ses  littorateiirs,    dont  ht  plupart  che 
eheot   un  milieu  plua  propice  et  plus  cong^Bial  ä  Paris.    Kodenbach  — 
acquit  la  c^k^brite  qui  reste  refus<^e  ä  tels  de  ses  coufreres  ayant  sto 
et  plus  de  talent  que  lui,   mais  qui  sont  demeur^s  fid^Ies  au  sei  belg^^^ 
C'est  Paris   qui  a  donnd  k  Maeterlinck  sa  cous^cration  litt^raire,  Pari=L    . 
qui  üQ  cesse  d'exercer  son  peuvoir  fiu^cinateur  suf  Teilte  de  nos  artisi 
et  ^rivains. 

Le  Pröt^^e  beige,  M*^  HdmoDd  Pieard,  avocat  c^lebre,  jitrtscoDSut 
^mluent^    homme    poUtique  d<^*c<>neertant^   litt^rateur   distiuguö,    doDt 
verte  et  feconde  %neillesse  semble  d<?^fier  les  insuItes  du  temps,  vient  c 
creer    a  Bruxelles  une  Acad^mie  Hbre  de  4(>  membres,    connu    sous 
nom  d*Atadt^mie  Picard.     C'est  k  ce  corps  de  littöratenrs  choisis  qu^i 
des  membres,  M'^  Maurice  des  Ombiaujc.  pr^senta  un  rapport  tr^s  doc==^-^' 

uM^nte    qui    a  fait  du  bruit  u  Landerneau  et  qui  ^etrace  les  diffdront ^  '^ 

phases  du  mouveraent  littöraire  en  Beigique. 

Le   rapport   rappeile    lY*poqu©    de  splendeur  de  la  librairie  et 
l'6ditiöii  en  ßelgicjue.     Bruxelles  fut  le  pourvoyeur  de  TEuröpe  jusq"^ 
jour  ou  la  Convention  concluo  entre  Louis  Napoleon  et  Leopold  I*'  tir: 
un    frein    a  la  contrefa^on  ou  plutot  k  la  reproduction  litt^raire  et  k — 
librairie  internationale  beige.     La  maiaon  Lacroix  conti nua  cependan^^B 
proöp(!*r«r»  crea  partout  des  succursales  et  inouda  l'E  rope  de  ses  livi — 
Les  Miserablem  de  Hugo  furent  lanc(^s  par  eile  dang  tous  les  pays, 
fut    Tftge    d'or  des  ^crivains  et  des  publicistes.     Cette  prospdrite  ne 
maintint   paa    longteinps»    et   aujourd*hui    les  öditeurs  ntanquent  au  li^ 
ment   od   les  jeuiies  talents  s'affirnient,     La  Utt^rtture  coüte  eher  L 
plupart   de   nos    6^rivain&   et   les   revues  n'ont  subsist6  que  gräce  L 
bo Urse  de  leurg  rij^dftcteurs*     Fuis    elles  sombr^rent  Fune  apr^  Taut-* 
L'ArtVnivcrself  L'Avt  mmieme,  ta  Jeune  Belgiquv,  la  Sod^i^  Nouve  ^^ 
d'autres  encore,     II  ne   reste   plus,^  comme  Revueö    iiaportantes   que 
Mevfte  04n^ale  (Cathohque)^  la  Hevue  de  Bd^ique  (liberale)  et  la  fiec^ 
de  litte'miure  Lurtndul,     Quant  au  livre»  c'est  pis  encore.     Les  6diteL 
sont  rares  qui  osent  laucer  un  Hvre  de  litt^*rature:  tout  ce.qui  ne  po«^^ 
pas  restÄinpille  de  Paris,  est  ■frapp*^  de  dlscr^^dit.     Et  on  se  ploiiit  q^ 
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öos  ^rivaäns  prennent  In  route  de  France  I  Apres  avoir  %mc6  ce  (al^eil^ 

sombre  de  la  litterature  eji  Belgique,    des  Omliiaux:   cherclxe  les  Bfinaefl 

de   cBtte   d6plorable    Situation.    H    dit  quo    recrivain   n'est   rien    dana 

VEtüt,     ToTites   les    favenrä   officieb  epiit  aux  peintros.    aux  sculpteura, 

üux  iDusiciens.    aux  architectJBg.     L'Academiö  Royale  elle-iQ^me  ne  sou- 

tient  guere  Teffortdes  Htt^rateurs.     Chez  le  public  cest  rindiff^^reoce, 

la  m^connaissRnce    de  notre  littörature  natioöale*     La  publicit6  fait  d^- 

laut  au  livre    beige,    qni    ne    se   vend   point.     Le  Thiel  Ulenspiegd,    c& 

clte^d'cBUvre  de  de  Coafcer,    cett©   bible    d'une  race,    on  a  vendu  apr^s 

taut  d'ann^es  2  ä  3(KX>  exemplaires;  ailleurs  il  nest  pos  exagör^  de  dire 

que  rffiu\^e  eüt  depass^  Je  cinquanti^me  mille, 

I  Quels    remMes    apporter  k  cett©  Situation?   M*"  des  Ombianx  de- 

xöaBd©  rintefventioii  de  VEtat.  qui  d^pense  chaque  annöe  pr^s  de  2  mil- 

hoDB  pour   la  peintnre,   contre  400Ü  fraöcs  (I)  accord^ä  aux  litte rateurs. 

^   veot   qu  on    fasse  r^diicatioü  du    public   bBige,    en  r^organisant  l'en- 

«eignement   par    la   cr^ation,    ä  tous  les  degr^s,    d'ua  cours    stir   öotre 

Jitterature  nationale.    Los  prix  officiels  de  litt-6rature  ne  tievraient  plus 

^tre     d^*tourn^s    de    leur  deatination  et  seraient  plus  nonibreux.    L'Etat 

^ccoj-^emt   GH   plus   des  li^bsides  pour  aider  a  la  publication  d'ceuvres 

^^tt^Mrmrm,     La  presae  ä  son  tour  devrait  moins  profiter  des  contrats,  ä 

pri^    tlerisoire»  aveG   la  Societ-e  des  Gens  de  lettres  ä  Paris  et  accorder 

^^^^    liospitalit^  plus  gi!4nereuse  aux  productions  litt^raires  nationales. 

Le  rapport  de  M^  des  Ombiaux;  a  ^t^  le  p.rologue  d*un©  enqu^te 
g«ti^t-aJe  sur  la  ^Vie  du  UtieraieUr  eti  Belgique'*,  enquete  qui  s*Gst  dö- 
"^^il^^e  daus  les  colonnei^  d  un  de  nos  grands  quotidiens,  La  plupart  des 
^^ivains  beiges  de  marque  out  ^t4  mis  k  contribution  et  leurs  d^clara- 
uoti3  conflrraent  les  conclusiona  pessiniist-es  du  rapporteur.  Le  po^te 
^^m^xk  Gilkin  et  d'autres  eonaeÜlent  Texode  ä  Paris,  dont  C.  Lemonnier 
^  ÄTaeterliiiek  ne  cacheot  pas  les  dangers  et  contre  lequel  protest-eat 
^'  ^Etekhoud,  Tauteur  de  la  NauveUe  üarthüge  (Anvers)  et  Pierens-Ga- 
^^*it;,  le  critique  d'art  connn,  nuteur  de  Byaffes4a'Vivünfe,  Presque  tous 
'^^'^t:  d*accord  pour  accuser  l'apathie  du  public,  l'indiff^ronce  des  pou* 
▼«m*^  publics  et  pour  precotiiser  la  cr^ation  d  UEe  BY^deration  de  gens  de 
löttr^g  bel^s, 

Eq    attondant,    le^    vailhmts    combatifs    de  la  Jtuiie  Belgique  sont 

^^^lies  ä  la  r^daction  de  nos  quotidiens  ou  ]\^  occupent  une  place  pr^- 

^^^'^^  er  ante*    Les  matin^s  littt^ndres,  los  couft^reuces  publiques,  les  Uni- 

^^^«^sites   populaires    et    itin^rantes    r^pandent  dans  le  public  le  goüt  et 

^ttiour  des  iettres  nationales-    l^os  litt<^rateurs,  de  leur  cöt^,  ne  cessent 

^   l>tiblier  des  ceuvres  qui  commancent  k  trouver  une  clieut^le  reguliere 

^^^^aant   et   excitant    Tessor    des    auteurs.     MaeterliDck  vient  en  pro* 

^**^  ligne  af firmer  la  vitalite  de  l'art  beige  et  est  devenu  un  littt^rateur 

T^^pven.    D^ga^   des    figurea  halluciln^s  misea  en  r^bus  symboliques 

^  s^  SetT£j  chuudes,  de  ses  Fnncesjtes  Maleim  ei  auires  jl  ne  contemple 
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^^^^P  pltis,  oomme  Ta  dit  Rodenbach  im  paysa^e  lunaire  a  travers  leä  vitr*  > 
^^^B  bleU'p^ileä  d'une  %'craudft.  Avec  sa  Monna  Vanim,  sujet  emprunt«^  au.v 
^^V  temps  b^roYques  et  sanglants  de  I'Italie  rdpublicaiae,  Maeterlmck  a 
^^V  rompu  uveo  lea  traditiona  syraboUstös  pour  revenir  au  r^^allsnie  ©t  ä  la 
^^V  simpliciu!!  sovt^r©  do  k  trag6die  corn^Henae.  La  Monna  est  trop  comitti 
^^V  en  Allemagne  pour  quo  je  parle  plus  lon^ement  icL 
^H  Apr^s   lui    le    puissant  Verhacren    soutient  sans  fatblir  T^lat  de 

^V  lettre s   beiges.     Dans   ses    Forces  tumultucases  ^1002)    ce   nide*    ouvriei 

^m  ajoute    des    pageä    admirabl^s   k    taat  d'a*u%*re3   de  cboix.    Je  n'ai  qu 

V  eiter  les  Aubes,    ie^  Hvfims  dam'S,    hs  Camptigncs  haUueimeBf   leg  Viliei 

m  tenkicitlnireß^  k"^  Difl>'khs  pour  rappeler  des  cBUVres  fortes  et  beUes  danj= 

■  leur  viölenco. 

f  Iwan    Gilkin     de    m§me     que    Giraud*    tous     deux    disciples      de 

I  Baudelaire,  n©  86  lassent  pas  de  publier  de  beaux  vera  qm  tont  )a  joia 

des  Iettr('?9,    Le  premier,  h  cötö  des  poemes  „sanatiqu*^s*',   retrouve  de^ 
acceDts  ^mus  e<t  doux  duns  son  Pi'omethee  (1900)  oü  il  eiiant^  ritscensior 
dotiloüreuse  de  THtimanite  vors  un  id<^al  de  paix  et  damour;  le  s^coikS 
apr^s  avoir  chaut'«^  dans  des  ceuvros  toiirment^^es  le  dd'goüt  de  la  vie 
des   hypocrisies    ambiaBtes  (Hors   du    siede  ~  Fieirat   lumaire)    va 
Günsoler.  »e  retremper  et  revivre  dans  la  solitude  de  son  art  (Da^iier^ 
fetes). 

Val^re    Oille.    poAte   d^^licat,    marche  sar   lea   traces    de  I#ocon^ 
de  Lisle  et  de  H^ri^dia.     Les  Tomheaux  (IftOO),  son  üoff^ei  d'eUnt  (190    ^ 
et   la    CcrbeiUe   d^ochWc  (1903)   continiient   des   sumeta  qm   sont    d^^ 
joyaux.     Parmi    les    ceuvres   en  proso  parues  on  ces  derniers  temps, 
a*en    trou%*e    une    qui   inalgre    le  malheur  des  temps  a  su  conqucrir  l»^- 
faveurs    du   public  et  arriver  ä  des  ^ditions  multiples.     Les  Kaeketro-    - 
de ,  M^  Lckfpold  Goureuble   sont    de%'enus    une   röcr^-atlon    nationale    =^ 
möino    titre   que  les  Buchhöh  on  Ällcmagne  et  je  recommande  aux  l 
teurs   de  la  Zeitschnfl  ces  livres  savourenx  qui  d^^crivent  si  blen  la  v^^ 
bourgeoise  a  Bruxelles  en  Brabant, 

D*autres    romanciers   encore»    telf*  Virr^^'s»    Sander  Pierron»    V»  ^^ 
Wiele    r^ussissent   a  captiver  Tatt-ention  publique.    La  Bdgiqm  mort^^ 
ei  poUfiquc  de  M*"  Wilmotte    est   nn  livre  interessant.     La  plupart 
pages  sont  eonsacr^Sf   11  est  vrai,  k  la  polttique,  mais  le  c6t6  littC^ri 
n'y  est  nttllement  nöglig^. 

Le  Nestor  de  la  litti^rature  beige»  M^  le  9<Snateur  Picard,  le 
teur  de  rAcad<5niie   qui  porte  son  nom,  a  publik  un  drame  retentissi 
J^ncho,  oü  les  Jiiifs  sont  fort  malmen6s.     Dans  son  livre  ümfiiet^  TMi 
celant    auteur   de    VAmiralj   de    Mqh  Onck  le  Jun^comuUer   du  Jurf 
hcTit   d  admirables    pages    snr    le   patriotLsme    et    le    eulte  de  la  pah 
helgicü. 

L'bistoire  toucho  de  si  pr^s  ä  la  litt<!^rature  que  je  ne  veux  ome 
de  Signal  er  ici  la  public  ation  du  2*?  volume  de  VHisfoire  de  Bcl^ique. 
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Pirenne.  ü  va  du  commcucemeiLt  du  14»  siöcb  k  la  mort  de  Charles 
le  T<fm^rairc.  h^  ^avaut  historieu  Van  den  Kinders,  auteur  du  Siech 
(füj  Äclfvel^^  nommo  Tceuvre  de  Pirenne  le  plus  grandiose  livre  d'histoire 
qui  Alt  6t6  consaer^  a  notre  pass^  nationaL  La  couception  historiquo  de 
Pirenue  fait  doculer  les  ^veuemeots  du  milieu  economique,  La  grau  de 
figore  de  v,  Artevelde  ist  amoindr^e;  le  grand  tribun,  ses  entreprises 
soot  lexpression  d'uue  politique  exclusivement  gantoise,  non  nationale 
Par  contre,  la  politique  des  ducB  de  Bonrgognc*  leurs  efforts  de  con- 
stituer  un  ^tat  indopendant  ou  r6gneraient  Tordre,  la  justice  et  la  paix 
trouvent  dans  T^niment  liiatorien  de  Gand  nn  pan<^gyriste  convaincu. 
Le  2*?  volutne  (une  traduction  de  l'ouv^rage  parait  en  mome  temps  en 
AUemague)  traitera  Icpoquo  temble  et  sauglante  du  16^  sit^cle. 

Nos  th^'fitres  soat  toujours  tribiitaires  de  la  France.     On  y  pref^re 

les    piÄces   laisandees    du  tliöätre  libre  ou  plut^t  rosse,  loa  Vaudevilles 

^heveMs  et  graveleux,  les  op^^rettes  eii  cale^jons,  en  jupons,  en  chemises. 

Trois   marü  poitr    mic   femme,    b^ois   femmcs  pour  un  man,  ta  dame  de 

chez  Maxim    et    autres  inepties  scabreuses  tienuent  Taffiche  a%'ec  obati- 

mation.     Brieux,  Dounay,  La%*edan,  Feydeau  sont  les  rois  incontest^a  de 

3H0S  scenespubliques.     Le  flot  montant  de  l'obscenit^  a  fini  par  inquii&ter 

:Äog  l^gislateurs.     D^ja  TKiat,    ayant    presqne    le  monopole  des  chemina 

^e   fer.    se    refuse  a  transportcr  lea  journau^c  illustres  pornographiquea. 

ia    loi  Woerte»    calqu^e    aur    les    lois  B<^ranger-Heinze,    et   vot^e    tout 

J*ecemment,  viendra  mettre  im  frein,  du  molna  on  Tesp^re,  aux  outragea 

^iix  moBurs.     Le  parquet  cömraence  a  agir,  des  ceuvres  sont  saisieSt  des 

j-oüfles  wallonnes  {eraniitpwns;  Dieu»  quels  chanta  pour  des  enfants!)  sont 

^r-x-^t^Qs  P^^  ^3  poliee  eu  pleine  rue.     A  voir  le  sans-gene  des  ötalages, 

'^'i-i.pudence    des   ritrinea,    k  entendre  les  gravekires  des  rues,  des  beu- 

^i^^Äita  et  des  thöätres,  Tamateur  meme  des  franchea  et  gaies  gaudriolea 

^^^'V^ait   se   dire  que  c*en  etait  trop.     La  nonvelle  loi  atteindra-t-elle  aon 

■  ^^'fc?    Beaucoup  demeurent  sceptiques  et  citent  l'adnge:  nihil  leges  sine 

^hiis.     Voyez,  disent-ils,   la  loi  contre  Tivresse  publique  connne  sous 

nom  de  Loi-Wet  (wi*t,   truduction  noerL  de  loi,)    A-t-elle  Jamals  cte 

^^t>liqu6e?     Ce    fut   un    coup  d'epee   dans   l'.eau  .  ,  doie,   et  vivent  les 

?^^*^^liardsl    n  en  sera  de  m§me  de  la  lex  Woerte  et  a  bas  les  Tartnffes, 

'^  ^*iqni6tode  se  r^pand  d*ailleura  dans  les  ranga  ombrageux  de  uos  litttS 

^^    ^^^Ts    qui    viennent  de  former  une  Ligue  contxe  rinatniction  du  juge 

^  »istructioii  dans  lea  choses  d'art  et  en  faveur  de  la  Ubert^  et  de  rin- 

^t^eadance    de    l'Idee,      Tout    comme    le    Goethe-Bund    en  Allemagne, 

T^^^^c  cette  diff^rence  pourtant  que  ehez  nons  les  artistea  viennent  comme 

^^    Carabinim*»  d'OHonbach,    beaucoup   trop   tard,    Nos  dcrlvains,  pour 

''^^tifier    leura    ahiraies,    sc    plaii^ent   a  rappeler  les  proc^s  ret^ntiasants 

'^^tre  C*  Lemouuier*  auteur  du  Male,   et  coutre  Eekhoud,    k  propos  de 

^^U  roman  Escal  VixQf\     Les  deux  (Ü»crivains  furent  acquitt63  il  est  vrai  par 

*^  ]\\ry  beige  bon  enfant,  qui  airae  k  faire  la  Nique  a  Topinion  commune. 
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Le  public  beige,- s'Ü  se  montre  indiffferfent  plus  que  de  raisoE  aus 
productioDs  litt^rnires,  no  cesse  de  se  paäsionner  po^r  lee  Bcaits-Art* 
sur  tonte  Ja  Kgne.  Un  prix  de  Rome  fait  battre  tous  les  cci^urs  et  mi 
concours  de  chant  r^^n-olutionne  Ja  nation,  Le  pays  Oarnand  t^Xt  sr 
reoaissavEce  Juuslcale  düne^  les  ßoms .  glorieux  de  Peter  Benait  et  de 
Bloks»  dont  les  drames  lyriques:  PHnc^sae  d'Äuberge  et  La  fimcit  de 
la  Mer  ont  ^t^  deux  grands  suüc^s-  La  WaUonme  fouroit  les  virtugaes 
du  \iolon;  Thomson  et  Ysaje  sont  aussi  cel^bres  en  AJIemagne  qne 
dans  leur  patrie.  Les  deux  grands  Soei6tds  Chorales  li^geoises  La 
Royale  Legia  et  leö  Disciples  de  Gretry,  sont  connues  par  le  moode 
eotier  et  uue  joüt-e  eutre  cos  grajad^s  <^muies  confititueßt  un  ev<inetfleöt 
DÄtioiiül  qui  dechaino  de  violentes  paasions.  Alors  qua  notre  Ecole  de 
peinture  se  montre  toujours  digue  des  maitres  glorieux.  IS'os  statuaires, 
les  Mignon,  les  Meuuiers,  les  Jöf  Lambeaux  sont  1&  gloire  de  kut 
epoque.  Es  fouraisseut  ä  notre  Roi  L<^^opold*le  Batisaeur  des  o&uvres 
dignes  de  ses  gigantesques  projets,  qui  doivent  faire  de  Brnxelles  une 
des  plus  belles  v^illes  de  rUnivers. 

Le   monde   litt^raire   wallon    lui    aussi,    plus  prospöre  de  jour  en 
jour,   va  öbtenir  un  grand  th(^tre  offioiel  a  Li^ge,    la  belle  capitido  äe 
la   Wallonie*     L'epiueuse    question    de    rortliographe    wallone   fcrouver**- 
sous  f>eu  sü  solation,    gräce   auat  efforts    de  nos  wallonistes  de  marqa^- 
dont  mon  distingnö  eolli^gue  de  TÄthrJ^'n/^e  Royal  de  \>rviers,    Le  systi^m^ 
Peller    va    6tre    adopt6    pouf    la   confection  du  graud  dictionnaire  g^a^^ 
ralo  des  dialectes  wallons,    en  pr<^paration»    comme    eile   Test  d^jii  dan- ^ 
l'annuaire    et    le    Bulietiu    de   la  8ocict6  Lidgeoise,    esp^ce  d'Acadcmi  ^ 
wallonue. 

Sait-on  que  les  th^^ätres  de  Mariooettes  soot  une  des  curiosit-63  ä^  ^ 
la  bonne  vüle  de  Li^ge?  M^  R.  de  Warsage  qui  s  en  ost  fait  Vhistorii*  ^ 
elegaat  ot  document^.  a  compt4^  et  visit^  plus  de  4B  de  ces  seines 
pulaires.  Riea  de  plus  interessant  que  le  fonctiouuemeBt  de  ces  peti' 
th^atx-es,  leur  histoire  et  les  naYvetes  de  leurs  repertoires. 

Quaut  au  theatre  flaiaimd,  sa  prosperit^  ae  s'est  Jamals  diäment-^^^ 
La  sc^ne  bruxelloise  a  trouvö  dans  Nestor  de  Ti6re  un  adaptateor  (J^ 
genie, 

Force  m'est  de  m'arröt©r.     Je  n'ai  Buna  doute  que  trop  abus^  0^ 
la  patience  des  lecteurs  et  de  rhospit4ilite  de  la  Zeihckrifi. 

Je   oe   veux  copendant  pas    prendre  cong<^^    de  mes  lecteurs  sp^i^ 
leur   annoncer    que    des    cours    de  vacance  vont  etre  organis^s  ä  rUn*' 
versitö    pcndant   le  mois  d'Aoüt  proeliain.    Espcrons  qulls  r^ussiroat  <* 
attirer  dans  notre  beau  pays  historique  et  dans  notre  belle  cite  liegeoi^^ 
les  jeuues  esthetcs  et  oducateura  AUemauds,  avides  de  se  pejrfeetiöDoe*'' 
sur  ce  vieujL  sol  gaulois  dans  la  bello  laiigue  et  litterature  fran^aise,  4out 
notre  Universit^  possede  le  culte  et  la  traditiou  inaltorables. 

En    atlendant,    toutes    lea  forces  vives  de  la    population  U^geoi*^ 
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sont  tendueä  vers  larMisation  de  c^  quileurtient  actuellomont  li?  plns  h 
acBvir:  La  bonnc  et  large  röuasite  de  1' Exposition  Universelle  k  Uiquelle 
eile  invite  d^B  maint^nant  les  nations  civiliaeeg  ponr  Tan  de  grfice  1905. 

Li^ge.  P,  Scharfl 


Seme    oew    TaucluLltz    Bumbers*     (Leipzig:    Bernhard    Tnuchnitz. 
Mk.  L60  per  volurae.) 

If   tbe    ordtnary   reader    of  „atroüg"  no^els  has  any  affinity  with 

literary  criticB«  tban  must  Mr.  Robert  Hichena*  new  book  strike  him 

ns  not  merely  entertaining  but  as  an  additioD  to  20^  centiiry  literatiire. 

p Felix"  (3621/2),    as  the  book  and  iU  hero  are  called^  is,  in  spite  of 

a  oertAtn   amount.   of    ^natural ist**  description»  in  tastö  good  enough  to 

Süit  any  but  tbe  most  squearaisb.     It  doea  not  tend  to  demoralise,    yet 

appeals  to  one*s  feelings  most  strongly.    It  is  time  we  had  a  few  more 

books  whose  psychological  Observation  is  good,  yet  which,  likc  ^  Felix'* f 

can  turn  one's  tlioughts    out  of  pnrely  pessimistic  Channels,     Felix  is  a 

boy  of  18,    and   we   watch  the  development  of  bis  charaeter  to  that  of 

«     man    from   the    very  lirst  sentence.     The  influences  brought  to  bear 

upcn  him  are  just  those  which  do  meet  one  abont  that  age,    especiallj 

if    ono  does  not  have  the  edvantago  of  a  university  education.     There  is 

no^  one  charaeter  which  has  not  a  great  deal  to  recommend  in  it.    This 

soui^nds    like    a  recommendation  of  a  goody-goody  book,    yet  j,Feiix^  is 

"y    HO  means  that.     Felix  is  a  modern  youth  who  tMnks,    and    we  look 

«fc       the    World   mainly   through    his  eyes,    or  eyes  like  his*     Btit  to  the 

3^0T^th   who    thinks,    the  lir^t  experiences  of  life  as  lived  abroad  and  in 

-L#033(Jqjj  mean  a  very  great  deal,    especially  when  lie  is  ^fairly  good  at 

^^^^es,  and  ridos  welL*^     Felix  is  esaentially  what  M**  Hiehens  describes 

5*^^   to  be  —  a  very  agreeable,  gentlemanly  boy,  free  from  any  strong 

^^^^s.     Hence  we  aee  him  passing  through  a  number  of  experiences,  and 

sr^ng    mtich    less    self-satisfied,    but  with   tlie    knowledge  that  sees 

^^    good  in  aü  tbings,    ai>d  strives  after  it     Hajjpiness  alter  all  is  tho 

^'^^linate    goal    of    tha  Fc4ixes    of   to-day,    and  this  in  its  highest  sense, 

*^^H  from  religious  or  atbeistical  per\'ersions  of  nieaning. 

M^  Hiehens    has    a   Uttle    trick    of   ptitting  in  a  trifling  matcrial 

^^^^^rrenco  symbolical  of  some  contemporary   mental    onc,    which  ia  not 

^-^Jileasing   to    tlioso    who    are   not   content   with    mere    word-Jormulas. 

^^^    has   also    another   gift»   that  of  stimulating  our  attention  at  t!)e  be- 

**^^i^iiag   by    details    of    style  —  in  particular,  by  veiy  short  sentences, 

**ich  come  into  their  inheritimce  of  diulogue  later  on,    giving   way   to 

^^^'^ater   fluency   in  descriptions.     Tbus  we  atart  with  a  fairly  good  ge- 

^t*al   idea   of   Felix    from   the    very    first,    and    are  not  Icft  to  gain  a 

^»*appy   knowledge    of   him  from  only  our  own  experience  and  a  reali- 

^^lioü  of  psychological  value  in  incidenta  whose  valne  Is  often  merely  ge- 
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neraj,     W©    bave    a    genertd    grournOnfr   givou   us,    and   ar©    beckoned 
aloüg   Üie   road   of  Felix'  life  after  we  have  thu3  been  taught  to  walk. 

It  is  notieeable  that  there  is  na  heroine,  W©  are  thtis  eaabied 
to  follow  Felix'  mentiil  growtli  unliampered  by  any  other  coBsiderations 
than  tliose  of  probability  as  regards  a  yomth'ö  leeiiogs.  We  do  not 
have  two  Operations  going  on  simultaneously  in  the  same  operating 
t4ib!e-  Yet  Felix  does  feel  affection  for  one  wiiom  he  instinctively 
regards  as  a  weak  woman.  The  whole  story  is  btit  a  Jiymn  to  Force 
of  Charact«r,  One  titbit  there  is  for  tbe  morbid  —  the  de&cription  oC 
tlie  „morphinenses'*  lair,  for  whirh  the  anthor  thanka  a  French  doctor- 
before  the  begianing.  Another  ititercst  ig  added  also;  Balzac  is  often 
referred  to  ^^  and  M^  Hichons  courts  comparison  with  lujn;  even  to  th^ 
ex  tont  of  making  Felix'  nicknamo  „The  Balzac  boy**,  Altogether  th^ 
book  is  decidedly  to  be  read. 

Another  volume  by  H.  G.  Wells.  „The  Sea  Ladtj"  (3616)  shew 
this  populär  author  in  a  new  light,  at  least  according  to  nie,  We  ar- 
asked  once  more  t^o  assumo  one  „fact**  —  tliis  time,  tliat  tli©  existenc 
of  a  mermoid  is  posaible,  and  moreorcr  of  one  wIjo  can  live  on  lani 
and  knows  English.  The  story  of  a  man  who  is  engaged  to  a  ve 
eamest  girl,  but  who  falls  a  vietim  to  the  sirön  charms  of  „Mi 
Waters  ■',  uot  knowing  wbat  she  is.  So  far  this  is  commonplace,  b 
Wö  see  that  ho  is  attract^d  by  her  gentle  whisper  ^There  are  bcti 
dreams**  —  than  those  of  tHs  life,  which  is  but  a  set  of  dreams,  4ift 
all!  —  So  one  may  be  allowed  to  suspeet  a  deeper  meaning  to  t 
story^  especially  as  M""  Wells*  last  are  more  serious  than  las  previoi 
offorts»  —  The  author  has  a  gently  cutting  remark  or  two  for  a  niimb 
of  habits  and  other  more  material  peculiuritios  of  ours  —  modern  „lii 
lature**  and  the  ^proprieties**  may  represent  them.  His  light  ironi 
tonch  may  be  sliewn  here  by  a  quotation;  *^What  do  you  we; 
(SC.  in  the  sea)  asked  Miss  Glendower*  „Very  charming  things,  I  expec 
—  „It's  a  different  costumo  altogether"  said  the  Sea  Lady»  and  brush 
away  a  crumb/ 

Stanley    Weyman's    new    book    „i«    Kings    By^tvays**    (36 
is  very  Stanley* Weymani.^h    —    and  useful  mainly  as  a  very  Itght 
of  reading»  auch  m  one  seeks  in  iUness,     It  deals  with  various  episoc 
in  French  hlstory  of  different  periods,    but   does  not  enlighten  us  v^^ 
much  as  to  life  during  those  times. 

„Fuel  of  Fire*'  by  Ellen  Thorneycroft  Fowler  (3öl6)  1^ 
many  good  points.  It  teils  us  of  the  tliird  part  of  the  fuHilment 
a  curse  pronounced  on  an  anciont  family,  and  ineidentally  of  many  otft^ 
thiBgs,  such  as  the  loves  of  the  conscientious  Laurence  and  the  p* 
viously  frivolons  Nancy.  We  are  treated  to  some  interesting  typ  es 
secondary  characters,  notably  Rufus  Webb  the  fiinatic,  who  courts  co* 
parison  with  Sir  Gilbert  Parker "a  similar  type  in  „The  Eight  of  Wa^^ 
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md  M*^  Candy,    of  Norfolk,   "with    hör   implicit   trust   m   her  hüsbaud. 

ir^amiot  help   thinkinf!^  that*    takeD    altogether,   the    eharacters  in    this 

*3k  arö  too  mach  of  tlie  nature  of  types  to  please  us  moro  than  sui>er- 

Äally  —  iötloed    the    book    ofteu   prodiices  a  better  effect  wbfn  read 

fc  loud  than  when  read  to  oneself.    Lftiirence's  conscience  is  n  pecaliar 

^,  aliowing  hira   to   eiispect  Nancy  of  arson  on  ridicnlously  littJe  ovi- 

E3ce,    and   yet    wish   to  murry  her,    though  refusing  to  take  tbo  insu- 

^^*-:Ä:m.ce  money  owing  to   scrtiples   of  the  same  conscience.    An  „apology* 

^^^mr^     some  of  tha  types  may  be  found,    und    servea  as  a  test  to  the  pro- 

l^«».taiJity  of  the  thoughts  and  actions  of  these  t^r^^es,  thus  vsry  often  bur- 

i^KZÄ^  criticbm*     The    cHmax   is  well  put  in,    but  suggest  M^  Hornuiig'& 

»»  ^^^üdmv  of  the  Rope*'    In    the   way    we  aro  led  to  suspect  every  cauf^e 

*^^      ^e  ßre  bnt  the  right  one, 

Ät  lagt   we  have  a  riral  to  Lewis  Carroll!    M^Kipling*s  ^Junt 

^c*      Stories*"  (3615)   shews    us    the    versatility   of  the  auüior  in  amusing 

'''Ä^is.«,    We  are  told  how  the  Camel  got  his  hump,    how   tlie  first  letter 

"^"sxs  writt-en^    how  tbe  Elepbant  got  his  trank ,  the  Rhinoceros  his  skin, 

siixci   tbe  Leopard  Ins  Spots;    and    likewise    lüiiny  otiier  most  instructive 

^^cjI-.s,    The    illustratioDs    are    usüally  clever,    and  some  espccialiy,     Bnt 

tijfä^   need    to    be  taken  with  the  text  to  receive  füll  justice,     It  ia  in- 

^e^ci   %*ory    difficult    to    intentionally    talk    nonsense   with    the  outward 

»ot-:!^  of  sense,    Most  of  us  can  do  it  unintentionally,  though,  ajid  a  few. 

suoli  m  W  Wells^  can  do  the  rev^rse  —  talk  sense  clothed  in  nonsense 

*^:r^j^     j|r  l^ipliisg    shews    an    affinity   with  M**  Wells  al8o»    as,    if   he 

*^^c*bes    childron    (young   and    old!)    notbing   eise,   he  has    at  least  put 

■^*^      idea  of    development   out    of  a    simpler    form   into    several    enter- 

'^'^ij^iing  talea. 

^Some    Women    I   have    kfiOJvn*^    by    Maarten    Martens  (3541) 

i   coUection    of    clever    peu    portcaits    of   various   ladies.     Some  ar© 

1  ^^"^^^^bsb,    some    French,    some    Dutch;    some  of  the  charaeters  occur  ia 

l^^o^^    than    ono    tale.     But    eacb    tale   ig    qnita    complete  in  itself.  and 

^*ro\i^Qg    varying   feelings.     The    only    one    which    is    common  to   many 

^^^^s   is    a    feeling   of    commiseration    with  the  man,     The  type  of  talo 

rather   that   of   a   portrait   tban    that   of  a  short  story,  and  we  are 

*^^j^lJy  left  w^ith  a  qnestioQ  in  our  minds  at  the  end. 

M^  Korris'    „Credit    of   fhe    Couniy**  ^361')    is    an    interesting 

r^ciljjgjjj    noveL     The   prob le ms    aro  how^ever  various.     One  is,  whether 

p*~   üeubon  Asher,    a  Christian   for  all  his  n^ime  and  race,    will  sncceed 

Y     ^eing  accepted   by  tbe  county  peoplo,     Anotlier  is,  how  two  people, 

|pri:i^  time  married^    are  to  be  reconciled  after  the  w4fe*3  misbehaviour* 

tltird^    whothor    tw^o   rcgulai*  foxliunting  county    people   will  make  a 

l^tch    of    it    after    alL     Tho    second    of    these    is  apparently  the  chief 

^tue,    bat   to    my  mind  not  always  the  moat  intcresting.    M""  Äsber'e 

'^i^acter   und    conscienue  is  w^orth  study,    even   more  tban  that  of  Uie 
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hc^ro  Dmis  or  his  wife  Barluira.  Oae  cnnoot  conscieütiouslT  s&t 
that  tbe  construction  of  the  book  lenvea  Bothing  to  be  desired,  bat 
taken  all  in  all,  the  ^üredii  of  ihe  County^  is  well  above  the  avenyje 
rüß  of  aovels. 

„j4  Bayard  from  Benffal**  (3627)  is  a  tale  of  an  amüsing  Ba- 
boo  by  M^  Anstey,  and  though  scarcely  np  to  his  best  work,  mmt 
entertainmg.  Thia,  like  M''  Kipling'a  book»  is  illastrated  with  some  Comic 
pictures,  also  in  Baboo  style, 

„The    Epütim    of  Afkim**    hj    JameB    Mi  Ine    (3592)    is  qmt* 
another  sort  of  book.     This  int^resting  compilatioii  Irom  various  kttefs 
from  the  front  ought  to  bc  valuable  in  the  eye»  of  writers  who  hn^e  U      M^J 
depict  modern  war;   one'B   feelings    are  ronsed  in  many  ways  by  Ihes« 
rudo  pictures  of  Seen  es  of  the  lato  war.   and  for  taking  up  ocoasioHÄUj 
for   a  few   ininutes  the  book  is  highly  to  be  recoiumauded.     The  same 
romark     applies   to    ^Wind    and    Wave**     by   Fiona    Macleod   i36«>9t 
and    this  work  stimulates  our  foeJbgs  likewise.     But  Celtic  theme»  ar^ 
the  ^TTOundwork  here,    and  a    certain    qunutity    of  Gaelic    adds   to  th^ 
impression,     The    peculiarities    of    Celtic    feelings,    the    fierceness,  tJ^*^ 
moodiness,    the     superstition    of    the    Gaei    are    all    bronght   oiit.   m»" 
in   a    couple   of  the    later   tales    the   bloodtliirstiness   of    the  „snmme*"' 
sailors''  also. 

^Bom    of  the    Swofd'*    by   Margaret   L.  Woods   (3583—1)     ^' 
a   tale   of   the  PeninsuJar  War,  in  placea  suggestiog  M*"  Henty;   adve 
turons    of   course,    and    most  exeiting.    Its    interest    increases   towari 
the  end,  and  the  tragic  death  of  the  hero  is  a  fitting  climax  to  a 
specimen  of  the  modern  romanca,     A  most  interesting  fignre  m  that 
Napoleon  —  unjnst,  violent,  nngentlemanly,  yet  for  all  these  fatüts,  grej 

F.  Marion  Crawford^s  ^Cedlia"  (3Ö23— 4)  is  a  relief  from  i 
average  noveL     We    are   not   bothered    by  too  many  cliaractjers^   th' 
we  have  before  us  are  living»  and  therefore  interesting;  the  constructi 
of  the  book  is  decidedly  good;  and  we  are  left  at  the  eod  with  an  i 
mense  subject  for  conversation  [  Cecilia  is  an  I  Uli  an  Contessiiiji,  danghi 
of   a   scheraing   but    affectionate    mother,    who    is   miicb  given  to  aü' 
Suggestion.     She   soes   in    a  dreum  a  inimly  figure  who  overpowers  h^ 
with  a  glance;   she  imagines  that  she  is  the  last  of  the  Vestal  Virgi 
and  he  a  Christian.     They  kiss,  and  part  for  ever  in  this  world*    T 
dream  is  brought  back  tioie  after  time  by  CJecilia»  and  some  telepat 
Inf  lue  nee   transfers    it   also   to  Lamberti,    a  naval  officer,    vigorous 
reddish   haired.     His    friend.    Guido    d'Este,    is    a   morganatic  scioeb 
royalty,  and  a  rather  morbid  type,     Both  men  are  essentially  gentlet«:i^^^^ 
with  a  strict  code  of  honour,    Gtiido  falls  in  love  with  Cecilia,  Laml>^*^ 
also;    Guido   is    about   to  marry  her,    Lambert!  re^trainiog  bis  feeiin^^ 
when    Cecilia   decünes   to    marry.     Ultimately  the  two  dreajnors  ta^^^ 
in  reality,  and  presujnably  marry.     One    asks  oneself  what  woiiJd  hm^e 
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ppened.  had  Cecilia  not  hud  strcngtji  of  mind  enough  ta  break  off  her 
üxiage  witli  G^ido.  Thiit  the  luis.  is  eharactcristic  oi  her.  The 
ok  ig  a  good  specimen  ol  whnt  we  waiit:  order,  interest,  clearness, 
nplicity,  JBsight,  and  lifo»  Curioiisly  eumigh,  a  siinikr  theme  is 
Med  in  Rosa  N.  Carey's  „The  Highwmj  of  Ftüv''  (36 19-— 20),  The 
Kes  of  the  threo  imporrant  peopte  are  reversed  —  here  it  is  a  man 
10  marrieg  u  woman,  though  he  sees  he  is  fond  of  another,  in  order 
j,give  her  happiness**.  Are  we  to  understand  by  the^ü  two  books 
it  if  a  iB  an  has  a  feeling  ol  love  for  another  woman,  tie  is  to  marry  the 
5t  all  i\\%  simie,  yet  a  wo  man  is  to  jilt  her  first  lovo  in  favonr  of 
I  second?  ^The  Highwaif  of  Fak**  is  odq  of  those  books  which  deal 
th  the  little  petty  detÄÜs  of  middlecliiss  country  life,  and  inflict  on 
&  dreas  and  other  ultra-feminino  interests  as  of  equal  importünco  with 
ath»  fire,  proposed  bjgainy,  and  öuch  things,  A  sense  of  proportion 
?ms  lacking,  especiully  in  the  first  two  thirds  of  the  book.  The  fe- 
nine  elenient  prevails  so  much^  that  we  only  see  the  men  as  it  were 
rough  the  eyes  of  a  casual  lady  visitor  in  their  houses.  If  that  ean 
tiflfy  anybody,  let  theni  read  tlns  book,  The  main  heroine  Eunice 
a  nonentity  of  little  Interest ;  the  second  heroine,  one  of  the  „+ypes", 
lled  „Miss  Jem**  is  far  moro  cntertaining,  Stie  is  u  goodhearted 
>ugh  unrefioed  little  body,  who  hajä  moupy  coming  to  her  from 
.  Her  love  affair  is  far  raore  intere^sting  than  Eunice  s, 
marry  a   handsome  ex-Var*jity  man,  actor,   fool,  and 
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undci'  tke  Sva"*  by  Max  Femberton  (3032)  is 
thee  King"  m  gold  to  brass.  The  influence  of 
is  uomistakable,  bnt  ^The  Hoasc*^  does  snffer  for 
devil-fish"  is  very  nseful  to  M^  Femberton, 
Yet  the  story  is  a  series  of  adventaires  of 
liralHng  int-erest*  and  one  wants  to  finish  it  when  once  began.  The 
ö  element  is  very  slight,  and  only  comes  to  the  surface  after  the 
kger  is  past,  This  is  essentially  a  boys'  book,  and  lovers  of  such 
l  find  it  a  welcome  addition  to  their  library, 

London.  H.  George  P.  Castellain. 

ilwig  Hasber^f  Praktische  Phonetik  im  Kl  assenunterricbt 
ait  besonderer  Berücksiübtignng  des  Französischen.  Die 
notwendigsten,  rein  praktiselion  phonetischen  Winke  und  Hilfen  für 
Studierende,  Lehrer  und  Lehrerinnen,  Kurze  Anleitung  Eur  ErKio- 
ismg  einer  reitien  französischen  Aussprache.  Leipzig  1901.  Renger. 
t«      70  a    Preis  1  Mk. 

In  Breymann's  NcusprachUcher  Beformliteratur  von  1894 — 1899, 
60  f.,  begegne  ich  folgeDder  chariikteristischen  Stelle :  „Nur  in  einem 
^tikte  schien    noch    bis   vor    kurzem    völlige  Einstimmigkeit   der    An- 

dUt^hrift  für  frariJt.  mnJ  ookJ.  I-'jitt?rrieUt,    Bd,  IL  ^ 
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schauung   zu  borrsclion.     In  hunderten    von  Aussprüchen  war,    wie  be- 
rcits  erwLLhnt,  während  der  letzten  20  Julire  wieder  und  immer  wieder 
betont   worden,    dass    die  Kenntnis    der  Phonetik    für    alle  Philologeo, 
na.meiitlich  aber    für    den  Neuphilologen,  überaus  wiehtig,  ja  utiLeflingt 
notwendig  sei,  und  dass  durch  praktischen  phonetischen  Unterricht  viel 
geleistet  werden  könne.     Aber  auch  dies  ist  neuerdings  wieder  in  Frage 
gestellt  worden,  nnd  zwar  von  Körting.     Körting  schlügt  nicht  etwa  den 
Nutzen  sehr  gering  an,  nein,   er  behanptet  sogar,  dass  sie  eine  sc  bild- 
liche Wirkung  ausübe!     Man  höre  nnd  staune!**     „Huben  die  Lehr  er, 
sagt  er,   eifrig  Lautpliysiologie   und  theoretische  Phonetik  getrieben,  so 
sind   sie    für    die  PraxLn   meist    vollends   verdorben  (!);    denn  sie  hnlxrx 
sich   dann    eine   buchiniVssig   korrekte  Aussprache  angeqniilt(!K    welchem 
Kü    der  natürlichen    sieh    etwa   so  verhalt,    wie    die  Bewegungen    eineK* 
ülicderpuppe   zu  denen    des  lebendigen  Leibes  (!).     Will  man  durchaut^ 
ftir  jedes  G3rninaaiiim  neu  sprachliche  Lehrer   haben,    welche    den   Scbtl 
lern    „gute"    Aosspraclie    und    Sprachfertigkeit    beizubringen    befühii 
siiid{!j,    so   rufe   man   doch    Franzosen   End    Engländer   herbei  —   di 
müssen   es    am  besten  verstehen  (!)  etc^"     »,  Spruch  losigkeit  — ,    das  w*». 
die    erste  Wirkung/  welche    diese  mehr    als  sonderbäiren  Aeusserunge- : 
auf  mich  her\^orriefen.     Dami    aber  bemächtigte  sich  meiner  eine  woh  1 
tuende  Heiterkeit,  die  Gottlob  jedes  Mal  wiedorkchrt»  wenn  ich  mir  dm 
obigen  Aussprüche  ios  Gedächtnis  rufe,* 

Ich    glaube   nicht,    der  Antipathie  gegen  Phonetik  verdächtig   ^ 
sein,    muss    aber   nucli    den  Wirkungen*    die   ich  im  Gefolge  einer  n 
reifen  Elementar-  usd  S(*hu]phonetik  im  französischen  Ausspracheuiitt-^ 
riclit  vielfach  eintreten  sehe,  dennoch  eingestehen,    dass  ich  dem  BtxLn 
punkte  Körting 's  nilher  stehe,  als  dem  seines  Kritikers.  Zuvörderst  ist  wo 
zu  beachten^  diU5S  Körting  in  dem  von  Breymimn  verkürzten  Zltiit  aim- 
drücklich  die  Beschäftigung  mit  Lautphysiologie  imd  tlieoretischer  Ptw^ 
netik    „an    sich  recht  löblich"  findet  [ZHischrifi  für  fr  am.  Sprache  n 
Literatur,  XX^,  214),    und    dass    es    sich  an  der   betr,  Stelle    nicht  l: 
den  Nutzen   der  Phonetik    im  allgemeinen,  sondern  ausschliesslich 
deren  Verwendbarkeit  für  die  Schule  handelt.     So  lange  man  den  Nuts^ 
der  PhoQOtik  für  die  Schulaus spraelie  nur  theoretisch  behandelte,  koni 
man,  um  mit  Klinghardt  zusprechen,  „den Mimd  voU  nehmen**;  nunmt?^" 
liegen  aber  auch  bereit-s  reichlich  die  praktischen  Ergebnisse  eines  solche  ^ 
phonetischen  Schulunterrichtes,  und,  wie  in  dem  zu  besprechenden  Buc!Ä 
besondere  Anweisungen  für  den  j,phoneti5*chen  Lehrer"  vor,  und  da  stc?^ 
sich  leider  eben  auch  wieder  heraus,  dass  zwischen  Wollen  und  Dur^:^ 
fahren,  zwischen  Versprechen    und  Halten   ein   weiter  Weg   ist.     JÄ^^ 
hat  sich  vielfach  mit  der  Einführung  der  Phonetik  in  die  Schule  ttb^^ 
eilt   nud    eine  Verwendung  dieser  Wissenschaft  im  Schul  betriebe  v  ^^^ 
genommen,  die  eher  hinderlicfi  als  förderlich  war.     Und    dies    war    1^^ 
der  schul  massigen  Verwertung  der  französischen  Phonetik  um  so  nai 
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lieber,    als  es  bia  in  die  neueste  Zeit  an  einem  auf  einwandfreier  Basis 
steheodom  Lehrbnche  derselben  mangelte.     Die  frülicron  Verfasser  phone- 
tbcher  Elementtirbücher,    Trautmann   und  Vietor»  waren    weder    Roimi- 
nbten  noch  Experimentalphönetiker;  sie  arbeiteten  ihre  Bücher  zu  einer 
Zeit  ans,  wo  man  die  zo  über^vindenden  Schwierigkeiten  noch  gar  nicht 
zu  liberschaaen  vermoclite.     Pussy  hat  wohl  mit  seiner  der  allgemeinen 
Phonetik    gewidmeten    Etiidc   des   changemettts  photwtiqucs,    einer  Piira- 
phrase  des  Sie v erstachen  Kapitels  vom  Lautwandel  mit  einigen  Erweite- 
rungen, einen  kleinen  wissenschaftlichen  Fortschritt  gebracht;  ia  seinen 
sonstigen  Arbeiten  über  die  französische  Phonetik  hat  er  aber  kaum  et- 
^jiÄ  Förderndes  gebracht   und  unter  Beweis  gestellt,  sondern  entweder 
3ekaantes  wiederholt  oder   auch    voreilig   unbewiesene    und   unbeweis- 
hmQ  Behauptungen  und  Gesetze  aufgestellt,  die  er  nachher  selbst  wieder 
iäillen    lassen   musste.     Sein  Trachten    war  ausschliesslich    auf   die  vor- 
:fallit0  Popularisierung   der  Schtilp honet ik   gerichtet.     Beyer *s    Eranzösi- 
^t^li©  Phonetik  beruht  wieder  in  allem  wesentlichen  auf  den  eben  einge- 
gebenen Quellen;  auch  ihm  fehlte  nicht  nur  Zeit  und  Vorbereitung,  um 
<Jäs  iinternonmiene  Werk  zu  gutem  Ende  zu  führen,  sondern  selbst  das 
^"olle  Verständnis  für  die  Schwierigkeiten  der  selbst  gewählten  Aufgabe 
5^*erl*  meine  Rezension  in  der  Zeitschjiß  für  franz,  S^^rache  und  Literalur, 
^X*.  ISfifi).     Diese  Schriften  aber,  die  slmtlich  ihren  Stoff  keineswegs 
•^t^^chöpfende    Element  arbücher    sind,     daneben    gelegentlich    meine 
"^"^^scbüre  Zur  Amspradte  des  FranzösUichmi  in  Genf  und  in  FrankTcich 
i**^  «^  meine  Parlet'S  Fürisicns,  worin  ich  auf  die  Variationen  der  heutigen 
P"^**^:i203ischen  Äusspraclie    hinwies,    und    das    eine    oder    imdere    ortho- 
P^i^sche  Handbuch    sind    bis   in   die  Gegenwart  die  Gnmdlagen  unserer 
*^ *Ä xii phonetischen    Abhandlungen    und  Anleitungen  gebheben,    die  dem- 
'^^^**:aäss  unKureichend  sein  mussten,  auch  wenn  ihre  meist  dem  Reformer- 
^"^^*^  zugetan eu  Verfasser  nicht  nocli    absichtlich   sich  auf  die  Literatur 
P^^:^r   Schule   cinschrilnkten   und   damit    ihren  Horizont   noch  künstlich 
^^ «engten   (vgL    Zsch)\   f\   französ.    Spr.   iL   Lit.  XXP.    168  ff.).     Und 
.  ^^*^n  man  nun  bedenkt,    dass  dies  die  LeJirmeister  sind,    dass  daneben 
^^     transsicribierteu  Texte    der  P,    Passy,    Franke,    Rambeau    usw.    zu 
^-*icherlci  neuen  Irrtümern  Veranlassung  geben,    weil  bei  der  Mangel- 
haftigkeit ihres  Systems  eine  lebendige  Anschauung  von  der  wirklichen 
^^^sprache    Äusammenhängender    Rede    uiunöglich    w^ird,    dass    es    nur 
^^hultnismässig  wenige  Lehrer  vermögen,  durch  eigene  Erfahrung  und 
^^^fünes  Studium  die  Dürftigkeit  und  UuÄUveriiLssigkeit  dieser  Wegweiser 
^  korrigieren,  die  das  eigene  Studium  und  eigene  Beobachtung  zu  ersetzen 
r\^U.teniüercn,  — -  dann  kann    man  sich  schon  im  voraus  die  Wirkungen 
^^«er   Art   phonetischen   Unterrichts    ausmalen.     Und    wenn  man  diuin 
^^Hili   aus    eigener   und    fremder   Beobachtung  in  hunderten  von  Fiülen 
^^t^stellt  hat,  wie  durch  MissverstUndnisae  einer  ungenügenden  Schul- 
^rionetik  die  hiuirst rauben dstc^n  Aussprachen  von  Eluzelworton  (z,  B.   nvi 
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f.  mtik  J>3e  t  jmd^  pfi  L  put,  nva  L  ftoix  \i.  dgl)  und  SUtÄen  erzeugt ,,.  ^M 
Wtoa  nftA  i^ riebt  hat,  dass  die  abgeschliffendsten  Vuigltrfomicn«  dtc3»  «^S 
ä!Bytii0y>Of8l^a  dt*s  Strassenpöbels  mit  stammelnder  Lektüre  auf  den  Testti-  ^;^^< 
der    Bibt*l*     lü«    Predigten    eines   Bosslet    übertnigen    werden,    danrzÄ.  ^«^ 

diul  uma  r«dll  wohl  Karting's  Vergleich  mit  Gliederpuppen  aJs  berech  ^ — ^^ 

^^    MMrktim^ii.      Die    von   Trautmann    ehemals   gerügte   i^rrauenvoll^^-^^  j 

QohütMilWffO'ffhi  Iwit  durch   diese  Art  der  Verwendung  von  Klementnr ^ 

|ih9il9lilL  im  Ualtrrkht  keine  Fortschritte  zum  Besseren  gemacht,  sou^^^^^ 
d^«l  Ul  »hit  «och  grauenvoller  geworden.  fl 

WSjr  Idboa  Ton  der  Hasberg  scheu  Droscliüre  noch  kein  Wort.  gcE^^^^e^ 
m0t  ^^^  itMir  Urteil  über  die  zweifellos  gut  gemeinte  und  st€?lleKr-M^  ^ij^ 
w-gtü  «tuTi^^hsaas  sa  billigende  Scbrift  ist  doch  mit  dem  Vorstehende^  ^J--^^ 
ÜIA  UMl  bwwtS  gegeben,  Hasberg  steht  vollständig  auf  dem  von  dt^^-^-^n 
ltaVf«4Ml  Kölofllltrn  angenommenen  Standpunkte,  wenn  er  der  Parc»  "^T  fe 
(vl|£l4  «Kr*!  der  Laut,  dann  die  Schrift"  und  sie  auJ  das  nun  woliKliJ 
^h  geilli^  *ds  Fundamentalirrtum  cachgewiesene  ehemalige  Refor 
tfAigüi  b«»|fftlodf't:  beim  Lesen  und  Lernen  einer  fremden  1  ebenda 
?luf  oob»  tau  IIS  lu&n  sich  der  Art  nlüiern,  mit  der  das  Kind  seine  Mutt^?^ : 
»|hf«^c^  eriwöt  {Hn  7,  17  u.  ö.).  Quiehrs  Framösische  AussjHac/w  ei 
d%^r  vf  *i«*h  eng  unschliesst,  halt  er,  sehr  abweichend  von  ims,  für 
^gi^mil^U  musterhaftes  Buch",  und  dieses  „hervorragende  Werk**  ka.^:^==^^ 
^  nicht  gt'img  «auf  das  dringendste  empfehlen.**  (S.  U).  Diese  svmJM 
\kKmg\iv^iw  Art  der  wiederholten  Anerkennung  einer  verwandten  See^X 
\\iM  Uli«  »i4b«t  t'iuem  anerkannt  guten  Werke  gegenüber  wenig 
♦i^tiiMiiokvoll  eritrheint,  charakterisiert  abermals  den  Reformer. 
tvJohi't  Vi^rkimdlnirt  sich  Hasberg  endlich  auch  durch  seine  aus* 
tiii*>i^iH*no  Vi*rlit'be  für  französisches  Chorsingen  (vgL  S,  32,  61  u. 
mid  iUi"  duü  |lilder;ßeigen  (S,  52).  Da  nun  Quiehl  Vietor  s  in  der 
hiuidlung  il«r  französischen  Laute  leider  nicht  „vorzüglichen"  Eleme^^ 
si  '  '  'lÄ,  1*.  Fii8sy  und  andere  „französische,  englische  tmd  dcutsc:^^^^^^ 
K*  r,dU^    besonders    in  le  Malfre  phüniHque  für  die  VerbreituB-^^*^^^ 

vUmni  |ihowuli!*chen  Unterrichts  sorgen,**  selbst  das  legendarische  Fr öuL  ^^^^  ^f' 
IViUl    ^M.  nu;  vgl.  Zschr.  f.  französ.   Spr.    u.  LiL  XXl^  183),    das   &: 
u^^'k    K\**J*iUiiun»    SfmUvnaufcnthaU  S.  27,    als  eine    von    P,    Passy     :f  *^ 
IVlut>  Auüüprachelehre  gewonnene,  achtbare  deutsche  Pastor stochter  u"  '^^ 
l^vkiHuriu  lu  viit[>uppen  scheint,  gleichberechtigte  ÄutoritJiten  für  uns* 
\»ihi^.ivr   tiuul,    wtüirend    die    wissenschaftliche    französische   Phone*^^ 
mvk  la  thvi'r  für  Schulzwecke  zurechtgelegten  Form,    nicht    mjt    eir»    " 
Ü^t^i)  v'4*\k'^t*t  wird,    so   kann    man    sich  den  Wert  seiner  Belehrun^^'' 
%^;hk>l4  *i  ^***yr4  konstruieren,    und   man    geht   nicht  fehl,    wenn  man    ^^^ 
^111  iuk  du^j*  JAUch  für  ihn  nur  die  von  der  Reform  tolerierten   üblicl'*-  ^ 
%\^\  ^  ^V^i  ^  \Wüvan  das  eine  obeuein  das  tonlose  ^  ist),    zwei  o, 
Ü|^  V  ^  4  ^  ^'^  gebildeten  fr anzdsi sehen  Aussprache  vorhanden  sind^^ 
i|l|4kV^l^^WJH^)^  ^^  ^1^  erst^  Element  unbedingt  ein  tt-Laot  ist  usw. 
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Seine  Äusdnicksweise  köanto  obeaein  trotz  der  MaDgelliaftigkeit 
Ir  Queüon  genauer  sein.  Unter  ^breiter  Lippenstellung"  {S.  20.  21 
Ö,)  kann  man  sich  etwas  ganz  anderes  denken,  als  der  Verf.  meint; 
1  „schöner**  Aussprache  (S.  21  Z.  17;  „wnnderBcbön'*  Z*  15)  sollte 
n  lieber  nicht  sprechen.  Es  geht  auch  nicht  an,  für  die  Aus- 
ige -aHon,  -ashn  nur  tiefes  (der  Verf.  nennt  es  offenes)  a  nn^unehmen 
21),  S.  23  darf  man  nicht  moumns:  meUfS  gegenüberstellen 
mOnrons).  S-  25  Z.  4  steht  e  von  le  in  je  le  sais  (phon.  h^l  se)  natür- 
1  nicht  „nach  einer  andern  stummen  Silbe**.  In  den  Beispielen  S.  25 
19  ff,  handelt  es  sich  durchweg  um  vermiedene  Dreikonsonana  (n.  3). 
5  Beispiele  zu  4.  aqueduc,  d^fehr,  rcvenir  sind  besser  zu  streichen. 
eh  sonst  ist  manches  in  der  Lehre  des  Verf.  vom  tonlosen  e  nur  un- 
fähr  richtig.  Die  Betoming  von  maison  (S.  26)  auf  L  Silbe  ist  kei- 
iwegs  für  das  französische  Ohr  so  „grüsslieh**,  wie  Trautmann  meinte, 
SS  est  (kt  BSi)  „ganz  offen  gesprochen  wird,**  ist  nur  eine 
be  Wahrheit.  S,  28  Z.  2B  gehört  jcun  nicht  unter  die  Beispiele  mit 
Buem  oralen  m ;  für  Ics  meurs  (zu  bessern  in  mwurs)  ist  gespr.  s  nicht 
'  alleinige  und  unangefochtene  Aussprache.  Dass  die  Winke  des 
rf,  zu  0  (S,  29)  und  zu  oi  manches  Irrige  bringen»  deuteten  wir 
-eits  nn.  Es  ist  S,  31  (u.  S.  14)  nicht  riclitig,  dass  bei  Bildung  von 
«i^irndtach.  singen)  der  Weg  zu  der  Mnndhühle  „vollstöndig*  ab- 
'chlossen  wird,  wenn  es  auch  die  Elementar pliouetiker  behaupten, 
dem,  was  der  Verf.  S,  33  ff.  über  die  orthoepische  Verwendung  der 
Stil  vokale  und  Kons,  lehrt,  hütte  er  meine  Schrift  über  die  Aussjfrache 
FravzQSÜchen  etc,  etwas  mehr  ausnützen  sollen,  er  hlitto  sich  dtinn 
l  hier  einer  Anzalil  ungenauer  Behauptungen  enthalten.  S.  34  u. 
wieder  der  Ausdrnck  mangelhaft:  „Dasselbe  gilt  von  an,  in^  on 
hannir^  amnipotvtti  (wo  om,  nicht  ö«  geschrieben  ist)  etc,";  an 
stehen  in  den  gegebenen  Beispielen  nicht  vor  einem  Vokah  Dass 
*z5s.  r  immer  ,,viol  kräftiger"  als  deutsches  gesprochen  wird  (S.  41), 
völlig  unrichtig;  -able  (S^  42  Z.  8  v.  u.)  hat  mindestens  4  verschie- 
«  berechtigte  Aussprachen^  von  denen  keine  als  „abscheulich**  zu 
w^erfen  ist;  auch  das  ^^ unglückselige  malade*^  hat  manchmal  seine  gtite 
■cchtigung, 

m  I>och  wir  woUen  unser  Register  nicht  unnUts  ausdehnen  und 
Ät  darüber  hinweggehen,  dass  der  Verfasser  in  seinen  deutschen 
^  gelegentlich  einen  Gallicismus  unterlaufen  lüsst,  sondern  Heber 
iBtellent  dass  wir  ija  manchen  Punkten  durchaus  mit  ihm  überein- 
imen,  dass  wir  ihn  wiederholt  besser  unterrichtet  finden,  als  seinen 
ihm  viel  gefeierten  Yorgünger  Quiehl,  und  dass  wir  auch  bei  ihm 
Qijipaar  recht  praktische  Ratschhlge  für  den  franzt^sischen  Aussprache- 
erricht  stossen.  Diese  seine  praktischen  Erfahrungen  hätte  Hasberg 
T  auf  wenigen  Seiten  in  eiüer  Fachzeitschrift  seinen  Kollegen  vor- 
^n  sollen;  in  seiner  Broschüre,   die    im  wesentlichen  darauf  hinaus* 
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läuftt  das  sciml  phonetische  Glaubensbekennttiis  iJires  Verfassers  dann- 
lo^^en,  rnuss  man  sich  ilicse  wenigen,  niclit  immer  ganz  origioalon  pti^n 
RutseliUlge  mülisam  heraussuchea.  Welchem  Bedürfnis  der  Verfiisscr, 
der  Bonst  nirgr'nds  das  Ergelmia  eigner  Studien  bringt.,  mit  seinem  Ge- 
misch  von  Element^rphonotik,  Orthoepik  und  schul phonetiscber  Didsiktilt 
abhelfen  wollte,  bleibt  uns  unerfindbar.  So  viel  phonetische  und  ortlin- 
epi sehe  Kenntnis,  wie  er  selber  aufweist,  sollte  man  doch  beut  bei  jedem 
Oberlehrer  voraussetzen  können,  und  kanB  sich  jeder,  der  sie  wirklicli 
noch  nicht  besitzen  sollte,  mit  Hilfe  der  oben  genannten  Büdier^) 
ebenso  gut  und  mit  Hilfe  von  Rousselot's  und  Ijaclotte's  eben  erschieüe- 
nem  Frecis  de  pronQncjaiwn  francaise  (Paris  1903}  sogar  besser  erwerkn. 

Königsberg.  Koschwttz. 

Geschichte  der  Erziehung  vom  Anfang  bis  auf  unsere  Zeit«  V.B^lqiI 
Stuttgart,  Berlin,  Cottasche  Buchhanaung  Nachfolger.  1901.  2Ö  Mk. 
Ein  lehrreiches  Werk,  zu  dem  namliaft€  deutsche  SchulmünDer 
sich  zu  sammenge  tan*  In  Band  V  behandelt  R,  Hoffmanii  die  Ge- 
schichte des  RealschnJ Wesens  in  Deutschlund,  K  von  Sallwürk  das 
höhere  Bildungswesen  in  Frankreich  und  in  England,  Wychgram  das 
höhere  Müdchen Schulwesen  in  Dentschland  und  Frankreich,  HamimD 
dasselbe  in  England, 

Für  den  aufmerksamen  Leser  bilden  diese  sechs  Kapitel  dnm 
sehr  fesselnden  Abschnitt  der  VüLkerpsjchülogie,  Wie  cbanikteristiscb 
ist  die  höhere  Knabenbildung  in  Jodem  Lande  bohandelt  worden!  h 
Deutscfdand  freie  Bahn,  prot-estantische  Grundsätze,  pJldagogische  Frivitt^ 
initiative  (der  Deutsche  ist  nun  einmal  der  geborene  Schulmeister),  ^'*' 
sichtige  Fürdening  durch  den  Staat,  Orgiinisatjon,  Gründlichkeit  uad 
üebersichtlichkeit.  In  Frankreich  hundertjiüiriger  Kulturkampf  zwisrhefl 
Staat  und  Kirche,  sswischen  Hevohition  und  Klerus,  sehr  straffe  Ofga* 
nisatioo  und  sehr  \Hel  weniger  Privatinitiative.  In  England  —  vüU^ 
protestantische  Freiheit,  fast  ausschliessliche  Privatinitiative,  sehr  spRt^ 
Eingreifen  des  Staates,  die  Geistesbildung  oft  oberflächlich  and  tkr 
Köri>erbildung  untergeordnet.  Deutschland  steht  auf  dem  G^hl^k 
der  Knabcner^iehung  unzweifelhaft  am  höchsten*  Seit  Ende  4^i 
17*  Jahrhunderts  schaffen  Private  und  Schuhnänner  neben  den  klas* 
sischen  Gymnasien  die  Realschulen,  welche  die  Söhne  btlrgerlicli^^ 
Stände  auf  das  praktische  Leben  vorbereiten  sollen*  Diese  praktiscli^ 
Schulung  (lat^iulose  höhere  Bürgerschule  5j ährig,  lateinlose  Realschule 
Bjälirig,  lateinlose  Oberrealschule  9j  ährig,  Re,ilgymnasium  mit  LateiB, 
aber  ohne  Griechisch)  ist  das  unvergängliche  Verdienst  der  Semlef. 
Hecker,  Hahn,  Spillecke  u*  a.     Man  darf  sagen,    dass  diese  Päda^ogt°< 


1)  Zu  daien  gegenwärtig  Nyrop*s  ManuH  phonrtiqm  du  fran^üii  p^^ 
Kopenhagen  1902^  hinzutritt. 


16  uns  vor  der  Verachtung'  des  Kntifmanni? Standes  und  der  Vor- 
der praktisclien  Benife  schützten,  durch  das  von  ihnen  be- 
kundete Rcrdscliulwo5cn  den  ungeahnten  wirtschaftlichen  Anfschwnng 
Deutschlands  nsich  1870  mit  ermöglicht  haben.  Bei  Grümlung  und  Ausbuu 
des  Real  schul  Wesens  ist  Preussen  allen  anderen  deutschen  Staaten  voran- 
pjegtmgen.  Sachsen,  W^llrttemberg  und  Baden  folgen  erst  gegen  XÖ30; 
Bayern  hat  den  Weg  dauernd  erst  seit  löOÖ  eingeschlagen.  | 

Gan2   anders   die  Entwickelung  in  Frankreich.     Hier  stehen  sich  , 

seit    1769  Staat  und  Kirche  bis  an  die  ZiÜme  bewaffnet  gegentlber.  —  i 

Das  gesamte  Gyurniisial Schulwesen  lag  bis  zur  Revolution  in  den  HUndeo 
der  Jesuiten  und  der  ihnen  artverwandten  Maristen.  Und  sie  waren 
die  Trager  einer  klassisch  humanistischen  Bildung,  die,  vorwiegend  auf 
Latein  und  Pliilo Sophie  beruhend,  das  Griechische  und  die  Mathematik 
vernachlässigte,  die  Muttersprache,  Fremdsprachen,  vuterlündische  Ge- 
schichte und  Geograi»hie  aber  so  gut  wie  gar  nicht  lehrte.  Diese  un- 
praktische, ausschliesslich  literarische,  dem  Leben  völlig  abgewandte 
Erziehung  hat  Frankreicli  auch  Ln  seinen  wi?ltliclien  Schulen  mit  wenigen 
modernen  Zugeständnissen  bis  1H70  bribelialtcn,  gkiclifaUs  das  von  den 
Jesuiten  und  der  gesamten  KlüStercrKiehung  entlehnte  Liter  na  tswesen, 
die  dauernde  BeaufsiciitiguDg  der  Schüler,  das  Betonen  des  Vortrag» 
in  den  Lehrstunden  (so  dass  dir  Eiui>aiiker  den  Schtliern  das  VerstUudnis 
erst  in  den  Arbeitsstunden  crtHtnen  muss),  die  Wert^ehRtzung  des  Rhe- 
torischen und  die  Ztlchtung  des  Ehrgeizes  durch  Punkte,  Wettbewerbo 
und  Preise, 

Realschulen  hat  Frankreich  bis  1880  nicht  gekannt  (damals  haben 
die  Ecoles  Pnmuires  Sttpe'neures  diese  Stelle  eingenommea;  seit  1892 
hat  man  das  ihnen  onts pro cli ende  eHseignemeni  moderne  in  den  Gymna- 
sien  geschaffen),  Li  Frankreich  handelte  es  sich  also  nicht  nur 
darum,  wie  in  Deutscldand^  den  Realschülern  bestimmte  Berechtigungen, 
sondern  die  Eealscbüler  selbst  zu  schaffen.  Es  ist  durch  diesen 
empfindlichen  Mangel  dos  französischem  höhoreti  Schulwesens  jene  Auf- 
fassung der  klassischen  Bildung  als  der  allein  selig  machenden  und  des 
Äbiturientencxamens  als  des  Ports  allen  Heils  entstanden,  die  eine  ver- 
hÄngnisvoile  Missachtung  der  kaufmännischen  und  technischen  Berufe 
sowie  eine  überschwengliche  Jagd  nach  Staatss teilen  und  einen  aus- 
artenden Funktion ari SU) US  gezeitigt  hat.  Erst  nach  schweren  Erfah- 
rungen auf  wirtschaftlichem  Gebiete  hat  die  heutige  Regierung  sich  dazu 
entschlossen,  den  französiaclien  Realschülern  (tnscigncmcni  moderne)  be- 
treif s  des  Universitlitsbosuches  <Ue  gleichen  Rechte  zu  gewähren  wie 
den  Gjminasialabiturienten  (enseignement  dmsiquv).  Die  französische 
Privatinitiative  hat  sich  auf  dem  Gebiete  des  höheren  Schulwesens  nicht 
durch  die  Grtlndung  von  Anstidten,  sondern  durch  die  Veröffentlichung 
von  Erziehungsplilnen  betätigt.  In  erster  Linie  ist  der  Franzose  wo- 
DJger    Pädagog    als    z.  B.    der    Deutsche,    in    zweiter    Linie    galt   das 
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Jn:f!nttCDsystem  ftlr  ein  nee  plus  ultra,    in    dritter   ward    die  Schule 
Staut   und    Kirchs    gar    zu    eifersüchtig   bewacht,    war   sie  zu  selir 
SpiellnUl  der  Politik,  fds  dass  praktischer  Privatmitiative  wesentlicher 
Spielraum  geblieben  wäre* 

Dem  strnff  konzentrierten  Frankreich  tritt  das  völlig  Lndividuu- 
listische  Eingland  gegenüber.  Man  hat  dort  Grammar  Schook,  in  denen 
der  grammatische  Teil  der  klassisc!»en  Bildnog  beibehalten,  Mathematik 
und  Philo soi>hie  aber  vernachlässigt.  Fremd spraclien  so  gut  wie  gar  nicht 
gelehrt  werden.  Fast  alle  diese  Schulen  sind  Stiftungen  von  Privaten 
oder  Vereinen,  Da  sie  sich  an  wohlsitiiierte  Kreise  wenden,  ist  das 
Schulgeld  hoch  (2—3000  Mork  im  Jalir),  das  Studium,  die  Wissenschaft 
treten  in  den  Hintergrund,  man  wird  zum  gentlemaft  ausgebildet; 
wenig  Kenntnisse,  ^ite  Manieren,  viel  Sport.  Die  Gründung  von  An- 
stalten ist  völlig  freigegeben,  FJlhigkeitjinachweis  für  Leiter  und  Lehrer 
wird  nicht  verlangt,  der  Staat  übt  keinerlei  Aufs  ich  tsre  cht,  es  besteht 
bis  1839  nielits,  was  einem  Unterrichts-  oder  Er^iehungsministerium 
gleichsieht.  —  Also  in  Metliode,  Programm,  Organisation  das  volle 
Gegenstück  zu  Deutschland  und  Frankreich. 

Den  bedeutenden  Leitern  Jener  Knabenschulen  sind  mit  der  Zeit 
moderne  Reformen  gelungen.  Die  Boys  CüUeges  haben  sich  meltr  und 
mehr  zu  guten  deutschen  Reidschulen  ausgewachsen;  das  rhetorisch- 
literarische  Ideal  der  französischen  Gymnasien  haben  sie  jedoch  weder 
angestrebt  noch  erreicht.  Die  klassische  Gymnasial bildung  wird  in 
England  zum  grossen  Teil  von  den  UniversiÜLten  vermittelt,  die  ein  nur 
mangelliaft  vorbereitetes  Publikum  von  den  Colleges  übernehmen.  Die 
englischen  Univers itJiten  sind  es  auch,  die  durch  ein  ausgedehntes  Prü- 
fungswesen seit  1857  etwas  Ordnung  in  das  chaotisclie  englische  Lelir- 
wesen  brachten.  Damals  schuf  Oxford  seine  Local  Exatninaiions^  die 
Cambridge  gleichfalls  aufnaltm,  und  durch  die  eigentlich  die  LehrplJlne 
der  englischen  Knabenschulen  erst  festgesetzt  wurden.  Eine  lebhafte 
Vereins bewegung  bfücht-e  seit  1870  die  Organisation  der  Elementar* 
lehrer,  der  OberJ(?hrer,  der  Sprachlehrer  und  der  Schuldirektoren  zu- 
stande. Seit  1900  besteht  in  Elngland  auch  ein  Unterrichtsministerium 
(Board  of  Educaiion). 

Zu  der  Geschichte  ihrer  höheren  Knabenschulen  geben  die  drei 
genannten  Länder  uns  tatsächlich  ihre  Photographie:  England  schützt 
vor  allem  die  persönliche  Ener^e,  Frankreich  die  rhetorische  Bildung, 
Deutschland  die  praktische  Kenntnis.  Auf  dem  Gebiet-e  der  Knaben- 
erziehung  hat  Deutschhmd  wohl  seine  beiden  Konkludenten  übcrflftgelt 

In  der  Madchenerziehung  ist  England  ihm  entschieden  überlegen.*) 


1)  Diese  Änschatnmg  ßtimmt  niclit  mit  dem  Ergebnis  unserer  eigenen 
Beobachtangen  überein.  EUensoweaig  vermögen  wir  alba  folgenden  Be- 
Ixachtangen  der  obigen  Rezension  beizustimmen. 
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5  *  engiischo  Müdchenerziehimg  ist  gimz  der  weiblichen  Privat- 
i^kti%'e  enUproDgen  und  stiinimt  in  ihrc*r  jetzigen  Form  aus  dem  An- 
'fsm^^m^m.g  der  sechKiger  Jahre.  Frauen  haben  die  Mittel  für  htJhere  Mild- 
olzÄ^^^nschulen  aufgebracht,  haben  Musters chulen  gegrtlndet,  haben  Frauen- 
T^xzÄ  irersiUlten  geschaffen,  um  akademisch  gebildete  Oberlehrerinnen  zu 
^x^^siehen,  haben  Vereine  der  Direktricen  und  Lehrerinnen  gegründet  und 
«ii^^^  Zulassung  der  Mildchen  zu  den  Locul  ExamituUions  bewirkt.  Die 
^^x:».j^]isehen  höheren  Miulchenschulen,  in  denen  Mathematik,  ja  Latein 
ol^^  igatoriaeh*  stehen  mindestens  auf  der  Höhe  der  deutschen  Real- 
^cS'lmnlen  (lljahriger  Kursus). 

Die  Frau  hat  sich  auf  diesem  ihren  eigensten  Gebiete  auch  die 
l<^it^nden  StoUtmgen  und  die  fn^t  ausschliessliche  Unterrichtstiltigkeit 
S«^ ^^^^idirt.  Als  Gesamturteil  fügt  Hamann  hinzu:  „Jeder,  der  deutsche 
■^:iüd  englische  junge  DamcD  im  gegenseitigen  Verkehr  und  in  der  Unter- 
«^ii^Itnuig  mit  Herren  beobachtet  hat,  wird  sagen,  dass  die  Deutschen  Kur 
Sc^Ii^'^THierei  und  SentiraentalitlLt  neigen,  während  die  Englllndennaen 
'^^^-"^»'chaus  in  der  WirkllehkeLt  fussen  und  bei  allen  zarten  Reizen  uusser- 
ot-d  «entlieh  matter  of  fad  d.  h.  lebensklug  sind  und  genau  wissen,  was 
si^     wollen  imd  was  erreichbar  ist." 

Die   fnm^ösi sehen    höheren  Mädchenschulen  mit  gleichfalls  clfjllh- 

f^S^m  Kursus  sind  ganz  moderne  Schöpfungen,   die  der  Staat  seit  1880 

*^^     Leben  gerufen,    um   den  Kulturkampf   auch    auf  dem  Gebiete  der 

''«^Tjenerziehung  aufzunehmen.  —  Hier  hat  der  Staat  alles,    die  Pri^at- 

^"•^iative  nur  Nachahmendes  geleistet.    Latein  und  Mathematik  sind  nur 

cSf^  ^^^  Oberstufe    und    nur  fakultativ^    zu    erlernen.     Der   romanischen 

__it^t^  entsprechend  liegen  Leitung  und  Unterricht  ausschliesslich  in  den 

^*xden  von  Frauen. 

Nur    die    deutsche    Frau    nimmt    auf    dem  Gebiete  der  Mädchen- 

^i^hnng  eine  tintergeordnete  und  gedrückte  Stellung  ein.  —  Das  Mlld- 

4^*^^*^schnlwesen   war,    vor   allem   in   Preussen,    stets    ein  Stiefkind    des 

*  J~^*^"4ts,  der  ganze  3  Proc.  seines  Unterrichtsbudgets  auf  die  höhere  Mskl- 

^iierziehung  verwendet    Alles  andere  bleibt  in  Proussen  den  SUklten 

r^^^     privatsehnlen    tiberlassen.    Die  amtlichen  Programme  aber  binden 

.^^^^*^  jede  freie  Regung,   und  diese  Programme  sind  das  au^schliessliclie 

^rk  männlicher  Pädagogen,  die  in  der  Frau  noch  nie  den  ^Menschen*', 

^^^lem    stets    die    «Gattin    und    Mutter**  sahen,    die  sie  mit  einer  ver- 

'^^serten  und  abgebiassten  Knabenbildung  auf  ihren  ^nattlrlichon  Beruf*" 

--    **^ubereiten  gedenken.     Die  höhere  Mädchenschule  in  DeutscMand  mit 

**"^in    nur    uennjilhrigen    Kurse    steht   also  hinter  den  Mädchenschulen 

*^     Auslands    zurück»    die    Leitung    der   öffentlichen    Schulen   liegt  in 

*^*inerhllnden,  der  Lehrer  hat  den  Löwenanteil  am  Unterricht  besonders 

^^   Oberklassen,  jede  Konzession  auf  diesem  Gebiete  haben  die  Frauen 


--j^ji^  mühsam  erkümpfen  müssen, i)  und  ein  Vergleich  mit  ihren  Schwestern 
ij  Auch  diese  pessimistiache  Auff  osaung  entspricht  nicht  durchaus  den 
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in  Englfind  und  Frankreich  kiinn  auf  sie  nur  tief  beschämend  wirkin, 
umsomelir,  als  die  Humanisten  schon  eine  Erziehung  der  Miiiich^n  zu 
„Menscljen**  befürwortet,  die  Reformatoren  die  Frauen  2Tim  ansschücss- 
liehen  Lehramt  an  Frauen  für  geeignet  erachteten,  eine  Kurolftie  Hu- 
dolphi  und  Betty  Gleim  vortreffliche  Erzieherinnen  waren,  und  ilJe 
deutschen  Frauen  es  wahrlich  an  Beweisen  ilirer  pädagogischen  wie  mo 
geistigen  Fähigkeiten  nicht  haben  fehlen  lasaeb. 

Pnrift.  Kllthe  Schirmacher 

Karl  91ar]£scheffe],  Der  internattonale  Schülerbriefwechsel, 
seine  Geschichte,  seine  Bedeutung,  Einrichtung  und  flois 
gegenwärtiger  Stand,    Marburg,  Elwört,  44  S.   ü,8ti  Mk. 

Unter   dem   hochklingeoden  Titel    bringt  der  Verfasser   junltitst 
die  „GeschichtHO'*    dieser    plldagogisch    so    bedeutsamen  EinricKtmig,  in 
welcher  die  Heroen   des  Briefwechsels,  Kretschmar,  Mieille,  Stoad  tiüd 
Lawrence  und    —    last    not    Ica^i  —   Martin    Hiurtmann,    offidtr  ^m^ 
ikmie^   gobülirend   gefeiert   werden.     Ueber  Nutzen    und  pödugogisclieü 
Wert   —   oder   nach  unserer  Ansicht :    pädagogisclie  Schädlichkeil  mid 
Wertlosigkeit*)   —    dieser   Einrichtung    bniuche    ich    mich   wohl  nitit 
weiter  auszulassen.     Die  Leser  unserer  Zdlschrift,  die  von  ihrem  Berulft 
eine  omstero  Auffassung  haben,  worden  mit  mir  wohl  darin  einig  i^ 
dass  der  internationale  Schülerbriefwechsel  ebenso  wie  die  RezitationeB 
plidagogische    Verirrungen    sind*      Unsere    Oberlehrer,    die    docli  »ucJi 
Gelehrte  sind,  haben  wahrhaftig  Besseres  zu  tun,  als  sich  an  die  SpitiP 
solcher  Kindereien    zu    stellen.     Die  Einrichtung   des  Briefwechsels  is^ 
ja  auch,    dank    der    vielseitigen  Propaganda   von  Leipzig    aus,   hekuußt 
genug«    Zu   denken    aber   geben  jedem  besonnenen  Pädagogen  die  Er* 
fahrungen,  die  mit  diesem  Briefwechsel  gemacht  worden  sind    und  di® 
von    jener    Seite    als    epochemachend    hingestellt    werden,    sowie  <i*® 
p.  23^2^  abgedruckten  geistreicbcn  Schülerbriefe,     Fahrt   nur  sofor^»] 
ihr  Reformer,    und   ihr  werdet  bald  dem  Fluche  der  Lucherlichkdt  ^^-^^^i 
heim  gefallen  seiul   —    Verfasser   ist  natürlich,    ebenso  wie  HartmÄii:*^ 
überzeugt,    dass  der  internationale  Briefwechsel  besonders  goeignft  s«^^ 
den  Weltfrieden    zu    erhalten.     (Schleyer   in  Konstanz  sucht  schoß  «^^ 
lange    mittels    seines  Yolapük    dasselbe  Ziel    zu   erreichen,    nur  dass    * 
seine  Bestrebungen  wirklich  über    die  ganze  Welt  ausdehnt.)  —  We"^ 
diesem  Unfuge   nicht    bald  Einhalt  getan  wird,    werden  die  realen  ^ 
stalten  lauter  Kosmopoliten  erziehen.     Und  wir  haben  doch  in  ]>iite«==^ 
land  gerade  genug   zu  ton    mit  unserer  fremdsprachigen  GrenzbevöH*^ 


tatsächlichen  Verhältnissen^   vor   allem  nicht  der  besonnenen  planm&^i 
Fördenmg^  die  der  Heranbildung  und  Verwendung  von  Oberlehreriöi 
gegenwärtig  zu  teil  wird.    Med. 

1)  VgL  Blätter  für  haheres  Schulwegen  1903.  S,  57  ff. 


Marksirheffe]^  Ber  intern ationale  Si^wJerbrielwechBel  etc. 
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niDg,     In  Elsass-LothriDgeo,  in  Foli?ß,  in  Schleswig,  wo  wir  eine  doppel- 
sprachige  Bevölkerung   liuben,    werden    die   fremden  Sprachen    von  der 

jEegiening  öiedergehidten  —  die  Schiüen  da^E^ogeB  lässt  man  mhig  zum 
Tmomelplatz    für    Anslauderei   werden*      Wir   wollen   doch   nicht   ver- 

^gessen,  dass  unsere  Kinder  Deutsclie  sind,  die  zuerst  als  Deutsche  er- 
Dgen  werden  sollen.  Da  lobe  ich  mir  Bayern  und  Braunsehweig,  die 
einfach  solchen  pädagogischen  Cnfug  verbieten,  Ist  denn  bei  uns  kein 
Kultusminister»  der  diesen  Sprachmeisteni  ein  energisches:  Quos  egof 
zuruft? 

Rastenburg,  Clodius. 


If«  Billard»   De   la  Formation   des  Maltres   de  rEnseignement 
secondaire  k  TEtranger  et  en  France,     Piuris,  Cahu, 

Fräulein    Dugard,    Oberlohrerin    am    Lyct'e   Machiv    in   Paris,   ist 
eine    der     tatigsten     unter     den      französischen    Oberlehrerinnen.     Ihr 
Wissen,  ihr  Chariikter  und  ihr  eleganter  Stil  haben  seit  lange  die  Auf- 
merksamkeit  auf   sie  gelenkt.     Wir   sind    ihr  1893  in  Chicago  auf  den 
Weltkongressen  als  offizieller  Äbgesandtin    für    das  frriiizösische  Untcr- 
richtswosen  begegnet,   sie  hat  dann  ihre  amerikanisclien  Eindrücke  ver- 
öffentlicht  und    viel   Lob   damit  geerntet,     1900  war  sie  auf  dem  Con- 
^i'm  des  (Euvres  et  Imlitutions   ftminiuts   eine    der  wenigen  Oberlehre- 
rixiaeu,    die    sich   dauernd    und  eingehend  erst  an  den  Vorarbeiten  und 
dc*na  an  den  Verhandlungen  beteüigteü, 

Frilulein  Dugard  ist  der  scliroffste  üegensata  äu  Qabriellc  Roval. 

ist   eines    der    besten   Produkte    der    von    Reval    so    Btork    kritisierten 

SÄTresschule.      Ihr    neuestes    Buch   über   die  Vorbildung    der   höheren 

L#^Jirerschaft   im  Ausland    und   in  Frankreich    beruht   auf   eingehenden 

iii:icl  mühsamen  Studien.     Das   umfassende  Material    ist  unserer  Ansicht 

ö  51  eil  aber  nicht  genügend  verarbeitet  und  nicht  übersichtlich  dargestellt 

^*^rci<sii.     Statt   die    verschiedenen  Arten    der  Vorbildung  geographisch 

^^^iizülden,  musstö  man  sie  nach  ihrer  innem  Verwandtschaft  gruppieren 

und    tlem  Leser  eine  Uebersicht  in   wenigen  klaren  Kategorieen   geben. 

**^    ist  vejsänmt  und  schadet  dem  Nutzwert  des  Buches. 

Ans  den  Zusammenstellungen  geht  hervor,   dass  die  püdagogische 

*-^^l>ildung    der  höheren  Lehrerschaft  überall  zu  wünschen  übrig  lllsst, 

^^^lii-end    die  rein  fachliche  und  geistige  sehr  weit  getrieben  wird»  und 

^^    Verfasserin  gelangt  zu  dem  Scliluss:    Die  höhere  Lehrerschaft    der 

^^^ztiu  Welt  enthillt  zu  viel  Gelehrte  (l)  und  nicht  genug  Pädagogen, 

Sie  trifft  sich  hierin    mit  Gabriel le  Reval,    dio  der    alten   Sövres- 
^^iitile   z.  B.    den   gleichen   Vorwurf    maclit,    die    Seminaristin  neu    mit 
issen  vollzustopfen,  statt  sie  nuf  das  Unterrichten  vorzubereiten. 

Früulcin  Dugard    —   von  Natur  Pildagogin   und  Lehrerin   —  hat 


Wi 
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cso  Lücke   durch    persöalicheg    Können    ausgefttUt,    Gabrielle    Reval, 
^^tlerisch    vernnliigt,    hat    der  Schulo  den  RQcken  gi?kehrt.     El  voila 
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lei  deJttintie^  dc't  hommfs,  M,  Diigiirtra  Bucli  Imt  auch  durch  den  Ab- 
druck wertvoller  Dt>kumento  gewonnon,  Die  ElegaBJS  ihres  Stils  jedoch 
hat  die  Vcrftisserln  an  dem  trockenen  Gegenstand  nicht  beweisen 
können. 

Paris.  Kaetbe  Schirmachon 

G.  Stier;    Pctites    Causeries  fran^aiäes.     Ein  Hilfsmittel  zur  Er* 

lernung  der  französischen  Umgimgssprache.  Für  böhere  Knaben-  und 
Madchenschulen.  S.  1 — 71  Text,  S,  72 — li>4  stofflich  geordnetem 
WörterbuciL     Cötben,  Schulze,  1903.     1.25  Mk. 

„Die  an  die  Lektüre  uugoschlossenen  Sprechübungen/'*  heisst  es 
in  den  Lehtylänvn  und  Lt^hntufgahen  für  die  höheren  Schul ni  in  PretiSsen 
1901,  S.  42,  „müssen  dmrcJi  solch©  crgllnzt  werden,  die  den  regelmässigen 
VorgUngen  und  Verhältnissen  des  wirklichen  Lebens  gelt^^n.**  Diesem 
Forderung  entspricht  das  in  einfacber  Sprache  und  gefill  liger  Form  ge- 
scliriebene^  reichhaltige,  dabei  aber  auf  das  Kahcliegeudste  mid  Wissens- 
werteste beschrankt'3  Büchlein  von  Stier.  Es  behandelt  Voyage,  Famiik, 
Mdüon,  Feu,  Eclairage,  Rrpas,  YisUe,  Le  Cmys  hiimain,  Sanh'  et  MaJadie, 
Äge,  FeteSf  Le  Coueher,  Le  Lcvef^  Tmh'tU\  Linge^  Toilette  (rhomnie,  Tm- 
leite  de  femme,  ViUe  (Fatisjj  iHsfructmi,  Ltsrnjues,  Leifre,  Tliedtre,  Temps, 
(Wetter,  Zeit),  Heure  und  Photographie.  Das  Lampenre inigen,  die  Be- 
schreibung des  Bettes  und  das  Photographie  reu  würde  ich  streieben. 
17iä  muss  es  pince  a  sucrs  und  26ifl  horgnes  hoissen.  Das  etwiis  reklame- 
luifte,  auch  sprachlich  nicht  ganz  einwandfreie  Vorwort  empfiehlt  nicht. 
Mühlhaasen  in  Thüringen.  Franz  Petzald. 

Hi  <{ua|^2i]i,  Au  Senil  de  la  Litt^raturo  et  de  IsiVie  lltt^raire. 
Stuttgart,  A.  Bonz  &  Co.,  1902.    gr.  8°.  X\T,  256  S,    2,70  Mk. 

Der  Verfasser,  ein  seit  längerer  Zeit  im  deutschen  Schuldienst 
(Katharinenstift  in  Stuttgart)  tätiger  Waadtländer,  bietet  hier  zur  Ein- 
führung in  die  Literatur  eine  Auswahl  von  Lese  stücken  in  einem 
grosseren  Bande  von  255  Seiten  und  ergllnzt  damit  seine  frülieren 
Sammlungen  Premiers  Essais  und  Premieres  LectureSf  alle  vorwiegend 
für  höhere  Mädchenschulen  bestimmt.  Wenn  der  Gebrauch  eines  Lese-  - 
buches  auf  der  Änfangsstufe  ziemlich  allgemein  ist  und  so  die  zwei  ersten  j 
Bändehen  mit  dem  reichen  und  gut  ausgewählten  Inhalt  gewies  einem  ^ 
Bedürfnis  entsprochen,  so  ist  dies  vielleicht  für  die  höhere  Stufe  nicht  -^ 
ohne  weiteres  anzuerkennen.  In  der  Tat,  wenn  man  die  Programme  -^ 
auch  der  Mild  ebenso  hulen  durchgeht,  so  findet  msn  schon  für  die  mittr  -^ 
leren  Klassen  meistens  zusammenh Engende  Lesestoffe.  Der  Verfasser"'^ 
ist  sich  dieser  Sachlage  bewusst  und  bespricht  die  ganze  Frage  aus — j 
führ  lieh  in  der  Vorrede;  der  Streitpunkt  ist  so  wichtig«  dass  es  sie! 
verlohnt,    etwas   nüiier    darauf    einzugehen.      Von    der    Erwügimg   aus- 
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gf^hend.  düss  im  Gründe  die  vtrfügbÄre  Zeit  nur  für  die  Lektüre  gmz 
weniger  grösserer  Werke  reicljen  würde,  also  niemals  anch  nur  den  ge- 
ringsten Einblick  in  die  Literatur  und  ihre  Hauptvertreter  ermöglichte, 
dass  femer  unter  allen  Umstilnden  bei  Benutzung  einer  Chrestomathie 
die  gegebenen  Anregungen  viel  m^inigf altiger  sind,  besonders  aber  aucli 
der  Wortßchutz  weniger  einseitig  und  %"ollstllndiger  wird,  spricht  sich 
Q,  für  den  Gebnmoh  eines  Werkes  letzterer  Art,  zum  mindesten  neben 
den  Textausgaben,  aus.  Für  MJldchen-,  wie  nicht  minder  für  Keal- 
schulen,  erscheint  dieser  Standpunkt  wohlbegründet  —  um  so  mehr, 
wenn  man  beobachtet  und  prüft,  welch  fader  Stoff  jetzt  oft  den  Schülern 
Wochen-  und  monatelang  zur  Lektüre  geboten  wird.  Wie  leicht  kommt 
eg  vor,  sagt  Q.,  dass  man  ein  unpassendes  Werk  auswälilt,  so  dass 
Lohrer  und  Schüler  dann  schwer  danmter  leiden,  m  dem  Bewusstsein, 
<1äs3  viele  kostbare  Zeit  schlecht  angewendet  wnrd» 

„Da  endlich,**    heiast  es  im  Vorwort,    „die  Literatur  alle  Gebiete 

^les  menschlichen  Wissens  berührt,   allen  Fragen,  die  uns  bewegen  und 

i^rregen,  Ausdruck  gibt,    so    ist   die    Chrestoniathie  gewiss ermassen  ein 

Spiegel,  ein  Echo  des  Geisteslebens  einer  Nation.**     Wir  würden  sagen, 

-sj'b   kann  das  sein,    müsste    dann  aber  ebenso  trefflich  in  jeder  Hin^äicht 

^-ia     ausführlich    Eingelegt   sein;    da    aber  praktische  Rücksichten  immer 

^i-Oi«  Beschränkung  gebieten,  so  wird  man  schon  ztifricden  sein  müssen, 

^^^^^im  jenes  Ziel  nur  imnühernd  und  teilweise  erfüllt  ist     In  dieser  Be- 

^^<^liung  glauben  wir  nun»  dem  Verfasser  wegen  seiner  geschmackvollen 

-A-xzi^^^ahl  Aöorkennung  aussprechen  zu  dürfen;  es  sind  neben  einer  An- 

*^*-^*  1  bekannterer,   aber  immer  wieder  gern  gesehener  Stücke  (z,  E.  a^s 

T~^^^  iih^e,  Flürimu  La  Fontaine,  Latnartme,  V,  Mußo,  Ä.  Vinetj  Mickaudj 

^^'^«nders    viele    gut*?    und    schöne  Abschnitte   aus  modernen  oder  Eeit- 

*J^^^*^össi sehen  Schriftstellern,  auch  wieder»  w4e  in  don  Premm^cs  Lectures 

^*^    verschiedensten    Gebieten    entnommen,    stets    anziehend  und  inter- 

^^^^  ^  ^mt.     Die    sinnige    Naturbetrachtung   kommt  nicht  weniger  zu  ihrem 

^^^^hte,  als  die  geschichtliche  und  geographische  Darstellung;  ein  gesund 


vgißser  Sinn,  wie  gansfi  besonders  ein  demselben  entsprechendes  echt 
^^^^*ischliches  Mitgefühl  für  diejenigen  unserer  Nilchsten,  tlie  dessen  be- 
^*"fen,  eine  Berücksichtigung  so    vieler  Fragen,    die  jeden   denkenden 
^*^^  warmCühlenden  Menschen  bewegen,  durchrieht  so  viele  der  meister- 
**^«t:en  Erzählungen    und    AbhantUungen;    der    Humor  findet  aber  auch 
^  *^«ic  Stiltte  und  unter  den  Gedichten  findet  sich  manche  wirklich  noch 
^  ^i^ig   bekannte    Perle  der  modernen  LjTik.    Die  grosse  Mannigfaltig- 
keit   der    Stücke    ist  imzweifelhaft  ein  Vorteil  für  die  Sp r acher lernung; 
*^*"  Inhalt   aber   ist   in  ganz  seltenem  Masse  geeignet,  das  zu  fördern» 
'•^B  in  der  Müdchenschule  besonders  wichtig   ist,  nttmlieh    die  Gemttts- 
"-•^r   Herzensbildung,    die    bei   vielen   imter    den  gebrauch  liehen  Lese- 
^^^>f  fen    so    schmählich    zu    kurz    kommt.    Die  Einführung  dieses  Lese- 
^chcs    würde    sich    vielfach    als  ©ine  wirkliche  Bereicherung,    geistige 
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Hebung  des  Sprachunterrichts  jener  Anstalt  erweisen ;  allerdiagTa,  ran  es 
neben  Textausgaben  zu  gebraucht^ q*  ist  es  fust  schon  etwas  umfanfiT^kh 
und  dementsprechend  teuer»  imd  würde  eine  entsprechende  KtlTÄaDti; 
(die  immerhin  möglich  wiire)  wohl  von  Vorteil  sein.  Der  Beaehtun^ 
von  Fachgenossen  sei  aber  das  Werk  dringend  empfohlen. 

Lörrach  (Baden).  J.  Gut  er  söhn, 

Fontny   &   van    Dooren.     Poetes    lyriques    frän^ais.    Anthologie. 
Edit.  Alb.  Hermann,  Verviers,  Belgiqne,     P.  534,  pr*  6  Ir. 

Tons  les  amls  des  lettres  franvaises  ont  salud  avec  joie  h  publi- 
cation  de  cet  cxellent  manuel.  Sl  une  anthologie  doit  domipr  d^s 
clartds  de  tont,  le  livre  de  MM.  Fontny  et  Dooreu  reraplit  compk^te- 
ment  ce  but,  ciir  il  presente  un  hirge  table  au,  un  panorama  anssi  vjirit* 
qu'6tendu  de  la  po^sie  lyriquo  friin^aise*  depuis  ses  premiers  balbn- 
tiementa  jusqu  a  la  riebe  floraison  contemporaine. 

Comme  la  preface  lo  dit  en  excellents  termes,   c'est  une  Hislum 
entih'e  de  la  po^sie  I^rique,    ühslrtfc  par   des  exmiplcs,    qu©  lea  auU^tirs 
ont  tentd  de  faire,  et  il  n*est  que  justice  de  d^clarer  qtills  y  ont  plei' 
nement  roussi.     II  ne  suffit  pas  que  l'etudiant,    ramateur,   Thonime  du 
raonde»    pour    avoir    des    notions  exactes  et  raisonnces  de  la  HtU^rütarp, 
Hsent    et   relisent   des    histoires    litt^raires.     Ces  lectures  seront  profi- 
ta^bles  a  la  seule  condition  que  rcxemple  vivant,    le    morceau  de  pws^e 
caract^(5risant   un   genre,    une    epoque,    un  nom,    et  placi^-  en  mn  niiiiea 
hiBtoriquo  viennc  feconder  l'expose,    le  recit,    la   thöorie.     C  est  c^  q«' 
a  ^t<^  mon6  ä  bonne   fin  par  deux  litt^ratcurs  de  talent  et  de  goüt  qa* 
sont    en    meme    temps    des    professeurs    dlstingu^s.     En   cetta  dernii^ft^ 
qualit6    ÜB    sont   excellement  places  pour  juger  avec  autorit^  et  comp^^ 
tcnce  des  proportions  et  dimensions   k  doaner   en  differentes  partics  ae* 
leur  ceuvre  b^n6dictine;  non  aeulement  tout©  la  po<'?sie  lyriqne  de  laiiguc» 
fran^'aii^e,   embraasant  les  productions  des  pofetes  fran^ais  de  r^tn^a^r- 
de  Belgique,   Suisso,  Roumanie,   Canada,  ont  6tc  passes  en  revne;  muL^ 
ks  comparaisons   faites    entre  po6tes  ayant  trait^^  des  snjets  identiqtjfr-^ 
ou  scmblables;  les  notea  pr^^cieuses  qui  s  accumulont  au  bas  des  piMIf^"^ 
en  colonnes  serrees,    rcndent   un   teraoignage  üloquent  du  travail  fafftt*' 
gable,    des  recherches  patient^s  et  hiborieuses  des  auteurs.     Le  lectet^i-'' 
est  mis  a  möme  d*obg erver  comme nt,    en    cours    des    ages  et  dms  d^^ 
patries   diverses,    fame    humtiine    a    pa3pit<&    au   spectacle    de-s  grand^^ 
choses  ou  des  grandes  id6es.    Une  table  speciale  de  oes  rapprochomea^t^ 
vient  faciliter  cette  Otude  si  int4!Tessante,  si  utile,  si  po(^tique. 

AuGun    siecle    na  6t^    noglig»^.     Cependant  la  part  da  Hon  mtff» 
comme  de  droit,    au    19®  si^cle.    Une  des  grandes  nouveautos  de  ccti^ 
anthologie»  celle  qui  Sans  aucun  doute  assurera  le  succes  du  livre,  rrsi"*' 
dans  la  large  part  faite   aux  poetes  de  ces  20  der  nie  res  annees.    Bec*' 
dents,    Symboiistes,    Chansonniers    du  Chat-Noir  möme  sont  dehnis  par      , 
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ime  notice  littcTairo  d*ubord,  et  par  lu  reproduction  des  pieces  les  phi*^ 
^iruct'^'ristiques,  enjäuite  t*>us  ceux  qui  viveut  k  l'^trangor  et  aiutquels 
li^loigiiement  reiid  diffidloriiccesdes  livres,  recmeüs  et  re\'iies  de  langut* 
frs*n^abe*  trouveroBt  dans  le  miinußl  de  KM,  F,  et  \\  D.  iinc?  mine 
ioopuisable  de  tr^sors  litt+Taires.  LV^diteur  de  son  cöt6  n*a  rion  Eegligu 
fKJur  faire  du  livre  im  v^ritiible  ornemeat  de  la  bibliotheque  de  toua 
ceux  qui  ontrotic^nnoiit  If  cultc?  des  lettres  frani^-idses* 

Li^ge,  Paul  Scharff. 


Xiecturcs  historiqties  r^dig^es  conform^ment  uuk  programiues 
de  l\*nsei;^nement  secondaire.  Övolumes  in  16^,  illustrt^.  Paris* 
HiLchette. 

In    rneinor  Boformsclirift  ,. Klassisch  ode)'  volksUimHch¥^  hatte  ich 

'^-'erlangt,    dmn    don  Scliülero  geschichtliche  Aiitholo|]fieen    in   die    Hand 

gegeben    werden    sollton.    die    ihis    kur^e    imd    infolge  dessen  nicht   so 

^^J^ockene  Lehrbuch    ergllnzen    söUon.      Dieaes  Ideal  finde  ich  in  Frank- 

»"^pich  verwirklicht,  wo  das  Programm  vom  18.  Januar  19(X)  solcht^  Lok- 

tllre    vorschreibt.      Dio    bek^rnnte   Verlagsanatalt   von   Hachetto    bat    in 

soebs  BJindeti  zu  5  frcs,    eine    Uebersicht   über    die    Entwickelung    der 

*^^ltiir  herausgegeben,  die  auch  in  den  oberen  Klassen  deutscher  Sclmlen 

**3Lit     Elrfolg    benutzt   werden    kann,   jedenfalls    in  jede  SchtÜerbibllothek 

^^n^rt     Die  Augwaid  ist  gut,    die  Ausstattung  vorzüglich,    die  zahlrel- 

*^**Oi:i  Abbildungen    stets    nach  den  Originalen.    Im  ersten  Band  behan- 

^It    der  berühmte  Maspero  das  Leben  der  Aegypter  und  Assj*rer,  im 

^*"*>iten  Guiraud  das  der  Griechen  und    im  dritten    der  Römer,      Das 


Mi 


"tt-^lalter  von  395 — 1270  ist  von  Langlois  herausgegeben^    die  Fort- 


it. 


^^  ^'^XJBg  Ton  Mari i^ijal  von  1270—1610  und  den  Sclduss  bildet  die  Dur* 

ung  der  Neuheit  von  1  (i  1 0 — ^  1 789  durch  L  a  c  o  u  r  -  G  ay  e  t  für  die  C fasse 

-,         -^heioriquc    {3.  \'enn  ehrte    und  verbesserte  Auflage  1Ö02).      lieber  all 

^^       -*^t    man    auch  die  Quellen  genannt,  sodass  jeder  Student  das  hanpt- 

,  .  ^^tiLÜchste  Büchermaterial  zum  weiteren  Studium  vorfindet.     Frimkreich 

^^^«*t    natürlich    immer    hu  Vordergrund^  Deutschland    wird    verlillltnis- 

^^^ig   wenig   behandelt.    Für  Deutscldand    ist   dies  insofexn  ein  Tor- 

^  ^  ^,   als  da  die  Kenntnis  der  frauj^ösischen,  spanischen,  italienischen  etc. 

^""iligation  in  den  Schulen  mehr  in  den  Hintergrund  gedrüngt  ist. 

I-^  Ich    kann    mir    nicht  versiigen,    eine  Stelle    aus  der  Vorrede  zum 

|I  ,^^*ide  für  die  CIclssc  de  Secondc  herzusetzen,  um  zu  zeigen,  in  welchem 

^*ste    das    Buch   geschrieben    ist:    Le   manud  präsente   la  smie   com- 

^^e  des  fmt^,    le   rohtmc   des  kvf/tn-s  fhif  avoir  an  autre  cm^adere.    B 

f^^hltra  len  lacunea  du  fnanucl,  ifi<f  uff  lern  Ics  fotres,   Jcs  iRU'Vef^,  Ics  pas* 

^*'*H,  qui  ofü  mme  h  fnondc;    il  motttnTa  les  füi^t>ns  d'etrc,  de  pensei*  et 

*-     9t*nHr   des   diversen   classes   de   la   s(tak^U\     Ces  stijeU  wr  sont  arides 

'**^  npparmer:    i7   suffiU   potir    leg  rcndre  tittratfants,    de  faire  roir  Iva 
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hmnmcs  a  VcBuvre,  üu  Heu  (risolcf'  le&  imUfutiöns  et  de  k^prfsenter  sotis 
tnic  forme  ahstraiie.  Une  atiecdüte  en  dit  rnnvent  plus  hufi  qu^unc  dtj^et'- 
lülion:  le  toui  est  de  bien  refH:oniret\  11  n'n  a  point  d'eHnui  a  rciiofifcr, 
fti  Von  sUit fache  a  vmfier  ses peifünrcs.  L*huninHik'  vM  une;  mats  la  rate^ 
ie  milieu,  les  acddmfs  de  Vhütoire  fönt  a  chaque  nathn  um  phy^o^nomie 
propre.  Jl  faudrait  que  les  teclures  jmsseiii  rendrr  la  diversif/  de  niüeurs, 
dr  setitiments,  et  ie  ißnic  jnirticuHer  de  chaquc  peuple.  Toutes  les  mani- 
festatioHS  d'une  nvilisaüün,  tnilifaitrs,  politiques,  rdigieuse^f  morales,  ur- 
tistiques,  profesfdonndhs,  dmvcnf  y  avoir  leur  piaee,  Donner  rimpreMion 
de  la  vie,  cest  !c  dcrnier  mot  de  Vhistoire  et  de  VarL 

Freiburg  B.  Griievell 

Gabrielle  Revalf  hjc^&nnes,    Paris»  Ollendorf.  Ift02. 

Wir  habea  kürzlich  die  beiden  ersten  Werke  der  Verfiisserin: 
Sevrienjtes,  Un  lycee  de  jeunes  fiUes  hier  (ßd.  I,  S.  313)  besprochen.  — 
In  L^c^ennes  betrachtet  die  Vcrfüs serin  dus  Erziehungsproblem  nicht 
mehr  vom  Standpunkt  des  Lehrenden^  sondern  von  dem  des  Lernenden 
aus.  Sie  gibt  uns  —  in  Briefen  —  die  Beichte  einer  achtzehnj  Illingen 
Lycimne,  die  von  der  Provinz  nach  Piiris  kommt,  um  sich  auf  den 
Lehrcrinrenberuf  vorziibereiten.  Diese  Vorbereitung  findet  in  Frank- 
reich in  den  Stft^it« schulen  selbst  statt;  die  betreffenden  Kurse  ent-  — 
sprechen  unseren  Seminarklussen,  Deshalb  ist  für  uns  der  Titel  Lyciennu  ^ 
etwus  irrefülirend  und  die  „Seminaristin"  würde  ihm  besser  entsprechen.«: 
als  die  „TOchterschülerin**.  HHtte  Gabrielle  Reval  uns  übrigens  eiae-«^ 
wirkliche  iyceenne,  ein  Mädchen  von  dreizehn,  vierzehn  Jahren  geschil — 
dert,  ihr  Werk  ^öire  dadurch  nicht  weniger  fesselnd  geworden,  denn«=i 
hier  liegt  ein  noch  nicht  behandelter,  interessanter  Stoff  der  zeitge —  ^ 
nössischen  Seelen-  und  Sittenschilderung.  Denn  es  ist  gar  nicht  sccr* 
gleichgiltig  für  eine  Nation,  wns  ihre  Backfische  denken,  träumen,  er— ^ 
streben.  Aber  Gabrielle  Reval  hat  vorgezogen»  uns  die  Entwickelun^öi 
eines  erwachsenen  JungfrUuleina  zu  zeigen,  das  sich  der  Semimu*2ucht"  -* 
nicht  anbequemen  kann,  weil  es  eine  ganz  eigenartige  innere  Berufung:^ 
fühlt»  die  nämlich»  Künstlerin  und  zwar  die  Jtlngerin  einer  Lo'io  Füller  '^ 
einer  Saharet  zu  werden.  Die  junge  Heldin  verkörpert  —  le  genic  d»  ^ 
la  dame.  Das  kommt  ja  vor;  über  Begabung  lilsst  sich  nicht  rechten  ^M 
die  ist  eine  elementare  Tatsache»  vor  der  man  sich  zu  beugen  hat.  Abe»:  — 
der  Fall  ist  selten»  und  wenn  ein  deriu^  begabtes  Mild  dien  sich  mi'  -S 
dem  Seminar  und  dem  Lelu'beruf  nicht  abfinden  kann,  so  beweist  das.  -* 
nichts  gegen  die  Seminare»  die  für  denurt  künstlerisch-heidnisch  veran  -*^ 
lagte  Naturen  eben  nicht  geschaffen  sind.  Dsimit  verliert  der  behan  -^^ 
delt«  Ffdl  aber  auch  das  Ty  jus  che,  und  wlLhrend  die  beiden  erste  *^  ^ 
Bücher  Reval  -s  eine  höchst  wichtige  soziale  Frage  behimdelten  und  des-^^ 
halb  allgemeines  Interesse  beauspruchen  durften^  —  detm  die  Verfassös^^ 
rin  kritisierte  Institutionen  und  deren  Wirkungen  auf   die  ihnen  unt^i — ^^ 
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n^     jlorfenen  und  für  sie  boÄtimmten  Museen  —  ist  dieses  neue  \\Vik  von 
Iteit  ;^eriiigercr  sozialer  Tragweite. 

Es  ist  in  Ravars  flottem  Stil    geschrieben*    der    nu  Vorgleich  zti 

!Th  lyeee  tle  jeunfs  filh'S  unserer  Ansicht   nucli  aber  iin  Einfachheit  selir 

^ewonaen  hat.    Der  Gefohr    der  Briefform    ist  tiic  Verfasserin  insofern 

ejrle^f-n,  als  sie  sieh  oftm^ils  nicht  als  acht^ehnjrihriges  Mädchen,  sondern 

fMlm  reife  Fr  [in  ausdrückt. 

I>as  Ganze*    im  iiufirfitr  iulin    spielend   (die  Heldin  bewolmt  eine 

i-^^^nsioE  in  der  rue  Saint  Jacques),  leidet   nicht    gerado   an  übergrosser 

J^^-Qderie,    und   wir    sind    gleich  Gabrielle  Rcvsd  davon  überzeugt,  dass 

^M"M.:mrQ  Heldin  gut  tut,    noch    vor  ihrem  Examen  zu  entdecken,  dass  Ter- 

l>^^chare,  nicht  aber  Gramm atica  ivn  ihrer  Wiege  ge^ätÄuden. 

Paris.  Kaetho  Schirmachen 

O  ^^  kar    Müg^e«    Edmond    Rostand    als    Dramatiker.     Progr.    d. 
J^vgl.  Gymu.  zu  Friedeberg  Nm.  Qu.  IB  S. 

E.  Kostand  gehört  ku  den  wonigen  neueren  Schriftstellern  Frank- 

^*^^  i  <?hs*  denen  auch  ausserhalb  ihres  Landes  nicht  nur  die  übliche  Beacii- 

*"*-^^^g  seitens  der  Berufsliteraten  in  Zeitungsfeuilletons  und  belletristischen 

^^^^  it^scbriftgn  zuteil  wird,  sondern  die  sich  auch  der  Aufmerksamkeit  der  aus 

*^^^*=^  djsclien  FachmiLnner  aufdrllngen  und    sich  von  ihnen  bereits  bei  Lr*b- 

^^iten  ijhilologisdiQ  Bchaüdlimggetalleü  lassen  müssen,    Mügge  ssittert  in 

^^^  Ä-Hem  Programm,  als  seine  VorgUnger;   W,  Arnold,   Edmond  MminmU 

■^^^^    ^meme  loiniahie  ttml  Sammifaine  (Arnstadt  IWOl);  Etl  Schmidt,  C/k/- 

*^^^ '^teristikett  (2,  Rnihe,  Berlin  19Ul);  Platow;  Die  Personen  von  Boskinds 

'  t^rmg  de  Bergerac  m  der  Geschichte  und  in  der  Dichtung  {Erlangen  mü2); 

"^  ^      Schenk,  JCtttdes  sur  Ja  rime  dans  Cyrono  de  Bergcrtw  de  ^f,  BosUmd 

^^^^iel  1900),    denen    derselbe    Verf.    in    der  Zsvhr.  f.  franz,  Spr.  u.  Lii. 

"^^^^JV*,  209  fi   noch   eine  kleino  Studie:   U Hiatus  ehez  M.  E.  Mmtand 

'^^^en  Hess,     Fr.  Wulffs  Betrachtungen  in  seiner  Hythnucitt  de  Pfdexfin- 

*^*  Ji  fran^nis  (Lund  1900),   S.  öl  ff.  u.  a.  sind  ihm  entgangen,  ohne  be- 

*^  Eitleren  Nachteil,  da  es  sich  bei  ilim  im  wesentlichen  um  Wiedergabt^ 

*  ^-«- Pigenen  Beurteilung  der  von  ihm  besprochenen  und  analysierten  dra- 

^^*^ tischen  Arbeiten  Rost^nd's  handelt.    In  diusoui  Urteil  wird  klar  und 
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-Xitlich  hervorgehoben,    w^as    un    diesem  Dramatiker  eigenartig  ist  und 

y     **   aus    der   Menge    der    zeitgenössischen    Vertreter   der  französischen 

^'teratur  hervorragen  lilsst;  doch  fehlt  es  dabei  nicht  an  einigen  Ueber- 

*  iwonglichkeiteu*    die    um  so  mehr  auffallen,    als    inzwischen   die    jle- 

^'^isterun;^  für  seinen  Dichter   diesseits  und  jenseits  der  Vogesen  merk- 

^li   abgeflaut  ist.     Mit  Recht   wird    aber  zugleich  darauf  hingewiesen, 

^^%rüm    uns    Deutschen  Rostand,    selbst   bei    seinem   Atfiton,    manchmal 

^  ligeni al er  ist  al s  vielen  s e i n e r  I^a n dja j eute .     Die  Sttm nrit a in f  k o mint  b e  1 

'^^^^  Vorführung  M/ö  Über  Gebühr  kiu-z  weg;  für  die  Pnnce^e  lointmne 

^"Ure  ein  etw^as  eingehenderer  Hinweis  auf  die  QuellenbeDutzting  R/s  nicht 
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überflüssig  gewesen ;  auch  Verskunst  und  Stil  hätten  nicht  so  summariscl 
behandelt  sein  sollen.  Doch  darf  man  dies  alles  billigerweise  durcl 
den  dem  Verf.  vorgeschriebenen  engen  Rahmen  einer  Programmabliand 
lung  entschuldigen. 

Königsberg.  Koschwitz. 

Charlotte  Lady  Blennerhasset,  Chateaubriand.  Mit  60  Abbil 
düngen.  Mainz,  Franz  Kirclilieim,  1903.  140  S.  Preis  geb.  4  Ml» 
Diese  Monographie  bildet  einen  in  sich  abgeschlossenen  Bestand 
t€il  der  Weltgeschichte  in  Charakterbildern  (herausgegeben  vo 
Franz  Kampors,  Sebastian  Merkle  und  Martin  Spalii)),  die  i 
ihrer  fünften  Abteilung  die  neueste  Zeit  behandelt.  „Im  Interesse  de 
khu*eren  Ausoinanderhaltens  der  wechselnden  Entwickelungsströme  un 
einer  anschaulicheren  Zusammenfassung  des  innerlich  Zusammengehl 
rigen,"  heisst  es  im  Prospekt,  „ist  in  den  Mittelpunkt  jeder  einzelne 
Darstellung  die  führende  Persönlichkeit  jener  Zeit  gerückt  worden. 
So  ward  in  dem  Chateaubriand  gewidmeten  Bande  auch  weniger  ei 
literarisches  Portrilt  als  vielmehr  ein  Bild  der  Romantik  und  der  R( 
Staurationsepoche  in  Frankreich  geboten,  ein  Buch  also,  das  sich  meh 
dem  Interesse  und  der  Kritik  des  Historikers  als  dem  des  Philologe: 
darbiet<?t.  Man  mag  es  aus  mancherlei  Gründen  beklagen,  dass  mi 
dorn  künstlerischen  Schaffen  und  dem  literarischen  Wesen  der  Dichter 
grossen  des  verflossenen  Jahrhunderts  das  politische  Leben  so  vielfac 
und  so  enge  verknüpft  war,  und  dass  durch  den  Lilrm  und  die  Leiden 
Schaft  staatlicher  Umtriebe  die  Entfaltung  poetischer  Kräft-e  so  oft  ver 
hilngnisvoll  becinflusst  worden  ist;  für  die  Romantik  der  französische; 
Literatur  bildete  gleichwohl  die  Politik,  die  staatliche  Entwickeluiij 
eine  Reihe  von  Erscheinungen,  die  durch  einen  gex^dssen  Parallelismn 
zu  den  Verhältnissen,  denen  die  literarischen  Kllmpfe  galten,  Bezic 
hungen  zu  diesen  geradezu  erzwangen.  Recht  eigentlich  romantisc 
war  ja  überdies  die  Verbindung  von  Poesie  und  Leben,  die  als  Eir 
holt  zu  gestalten,  allenthalben  das  Ziel  der  Romantik  gewesen  ist.  Nach 
gewirkt  hat  in  diesem  Sinne  freilich  auch  das  literarische  Leben  de 
philosophischen  Jahrhunderts,  in  erster  Linie  das  Wesen  seines  grosse 
Führers  Voltaire,  des  komme  des  Irompcites  —  wie  Chateaubriand  ihn  i 
seinen  Memoires  cVouire  fombe  einmal  nennt  —  der  alle  seine  literari 
schon  Aoussorungen  mit  tendenziösem  Lilrm  begleitete,  und  neben  dei 
(in  Cliateaul)riand,  Lamartine  und  V.  Hugo  mit  ihren  politischen  An 
bitionon  und  Abenteuern  zuweilen  recht  zahm  erscheinen.  Noch  ei 
anderer  Umstand,  der  gerade  um  die  Zeit  der  aufgehenden  Romanti 
in  Frankreich  mächtig  sich  entwickelnde  Einfluss  der  periodische 
Presse,  zog  die  literarischen  Talente  in  das  Getriebe  der  politische 
Moinungskäm[)fe.  Nach  dem  tyrannischen  Zensurzwang  des  ersto 
Kaiserreichs    brachte    die    Regierung    Ludwigs    XVIII.    eine    Blütezci 
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-eler  Publizistik;  der  Pariser  Journalismus  erlebte  damals  seine  goldene 
.J^ui^end,  und  was  er  für  die  Literatur  ]>edeutete,  das  zeigt  die  Reihe 
^j^Ulnzender  Namen,  die  sich  um  die  Tageblätter,  das  Journal  des  Debais, 
-<:ien  Conservateur,  die  Mine)'va  gruppierten.  Verschmähte  doch  selbst 
-4iler  König  nicht,  sich  unter  die  Zeitungsschreiber  zu  mischen  und  seine 
J?kl!assnahmen  in  besonderen  Journal artikoln  zu  vertreten. 

Eür  die  jungen  Romantiker  war  auch  der  Politiker  Chateaubriand 

"^^orbild    und  Führer,    und    so  darf    er    mit  gutem  Recht  als  geschicht- 

J  m  eher    Repräsentant    der   Romantik    und    der   Restauration    vorgeführt 

-^j^'erden,  als  politischer  und  literarischer  Vorkämpfer  für  Tron  und  Altiu*. 

-^2115 hateaubri and  erscheint  in  der  überaus  gesclückten  Gruppierung,  welche 

^^  ie  Verfasserin    in    dem  vorliegenden  Buche  ihrem  Stoffe  gegeben  hat, 

jc^  -fc^ts  in  deutlicher  Beziehung    zu    den  zahlreichen  Personen,    die  neben 

j^;j^B.m  eine  Rolle  in  der  Geschichte  seiner  Zeit  und  seines  Lebens  spielten,  stets 

^m.'M^  der  richtigen  Stelle  in  dem  historischen  Gesamtbilde  und  selbst  da, 

-^^^ro  man  ihn  in  dem  breiten  Strom  der  Ereignisse  oder  hinter  der  Fülle 

-\r  <zpTi  Gestalten    aus    den  Augen    zu    verlieren    fürchtet,    rückt    ihn  eine 

-vv^ohlüberlegte  Wendung   immer   wieder    an    einen  sichtbaren,    ihm  go- 

r>«Ahrenden   Platz.     Zu    beanstanden    freilich   ist,    dass    Chateaubriand's 

IB^c^rsönlichkeit   in    diesem   Bilde   eine    Einlieitlichkeit  und  Geschlossen- 

l^^it  zeigt,  die  ihr  in  solchem  Masse  sicherlich  nicht  eigen  war.     Weder 

-^^^ine    monarchische    Gesinnung,    noch    seine    Religiosität    war    je    von 

solcher   Konsequenz    und   Klarheit,    wie    sie    nach    dieser    Schilderung 

■"^^^^^^chem,    der  Chateaubriand  zuerst  aus  diesem  Buche  genauer  kennen 

*^^"^^t  —  und  für  das  grosse,  gebildete  Publikum  ist  es  ja  bestimmt  — 

'^^^cheinen   möchte.     Chateaubriand    war    auch    im    Staatsleben   Roman- 

^^ker,    Gefühlspolitiker,    nach  seiner    eigenen    bekannten  Charakteristik, 

^^^^Uarchist    aus    Ueberzeugung,    Anhänger    der  Bourbons  aus  Pflichtgo- 

^*^1,     nach    seiner  Herzensneigung  Republikaner,    und    auch    das  Stich- 

^^^*^  Legitimist  reicht  nicht  aus,    um   diesem  politischen  Eklektizismus, 

^^     eine   lebhafte,    fast   fanatische    Polemik    nur  noch  mehr  verwirrte, 

**^^    -Ansehen   eines   folgerichtigen  Systems  zu  verleihen.     Romantisches 

^H^^anken,    Suchen    und    Sehnen    kennzeichnet  auch  seine  Religiosität, 

^^     deren   Innerliclikeit    und    Tiefe    sich    heute    wohl    nicht   Jedweder 

^tiedingt  verbürgen  möchte.     Romanische  Katholizität  hat  sich    einer- 

^^^^    immer   gut   mit  Weltsinn,    Oberflächlichkeit  und  selbst  Frivolität 

^i'tragen,    andererseits    einen    gewissen  Rationalismus    in  gar  verschie- 

^n^r    Art    entwickelt.      Chateaubriand    ist    gegenüber    Voltaire,     der 

^ti     verstandesmässigen   Deismus    des    Philosophen    vertrat,    und  nach 

^  *    J-  Rousseau,    der    die  sentimentale  Religiosität  verteidigte,    nicht  lo- 

^^lich    und    auch    nicht    einmal    in    der    Hauptsache    immer    der    Ver- 

^^Ktor  eines  nur  ästhetischen  Christentums  gewesen.    Was  für  Voltaire 

^^ttesglaube    und    Religion    logisch    konstruierte    Notwendigkeit,     für 

"^^tisseau    natürliches   Geraütsbedürfnis,    so    deutete  Chateaubriand   den 
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Geist  dea  Christeutums  im  Sinne  eines  universalen  Idealismus, 
nur  als  vollendetes  geietifjes  SchönheitsicleaU  als  reicJist4?n 
poetischer  Herrlichkeit,  sondern  auch  praktisch  ids  einziges  Heil  dir 
modornen  Gesenscluift,  als  notwendigen  Hidt  von  Staat  und  Kalhir. 
In  seinen  Memoircs  d^outrc  iombe  sprach  er  sich  (Jottrnul  du  12  JaÜtd 
uu  1'^  Septemh'e  1831)  verwundert  über  die  BeschriLnktbeit  Voltiiires? 
aus,  der  die  grosse  sociale  Mission  des  Christentums  nicht  \  erstunilen 
habe,  aber  erst  der  Abschluss  seiner  Denkutirdigkeiten  brin^n  unter 
dem  Titel  UhUe  chr^iienne  est  Vamnir  du  mottde  das  R^Ssumt  seiner 
Philosophie,  das  der  religiösen  Entwickeiung  vorwiegend  praktisch  piÜ- 
tische  Ziele  weist:  Die  göttliche  und  geistige  Sendung  des  Clin§tc]T 
tums  sei  erfüllt,  sein  Dogma  und  seine  Mord  standen  fest;  zu  ver* 
wirkliclien  wUre  nur  noch  dtis  politische  Ideal  des  Evangeliums,  te  tot 
püHfiqitt'  ctsf-a-din:  lihtrfe,  tijaUie^  fraicti^iif},  der  moderne  christüdie 
Sozialismus,  gepredigt,  von  dem  einstigen  Bannerträger  royahstisclKt 
Legitimität. 

Fliessend,    durch    wechselnde    Umstände    beeinflüsst  nnd  gerocht- 
fertigt,   war    auch    Chateiinbriand's    literarisches   Wesen,   wm  aucli  in 
diesem  Buche    ausreichend  zum  Ausdruck  gekommen  ist.     Das  Doppt^l- 
gesicht,    das   die    literarische  Persönlicljkeit  Chateaubriand  s    zeigt,  be- 
iseichnete  Emile  Zola  einst  in  seinen  Documvnts  litftfruirvs  kurz  imd  tr**ffcflil- 
SQuvent  OH  a  rip^k*  qm  Vaukur  du  Gmk  du  Chmtianimtie  ^iait  kpre- 
mi€f*  romantique.    II  est  toui  imsd  ju^te  de  dire  quii  a  eie  h  rfrrntV  ^^ 
elüftmques,      Lady   B.    weist   auf    diesen   Widerstreit   romimtiscber  nii*^* 
klassischer  Bcliönheitsideale   im  Anschluss  an  Chateaubriand 's  lÜH&fi^^'^' 
de   Pmis   a  Jimsahm   lun.     Di©    von  ihr  herangezogene  ^missmitige  *^ 
BemtTkung  des  Dichters  aus  dem  Jahre  1839  über  „die  Gotik,  tlieua^^ 
venlummt''   deckt  sich  mit  ilhnlichen  «nderer  französischer  Romiuitike*' - 
am  bestc^n   mit    den  Worten  Theophile  Gautier*s,   der    überslLttigt  vot*^ 
Romantismus,  aber  mit  idler  Achtung  vor  dieser  seiner  nnvergesälicbp*  *^ 
Jugendliebe    185ü    in    Rom    erkUlrte:    Der    Anblick    des  Pantlieons  ks^ 
mich   von   meiner   gotischen    Krankholt   geheilt.     Sehr  mit  Recht  heLr^ 
Lndy  B.  die  Orient besclir ei bung  Chateaubriand  s,  den  Beifall sstiirm,  i1ch=^"- 
den  liineraire  bei  seinem  ersten  Erscheioen  begrüsste,  die  Beliebtkeit,  d  ^^  * 
t»r  heute  noch  geniesst,  her\'or.    Es    wlire    eine    für  die  Geschichte  d"is^^ 
neuzeitlichen   Ideen    sicherlich    lohnende   Arbeit,    alle    tue  so   modem«^^^"' 
Pilgerreisen  seit  Volney^    Chateaubriand  und    Lamartine  bis   lu   Pier^^*^ 
Ix^ti's  grotsQT  Trilogie  -  L^  Destri^  JeVurnlem,  La  Gatüie  —  einmal 
gleichend  lu  l>etraehten. 

Der  Wechseh    dem   das  Hterari^che  .ansehen  Chateaubrlaad's 
der  Nachwelt  ans*jesetzt  g^west^n,   der  Ansturm  der  Kritiker  seit  1  _ 

die  ghUiiende  Rehabilitation«    welche   der   der  Romantik    wieder  mm^^^ 
gendt>  G<*jst  der  Moderne  dem  Dichter  liereitct   hat,,    sind   zum  Schl«^^^^^ 
di*s  liudi«'s  mit  passenden  Belegten  geschildert.    Man  vemiisst  daW  um^^^ 
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^3ien  niuimobr   zu  Schanden    gewordenen  Gegnern  alier  dooh  den  Wort- 

r^«lhrer  der  extremsten  Opposition  der  Romantik,  Emilö  Zola.    Als  ntao 

-i  :xn.    CiiateüubriilßdV    Matrit',     wie    er    selbst   seine    bretonisclie    Heimat 

^3rm  Ginnte,   ihm  sein  Denkmal  errichtete^    schrieb  Zok    die   in    äeineti    Dü- 

^---Mimmts   litieraitrs    an    erster  Stelle    überlieferte    Abhnndluiig    Ch/iteau' 

^^^■iami,  aus  der  auch  diese  zwei  Sützo  hervorgehoben  ku  werden  verdienen; 

^Z^htrfeaiihriand  a  rem  ittte  des  vies  les  plm  remplies  de  vc  siede  ,  ,  ,  und 

^^elon  moK    ei    malgre    la  damcHr  quc  cetk  opinioa  peut  soukver,    ia  i'i> 

^r^^  €^t  komme  a  ^tt  une  vie  manquev.     Zola,   der  in  jener  Schrift  den 

Jl^'orbi'Or*    den    die    Mitwelt    dem    Verfasser  des  Mene  und  des  Gthiie  du 

^^^rjüfajiismc  gereicht  bittte>  Blntt  ftlr  Blatt  zerpflückte,  tritt  selbst  heuta 

^c3^«^t  vor  den  Richterstuhl  der  Nachwelt  zu  dem  Prozesse,  den  Chatean- 

li>x"i5md  in  erster  Instanz  wenigstens    bereits    gewonnen   hat,    und    seine 

^^«*Tteidiger   mögen  zusehen,    wem    von  beiden    das  ^össere  Munko  bei 

*i^*r  kÜDstlerLschon  Abrechnung  nachgewiesen   werden  wird. 

EÜBigo    Ausstellungon,    die    sich    auf   dio   ilnssere  (jestaltung  des 

"VV^erkes  beliehen,  lassen  sich  nicht  unterdrücken,     Dass  bei  der  Auswahl  ' 

<i€>x  Illustrationen    mehr   der   allgemeine  Charakter  der  Epoche  als  das 

l>escliraükte  persönliche  Interesse  einer  Chateaubriand-Biographie  berück- 

^icJitigt  worden  ist,  liegt-  in  dorn  ausgesprochenen  Churakter  des  ganzen 

L/ntomehmons,    das   zusammenfassöndo   Zeitbilder    schaffen    solh     Aber 

*-**€!     Gestalt  der  M^^  de  Sevigu6   z.  B.    hllngt    doch   kaum  so  enge  mit 

^^in     behandelten  Thema  zusammen,    dass    man    ihr    Portrilt   dem  Texte 

■     **'*ftl^en  musste;    man    hlltte    den  Plat^   für  ein  Vollbild    des  Ri^ciraier 

r^pUÄ-^n    sollen.     Weit    mehr   allerdings   stören    einige    auffallende    Ver- 

t<js3irj  gegen  die    deutsche  Schriftsprache.     Warum  gebraucht  Lady  B. 

f^^^'^'^r  di©  Form  „Märtyrer"*?     Wenn   die  erst^  deutsche  Uebersetzung 

J^Iartyrs  ^810)    noch   dns  Titelwort  mit  „Die  Martyrn"  %%-iedergibt, 

l^sst  man    sich  das  gern  gefallen;  heut*>  aber  ist  die  st^irke  Flexion 

^^^txjsowie  der  Umlaut  in  diesem  Falle  im  Sprachgebrauch  vollkommen 

*^^^iigQtlrungon.    Auf  S.  1 4,  1  liest  man  ferner  ^von guten,  heiligraüssi- 

^^ix    Einsiediern  und  Mönchen";  S,  33,  1:    „Er  fand  ihm  Ueb  ersetz  ungs- 

'^^Hoit^n*';    S.   iü9,  l!   „Er  fand  Leo  XIT  ehrfurchtgebietend  und  einen 

^^  $i  tergültigen    Priester  *';    S,  110,  1:    „D*Haussonville  behielt  den 

^^^«Jruck,  es  sei  auf  der  Botschaft  ein  grosser  Beutel  dem  Privatsekret ür 

*-loi»gg  -anvertraut»    aus  welchem  federmann,    und  nicht  zum  mindesten 

,    -^c*r    selbst    Geld    entnahm,    so  lange    darin    eines    zu  finden  war**; 

;     ^  13.  2:  „Uuizott  sagen  bitter  die  JÜMnoireH  d'outrv  iomhe,    würdigte 

*^lä.  die  ungeheure»  von  der  Natur  zwischen  uns  aufgerichtet©  Entfer- 

Y,  ^^  ^^  durchmessen  und  mich  aufscn^suchen.'*.     Das  ist    eine    schleclito 

I      _  ^*-*f^rsetzung  einer  Stelle  der  Ftugornerirs  des  journatf^  (1830):  M.  Guizoi 

\^^gnü  viftitfir  ma  demeure  etc.  Unklarheit  bewirkt  das  abistrakte  Subjekt  in 

^^^  Satze  S.  4(j,  2:  Die  Weite  ihrer  (der  Romantik)  künstlerischen  Sympa- 

**^c?c»n  ahnte  im  Orient  das  höchste  Romantische".    Das  sind  vereituselto 
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kleine  Schnitzer,  die  hier  nicht  über  Gebühr  vergrössert  werden  sollen^ 
und  nur  angemerkt  wurden,  weil  in  einem  Buche,  dem  man  wegen  seinem 
Vorzüge  eine  möglichst  grosse  Verbreitung  im  deutschen  PublikunB. 
wünschen  möchte,  auch  die  deutsche  Sprache  ungeschmälert  zu  ihreuÄ. 
guten  Rechte  kommen  sollte. 

Sehr   willkommen    wird    den  Lesern   die    in   einem  Anhange    zu — 
sammengestellto  recht  ausgiebige  Bibliographie  sein. 

Henri  Rogiyue,  Prof.  Dr.,  Französisch-deutsches  und  deutsch  — 
französisches  Taschenwörterbuch.  La  2  Teilen.  Leipzig,  Otto 
Holtzes  Nachfolger,  1903.     Preis  gebd.  3,75  Mk. 

An  Taschenwörterbüchern  herrscht  heute  kein  Mangel  mehr,  und 
ilire  Vorzüge  bezw.  Unterschiede  sind  in  dem  mannigfachsten  Sinne 
diskutierbar,  meistens  relativ,  oft  lediglich  aus  der  äusserlichen  Not- 
wendigkeit entstanden,  von  der  Konkurrenz  irgendwie  abzuweichen. 
Das  vorliegende  Werkchen  hat  den  üblichen  Umfang  solcher  Hilfsbücher, 
etwa  den  des  kürzlich  auch  in  dieser  Zschr.  (11,  lOÖ)  angezeigten  Vi  Hatte, 
bedient  sich  ebenso  der  neuen  deutschen  Orthographie,  deren  Hauptregeln 
kurz  zu  Anfang  des  deutsch-französischen  TeUes  notiert  sind,  folgt  im 
Französischen  natürlich  der  Schreibart  der  Äcademie  frangaisc.  Der  Wort- 
schatz berücksichtigt  ebenfalls  „die  auf  allen  Gebieten  des  menschlichen 
Lebens  vorgegangenen  Veränderungen" ;  in  besonderen  Abschnitten  sind 
dann  die  milnnlichen  und  weiblichen  Eigennamen,  die  im  Deutschen  und 
Französischen  abweichende  P^ormen  zeigen,  und  die  geographischen  Namen 
zusiunmengestellt,  die  daher  reichlicher  als  im  Villatte  vertreten  sind, 
wilhrend  dieser  einen  grossen  Vorzug  durch  die  genaue  Bezeichnung 
der  Aussprache  behauptet,  die  R.  nicht  gibt.  An  Stelle  der  bei  Vil- 
latte vermerkten  modernen  Vereinfachungen  in  der  französischen  Gram- 
matik bietet  R.  eine  Liste  der  imregelmllssigen  deutschen  und  franzö- 
sischen Verben.  Streng  genommen,  gehört  das  eine  wie  das  andere  in 
die  Griunmatik  und  nicht  in  das  Vokabularium.  Bedürfnisse  und  An- 
sprüche bei  den  verschiedenen  Benutzern  von  Taschenwörterbüchern 
sind  im  einzelnen  aber  so  verschieden,  dass  alle  derartigen  Dictionnaires, 
soforn  sie  nur  in  dein,  was  sie  bringen,  sachliche  Korrektheit  anstreben, 
ihr  Publikum  finden  können.  Die  Ausstattung  des  Buches,  Format  und 
Einband  sind  praktisch  und  solide. 

KOnigsbor^^  G.  Thurau. 
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Monatsehrift  für  höhere  Schulen.    11.  Jahrg.,   Heft   3  und  4. 
^A^iis  R.  Lehmann's  Abhandlung    lieber   ästhetische   Erziehung   (S.  159 
t^is   169)    interessieren   uns  besonders    die  Betrachtungen,  die  der  Vorf. 
^ter    die  schulmässige   Beliandlung   von    Dichtorwerken    anstellt.     Wir 
^^xiterschreiben  gern  seine  Beh'auptung:  ^es  ist  zweifellos  viel  (bei  dieser 
-l^ehandlung)  in  unserem  Unterricht  und  noch  mehr  in  der  Schullitorjitur 
J^^sttndigt   worden,    teils    durch  pedantische    und  kleinlich  philologische 
^^irklärungsweise,    die    den  Schüler    bei  sprachlichen  und  antiquarischen 
^felinzelheiten  festhält,  statt  ihm  den  Blick  auf  das  Ganze  zu  öffnen,  teils 
^"urch  eine  einseitig  verstandesmllssige  Behandlung,  die  den  reichen  Geftihls- 
#^^halt    der  Drditungen  in  abstrakt«  Begriffe  und  Schemata    zu  pressen 
^xicht,    wohl    gar  dem    Jüngling    solche    Begriffe    als    Wertmesser    und 
^B^assstab  für  das  eigene  Urteil  in  die  Hand  drückt  imd   ihm  auf  diese 
"VVeise  den  wahren  Lebensquell  der  Poesie  verschüttet,    statt   ihm  den- 
^<=5lben    zu   öffnen.**     Sie    gilt    a-Tch  für  die  Schulinterpretation  französi- 
^c^her  und  englischer  Dichtwerke.     Doch  wird  bei  dieser  hilufiger  noch 
^L^xif    andere  Weise   gesündigt,    indem    bei  ihr  ästhetische,  sowie  kultur- 
>^iid      literarhistorische    Erläuterung    so    gut   wie   ganz    ausbleibt,  oder 
^^r  poetische  Text  (selbst  der  eines  Shakespeare)  gar  nur  als  Gelegen- 
ii.^it    zu  Parlierübungen    betrachtet  und  verwendet  wird.  —  Eine  dank- 
te »re  Aufgabe   wäre    es,    zu  untersuchen,    wie  gerade    die  französischen 
'O.iid    englischen  Schulklassikcr    für  die  ästhetische  Bildung  der  Jugend 
a^xi  verwerten  sind.   —   Fr.  Galle,    Seminararheit   im  Dienste  des    neu- 
»fjrachlichen  Unterrichts  (S.  183 — 190)  gibt  Aufschluss  über  die  an  päda- 
i^o^schen  Seminaren  zur  Ausbildung  neusprachlicher  Lehrer  (doch  wohl 
^xicht  überall  identisch)  getane  Arbeit,   in  Abwehr  gegen  die  vonPaulson 
vind  Ziegler  über  diese  Seminare  gefällten  ungünstigen  Urteile.     Da  uns 
»»«ine    genaue,     aus    eigner    Erfahrung   gewonnene    Kenntnis**    der    ein- 
schlägigen Verhältnisse  ebenso  abgeht,  wie  diesen  Männern,  und  da  das, 
"Was  Galle  darüber  mitteilt,  nur  recht  beurteilt  werden  kann,  wenn  man 
uueh  dessen  praktische  Durchführung  könnt,  so  verzichten  wir  unserer- 
Eeits    auf  jede  Kritik.     Doch    wollen    wir    wenigstens  sagen,    dass    der 
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Geist,  der  durch  die  Zeilen  G.'s  weht,  uns  sympathisch  ist.     G.  sagt  selu* 
richtig:    „Glcichgttltigkeit    in    pädagogischen  Dingen,    einseitige  Ueber- 
spannung    an    sicli    richtiger  Prinzipien    und    Beckmesserei    in  Methode 
und    Handwerkbrauch,    diese    drei    Uebel    sind    es,    die    unt<>r   anderen 
äusserer  Natur  einer  gesunden  Didaktik  den  Erfolg  verkümmern"  (S.  190). 
Auch  können  wir  ihm  nur  zustimmen,  wenn  er  (S.  184)  behauptet:  ,,Wie 
die  Grundbedingung  für  das  erfolgreiche  Wirken  dos  Gymnasiallehrers 
seine  wissenschaftliche  Tüchtigkeit    ist,    wie    er  immer    wieder    an   den 
Heil-  und  Lichtquellen  Stärkung  suchen  muss,  so  darf  auch  der  Kandi- 
dat seiner  Wissenschaft  sich  nicht  entfremden."     Zu  dem  Satze:    „Der  ^ 
Schwerpunkt  ihrer  Arbeit    liegt  für  viele  Studierende  der  neueren  Phi-                    — 
lologie    in  Wirklichkeit    immer    noch    im  Mittelalter"    ist   wohl    zu  be-                  — 
achten,    dass  bis  zu  einem  gewissen  Grade  das  M.  A.  allerdings  immer                 ^"^^^ 
seine  Stellung  behaupten  wird,    da  sich  ein  wissenschaftliches  Erfassen                -^-" 
der  Moderne    eben    nur    auf  Grund    der  Kenntnis    des  M.  A.  erreichen                -ä=* 
lässt.     Wie  sonst  abzuhelfen  ist,  haben  wir  in  dieser  Zeitschrift  I,  369ff.                -  ^ 
nächzuweisen  versucht.     Zu    dem  Satze:    „Auswahl  der  Lektüre  (durch               ^  ^ 
die  neuphilologischen  Kandidaten)  ist  nur  denkbar,  wenn  die  Kandidaten               ät-ä: 
mit  den  Autoren,    welche  die  Schule  berücksichtigen  muBS,  hinreichend               ^  ^ 
vertraut  sind",    möchten    wir    die    weitere  Bedingung  hinzufügen,    dass               ^=^  * 
auch    das  Lehrziel    für  die  einzelnen  Anstaltsgattungen  genauer  festge-               — "^ 
stellt   w^erde,    als    es    die  jetzigen  Lehrordnungen   tun.      Es  entspricht             -"^  ^ 
ferner  unserm  Geschmack,  wenn  auf  den  Seminaren  die  „Bedenken  gegen              äi^: 
den  zu  häufigen  Gebrauch  von  Bildern  als  Anschauungsmittel"  (S.  188)              C^  ^ 
dargelegt,    und    die  Aufmerksamkeit   auf    den   wimden  Punkt   gerichtet             ^^  "* 
wird,  dass    „so  viele  unbedeutende  Schriftsteller  auf  den  Markt  und  in              ^-^^ 
die  Schule  kommen"  (ebd.).      Für  den  auf  den  Seminaren  zu  gebenden              mtmz 
Ueberblick    „über    die  neusprachliche  Reformbewegung,    ihre    Literatur              - sM^- 
und  Ergebnisse"  (S.  190),    die  eine  tiefere  Gesamtauffassung  der  Lehr-                    ^ 
plane  bewirken  sollen,  wünschen  wir  vor  allem  eine  gründliche,  wissen-                     ^ 
schaftliche,    nicht  an  der  Oberfläche  haftende  Kritik    dieser  Bewegung,               —  ^ 
und  darum  auch  oingohonde  Berücksichtigung  der  ^ntireformbewegung. 
—    Ln  Sjjrechsaal,  S.  2;i8  f.    nimmt  Kühn    gegentlber  G.  Schulze  das 
MackcnroiJisdic  Uobungsbuch   zu    seinen  Lehrbüchern  in  Schutz  (tergl. 
unsere  Zcifschnff  II,  108).     „Es  ist  richtig,"    sagt  Kühn,   „dass  ich  im 
Anfang    der  Rofonnbowegung    der  Ansicht    war,    das  Uebungsbuch    sei 
ontbohrlich.     Eigene  Erfahrungen    und    vielfache  Mitteilungen    aus    der 
Praxis  haben  mich  zu  anderer  Ansicht  gebracht."     „Die  Tatsache,  dass 
PUvtz    in    etwa  1800  Anstalten  honutzt  wird,    lässt  erkennen,  wie  weit 
wir    noch    von    einem    freien  Untorrichtsvorfahren  entfernt  sind.*'      „Da 
viele  Kollegen  noch(I)  das  Ucbersctzen    für  nötig  halten,   um  den  An- 
forderungen der  Lehrpläne  zu  genügen,   so  kann  man,  um  beiden  Rich- 
tungen, die  nicht  selten  au  derselben  Anstalt  vertreten  sind,  Rechnung 
zu  tragen,  auch  solche  deutsche  Uobersetzungsstücke  bieten,  die  sich  an 
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die  fraQzösischeu  Sttlckp    iinlolmoa*  (dns  haben  dio  deutschen  Uelumj^- 
Stücke    docli  \^'olil  immer  ^ethtinl).     „Diis  eben  Gesagte  lüuft  iillerJings 
iiuf  einen  Kompromiss  hinaus,  der  jn^mchem  Reformfreimd  zu  weit^^^hen 
TC^iriK"     rMnn  muss  bedenken,  dass  der  Relormunterricht  besonders  im 
^  ufanfT,  viel  anstreDgender  ist  als  der  LTüt^-rricht  nach  der  alten  Welse, 
«ismss  iiralao,  von  dieser  Seite  betrachtet»  für  den  Lehrer  gar  nichts  Ver- 
lockendes hat;  mancherlei    andere  UmetUnde  wirken  in  derselben  Rich- 
♦  ciiig.**'     ^Man  ma^s  sich  also  mit  dem  Erreichbaren  begnügen.*^  ■ — Hier 
J'i  M:^den    ^ir   einen    ehemaligen  Extremreformer,   ja    einen  der  frtdiesteu 
iTC^-tafer  im   imd    zum  Streite  (s.  Zeifsehriß  I,  U),   im  vollsten  Rückzuge. 
H*Ä^ss  Kühn    seinen  Rüekzug^  dadurch   zu  decken  sncht,  dass  er  ihn  nur 
^**^JÄ"  einen  momentanen,    durch  OpportunitlUs gründe    gebotenen   hinstellt, 
«3^^3ti  eine  zwar  hmgsamc  Vorwärtsbewegung  miehfolgen  werde,    k^innen 
X  ihm    nicht   verdenken.      Dergleichen    Versicherungen    pflegen    l>ei 
ziD^entriitionen    nacli    rüekwiirts    inuner    abgegeben    zu    werden.      Die 
^litige    Beleuclitung    gewinnt   soio    Vergehen    (richtiger:    Rückwlirts- 
lea),    wenn   man  weiss,  dass    auf  dem  Wiesbadener  Reali^n^^junasinm, 
**-*^^      ihm  Kühn  selbst   (und  vor  ihm  Vietor  und  Rambenu)    wirkte,  nach 
^•^^Ä^^^r  eingehenden  Revision    dos  dortigen  franÄösiachen  Unterrichts    (im 
'^^•^mii  1901)  seit  Ostern  1902  die  Kllhn^schen  Lehrbücher  durch  —  PIcbIk 
^^^^*^*ftzt  Worden  sind*     Diese  Tatasiche  wird  besonders  bezeichnend,  wenn 
^^^^^*^n  in  ErwUgung  zieht,    dass    am  Realgj'mtiäsium  der  Lateinunterricht 
^^^^-ÄTl  französischen   einen  stjirken  grammiitischen   Rückhalt  gewlihrt  und 
■  ^^  J^»  an  der  Wiefibadener  Schule    neben    den  Kühn'schen  Lehrbüchern 
'^^'^^^--b  noch  die  Fischer 'schfm  Uebungsstücke  (meist  Uebersetziiügen  1)  ge- 
**^^^ucht  wurden.     Wie  weit   ist    man  damit  von  der  gar  nicht  sehr  zu- 
^^c^kliegenden  Zeit    entfernt,    wo    noch    in    den  Netteren  Sprachen   über 
^^^*=s   Casseler  Realschuldirekter  Hnrnisch    eine    Art    Ketzer  geriebt    ge- 
*^^*  ten  wurde,  weil  er  schon  etwas  früher  auf  seiner  lateinlosen  Schule  die 
""^  U  hn'schen  Rücher  abschaffte  l  —  In  diesem  Zusammenhange  wird  auch 
^^*    ganste    Komik    des  Sehuheecheu  Vorschlages    in    der  Monntuvfirift 

^'     "         '^ '    '- '"--^      ^—    Oberlehrer,    die    es   mit    den  Kühnscheti 

sollten  „in  Ruhestand  versetzt**  werden. 

Mefonn  dm  höheren  Sehulwesetts  in  Frfnikreich 

der    neuen    franadsischen    Lebrplitße 

1,  Okt^iber  1902  mit  den  unsrigen.     VgU  unsere  Ztitsckiifi,  1,  400 

dass  die  neue  französische 


gansct 
u.  a.  O.)    begreiflich, 
""^'^Jrbüchern  5511  nichts  brachten. 
^    Heft  5.    J.  Caro,  Da 
'-•    250^259).      Kurzer  Vergleich 

^    4c>4,     C.  macht  auch  darauf  aufmerksam, 


..^'^^'orrbmng  die    meihmie  durefe,   die  miHhudv  orale  für  den  neti^pracli- 

_*^W*n  Unterricht   vorschreilit    (vgl.  Zrihchift  I,  404  ff.),    tmd    beendet 

^^  Anscldusa  daran  seinen  Aufsatz    mit   der  Bemerkung:   „Warten  wir 

*^^   Ergebnis  dieses  Unterrichts  in  den  französischen  Schulen  11  b,     Viel- 

^^nt   sind    wir  dann  imatande,    den  Streit,  der  liei  uns  zwiscljen  alter 

y*^  neuer  Methode  tobt,    enilgtlltig    zu  entscheiden."     Wenn   nur  nicht 

^  (ebensolcher  Streit    der  Älcinungen    in  Frankreich    das   einzige    Er- 
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gebnis  des  französischen  Versuchs  mit  der  pseudodirekten  Method»-  J 
wird!  —  B.  Bouvier,  MarheinckCy  La  classe  en  frangais  (Hanno ve  -- 
1902),  findet  (S.  296 — 299),  im  Gegensatz  zu  uns,  an  diesem  Buch»  ^ 
wenigstens  die  Absicht  lobenswert,  in  Uebereinstimmung  mit  uns,  dies  -^ 
Absicht  „in  solcher  Weise  ausgeführt**,  dass  er  „allen  Neuphilologe  -^ 
abraten  muss,  das  Buch  auch  nur  ein  einziges  Mal  zu  lesen,  oder  vie 
mehr  nur  einmal  aufzumachen."  Denn  es  stellt  sich  heraus,  dass  d( 
reformerische  Verfasser,  der  als  solcher  natürlich  „französisch  zu  denkei 
und  seinen  Schülern  das  „französische  Denken"  ebenfalls  beizubringi 
vermag,  ein  schauerliches  Deutschfranzösisch  schreibt,  eine  Sprach 
von  der  Bouvier  urteilt:  „so  hat  ein  Franzose  nie  gesprochen,  und  s 
darf  kein  Lelirer  der  französischen  Sprache  reden;"  und  dass  man  d 
Worte  Marheineke*s    oft   ins  Deutsche  zurückübersetzen  muss,    um    s= 


verstehen  zu  können.     Bouvier  fragt  sich,  ob  Marheineke  sein  Deutsc 
französisch  unverständig  benutzten  deutsch-französischen  Wörterbüche 
oder  Phraseologien    verdankt;    uns   ist    besonders  interessant,    hier 
an  andern  französisch  (und  englisch)    geschriebenen  Reformschriften 
sehen,    wno    das    viel  gerühmte  „idiomatische"  Französisch  (bezw.  En 
lisch)  unserer    Reformlehrer    in    Wirklichkeit   aussieht,     wenn    es    si 
durch  AusUlnder  unverbessert    an   die  Oeffentlichkeit  wagt  (vgl.  unsc 
Bemerkungen  in  dieser  Zeitschrift  1,  83  u.).  —  Im  Sprechsaal  zälilt  Wer 
hofen  S.  303    einige  arge  Böcke  auf,    die  deutsche  Verfasser  franzC 
scher  und  englischer  Schulausgaben  oder  auch  deren  Kritiker  geschoss 
haben.     Dass  die  heutigen  Kommentare   hoch  über  denen  der  frühei 
Zeiten  stehen,    vermögen    wir  W.    mit    dem  besten  Willen  nicht  zuiii:- 
geben;  man  denke  nur  an  Kommentare  wie  jene  der  „Reformbibliothc 
(s.    o.    S.    194  ff.).      Die    Ausgaben    Fritsche's,    v.    Sallwürk's,    Laui^^^*^- 
Knöiich's,    Lubarsch's     u.    a.     in    den     früheren    Weidmännischen    ur:^^^»-  ^" 

Teubner'schen  Sammlungen    sind    noch    immer   unübertroffen   und   \ "  ^^^' 

dienen    noch   immer    im    erster    Stelle    Berücksichtigung    durch    uns   — ^^^''^ 
Schulmänner. 

Revue  de  Tenseignement  des  langues  yiyantes,  19^'  anc 
Nr.  12.     G .  d  e  1  a  Q  u  e  s  n  e  r  i  e ,  Vocabulaire  anglais,     Substan fif.    I. 
gine,  behandelt   französische    und  lateinische  Lehn-  und  Fremdworte 
Englischen  (S.  514—519).  —  S.  526—528  weist  ein  Anonymus  (B.) 
einige  Schwierigkeiten    hin,    die    selbst    bei  aller  Bewunderung  für 
neue  Lehrmethode  ihre  Durchführung  an  den  Colleges  ohne  durchg^ 
fende  Verwaltungsänderungen  melu*  oder  minder  in  Frage  stellen.    ^ 
den  meisten  französischen  Colleges    sind    nämlich    die    6.  und  5.  Kliu- 
(bei  uns  etwa  IV»  und  Unter-III»)  vereint,  ist  also  für  die  Schüler  ^:^^^ 
5.  Klasse  der  Unterricht  eine  Wiederholung  des  vorjährigen;  in  and^^''^ 
Fällen    ist  der  neusprachlicho  Unterricht  bald  für  mehrere  Klassen  ^^' 
meinsam,    bald  nicht.     Man    half    sich    im  letzteren  Falle  früher  daii^-'^^ 
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«  T  i»«s  man  für  dio  fjciueinsamcn  und  getrennten  Untorriehtsstumlen  ver- 

2iÄ  <_-luodone  Eescliilftigun^  suchte,    <ler  einen  Stunde  Lektüre,  der  andern 

^L^  :Ärammatisc*hen  Betrieb  zuwies.     Auf  diese  Wei. so  kann  man  ahrr  keinen 

11_7^  jitorrielit  <?eben,  der  ^nicht  fragmentarisch  sein,  sondern  fortschn.iten" 

s*  *'r>  11.    Was  die  alt<*.  Methode  allenfalls  ertragen  und  zai  übtT\vin<len  v<^r- 

IX -a  richte,  wird  bei  der  „neuen**  Methode  unüberwindlich.    —    Unb^^^eif- 

1  i  <--  h  ist  uns,  wie  man  bei  solchen  Schulverhllltnissen  für  die  man«j:elhaften 

tu  x-jjfobnisse    irgend    eine  „Methode**    verantwortlich    machen    konnte.  — 

t^  ciuillerat,    The  iraycdy   of  Macbeth  cdited   for   the  use  of  sftidvitfs  ht/ 

--*  -     W.  Verify  (Cambridge  15)02).  Wird  gelobt.  —  A.  D.,  EnylLsh  yrammar 

jj<^jst   (wd  prcHcni  hy    J.  C.  Ncsfield    (London).    „C'est  clair,    net,  precis 

*'''^-      .  .  .  intr^ressant  si  lire.** —  Revue  des  Revue s  etc. —  20"  Jinnt'e.  Nr.  L 

^  ^*  ^on  pe'dayoyique  des  professeurs  de  langues  Vivantes.     Vgl.  o.  S.  177  ff. 

—      P.  Vorrier,    La  versification  de  Enoch  Ärden  d'apre.s   ^f.  Bcljame. 

f  ^  -    12 — 18).     Der  Verf.  kündet  diis  Erscheinen  einer  „englisclien  Metrik** 

•'T^,     an    der    er  seit  Jahren  iirbeitot.    —    Varia.     Die  Lehrer   am  Tou- 

1  o  Vi  ,s.iii(^j.  Lyceum  unternehmen    eine  Enqudtc    über    die    Cooperoiion  du 

^^  t/<t'e  ei  de  la  Familie.  —  Bibliographie.    Laudenbach,  Ascher,  Mor- 

^'^*^-€  nx  choifiis.     Themes  oraujc  a  Vusage  des  cours  superieurs  etc.  -—  „CN.Ttains 

'^•-*     DOS  coUegues  d'Aliemagne,  Partisans  de  la  m(^thode  directr.  voudraient 

^"'"^ix-  leurs  eleves  dispenses    de  lepreuve    du  theme,    sous  prutexte  qua 

"'-ix-  enseignement    ne    les  y  prc'jpare  pas.     Nous  croyons,  quant  ii  nous, 

*i^-*^*i    nous  devons  nous  proposer  lu  Solution  complete  du  ])rol)leme,    que 

^'^Xifj  devons,  sans  doute,    et,    tout  d*abord,    amener    nos  oluvos    a  com- 

i'^oiidre  des  qu(»stions  improvues  pos^es  en  langue  etrangere  et  a  y  n'- 

^*^*ridre    sans    effort,    mais    (luo    notre  tache    est  aussi   de  les  exercer  ii 

*^'^'^ire  correctomcjnt,    et    cela  suppose    que   les  notions  eparses    acquises 

*  *  *' c?ctoment    soiont   relioes    entre  elles  par  des  connaissances  grammati- 

^^''•ios  solides,    telles    qu'il  semble    bien  difficile    de  les  dovelopper  sans 

**     ^siicours  du  thcme.**     Hier    sehen   wir   auch    einen    französischen  Re- 

^■^^' Anführer  auf  dem  Rückwege  und  für  grOndlichen  grammatischen  Be- 

''i«>l)  und  für  „Hinübersetzen**  eintreten.     Landenbach  hat  offenbar  aus 

*-xx     wirklichen     „Erfahrungen*'    unserer   Reformer    mehr    gelernt,    als 

^*^»:iche  seiner  Vorgt?setzten,    die  die   Benommistereien    unserer   nnent- 

*^i^en  Extremen  noch  immer  für  bare  Mflnse  xn  nehmen  scheinen.    — 

*l-  D.,  Hiyhways  and  Bytrays  in  London  hy  Mrs.  E.  T.  Cook  (London) 

-     22).     „Nous    suivons    avec    le   plus   vif  iniördt  notre  guido  aimable 

*^^s  les  musres,  au  th(''ätre,  dans  les  grands  magasins,  sur  les  marchcs. 

/*^U.s  los  bougos,    dans  tous  les  coins  et  xecoins  oü  sa  fantaisie  se  plalt 

'^    *^ous  couduiro.'  — A.  Fouillerat,  The  plea  af  Pan  hy  11.  \\\  Nevin- 

^'^*»,  und  The  Frhiccss  of  Manöver  by  Margaret  L.Woods  (S.  *22— 24).  — 

^*    27  f^   bring(>n    den  Abdruck   eines  Bnndschreibens  des  französischen 

^^^iltusministfTs  vom  22.  .Jan.  1903,    worin  eben  den  Uebelstünden  Ab- 

»^'vlfo    geleistf't   w«*rd«Mi    soll,    die    der   Ancmymns  des   vorausgehenden 
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Hi&ftes  (S,  52i>  ff.)  hervorhob,     Ea    bbibt   danach    bei  der  Zusararatdt- 
gung  verschiedener  Kkssen,  nur  soll  diese  Zusammenlegung  möglitlist 
rationell  ^^eachehen*  iilso  nicht  Schüler  der  sixienu!,  dto  noch  gar  mhU 
von  der  Fremdsprache  wissen,  mit  solchen  der  cinqniemv  ssusanimenp- 
Dnicht  werden,  die  sich  mit  ilir  schon  ein  Jahr  lang  beschilftigt  luikn, 
und   sollen    sonst    die  gemeinschaftlichen  Kurse    nur  Schüler  dersf'lb<ti 
Periode    (s.  Lehr}>lan    in  unserer  ZdtscJiriff  h  409  ff.)   vereinen,    Wnn 
es  nicht  anders  geht,  chirf,  um  nicht  dis parate  Schülergruppen  zuaiuam an- 
bringen  zu    müssen,    auch    eine  Verminderung  der  Stundenzahl  für  f]i* 
emÄelneu  Kurse    eintr*>t€n.    —   Eine    wirkliclie    Abhilfe    liringen   di^jf 
Falliati\inittel  nattlrlich  nJcht,  und  es  lllsst  sich  voraussehen»  dais  auch 
Frankreich    die    „neue"  Metiiode.    wenn  an  üir  festgehalten  wird,  teu(«r 
zu  stehen  kommen  ^nrd,  —  Nr.  2.  De  la  Quesnerie  et  Ch-  Bastide. 
Vöcabulaire  ünfflais.     SukHtantif.   IL  DtHration  (S.  55 — 133),  —  Äpiiiai- 
tim  des  nouveaux  programmes,     MeparÜtion  dc^  h^ures  consa^'&'s  a  ff'*- 
Bciffnement  ävi  Imiffues  vivantss  (S.  §3 — 66).     Stimdenplt^ne  für  den  nm^ 
spruchlichen  Unterricht  im  drei  Colleges,  aus  denen  hervorgeilt,  U;is&  cs 
Möglich  ist,  dass  Schüler,    die    bereits  drei  Jahre  deutschen  üaterrichi 
gehübt  haben,  mit  solchen  vereinigt  werden,  die  ilm  eben  erst  bcginueo- 
und  dnss  überdies  die  Unterrichtsstunden  erheldiche  Verkürz na^i^n  un^ 
Schmillerungen  erleiden.     „Voici  des  faits:  k  propos  de  rien  ou  de  tout- 
la  port©   de   la  chiase   s  ouvre   en  eoup   de  vent  et    ie  clief  de  i'^U'*^ 
bllssement,    ou  le  concierge,  ou  sa  femme,  ou  un  domestique,  ou  m^ui^ 
uu  ^  CO  Her  mobil  ise  pour  la  circonstonce  appellent  a  liaute  ou  clairp  vüt  ^^ 
tel  ou  tel  el^ve   qui  luissitM  quitte  sa  place,    prend  sod  couvre-chei  t^* 
dispartiit.    11  rentre  g^n6ralement  quelque  temps  apres:  la  porto  griör^ 
encorc  deux  fois,  Telt^ve  esealade  les  bancs  pour  reprendre  sa  pliire  t^* 
la  g<!nmce  continue,  contre  vents  et  mar^e.     Les  joura   de  foire  bj*mft>  '^ 
suelle   ou    de  march^  hebdomadaire,  les  portes  ao  cessent  de  geniir  ^^'^ 
galoches  de  trotter,  d^iilleurs  suns  prendre  Tassen timent  du  profesj^^ur^ 
Arme  Oberlehrer!  ^  BihUo(ßniphk\     A.  Feuillerat,  The  compleU'  tcor^^ 
f*f  John  Liily  hj  R.  Warudck  Bmtl  (Oxford  190S)  (S.  66—68).     ,D6bö3 
muis^    les    critiques   de    Lyly    ne    pourront   que    rt'^pt^ter  M.  Bond;  es 
toutes  les  questions  possibles  ont  ^t^?  traitees  et  soiilevL*es  pjir  Uli 
travait  fait  honneur  k  IV^rudit  et  a  T^c rivain  qui  Ta  entrepris.  L'entliousiaäiLij 
anime   le  style  des  diff(^rents  essais    et    en  rend  la  iectnre  aHrfiynatc  — 
—  Nr.  3,      Be  la  Quesnerie    et    Ch.  Bastide,    yomhulmrt  m^hw 
Suhsitintif,     in,  ComposiimK    (S.  105— Uli  —  P.  Vertier,  ^  j^rr^^ 
dv  ia  versificatioH  anf^lame.     Fieds  quantifafrß  et  ptah  ncc4^NtHeh  (S.  l^- 
bis  114)  —    Bultingaire,  Quelques  explications  sur  la  mMode  Bcrli  ^ 
{S.  IIU — 120),    belehrt   uns,    dass    die    ^vceiu:  emls  par  le  Congn-s  »1^^^^ 
langes  \ivimtes  (zu  Paris)  ont  t-tt'  fonnules  par  MM.     Collonge  et  Wt^"^  ■^ 
hoff,    les  directeiirs    de  T^cole  Berlitz    de  Paris,"     „Cest   par  le  hr«^*- 
qu'elles  ont  fait  autour  de  la  mt*thode  direct^  que  les  *5coles  Berli*^    ^^ 
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[  mt  h\Qrh6  rintroductioii  d«ns  les  lycoes  et  les  colk^ges."      Mit  Recht 

'  ^erlangt    tler  Verf.*    Leiter    der   Berlitzschul<^n    zu  Lille    und  Roubaix. 

dsiss  »ich  die  Vertreter    des    pseudodirekten   Sprachunterrichts    an    den 

höheren  Schulen  Belehrung  bei  den  BerlitzschuUehrern  holen,    die  ihre 

Torbüder    giod.     Freilich;    „pour   que  cot  ensei|^nement  porte  tuuö  ses 

/rait^,  que  Televe  se  trouve  vraiment  comme  en  pays  ^^trimger,  quo  les 

JBots  qui    vcmt    frnpper  continuellement  €*t  impreasionner   son  oroiUe  ne 

iiiissent  rien  k  dt^sirer  jjour  rexuctitnde  de  riiccent  et  de  hi  prononcia- 

ti<in^  il  est  indispensable  que  chsique  professeur  n'enseigno  que  ea  propre 

JsL<^ngue.*'     „Un  professeur*  cennaissant  m^iiie  tres  bien  une  langue  ^''trau- 

^^€3re,    est  tente.    lorsquli    la  ptu-k  devtmt  des  conipati^iotes,  de  choisir 

{»sn.j'im  les  tournureä  etrang^rea,  cellos  qui  se  rapprochent  le  plus  do  la 

1  .ff«^^3gue  maternelle  de  ses  nuditeurs.     A-t-il  au  contraire  h  preoccupation 

^^^    ikf.  pas  eviter  les  difHcultes,  Ü  abus©  des  idiotismos,  de  toutes  fagons 

^^Jt».:fin  il  parle  iine  langue  plus  ou  mains  conventionelle  et  Eon  la  laugne 

q,^*^^^  P*5at  seul  parier  celui  qui  la  toujours  pratiqui^o  comme  langue  mn- 

*^-^acmelle*"      Eine    wirklich    direkte    Metljode    verlangt    darum    dordiaus 

leB  nationalen  Lehrer,   wie  ihn  die  Berlitzsclmle  verschafft;    aber  da- 

t   noch    niclit    genug:    »»eile    exige    misa^i    que   l'eleve  passe  entre  les 

.^*ins  de  plusieurs  professeurs  (nationaux)  pemhint  le  cours  de  ses  le^^ons. 

^ee  un  seul  professeur,  IVdeve  s'aceoutume    au  son  d'un  organe  parti- 

lier*   plus   tiu-d   au   vocabulaire  ot  aux  expressions  d'im  individti,    II 

x^-ut,   poor    que  Tensei^ement   soit    vraiment   vivant^    que   ceux  qui  le 

^^<^xinent  repr('sentent  en  petit  les  distinctions  que  cree  chez  les  indivichis 

*^"*->^itives  dune  meme  race    sinon  la  dLff^'^rence    de  region  ata  moins  celle 

<*Ua.   caract^ro  et  du  tempenmieut."     Bis  hierher  stimmen  ynr  mitBultin- 

*^*%ire  völlig  tiberein;    denn    auch    wir   iiaben  wiederholt  in  dieser  Ztnt- 

^^^^^riß    ausgeführt,    dass,    wer    eine  wirklich    direkte  Methode    auf   den 

*^<^liuleE  durch ftihrnn    will,    auch    den  auslilndi sehen  (nationalen)  Sprach* 

■^^iTirer  annehmen  muss,  der  durch  eitilieimische  Lehrkräfte  ebenso  wenig 

"^^"^^tsst  werden  kann,    wie  ein  materieller  Gegenstand   durch  seine  bild* 

*pÄie  Düi'stellung,    Die  sog.  direkte  Methode  unserer  Radikalreformer  ist 

*^hts    als    eine  Halbheit,    als   ein    misslungener  Anlauf    zu    der  konso- 

*^^*iteren  BerUtzmethode.     In  andern  ^unkt^?n  vermögen  wir  aber  dem 

^^^     nicht   zu  folgen.     Er   widerspricht   sich  selbst,    wenn    er  S.  119 


^rt 


^n  davon  spricht,    dass    die  Berlitzmethode:   „n'est  pas,  dans  son  eu- 

^-^*^ible,  applicable  dauü  les  ctabÜssenicnts  u ni v ersitz ir es**  (den  „höheren 

'^«lulen*^),    und    dann    auf   derselben   Seite    unten    ihre  Verwendbarkeit 

'^  _  '^h  in  bevölkerten  Schul  kl  assen  behauptet,  unter  Hinweis  darauf,  dass 

^^  bereits  erfolgreich  in  der  Ei'ole  Uhn'  de  commerce  zu  Marseille,  dem 

^^Htitf  indtii^trld  da  Nord  zu  Lille,    der  Handelsschule    zu  Lyon  u.s.w, 

^-^tigfL' fahrt  worden  sei.     Mir  wird  von  andern,  niclit  minder  bewanderten 

^'Hitzlehrern  olino  weiteres  zugestanden,    dass   die  Berlitzmethode  nur 


ti 


^ßo    wirklichen    Erfolg    für    den  Sprechfertigkeitsunterricht    auf    den 
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«^:i5  '»rr-<-r:^a>:r>:-  T^l-rc.  4.^   irr  t:c  iL=«.  £^T!iLi«rsea  ««iciickl«!  E — 
n/»ict>.r:'^*.r,*^  A^^ifr^^rr:::!^    2-r«ir  Lirirkrif^r  -ii^ri  UasäKrbietüs^:  '^^  2»:=— 

r.r^  fr^tr>:r  *-cTr'r',^c^  prvk'L-j^Lr-  SpnüLk-effZLtcis  «era«»«!!  oder  «TeSnr  — ==:— r 
X  Ä.^t:,     V:rlt-i/rL    L*t    «kr  B*^l:nz3*:L-il'i=.r«rrrijtriit    mciits    w«t«r    als  «Ä— e-r 

r:*:r;^*:hr3/'.r*V:  K':c-/«:r^;itioc.s2ir<i:mcat.  »ieii  riLir.  sciion  im«ier  am  beb^cr^-^-n 
y^i  X*rLr,*L*I<:ii  ^•*^?'T'-  Ehi«rn.  BtldsmirfcnterriciLt.  wi^  iliii  <fie  h^'Ae«-  -^  ^ 
•?^:fc.''«*:ti  .7r;^;ii  Li  *i^Ti  ?r«:ni*i*prachJioibrii  L»rhrstinideii  ^jewSlireii  s-^ — ■■•  -''• 
r.ani>-*if.[l/rL  t'^.  ^if-r  !i<:tL*pnch'IclL»r  Un-^rricht  deEi  altsprachlichen  -^i-^' 
-^rf-z^-c  i^y.l-  frißat  ci*rai;i:i'i  onf  'ien  Br:rLit2schTii«?n-  an»!  wollen  di^S:'=^ 
.>:r.J^ri  :;^^ix.  z'j^^^'^n  <-*l-inikr.er  n;j«?h  auch,  nicht  gewähren.  Die />o*a^ *"""*' 
r4»Ä  KJfKf.tLfH  '],  :.  ']>  ,>prei:bi*rrti:rkrin*  ;illeiii  ist  nicht  das  einzige  t^-^^* 
ri./:nr  'Li.-  r->:ii.rr^-  Z;*r!  J«r'iea  fr*riii-i?pnich;Loh«ea  Unterrichts  und  soll  ^*^ 
•-  /r  A!.*:frL  ri^rtruL-    :i'if  'i*=:n  hcheren  S:h.iileii  mit  allgemeinen  Bildmm^^^' 

La  Pmrole.     12     vr^:-.     Nr    >.     A.dt  I94.r2.     M.    Natier,    3^^" 

'.'o.rt.*  'iü/    '"ryrtj:  i<.  -t-l'-r»    -45'.-*i.   —  Hanioa  «in  Foufireray.    Xo/^    *Jir'       ' 
tr'jit.^:m*mt    'Jk's    'joi^n.'.f  .vmi/l''s    ha^nf    ^//r  Uur  origime  rkimo-pkaryngie^  ^^ 
{>.  4»>'-' — 4^..*.      -    K.  M.   HjLnuanti.  Anom'jUeif    dm  naso-pkarynx    d^ ^^^ 
druj:  aas    /•    :fuppuni"4jn    w^tir.-    aox    itn-^.U^fant    nevrose    reflexe  (S.  ^^^ 
Wis  477».     -  Ci.  HuvUou  Mvtkdn'ii.   L>!  lantjagc  elememt  de  diagnostic     ^ 
de  pnjHostir    ^S.  478     4^2 u      -    Jo>.    Chluniskj.    Amalyse    du  coia'^^*^ 
,rau'  phoM.rtCHr  .«  fc/Vr-tVct.     Suitv.     .<    4N^— 49t5V  —  SociMs  fran^ai^^'^' 
»-'^^'-  -^^'^  '^'  Sv'ptriulvr.     K.'ussoL.'t.    L  en^eignememi  de  la  pron^^" 

ctotioit  par  :j  (v«c.  V.  A.'c^n  Ju  rfnl,'  du  palais  dams  les  nasales  fr^^^^ 
i^iUMs  ^S.  .vi,i  x>\^)  riiU'rNuchuii^'...M  tuit  HHfe  der  Xasenbime,  d^^ 
Kolilkv^pIlH^^MvIiiv'i^  u.ul  ouK«s  Muiuirrichten*.  die  mit  Mareysch^*^ 
Kup.svlnN.Mbuu.lvH  v.UM.U...a.^  au.  l.utt:.vwocun-enaafdemVerdin*sch^^ 
K.-»stnriar,M..vt  ,..».,lMr,l^-M.  .«i-vlnn,  ,i;i.>.<  oio  französischen  Nasal^^" 
kulr.  xsrMu..i.u.    Mu    \uUn,    s.M.    x.v,„  ;,,,^.:..    ^isid  gebildet  sind,   ^^"^ 
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5S  ihnen  auch  im  letzten  Teile  ihrer  Artikulation  (durch  vorzeitiges 
aken  des  Gaumensegels)  kein  Nasalkonsonant  (w,  m)  folgt,  wie  er  sich 
•n  im  Munde  des  Südfranzosen  einstellt.  Ein  leichtes  Zögern  mit 
•  Senkung  des  Gaumensegels  ist  für  das  Gehör  kaum  bemerkbar. 
r  schlimmste  Fehler  bei  Artikulation  von  Nasalvokalen  ist,  sie  in 
edvokal  und  Nasalkonsonant  zu  zerlegen.  —  Die  anlautenden  nasalen 
nsonanten  des  Französischen  sind  massig  nasaliert,  aber  melir  als  im 
utschen,  ohne  dass  es  für  Deutsche  nötig  sei,  die  französische  Arti- 
lation  erreichen  zu  wollen.  Zum  Erwerb  einer  guten  Artikulation 
T  französischen  Nasalvokale  genügt  es  gewöhnlich,  dem  Lernenden 
j  Einschreibungen  seiner  Artikulation  im  Registrierapparat  vorzu- 
isen   und    ihm    dabei  festgestellte    etwaige    Mängel   zu    erläutern.  — 

Olivier,  Appareil  vocal  du  singe  hurleur  (S.  530 — 536).  —  Nr.  10. 
Jtobre.  M.  Natier,  Fausses  r^cidives  de  v^g^tafions  adenoides  (S.  577 
3  603).  —  L.  Grünwald,  Etiologie  et  diagnostic  des  suppurafions  eih- 
Male  sphenoXdnle  (S.604 — 611).  —  v.  Blondiau,  Z7n  c«ä  d' Epilepsie  r^flexe 
ibces  pharyngien  (S.  612 — 623).  Socief^s  etrangeres  etc.  —  Nr.  11. 
•vembre.  E.  Mayer,  Valeur  tMrapeutique  de  Vadrdaninc  en  rhino- 
yngologie  (S.  641 — 646).  —  A.  Thorne,  Dispositions  prües  a  Londres 
tr-  Veducation  des  sourds  (S.  647 — 653).  —  R.  Koenig(t),  Tahhau 
^al  des  nomhres  des  vihraHons  de  la  sMe  des  sons  musicaux  (S.  654 

664.)     Am  Schlüsse    dieses  Verzeichnisses    der    Schwingungszahlen 

musikalischen  Töne  stellt  der  Verf.  den  Tonumfang  der  einzelnen 
»ikinstrumente,  zuletzt  den  der  menschlichen  Stimme  fest,  der  danach 
l'it:  beim  Sopran  von  c' — a*;  beim  Alt  von  ajf" — g*;  beim  1.  Tenor 
f* — djt^;  beim  2.  Tenor  von  c" — ajt^;  beim  Bariton  von  a^' — f-"*; 
ä:»  Bass  von  f — djf^.  —  J.  Chlumsky,  Analyse  du  courant  d*air 
^•maieur  en  tcheque  (S.  665—683).     Soci^tes  etc.  —  Nr.  12.  D^cembre. 

IDownie,  Injections  sous-cutanees  de  par affine  pour  comhattre  Ics 
^^jnations  du  nez  (S.  704 — 714).  (Subcutane  Einspritzungen  mit  Va- 
■^e  [=  Unguentum  paraffini\  werden  von  deutschen  Aerzten  auch  zur 
lung  von  Gaumendefekten  schon  längst  mit  Erfolg  angewendet.)  — 
tjane,  Importance  des  exerdces  rcspiratoires  dans  les  cas  d' alieraiions 
^^^asO'pharynx  chez  Venfani  (S.  715 — 723).  —  J.  Popovici,  Les  Ar- 
'<?«  et  les  Mus^es  pkonographiques  (S.  724 — 735).  Für  den  nahe  lie- 
fen Gedanken,  den  Phonographen  der  Experimentalphonetik  nutzbar 
^Hachen,  scheint  sich  in  Frankreich  ein  Prioritätsstreit  eingestellt 
^  Marichelle  den  Anspruch  erhoben  zu  haben,  mit  gutem  Beispiel 
^^Jigegangen  zu  sein.  In  Wirklichkeit  ist  der  erste  Versuch  einer 
^^rtigen  Verwendung  des  Phonographen  von  Schwan-Pringsheim  (1890) 
^mommen  worden.  Auch  für  den  Gedanken,  ein  Mus^e  de  documenfs 
^ographiques  zu  errichten,  den  Marichelle  in  seiner  Abhandlung  La 
"ole  d'apres  Ic  trace  du  phonographc  (Paris  1897)  vielleicht  zuerst 
^cken  Hess,    dürfte    er  Vorgänger  gehabt  haben;    ein   kleines  Privat- 


328  Zeitecliriftenschau. 

rauseum  derart,  aus  den  beschriebenen  Wachscylindern  seines  Reisephc 
nographen  bestehend,  fand  ich  schon  vorlier  im  Besitze  ßousselot's 
Am  weitesten  gebracht  und  am  sorgfliltigsten  ist  die  Ausfülirung  de 
Gedankens  in  dem  Wiener  Fhonogramm- Archiv,  über  dessen  Tätigke 
P.  auf  S.  726 — 732  berichtet.  Neben  diesem  Archiv,  das  allerding 
auch  mit  apparitellen  und  sonstigen  Schwierigkeiten  zu  kämpfen  ha 
nimmt  sich  das  phonographische  Museum  der  Pariser  anthropologische 
Gesellschaft  (S.  732 — 735)  recht  unscheinbar  aus.  Von  dem  neue 
amerikanischen  Unternehmen,  das  unter  Leitung  Scripture's  steht  un 
von  dem  Milliardär  Carnegie  unterstützt  wird,  ist  in  dem  Artikel  P. 
überhaupt  nicht  die  Rede.  Die  Ziele  des  Wiener  Phonogramm-Museum 
sind  klar  und  deutlich  gestellt.  Sie  gehen  dahin:  1.  die  gegenwäi 
tigen  Sprachen  und  Dialekte  der  ganzen  Welt  zu  fixieren  (eine  Bc 
schränkung  auf  Oesterreich  wäre  uns  zweckmässiger  erschienen);  2.  di 
bemerkenswertesten  musikalischen  Leistungen  unserer  Zeit  und  3.  Sei 
tenzen  und  Reden  hervorragender  Persönlichkeiten  mit  ihrer  eigene 
Aussprache  festzuhalten,  und  für  diese  Zwecke:  4.  möglichst  getreu 
Einschriften  und  5.  eine  möglichst  unveränderliche  Erhaltung  derselbe 
anzustreben.  Ohne  vorherige  Erreichung  der  letztem  beiden  Ziele  ha 
die  Errichtung  der  in  den  drei  ersten  Programmpunkten  charakterisiei 
ten  „gesprochenen  Bibliothek"  nur  relativen  und  vergänglichen  Wen 
und  die  Deutsche-Reichswissenschaft  hat  vielleicht  recht  daran  getai 
mit  der  Ausführung  eines  gleichen  Planes  noch  zu  wiurten.  Aue 
werden  die  neu  zu  errichtenden  Archive,  im  Gegensatz  zu  dei 
Wiener,  gut  tun,  sich  von  vorn  herein  nationale  Grenzen  zu  st<3cke 
und  ihre  Mitarbeiter  unter  natürlich  auch  apparitell  geschulte: 
erfahrenen  Dialektforschern  zu  suchen,  an  denen  kein  Ueberfiua 
vorhanden  ist.  Wenn  zweifellos  dauerhafte  Einschriften,  die  die  n 
türliche  Sprache  unverfälscht  wiedergeben,  erreicht  sind,  dann  wes 
den  bald  allmählich  alle  Nationen  dtu-an  gehen  müssen,  solche  Ph^ 
nogrtunmarchive  als  Ergänzungen  zu  den  Sprachatlanten  und  als  trer 
liebstes  Material  für  die  späteren  Sprachhistoriker  zu  errichten.  GS 
schriebene  und  phonetisch  transkribierte  Aufzeichnungen  der  phonogc 
phisch  gesammelten  Sprachproben  werden  daneben,  als  notwendige  B 
gänzungcn,  allerdings  niemids  fehlen  dürfen.  —  J.  Chlumsky,  Am 
lysc  du  courant  d'air  phonateur  en  icheque  (S.  736 — 741).  —  Sode' 
eirangercs  etc. 

Königs  borg.  Ko  schwitz. 


Die  Neueren  Sprachen,  1903,  Heft  1  bringt  einen  lesenswerte 
Vortrag  von  Reinhard  Besser  (Dresden)  über  John  Ruskin  (S,  1 — 2- 
Die  Charakteristik  ist  gut.  Die  Einleitung  und  die  Schlussworte  leg 
Zeugnis    ab    von    einer    gesunden    Pädagogik    des   Verfassers.     Für  C 
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lioheu  Ziele,   die   er  den  höheren  Schulen  in  ikr  Pflege  tier  Kunst  etc, 

stellt,    werden    aber    unsere    re form eri sehen  Schulen,    die  Ihre  Zeit  rait 

«3en    all  er  trivialsten    Gesprächen    v^ergeuden,    wohl    keinen  Platz  finden, 

XJeber    Kunst   und    KunstgegenstiLnde    mit    den    Sehülem    engÜscli    ku 

sprechen,  halte  ich  für  verkehrt;    ich   glaube,    die    Sache   käme    dabei 

ÄÄ'^ch  schlecht  weg.     Kunst-geschicht©  ist  tiuf  alle  FlÜle  besser  mit  dem 

<3.eutschen  (und  Ueschichts-)  UnierHchte  zu  verbin  ilen.  --  Heft  2  bringt. 

j^Is  article  de  teiv  eine  ZmmnmanUdhtn^  der  nvttpkilolfjgi&vhen  Stipcnditn. 

-^^ — In  Heft  3  gibt  0,  Nobiling  in  S.  Punlo  eine  ÖpeEkd Studie  Ü^bet*  die 

^^^malvokale   im    PöHugkffWvJivn  (S.  129^158).   —   Ja  Heft  4  empfiehlt 

X>  licottcro  iJie  graphisch t  Dursfelluny  des  Impnrfait  und  Pms^  d/ßnL 

X>^s    Mittel    ist   nicht   neu,   jedoch    bnmchbar-     Wie  man    aber   in  re- 

fox-jueri sehen  Schulen,    in  denen   man  französisch  denkt,    den  Kindern 

<ic?ja     Unterschied    zwischen    Impurfektum    und    historischem  Perfektum 

^>e-il>ringen   will,    ist   mir   nicht    klar.     Oder    geht   auch  dieser  Proaess 

ohix^   lieber  legung    in    den    Köpfen    der   Roformscliüler  vor  sichl     Die 

l>os-t^  Uet>ung  —  diu    tdlerdings  wirkliches  Denken,   ja   sogar  Nach- 

Lexiken    und    Ueberlegimg   erfordert    —    ist   da^  Uebersetzen  aus  der 

Mu^ttersprache  in  die  Fremdsprache,    und    das    führt  zu  sicheren  Resul- 

t^it^a^^     Der  griechische  Aorist,    der    viel  schwieriger  ist  als  das  fninzö- 

sisotie  historische  Perfekt,  ist  auf  diese  Weise  noch  allen  Gymnasiasten 

klstt"    geworden. 

Der    abrigo   Inhalt   der   vier   Hefte    bestellt  aus   Berichten,    Be~ 

*l*^<^chungeji   isnd    Vermischtem**)     Die  Besprechimgcn    erstrecken  sich 

^'-*^t   auf    Schulbücher.     Totschweigen   wäre   für    viele    derselben    dio 

e&t^  Kritik,    Unter  vieler  Spreu  in  diesen  Teilen  finden  sich  aber  aucli 

^mi^^    Goldkörner.      Hervorzuheben    ist   die   Bcsprcchimg    der   vielge- 

.^'^^'ttchteji  BieybaunischeN  Schulbücher  von  J*  Crestey  (ErzenimJ  Heft  3, 

^^ÄTnischtes  S.  172  ff.     Der  Verfasser,  selbst  Anhänger  der  „direkten" 

T'^'tliode,  geht  mit  diesem  Buche  unerbittlich  ins  Gericht  und  spart  uns 

^^    Arbeit,  dio  wir  schon  seit  Ulogerer  Zeit  vorhatten.     Er    weist    aus 

*  1:1.^1]    beim  Unterrichte  gestunmelten  Kollektaneen  eine  Menge  Genua- 

*^*^*:i.en,  UngenauigkeLten  und  unfrtmzösische  Wendungen  nach,  die  noch 

'    *^^Vlich  vermehrt  werden  konnten.     Er  tadelt  ferner  die  kurze  Äbfer- 

^^^-*-iaff    der    Gnunraatik,    die    vieles    k^ai*    nicht    erklUrt,  anderes  unvoll- 

..^■^^^^g  oder  giur  falscli,  und  empfiehlt  schliesslich  den  deutüclien  Schnlön, 

,  ^^Xö    frimzüsischen     Unterrichte     friinzOsische    UnterriehtsbUcher    rait 

.    ^'fc'Schen    Bemerkungen    und    ErkJ[lrungen    zu    gründe    zu  legen.     Die 


^ 


^^rmer   haben  mit  ihren  Büchern  schon  so  traurige  Erfahrungen  ge- 


^  1)  In  Heft  4,  S.  239  ff.    iinds^t  sich   auch   eine  Mi£2eJle:    C,  Köckeu 

^^^  die  Gegner  der  Bf/orm  und  dte  neueft  Lehrpläne^  die  sich  mehrfach  mit 

^^^lärer  ZeitBchriß  h*^schäftigt.  Wir  behalten  uns  Tor,  ihr  gelegentlich 
^ige  Betrachtungen  zu  widmen,     lUd. 


ZeiUtihrift  für  {raun.*  unJ  üti^I,  Vnterri<!bt.    Ud.  U* 
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macht,    littss   sie    vielleicht    es  mit  tliü^^em  Riit  eines  offenbar  tnflitij^n 
ScliLilmannös  versuchen.     Dnas  von  reformeri^chor  Seite  die  Gramnutttk 
stiefmütterlich  boliimdelt  wird,    ist  ja  kein  Geheimnis;    «ber  es  ist  pit 
wenn  mich  einmal  ein  Anhünirc-r  iler  ^direkten**  Metliode  lÜesen  Miiitp^l 
hervorhebt  und  j&eigt,  wie   oborflilehlich   djLS  ^Wissen**  bleibt  ohne  eine 
^te   grammatische    Gruntlhige.     Bei    der    liespreohun^  des  Imperfikts 
und    dos  historischen  Perfekts   ertappt  dann  Crt-stey  den  Bic*rliimm  l^t^'i 
einer  bösen  Ueb ersetz ung*     Die  beiden  Frai^^en:    was  wiir?   wni  p^ 
Bclndi?    sind    iilLmlieh  für  die  Erklärung  des  Imperfekts  und  dea  liisto- 
riäflien  Perfekt^a  --  wenn  sie  deutsch  gest4:!llt  werden  —  mch  iiamcr 
reeht   ÄweckmllssJt!;,     Wenn    man    dieselbeii    Fragen    frunzöaisch  stf^llr.  - 
qu'est-ee   qui   etaif'^   und    qtfesi-ce    qui    (trnvaf    dann    ist    das  UfttürlicVi 
eine  Erklärung   idcm  jur    idemJ}     Crest-ey   hat  offenba^r  nicht  ferner)? €r 
dass  Bierbaum  Hb  ersetzt  hA. 

In  Kleinasien  ist  man  jododi  mit  der  Reform  schon  wi^iter,  'ffp»  * 
man    die    Lehrer    direkt    uns    dem    Äushmtle    IjBzieht.     Dtis   ist  fn*^ 
schieden    die    direkteste    Methode,    und     damit    wird    man    auch  ar^ 
besten    die    ersehnte    Fertigkeit    im    mündlichen    Ausdrucke    cmclf«^ 
Rchliesslicli  werden  die  radikalen  Reformer  ^  w*ohl  oder  tlbel  —  an^ 
noch  diesen  Sehritt  weiter  tun  müssen,    w^enn    sie   nilmlich    erst  nng^ 
sehen    haben,    dusa    ein    Deutscher    auch    immer    deutsch   denkt,  mi- 
WTMin    er  Jstltro  lang  nach  der  unfehlbaren  Methode  französisch  denkte 
und  sprochen  gelernt  hat.  Ch 


Fri<^s§    und    Meiige^   Lehrproben    und    Lehrgiln^e.     Ht^it  T 
(April  1903),  S.  tjtj— TL     Kiessmunn  (Bernburg),    Cffrano  th  Sergtrr 
fth  Schullekiiitw     Es  wird  der  Nachweis  versuclit,    dasn  das  Werk  7X' 
Primalekttlre  recht  wohl  geeignet  sei,   da  es  in  spracldicher  und  inlnil 
lieber  Hinsicht  anregend  eine  Einführung  in  die  Oedoüken-  tind  KnltiL': 
weit    des  fremden  Volkei?;    »ermögliche.     Wer    den    Vorsuch    mit   dii^ 
Lektüre  machen  w*tll,    w*ird  gut  tim»    die  in  dem  kleinen  Aufsatz  p  - 
benen    Anregungen   zu    verwerten,    —  S.  71 — 78.     Budde  (Hannovr*^ 
Enttctivf  eittcs  Lthtjdtms  fiir  dm  Eufflhchr  mn  Gijninetsinm,     Mit  Rec  ■ 
wendet    mim   dem    au   sich  kleinen  Unterricld  jetzt  volles  Intrre^se  ^  ^ 
Der  Entwurf  Budde*a   zeigt,    w*ie  er  sich  auf  Grund   von  Dentschheic"*^ 
Grammatik    imd    desselben  Irving-Maeaulay-Lesebuches  angemessen  t^^ 
stalten  lllsst*     Aber  dass  am  Gymnasinm  bei  zwei  wöchentlichen  Stuncl <^'*' J 
die  Umgimgssp räche    noch    nach  einem  besonderen  Buche  (hier  Cour**"* 


^  Der  Heform^^hOler  ist  auch  bald  so  schlau,  dass   er  im  Perfekt'ü^'* 

antwortet,  wenn  der  Lehrer  im  Imperfektuni  fragte  und  ebenso  heim  hij5<"<*" 
rischen  Perfektum.     Vud  da  er  niemals  in   die  unangeueHme  Lage  komn*'^ 
üliersetzen   zu  müssen,  so  kann   es  ihm  nicht   fehlen:    er  trifft  immer  di^ 
liichtlge. 
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-England)    behandelt   werden  holl  (in  jeder  zweiten  Stunde  etwa  20  Mi- 

nTiten),  scheint  docli  des  Guten  zu  viel.     Im  übrigen  zei^'t  der  Aufsatz, 

<:^I-iss    auch    dieser    Unterricht    auf  der  Oberstufe  als  eine  wertvolle  Er- 

^^ilnzung   für  die  allseitige  geistige  Ausbildung  des  Oyninasialprimaners 

ii^^gosehen  werden  muss.  R. 

Der  Unterricht,  her.  von  Gruber.  2.  Jahrgang.  12.  Hoft.  L.  Schei- 

t>©r-t.  Ein  französisches  Qucsiionnaire  über  uvsern  Schulhvfrich.     Herr  S. 

hiit^     ^ino  Art  Questionnaire  zusammengestellt,  das.  wie  es  niclit  gerade  neu 

'^t^»      das  Leben  und  Treiben    in    der  Schule    zum  Ausgangspunkt  nimmt 

^^'^«J     für  den  Unterricht  jüngerer  Kinder  berechnet  zu  sein  scheint.     Ist 

*'^     "^^'irklich  nötig,    Lehrern  ein  derartiges  Frageschema  in  die  Hand  zu 

*^eli>^2n?     Die  Fragen  sind  recht  geschickt  geordnet  und  im  allgemeinen 

^^      leidlichem  Französisch  abgefasst,    doch  jeder  Lehrer,    der  einmal  im 

"^^^ blande  gewesen  ist,  kann  doch  wohl  eine  derartige  Unterhaltung  sehr 

^^^       mit  seinen  Schülern    führen,    ohne    sie  schwarz  auf  weiss  vor  sich 

ne^^^u  zu  haben.     Wer  auf  dieser  Stafe  auf  die  Hilfe  des  Questionnaires 

'^^^5'^wiesen   ist,  sollte  das  Parlieren  lieber  ganz  lassen.  —  3.  Jahrgang. 

^^^"t;  1  und  2.      Hedwug  Bona,  Lehen  und  Reformmefhode.     Die  Ver- 

^^^^rin    sucht   die    beiden  Methoden    von  HUusser   und  Pfeffer  mitein- 

*^^^l^r   in  Einklang   zu  bringen.     Ihrem  Urteile  gemJlss  ist  die  Reform- 

[^^"^liode  erst  dann  recht  zu  würdigen,    wenn  auf  dem  Reformwege  gut 

*^^3Xngebildete  Schüler  dereinst  als  praktizierende  Lehrer  vor  der  Klasse 

^lien  werden.     B.  hillt   es  mit  Recht  für  unmöglich,  dass  es  den  Re- 

^**^*xiem  je  gelingen  könnte,  in  5 — «  Stunden  wöchentlich  die  Schüler  in 

*^^**^«kte  Franzosen   und  Engländer    zu    verwandeln,    die  nebenbei  VoU- 

^*^^^Oaanen  bleiben  müssen.     Lebendiges  Lehrgeschick  und  natürliche  In- 

^^-*i|5enz    auf  Seiten    des  Lehrers    geben    immer    die    sicherste   Gewähr 

p^ti^ir  Erfolge   —    eine  Wahrheit,    die  ausdrücklicher  Beteuerung  kaum 

'^^rf.     —     Nach    zwei    Beispielen    scheiterte     der    Unterrichtserfolg 

^'^^ier    Damen,     die    ihre    Sprachstudien    im    Auslande    gründlich    be- 

*^^lDen  hatten,   daran,  dass    sie    selbst    beim  Unterricht   zu    viel 

^1*^  ^*"  sichen   und   ihre  Schülerinnen    mit   einer  Fülle    von  Beispielen  er- 

1      ^cskten,    während   zwei  trefflich    geschulte  Philologen  der  stildtischen 

*^^ren  Mädchenschule  zu  B.  ihren  Sprachschatz  nicht  sowohl  dazu  be- 

1       ^^ten,  selbst  viel  zu  reden,  als  vielmehr  ihre  Schülerinnen  reden  zu 

.      ^^n  und  tüchtig  Kritik  an  ihren  Sprachschnitzern  zu  üben.     Ihr  Unter- 

.  ^  "'^t  hatte  genau  festgest^ckte  Grenzen,  ging  nicht  in  die  Breite,  desto  mehr 

1      ^^^  in  die  Tiefe  und  vermied  jedes  Zuviel,  jeden  Wortschwall.     Demnach 

^     ^"^^mt    die  Verfasserin    zu  der  Schlussfolgerung:    ..Da  die  im  Ausland 

^  ^^^orbenen  Sprachkenntnisse    bei    der    ]>raktischon  Handhabung  in  der 

•  -.  '*^Xile    nur    dann  Erfolg  haben,    wenn  sie  übor  die  engen  (irenzen,  die 

-•  .^^n    der   geistige    Standpunkt    der  Schüler    selbst   vorschreibt,    nicht 

^Uusgehcu,    80  ist  damit  zugleich  dm  Mr)glichkeit  geschaffen,  dass  ta- 

22* 
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lentvolle,  sprachgewandte  Lehrer,  wenn  auch  nur  im  Inlande  vorg» 
bildet,  ihren  Schülern  erfolgreich  die  beiden  Fremdsprachen  beibringe 
können,  sobald  sie  eine  lebendige,  geistbildende  Methode  beherrschen 
Die  Parallele,  die  die  Verfasserin  zwischen  polnischen  Schülern,  di 
deutsch  lernen  und  deutschen  Schülerinnen,  die  die  beiden  Fremdsprache 
erlernen,  zieht,  ist  insofern  hinfllllig,  als  die  polnischen  Schüler  de 
ganzen  Vormittag  hindurch  dem  deutschen  Unterrichte  beiwohnen,  wRl 
rend  die  deutschen  Schülerinnen  in  höchstens  je  fünf  Stunden  wöchen 
lieh  das  fremde  Idiom  hören.  Ueber  die  Häusser'sche  Methode  ist  i 
dieser  Zeitschrift  (I,  224)  bereits  ausführlich  gehandelt  worden.  Di 
beliebige  Anwendung  beider  Richtungen  —  Häusser  und  Pfeffer  - 
meint  B.,  wird  jedem  Lehrer  ohne  weiteres  ermöglicht  werden,  wen 
die  gedruckte  Grammatik  abgeschafft  und  durchweg  das  fremdspracl 
liehe  Lesebuch  mit  selbstgeschriebenem  Grammatikhefte  eingefühi 
wird  usw.  Diese  selbstgeschriebene  Grammatik  ist  ein  zeit-  und  arbei 
raubendes  und  doch  unzulängliches  Surrogat  der  Schulgrammatik,  a 
deren  Hand  lebendige  Grammatik  sich  mit  ebensoviel  Freiheit  un 
sichererem  Erfolge  treiben  lässt.  Etwas  reichlich  bescheiden  ist  E.  m 
ihren  Schlussforderungen:  „Wenn  wir  als  Gäste  im  Auslande  weilei 
so  erfordert  es  die  Höflichkeit,  dass  wir  uns  nach  den  Gastfreunde 
richten  und  ihre  Sprache  sprechen  .  .  .  .,  wenn  wir  ins  Ausland  eine 
Umfang  von  Sprachkenntnissen  mitnehmen,  wie  wir  Deutsche  ihn  vo 
den  Polen  um  uns  herum  verlangen  .  .  .  .,  w^enn  wir  für  die  Phase 
des  täglichen  materiellen  Lebens  eine  genügende  Ausdrucksfälügkeit  mii 

bringen so    haben    wir    im  wesentlichen    genug  geleistet."     AI 

Lehrerin  oder  als  ßonne?  Das  geistbildende  Moment  hat  die  Verfasse 
rin  bei  jeder  Methode  nur  gestreift  und  den  reichen  Lit^raturschätjse 
unserer  Nachbarn  gar  keine  Beachtung  geschenkt. 

Frauenbildung,  her.  von  Wychgram.  H.  Jalirgang.  Heft  5 
Karl  Just,  Der  Lehrplan  in  den  beiden  letzten  Klassen  der  höhere 
Mädchenschule.  J.  wünscht,  dass  die  für  den  Lehrplan  der  beide 
letzten  Schuljahre  auszuwählenden  Stücke  in  Parallele  gesetzt  werde 
können  mit  dem  Geschieh ts-  und  deutschen  Unterricht.  In  der  11.  Klass 
würde  auch  hier,  bei  der  französischen  und  englischen  Literatur,  de 
antike  Einfluss  nach  Form  und  Inhalt  zu  beachten  sein,  die  Stoffe  de 
L  Klasse  würden  die  Bestrebungen  der  Neuzeit  zimi  Ausdruck  bringe 
imd  besonders    der  Literatur    des  19.  Jahrhunderts  zu  entnehmen  seil 

Cl.  Seh. 

Zeitschrift  für   romanische  Philologie,    XXVI.  Bd.    6.  Hef 

D.  Behrens,  Wort  geschichtliches',  Ergänzungen  und  Berichtigungen  z 
Körting's  lateinisch-romanischem  Wörterbuch,  1901.  H.  Urtel,  Lotl 
ringische  Studien;  ein  Versuch,    im  Anschluss  an  Homing's  Ostfranzös 
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«cÄ*.*  Grenidialekte  eine  Isiutlielie  nnd  ^eogru|)hjsche  Scheidnng  von  nord- 
ujicl  stidlothrmgischon  Diitlektt^n  211  kcm.struieren.  L.  Sütterlin,  Zur 
IC€^w^  ^itnis  der  heufigim  pikimHmh-frmnimscheu  Mundarten  III.  Dieao 
tlritr-te  Abteilung  der  Arbeit  enthillt  imter  WorÜehn^  die  Konjii^Jiticm, 
•Te-5<^Mechtsutiterscheidtin^  beim  Adjektiv,  die  Fürwörter,  einiges  vom 
^^""ox-tüchatE  der  Mundarten,  ferner  unter  der  Ueberschrift  Voji  den  Wort- 
^''^^^i-^znduftt^en  Satzplionetik  und  Satzstellung*  ids  Schlmsbcirachtmtgen  die 
iiiiit3.<flartUehe  ßUederimg  des  behandelten  Gebietes  imd  Bemerkungen 
tll><3X"  das  enge  Verliältnis  »wischen  Schriftsprficho  und  Mtindart  idter 
ii:qc1  neuer  Zeit,  schliesslich  im  Anhang  einige  Spraehproben  in  pho- 
lie ti  3^|jpr  Transskription  mit  gemeinf ranaösiaeherUebersetzung.  K.  M  e  j  e  r, 
-Kijio  p]pisodi'  in  ^Tristan  und  Isolde*^  und  das  ceJHsche  Haus,  beweist 
<li^  X.rebe reinst) mm un^r  der  Hausaninge  in  Tnstnn  and  Imlde  mit  Ge- 
^^tLnheiten  dt>r  InsoJeeft^o.     Zur  Wortgcachichtt':   coudrer,  auf  volkstüra- 

**^l^t'in  Wege  ans  miorare  entwickelt,  n'moulade  aus  remola,  ^gros  radis 
Eioir**  (Bebrens);  noue  L  fWjisserloch)  aus  prov,  tmut^üj  nauzo,  mlat. 
^^^11,7)  nmuhh  bret.  naoz,  nouc  2,  {Hohlziegel)  aus  lat.  nams,  noue  B. 
^  *^iiri;>i[>weide)  identisch  mit  1.  (Meyer-Lüljke);  uvengh  ans  hit.  alhocidm 
^^ihum  in  ocuh,  album  oculiK  joue  uns  lat.  eautas  =  camtm  (Herzog). 
~"~^  XX\1T.  Band.  L  Heft.  1903.  K.  Jaberg,  Fejorniwe  Bedeutung^- 
^^ ^ 'nrkelfmg  im  FynvzlmschetL  behandelt  Be de utungs Verschiebungen  und 

*-^m Wertungen  französischer  Wörter  unter  subjektiven  und  objektiven, 
^ssoren    Ejuflüsseo.     Schuchardt,    Zur    Wort  geschickte:    trouver    aus 

^^**hrtr^*  iVgb  XX\'I.  :^8H  ff.)  und  frouiuT  aus  *tro2Mire\  sage  aus  sapidtts 
®^^^ii  sage  aus  ^sainus  (Herzog,  Arch.  f\  d.  SfmL  d.  neuer.  tSpr.  u.  Litt. 


ptX, 


1 


13uff,).     2*  Heft.     Ni  gra»  fr.  ö^^öce  ist  niciit  germanischen,  sondern 


^***^>nisehen  Ursprungs,    stammt  aus    \*1.    gaca^    fem.  von  *gacm,  '^gagtis^ 

^tee<i,  ^gaciaf  übt,  gasm,  gatm.     Htirning,    Zu  A.  Thomas*    Mclauge^ 

^^ymologie  Fran^aisc,  hrijxgt  ^FTi^^vn  lind  Zwmle\  die  durch  die  Unter* 

^^hiingeu  von  Thomas  hervorgenifen  wurden"  über  hourgeon,  hrcnechi'j 

**'ojyc*%  chainirt\  i^rov,  cli an cera  {tri.  ehanctdle),  cheneviH,  eeoiicherf  hner 

^     ''*J l. ),  |i«Ät  (nprov.),  romst',    reksidar  (pröv.)^    revertier,    vdihte,    cotmre 

^^J^H^).  Besprechungen:  Dittrieh.  über  Wilh,  WunJi,  Völkciysgchologic  I. 

jC^^  Sprache:  Anerkennend;  nur  ., kommt  die  Geschichte  der  lebendigen 
^*i*>  dabei  zu  kura".  Derselbe  Ubor  L,  SUfierHn,  Dm  Weaen  der 
'^*f::hHcken    fTebildv.      Kntüehe    Bemerkungen    su    }\\  Wundt^s    Sprach- 

^^^^iiohgie;  D.  warnt  wiederum  vor  einer  voreiligen  einseitigen  Be- 
**Utig    der    Psychologie    bei    sprachwissenschaftlichen    Untersuclmngen 

^     ^   betont  von  neuem  die  Wichtigkeit  der  „lebendigen  Rede**    fllr  sie. 

^1     *ieft.     ZurWortgesckivhfe:  Fr.  charugne  mm  \\\\,  canrnUa^xV-^variilmtir 


^^ 


*^riunia. 


^^         Zeitschrift  für  franjiösisehe  Sprach©  und  Litcmtur.  Bd.  XXV, 

*^h  1   und  :i:   Abhondlungrn.     A.  Byland.   Das  Fafuis  der  ^MSanges 
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Vüudois**  Louis  Fovrat'Sf  Darstelhmg  der  Mundiirt  vom  Jonit  rtisp,  von 
Le  Hont  (W^^<^'^tiimd)    nach   einem  1804  vnrf)ffentlicht*?E  Buche  des  Pti- 
toisdblit4?rs  Fa\Tat.   0,  Za  1 1  i n go i%  Louk  Seliastim  Meirtprs  Bv-iduntjen 
zur   deutschen    Lihraiur:   selir   einziehende    Charakteristik    aller  WVrkt' 
Mercier*s   nnd    ilirer    WcchselbeÄlehüiip^n   zu    deutschen  Dicht^^m,  m^- 
mentlich    zu  Wielaud,    Goetljo   und  Schiller.     Mereier  ersciieiiit  ditßticK 
ids  derjenige,    der   ^jenseits    des  Rheins  einest  AnseheDJS  ^etioB^en.  w^"- 
neben    Voltaire     und    Ronsscay    kein    französischer    Schriftslellw   "1^* 
IB.  Jahrhunderts**,  und  zugleich    als    „einer    der   ersten  modenjeD  \  er- 
mittler  deutschen    (Icistes  in   Frankreich".     SchuHz-Gora,   Vt'kr  d^^^ 
Eigennumen    BoivhiiaL     BfnvhUeu  Igcjspr.  BfraJMßi^    auch  Bojf'klp  ttnd 
Bwahijo)  entstand  durch  Entwickelung  der  Beteuorting  pnr  Ir  hold  Ifi*''* 
(hm  dem  Dtirm  Gottes)  zu  einem  Spitznamen,  —  Hoft  2  nnd  4:  Rt^ftri-tte 
und  Rezensionen,     Proescholdt  (iber  Marm iet%  Gesch ic h ie  uh4  Spin€^^^ 
dir  HugenotlenkohnU'  Fnedncksdoif  am  Taunus:   Sehr  gtlnstig.    Eie:^  ^' 
mann  tlber  Pfeiffer,    Bdtritffe   zur    Kcnnhiii!   des    attfranzösiscJwn  Voi^^' 
lebend,    weist    auf  Ornud    der  Ffthitüttoc:   Zuverhlssige  Arbeit,   die  aL>^^ 
insofern  fehlgeht,    als   sie  aus  einer  Literaturgattuog,    deren  Motive  f>*^ 
stilndig  im  Ahendbnde  im  Umlauf,  also  international  waren,  spedpll  4^^* 
das    franaOsische    Volksleben    übertriVgt.,     Minckwitx    über   Lafma^f- 
Lc  ThmU'r  d\ilfred  de  Musset:    „D<t    Darstelhmg    fehlt    namentlich      ^^ 
bezug   auf  Shakespotirö    und  E\Ton  jedes  historische  Verständnis,  iiL^**^ 
den  Einfhiss  itaiienischer  Kunst  und  Literatur  hat  L.  trefflich  gowOrdiC*'- 
Mahrenholtz  über  Schhchtcr,    Spofftieder  iu  frttn::ÖsüieIter  Sprurk,    '^^ 
sonders   auf  die  Fnmzoscn,    am  dem  Beginn  des  sitiheujährigen  /i?inr^*^" 
Die  Lieder  rühren  weder  von  Nation alfrnnzusen  her,    noch  stammen   ^ 
aus  Enghmd,    sondern    vemuitlich    aus  der  Berliner  EmigrantenkoloE^  **  * 
Ders,  über  Xc ii er e  Arbeiten  über  V.  Hugo:  Poirot,  A  pr^pos  dcVMu^^^ 
P/s  Konjektur,  Hugo  habe  Schi  Her 's  Kabale  und  Liehe  zu  seiöi'ai  It^^' 
d^Islande  benutzt,    ist  unsicher;   Jouffret,    Ih'  Hugo  h  Mhh'ül:  01^^ 
wiösenschaftUchen  Wert;  (Vgl  ZsrÄr.  I,42Hh  Thurau,  \\  Hugo  nlsDi^h  ^^ 
für    Sehule    und    Haus:    Anerkennend-,    Ders.    über    Armthl,,    Et^rnc^ 
Mosta nds  „ Pi incesse  L otn t a ine  *"  und  „  Sttm  ti j ita  in e** :  V erti ie n st v oll    H  a-^  * ' 
über  Faguti,  La  Poütiquv  eomparie  de  Moftfesquivu,  Hothsseua  r/  Volk^  ^ 
Vortreffhche  Zusammenstellung  Ihrer  Anschauungen,  daher  gutea  Isn^^ 
schlagebuch;  im  übrigen  ohne  Interesse  für  Leser  ausgierhidli  derGrea^^ 
Frankreichs.     Ders.  über  iJHftuterivv,  Lc  Merveii^eux  au  Xl^IIP  siie^ 
Recht  unterhaltend,    aber  ohne  wissen  sc  haftliclieo  Wert;   über  frmf^^^ 
Essais  eviiiques:  Zeitschriftenurtikel,    die  ihr  aktuelles  luteresiie  licrf^ 
eingebüsst  haben.     Das  ist  auch  unserer  Ansicht  nach  der  leidit  i«  ^ 
allgemeinernde   Vorwurf  gegen    die    oft  geradzu  als  literarischer  Tß  * 
erscheinenden  Sammlungen  von  Femlletonss  und  Conferences,  die  ihrer^*^ 
ein  gewissesPersonen*  oder  Tages  Interesse  besassen,  aber  nachtrÄglicii  !**^ 
dies  nicht  einmal  mehr  beanspruchen  dürfen.  D  ers,  Über  Henri  iVA^u^'^^^ 
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A%?€Mw^i  t(t  Glmre  —  Latrs  Delniis,  1^^'**  St^rie:  Anspmclis!os,  über  nützlich; 
ül>c^^*  Ernesf-Charfes.  Lft  HHeratmr  frtwrttm'  tTattjourdhul:  Sehr  impr- 
kc-nxzkend.  -  -  Die  Refcnitt?  UbcT  Schulbücher  bleiben  vorderhuDtl  uti- 
er  w  sehnt,  du  unsere  Zseh\  deiimilcliöt  eino  zusammenfassende  Ablumd- 
lüxi^i:-  über  Umfnng  und  Art  der  Kritik  neuer  Schul btlelier  im  atlgomeineii 
brii3.^en  wlrcK  —  MiMzette:  Vitimuinn,  Zur  Konstruktion  von  ^sapposom 
qu€"^^  Bemerkungen  über  den  Modus  der  qiw-SUze  nmh  supiioser, 

Literat urblatt   für  ^ermaniselie    uml  romautsche  Fliilolngie 
IVilJS,  N*  12:    Ackerrouiiri.   Lortf  Byron,   bespr.  von  Proescbuldt:    Dsiä 
l^iic^lj  zei^  BeheiTschnng  des  Stoffes,  aiber  vielfach  vcrüii|?Sückte  Schreib- 
"^^Im^j.  (Vgl  ZsrÄr  I,  233).  —  1903,  Nr.  1.     Rieh.  J.  Lloyd,  Kmihcrn 
^fi^^hh,  Gnunmar.   Texts,  bospr,  von  Sütterlin:    Günstige»    mit   Hervor- 
**€^l>\jjig  eiD?j'lüer  Lücken.     Nr.  2.  Delaporte,  Etmhs  ri  Causrnva  litte- 
**^^^<?jr,    bespr,    von  Mahrenlioltz :    Geist volh    interessant    für    den,    „der 
uiolit:,  tttnaittelbjire  (Quellenstudien  über  dio  erwälmten  Dichter  und  Zeit- 
P*^*"i<^den    iremacht.'*     „Wirklich    neut^s    briui^t    Vf.    freilich  auch  in  der 
"^^»^ilderung   seiner   Zeitgenossen    nicht     -    mim   kiinn  das  von  solclien 
'•^^^^^enheitsartikeln    nicht    eben  erwarten.**     Aus  solchen  Gelegeaheits- 
'^^^^l<eln  besteht  leider  ein  über wie|:jen der  Teil  der  französischen  Li teraiur- 
■^^''^^^itclitnngen,    mit    denen    alljubrlich    der  Büchermarkt  versehen  wird. 
~*^  *  o  ^rt    Slenmer,    Die    Dramen   Victor  Hugo's,    bespr.    von    Mahren- 
Cfcl|^2j :    Fleissige   Arbeit,    aber    verfehlt  m  ihrem  apologetischen  Zweck* 
'^  Schwitz,    MireiOf  Poeme  provenc^fi  de  Fn^deric  MistraL   bespr,  von 
^^f^kwitz:    Ijobeuil;     M.    vermisst    iiber    eine    entscheidende   Stellung- 
••■ircie  K/s    zu    den  abweichenden,   überwiegend  ungünstigen    Urteilen 
*-**•     MistralV   Cülenditu\    meiner    Meinung    nach    indess    hut    Iv,    sieb 
^^^'^^ber    imUrekt  durch  seinen  in  der  Vorrede  enthaltenen  Hinweis  uuf 
^_  ^lt:ers  Buch  über  Mistral  geilussert.     Nr.    3/4:    Fr.    TL    Vis  eher, 
,    *^^rifpettre-Yürfr{ifft\    Bd.    2    und    3,  bespr.  v.  Proeacholdt:  Dif^  Studie 
^^*"    Romeo  imd  Julie  ist  trotz  der  Lmgünstigen  Schlnssbetrachtimg  nn* 
~  ^^-^f]  f  fijß  tlber  Lear  obenfalls  trotz  mancher  zum  Widerspruch  roi^en- 
^^     Ansichten.     The  Cümjdete  Works  of  John  Lily  now  for  the  ftrst  Urne 
^^^fvd  (md  vditi'd  (rom  Ihr  au'Vwsi  (^ttartos,  by  R.  Warwick  Bond,  Ife- 
1^       ^^^hen  von  Bang;  Billigend.    Ref.  be?>t reitet  die  Identlt^it  von  Lily  mit 
^^    *^     Jonson's  B'astidious  Brisk,  die  Autorschaft  Lily*s  für  Tlte  TrtumphvH 
-^rophvs.   A  Whip  for  an    Äjte   und  Mar-MartiTte,    und    bringt  Ergän- 
zen    zur    Biogrtiphie    nebst    Notizen    zu    Einzelheiten     der     Texte, 
*^  edikt  Uhlemavr,  Der  Einffms  Lafonimm-M  auf  die  vnfjHscfie  Fobel* 


Mi, 


dm 


^futig    deit   18.    JührhmuhTts,    beapr.  v.  Becker:  Wissenschaftlich  im- 
*^^iide  Arbeit,  aber  mit  vielen  störenden  Druckfehlem*     W.  Mangold 
^^tirittnti  ifH'diin,  bespr.    \\  Mahrenholz:    Rc^f.  bezweifelt    die  Echtlieit 
^''*Hrorer  Stücke.     Diderot,   Pt^radoxe   nur    k    Comedien,    Ed.    crit   p. 
I^apuy,    bespr.    v.  Htias:    Wichtig    als    Ausgirngspunkt   einer    neuen 
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Didcrotforschun;;,  wenn  auili  in  der  Frage  der  DoppelfassuDg  des  Pwnh 
dojv  oino  al)>c)lut  .sichere  Entscheidung  nicht  erreicht  sei.  Grammairm 
du  Patoin  V^idlon  du  Canton  du  In  Poniroye  (SchDierlach),  !!*•  Alsace^ 
p.  S.  Simon;  bespr.  v.  Urtel:  Empfehlenswertes  Werk,  bei  allen  Anft- 
stellungen.  die  im  einzelnen  gemacht  werden.  —  Nr.  5.  Eugene  Oau- 
finez.Xo/cx  sur  Ic  vocalisme  de  Mcigret^  bespr.  von  Herzog:  Keine  klaren 
R  osul  täte.  EugeneRigul,  Cm  (euaire  de  Victor  Hugo  bespr  .von  Haas: 
Kemorkenswert. —  Nr.  0.  Levin  Ludwig  Schücking,  Studien  llber  He 
stofflichen  Beziehungen  der  englischen  Komödie  zur  ital.  bis  Lilff,  bespr. 
von  Stiefel :  Zeigt  Vertrautheit  mit  der  Geschichte  des  englischen  Lnal 
Spiels,  aber  nur  geringe  Kenntnis  des  italienischen,  bedarf  daher  vMeK. 
Berichtigungen.  A.  Kubier,  Berg-  und  Flurnamen  der  Gemeinde  Cftn». 
monix:  besjir.  von  (lauchat:  In  der  Hauptsaclie  verfehlt. 


The  American  Journal  of  Philology,  Vol.  XXni,  3  (igo^^^ 

Wilfred  P.   Mustard,    Tennysoniana,    bringt    lateinische,    bes.   _ 
einsehe  Muster  zu  Stellen  in  Tennyson's  Ode  oh  ihe  death  of  ike  Dmkü 
of  Wellington  und  zu  seinem  Gedichte  The  Death  of  Oenone.  —  XXIV«  I 
[19M).    H.  C.  Nutting,   The   Order  of  Condiiional   Tkonght  I, 
sprachpsychologischc  Untersuchung,    ilie  zur  Aufstellung  \'on  fowr 
of  eonditional  speaking   gelangt.    —    2.  Nutting,   The  Order  af  CmmL  j 
Thought  II,   Anwemlung  der  Ausftllirungen   von  I   auf  das  Griechiadi^^ 
und  Lateinische. 

G.  Th. 


<^ 


i^^mmm 


in  I^erlin« 


frhrbiiii)  brr  rnalifdirn  Siirndir 


M<  I 


TfO«    tt 


XltÜK 


Hti^äiifre  B. 

Cf^rbud^es. 

ttaju«  mi^iu^ 

2t  m 

:|)rbudje>. 

(AI 


fitlj  M  --üuii  ::■ 


Das  Diktatt 


Trotz  all  PI'  Ruhmredigkeit,  die  selbst  die  verlockenden  Ver- 
leissimgen  der  Philanthropinisten  toh  ehedem  in  Schatten  stellt, 
tonnte    .,die   neue    Methode**    auch  nicht  mit  einem  originellen 
J-edankpn  atif  den  Plan  treten;    ihre    Schlagi^^örter    können    nur 
äiinem    Ignoranten    auf   dem  Gebiete  der  Geschichte  des  Unter- 
ichts  als  neu  erscheinen*     Neu  ist  wirklich  nur  die  Zerreissung 
des  historisch  begründeten,  organitächen  Lehrgangs,  indem  unter- 
geordnete   Momente    des    Unterrichts    zu    Hauptzielen,    zu    aus- 
schlaggebenden   Leistungen    emporgeschraubt    wurden.     So    die 
Sprechfäliigkeitj    so    das  Diktat.     Diktate  Hessen  ja  längst  vor 
den   Ileformern    Prinzenerzieher    ihre    Zöglinge    schreiben,  und 
auch  im  Massenunterricht  fanden  dieselben,    wie    au«   einer  Zu- 
imenstellung   der    preussischen    Lehrpläne    leicht    zu  ersehen 
ist,    gelegentliche    Berücksichtigung.     Die  Tat  der  Eeformer  ist 
*s,    aus    einem  bescheidenen  Hilfsmittel  des  Unterrichts 
HUB  ausschlaggebende  Leistung  gemacht  zu  haben,  indem 
lunmehr  das  Diktat  als  integrierender  Bestandteil  der  Abschluss- 
irüfungen  in  Bayern  und  in  den  Ileichslanden  erscheint;  damit 
st  glücklich    der  Wirrwarr  der  Zielleistungen  noch  vergrösser t, 
damit    ist  ein    weiteres  Experiment  auf  Kosten  der  Lehrer  und 
Scliüler   gewagt,    für    dessen   Ausfall    die    Geschichte  der    Päd- 
agogik   noch    nicht    den    geringsten  Anhalt  zu    bieten    vermag. 
Einer   sschgemässen   Begründung    dieser  Neuerung   glaubt  man 
wie  bei  allen  bisherigen  Verzerrungen  des  normalen  Unterrichts- 
betriebs    enthoben   zu    sein;    wie    bisher    muss    auch    in  diesem 
Falle    das    sie    volo,   sie  juheo  der  Reformer  die  Beweisfnhi-ung 
von  der  Notwendigkeit  dieser  Verfügung  ersetzen. 

Und    gerade   da   die  Neuerung  von    der   Refornipartei,   ja 

Bogar    von    den    Radikalen    ausging,    ist    entschiedene   Stellung- 

&hme    geboten.     Sind    die   Neuerer  ja  doch  in  der  Minderheit 

'tind  deshalb  kaum  berechtigt»   im  Namen  der  deutschen  Lehrer- 

^^chaft    Forderungen   zu    stellen    xmd    für  die  Majorität  verbind- 

ae  Vorschriften  zu  erlassen;    überdies   ist    diese   Partei  selbst 

Sritairbril'i  filr  franx.  und  ctigL  Unterricht.    Bei.  Ü.  ^ 
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in  sich  verfahren  und  gespalten  und  hat  es  in  genügend  lange?^ 
Zeit   nicht  zu  Resultaten  von  ii'gend  welcher  Bedeutung,  eic! 
einmal  in  den  untersten  Klassen,  gebracht;    sie    ist    zurzeit  si 
wohl    theoretisch    als   in   der   Praxis    bei  Abfassung  von  Lek 
büchern  in  offenkundigem  Eück?:uge  begriffen,   und  gerade  vc 
dem    heutigen    Tages    in   den  Vordergrund    geschobenen  hv; 
nischen    Standpunkte    aus    muss  gegen  sie  betont  werden,  d; 
sie  Schüler  und  Lehrer    in  unverantwoillicher  Weise  ausbeiiti 
dass    die    konsequente    Durchführung    der    neuen  Methode  w 
über    das  Mass  der  Leistungsfähigkeit  von  Lehrenden  und 
nenden  hinausgeht. 

Demnach  wrd  man  wohl  diesem  Kinde,    das    die    lieh 
in  ihrem  Greisenalter   geboren    hat,    von    vornherein    mit  m 
wenig  Vertrauen   entgegenkommen  können;    dieses   Unbehag' 
dürften  auch  die  naclif olgenden  Untersuchungen  über  das  Diktr^ 
kaum  beheben.     Ausdrücklich  sei  aber  betont,   dass  es  sich 
bei    nicht   tun   eine    Stellungnahme  gegen  gelegentliobe  Diktj 
im  Unterricht  zur  Einübung  der  Orthographie,  der  Formenieb»- 
und  syTitaktischer  Regeln  handelt:    wir    fassen  dasselbe  nur 
Zielleistung   bei    den    Scklussprtifungen   im    allgemeim 
besonders  aber  bei  denen  einer  sechskl assigen  Bealanst^ 
kritisch  ins  Auge. 

Das     Diktat     erscheint     zunächst     als     Prüfung' 
leistung    zu    schwer.      Seit    langem    hatte    man   bei   uns 
Bayern  das  Gefühl,    dass    man    die    Forderungen  für  die  aect 
klassigen    Kealschulen    zu    hoch  gesteckt  habe;    in  2eitschriffe> 
und    im    Landtage  wurde  diese  Ueberbürdung  beklagt,     Dar^ 
ergab  sich  in  der  Folge  eine  gewisse  Abrüstung,  die  namentü^ 
in    den    mathematischen    Fächern    als    Wohltat  sich  erwies  i»-^ 
dankbar  von  Lehrern  und  Schülern  anerkannt  wurde.    Und  ^^»^ 
geschieht  in  den  neueren  Sprachen,  die  rüoksichüich  der  Sehv^  ^ 
rigkeiten  für  die  Schüler  neben  die  Mathematik  gestellt  werc^ 
könncm*?     Das    vorläxifige    neue    Programm    bringt   statt  der     * 
hofften  Erleichterung  zwei  bedeutende  Erschwerungen,    ^ 
Beantwortung  der  in  der  mündlichen  Prüfung  gestellten  Fra 
in  der  betreffenden  Fremdsprache  und  das  Diktat,  jene  Pri 
die  man  lüsher  nur  angehenden  Lehrern  im  Staat skonkurse     ^^ 
mutete.   Da  selbst  da  noch  trotz  gereifter  Einsicht,  trotz  der 
trächthchen  sprachlichen  Vorbildung  nach  neunjährigem  Best*^^^* 
einer  Mittel  schule  ^  trotz  drei-  bis  vierjährigen  Fachstudiums 
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gelegentlichen     Verkelirs     mit    Ausländern     das    Diktat     sein© 

Sei  trecken  hat  und  wenig  genügende  Leistungen  zu  verzeichnen 
^ind,  da»  wie  wir  im  Klsass  sehen,  selbst  von  Jugend  auf  fran- 
zösisch redende  Schüler  ein  Diktat  in  ihrer  Muttarsprache  nicht 
immer  tadellos  nachschreiben,  ao  unterliegt  es  doch  keinem 
Zweifel,  dass  selbst  das  leichteste  Diktat  über  das  ge- 
rechte Mass  der  an  einen  Realschüler  zu  stellenden 
Pordeningen  hinausgeht;  leichte  Diktate  auszuwählen,  düi-fte 
«tets  sein©  Schwierigkeiten  haben,  ja  geradezu  zur  Unmöglich- 
Iceit  werden,  w-enn  bei  uns  die  nämliche  Arbeit  von  allen  Schü- 
lern des  Königreichs  trotz  der  verschiedenen  Lehr-  und  Lese- 
bücher und  Lehrmethoden  gefertigt  werden  soll. 

Es  erfordert  ja  das  Diktat  zunächst  die   intensive  In- 
ÄnsprnchnahmedesGehörs,    Wenn  nun  schon  im  Deutschen, 
:iaamentlich  bei  grösseren  Klassen,    immer  w^ieder  Verseilen  vor- 
Icommen,    die    lediglich    auf  falst-hera,  ungenügendem  Hriren  be- 
xuhen,  so  müssen  sich  die  Schwierigkeiten,    die   in    der  lautlich 
^•ichtigen  Aufnahm©  des  fremden  Idioms  allein  schon  liegen,  bei 
IFremdsprachen  ausserordentlich  steigern,  da  das  Ohr  soviel  wie 
^ar  nicht  an  die  fremden  Laute  gew^öhnt  igt.     Von  der  täglichen 
XTnterrichtszeit    entfällt  ja    nur   ein    geringer    Bruchteil    auf  die 
anodernen    Sprachen,     und     innerhalb    dieser    Stunden    können 
Frieder  nur  Minuten  auf  die  spezifische  Uebung  des  Gehörs  ver- 
^*endet  werden.     Dazu  kommt,  dass  der  Wert  dieser  Uebnngen 
immer  wieder  in  Frage  gestellt  wird   durch  den  übrigen  Unter- 
geht,   der    insgesamt   in   der  Muttersprache  erteilt  wird,    w^elch 
letztere  auch  ihr  liecht  behauptet    w^ährend  der  schulfreien  Zeit 
:im  Verkehr  mit  Kameraden  und  Familienangehörigen  und  nament- 
lich vollständig  herrscht  während  der  w^ochen-,  ja  monatelangen 
Ferien.  Und  w^ährend  im  Deutschen  bei  ähnhchen  Debungen  die  all- 
gemeine Aufnahme  des  Laut bil des  genügt  imd  allenfallsige  Gehör- 
ic-hler  instinktiv,  gew^ohnheitsmässig  ergänzt  werden  können,  ist 
im  Französischen  die  Ideinste  Nuance  entscheidend:    ein  stimm- 
hafter   oder   stimmloser   Konsonant   ändert    die    Bedeutung    des 
Wortes  oder  lässt  zwei  nicht  zusammengehörige  Wörter  als  eins 
ersclieinen,    eine    Nuance  zwii^chen    einzelnen    Lauten  gibt  eine 
andere    Zeit    und    einen    anderen  Modus,    ein    falsch  oder  nicht 
gehörter  Laut  lässt  Einzahl  un<l  Mehrzahl  verwechseln;  die  Ent- 
wirrung lautlich  verschmolzener  Wörter  bietet  selbst  nach  fort- 
gesetzten Ucbungen  für  den  Schüler  die  grössten  Schwierigkeiten, 
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Docli  nicht  bloss  mtiss  das  Lautbild  bis  in  die  kleinste 
Nuance  richtig  gehört  werden;  es  soll  das  Diktierte  sofort 
verstanden,  d.  h.  im  Moment  ins  Deutsche  übei-setzt  werden. 
Ein  inhaltlich  nicht  begriffenes  Diktat  ist  ©in  Unding, 

Dabei  genügt  es  nicht,  dass  Wort  für  Wort  übersetzt  wird:  der 
Schiller  muss  mit  einem  Male  den  ganzen  Satz  überschauen  und 
diesen  Satz  wieder  in  seiner  logischen  Verbindung  mit  dem 
Ganzen  erfassen,  Gleirhe  oder  wenig  vf«rschiedene  Lautbilder 
können  dann  erst  den  rechten  Sinn  ergeben.  Ja,  da  der  Scliüler 
selten  in  der  Lage  sein  dürfte,  alle  Vokabeln  des  Diktats  zu 
kennen,  so  muss  seine  geistige  Gestaltungskraft  eingreifen,  die 
Lücken  auszufüllen.  Eine  solche  Tätigkeit  kann  doch  bei  der 
verhältnismässig    geringen    Vorbildung    einem  Eealschüler  nicht  -^ 

zugemutet  werden,   am  allerwenigsten  wird  er  fehlende  Begriffe  ^ 

imter  steter  Berücksichtigung  des  Gesamtinhalts  divinatorisch  zu  JM 

ergänzen  imstande  sein.  " 

Aber    selbst    mit   der  genauesten  Erfassung  des  Lautbildes  -^ 

durch  das  Ohr  und  mit  der  Erfassung  des  Sinnes  ist  die  Aufgabe  -^ 

noch    nicht  gelöst     Es  muss  das  Lautbild  in  Buchstaben,  « 

die   mit  den  Lauten   nichts  gemein    haben,    umgesetzt  werden,  -«^ 

keine  kleine  Aufgabe,    da  durchaus  nicht  immer  ein  Laut  einem  -*^ 

Buchstaben  entspricht,  gleiche  Laute  durch  verschiedene  Zeichen^  ^«-^ 

verschiedene  Jjaute    durch  gleiche  Zeichen  ausgedrückt  werden,  ^  ^ 

ja   lautlich   nicht    Gehörtes    sclu-iftliche  Zeichen  erfordert.     Und  -^^ 

was  das  Diktat  besonders  erschwert,  ist  der  Umstandj  dass  sich  -^^ 

diese    drei  Operationen    nicht    nacheinander  vollziehen,    sondern  -*^ 

dass  sie  fortgesetzt   in  den  mannigfachsten  Verbindungen  ine  in-  — ^ 

ander  fliessen,    auf   einmal   die   ganze  Aufgabe   gelöst  werden  -^^ 

muss,     Aug   und    Ohr,    Sinn    und  Geist  sind  fortgesetzt  in  der         ""^  — 
intensivsten    Spannung,     Gerade    das    Diktat    unterscheidet  sich  M^ 

zu  seinem  grossen  Nachteile  dadurch  von  den  bisherigen  fran- 
zösischen    Probearbeiten,    ja    allen    anderen    Prüfungsaufgaben,  *  ^ 

dass  der  Schüler  nicht  frei  über  die  gegebene  Zeit  nach  indivi- 
duellem Bedürfnisse  verfügen  kann,  sondern  vollständig  an  den  "'^ 
Vortrag  des  Lehrers  gebunden  ist;    es  igt  der  Arbeitsweise  und  "^^ 
geistigen  Beweglichkeit   des  einzelnen  Schülers  in  keiner  Weise          ^^^ 
liechnung  getragen,    es    ist    nicht   möghch,    bei  Schwierigkeiten 
langsamer,    bei    leichteren    Stellen    schneller    zu    arbeiten,     alle 
müssen    in    demselben    Tempo    vorwärts    kommen.     Gerade    da^ 
stellt    sich    dann    ganz    von  selbst  ein  nervöses  Hasten  ein,    di» 
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niliige  Besjimimg  geht  über  in  die  gröaste  XJabesonnenheit,  und 

letztere  verschuldet  dann  jene  Fehler,  die  man  bei  einem  Schüler, 
^er    Zeit    zum  Nachilenken    hat,    nicht    zu    befürchten    braucht. 
Selbst  wenn  das  Diktat  nur  zur  Befestigung  der  Grammatik  ge- 
geben   wird    und    nur    bekannte  Teste  in  demselben  verarbeitet 
-werden,    kann    man    die  Spannung  und  Aufregung  der  Schüler 
^beobachten*     Alles  atmet  auf,  wenn  das  letzte  Wort  gefallen  ist, 
Tind   jeder    Lehrer   wird  darauf  halten,    dass  nach  dem  Diktate 
^ine    weniger   Geist    und    Körper    aufreibende    Unterrichtsform 
-eintritt.     Gerade  nach  dem  neuen  Programm  soll  der  durch  die 
IPrüfung  überhaupt  und  durch  die  vorausgellenden  Absolutorial- 
.^ufgaben    ermüdete    und    erregte    Abiturient  nach  liaibötündiger 
^Tortur    des    Geistes    bei    imgeniigender  Zeit    der  Erholung  sich 
^n  seine  Hauptaufgabe,  die  TTeberset?.uag  eines  deutschen  Textes 
ins    FrauÄösische,    machen,     Ist    denn    alles,    w^as  über  Schüler- 
iygiene  geschrieben  worden,  in  den  Wind  gesprochen? 

Man  wird  sich  für  das  Diktat  umsoweniger  begeißtern 
können,  wenn  man  bedenkt,  dass  diese  Prüfung s form  ganz 
:mntzlos  ist,  indem  durch  die  übrigen  Vorschriften  ohnehin  das 
^^isscn  des  Hchülers  genau  festgestellt  werden  kann,  tn  der 
«clirütlichen  Prüfungsaufgabe  muaa  er  seine  Sicherheit  im  kor- 
^»■ekten  Sehreiben  dartun,  zur  Kontrolle  der  Fertigkeit,  Ge- 
sprochenes zu  verstehen,  ist  die  mündliche  Prüfung  vorge- 
sehen, die  in  fremder  Sprache  stattzufinden  hat;  ebenda  kann  er 
genügend  im  U  eher  setzen  aus  der  Fremdsprache  erprobt 
"^^erdea,  da  er  einen  gelesenen  und  einen  nicht  gelesenen  Klas- 
siker zu  übersetzen  hat»  Wozu  doch  diese  Verquiekung  tler 
^in  sich  hinreichend  schweren  Aufgaben  im  Diktat? 
^Kann  das  ja  nicht  einmal  damit  begründet  werden,  womit  man 
heutzutage  jede  Neuerung  auf  neuphilologischem  Gebiete  zu 
stützen  sucht,  durch  die  Ilüt-ksicht  auf  praktische  Bedürfnisse. 
^Vird  doch  von  hundert  Schülern  kaum  einer  je  in  die  Lage 
Icommen,  im  engen  Raum  des  Kontors  gegenüber  dem  Prinzipal 
^in  Diktat  nachzuschreiben,  das  sich  zumeist  in  konventionellen 
^Phrasen  bew^egt  oder  geschäftliche  Ausdrücke  erfordeii,  die  die 
Schule,  seihst  wenn  sie  sich  zum  Handlangerdienste  für  Korn- 
»nerzienräte  erniedrigte,  nie  und  nimmer  wird  vermitteln  können; 
Icein  Schüler,  sagen  wir  geradezu,  wird  je  in  die  Lage 
kommen,  über  Themen,  wie  sie  als  Uehungen  in  der  Schule  ge- 
bräuchlich sind,   ein   Diktat  anzufertigen  und  unter  Erschwe- 
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rungen,     wie     sie    in    einem    grossen    Eaume    und    bei' 
grosser  Schülf^rzahl  iinvermeidlicli  sind. 

Letzterer    Gesjchtsi  tunkt     führt    ans    zu    einem    zweiten 
wichtigen  Einwurf  gegen  die  Neuerung,    zu   den  technischen. 
Schwierigkeiten,    die    sich  einer  erfolgreichen  Durchführung 
des  Diktats  entgegenstallen.     Man  stheint  da  wieder  einmal  mit 
idealen  Grössen  gerechnet  zu  haben,  die  ea  in  der  Wirklichkeit 
meist  nicht  gibt;    man  scheint  an  einen  stillen  Winkel  der  Uni- 
versität gedacht  zu  haben,    wo  ein  Dozent  vor  höchstens  einem 
Dutzend  erwachsener  aufmerksamer  Hörer  seine  Diktierübungea 
abhält.     Es  soll  nicht  geleugnet  werden,  dass  ähnliche  günstige 
Verhältnisse    hie    und    da    auch    beim  Äbsolutorium  einer  Keal- 
Bclmlo   vorkommen    können.    Aber  wie  will  man  ein  Diktat  ab- 
halten,   wenn    bis    zu  vierzig,    und  bei  Parallelabteilungen  noch 
mehr    Schüler    einem    Lehi-er   gegenüberstehen,    wenn,    wie    es 
häuüg  der  Fall  ist,    dieselben,  um  Unterschleif  zu  verhüten,  im 
gi'össten  lisum,  den  die  Anstalt  bietet^  in  möglichst  weiten  Ab- 
ständen   untergebracht    sind,    in    der  Aula,  ja  sogar  in  Turn- 
hallen, hei  deren  Erbanimg  zu  allerletzt  entsprechender  Akustik 
liechnung  getragen  wurde!     Wird    es  miter  solchen  Umsjtänden 
einem  Lehrer  gelingen,  sich  so  verständhch  zu  machen,    wie  es 
nun    einmal  gerade  bei  einem  neusprachhchen  Diktat  unbedingt 
erforderhch    ist?     Eine    schwache  Stimme    wird  überhaupt  nicht 
durchdringen,  unter  einer  künstlich  gesteigerten  wird  die  scharfe 
bestimmte    Akzentuierung    leiden,     bei    einem    kräftigen    Organ 
wird    in    einem   unpassenden  Räume  Schall  und  Widerball  ver- 
schmelzen,   und    nur    unhestimnite,    verwirrte    Laute  werden  an. 
das  Ohr  des  Schülers  schlagen.     Man  nehme  dazu  die  bei  einer! 
grösseren  Anzahl   von    Schülern   unv^ermeidlichen  Störungen  im. 
ScluiUokale    selbst,    den    von    aussen  eindringenden  Lärm :    wie 
soll  da  ein  fi'emd sprachliches  Diktat  durchführbar  sein,  bei  dam^ 
gerade  die  Erfassung  auch  der  kleinsten  lautlichen  Schat- 
tierung   für    die  korrekte  schriftliche  Fixiemng  und  Erfassung 
des  Inhalts  von  prinzipieller  Bedeutung  ist?     Dagegen  bedeutet 
die  Verfügung  im  ba^Tischen  Lehrprogramm,   das   Diktat    zwei- 
mal   von    verschiedenen    Seiten    des    Prüfungslokals  aus  vorzu* 
tragen,  so  viel  wie  nichts;    es    liegt    auf    der  Hand,    dass  keine 
der  bisherigen  Prüfungsai'beiten  unter  ähnhch  ungünstigen  Ter- 
hältnissen   geliefert    wurde.     Niemand    kann  bei  ungenügendem 
Ausfalle    der    Leistungen    den    Schüler    dafür    verantwortlieh 
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:machen»  da  derselbe  das  Opfer  seinerseits  gaiiÄ  iinverschiildeter 
-Zufälligkeiten  geworden  sein  kann.  Hier  etwa  den  Weg  zu  be- 
Ä^ebreiten,  die  Scliüler  mebi^  zusammenzusetEen  und  sie  so  in 
^»ininittelbare  Nabe  des  Lehrers  zu  bringen,  dürfte  wobl  bei  der 
^berechtigten  Besorgnis  vor  Unterschleif  als  ausgeschlossen  gelten ; 
in  kleineren  Abteilungen  aber  und  in  passenden  Räumen  das 
^Diktat  fertigen  zu  lassen,  widerspricht  durcliaus  den  bis  jetzt 
^^ei  Prüfungen  erprobten  Gepflogenheiten  und  dem  Streben,  all- 
^^emein  giiltige  Uesultate  %n  gewinnen. 

Es  hat  aicb  bis  jetzt  ergeben,  dass  das  Diktat  an  sich  zu  schwer 

^^^i^  daes  demselbeJi  bei  der  Durchführung  gewichtige  Hemmnisse 

^ Altgegenstehen,  wodurch  Pi-üfnngsai'beiten  dieser  Art  sehr  an  Wei-t 

^"^^x-Ueren    müssen.     Wir  sagen  und  erheben  dainit  den  dritten 

^E  i  aiwand  gegen   das  Diktat,  dasselbe  gebe  keinen  Massstab 

^^  l>     für    eine    gerechte  Beurteilung  und  Bew^ertung    der 

^^^  istungen    von    Schüler    und    Lehrer,     dasselbe    legt    eine 

*^  *^esche  in  unser  ganzes  erprobtes  Prüfungssystem. 

Wenn  man  best,    dass  anderswo  bei  Prüfungen  den  Schü- 
^^^^'^i    die   Art   der   Arbeit   freigestellt   wii*d,    ob    sie  z.  B,  einö 
^*^^^jiimatische  Uebung    oder    die   Beschreibung  eines  lange  Zeit 


»^i: 


Ldurch    besprochenen    HölzelbUdes   liefern  wollen;    w^enn    bei 
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^^^^^fßv  englischen   Nacherzählung    nach   Bekanntgabe   der  Arbeit 

^^:9r  Lehrer  den  Prüflingen  eine  Stunde  lang  Hede  und  Antwort 

j*^^lit,  wenn  die  Pi'iifungs arbeiten  im  Abschlussexamen  eine  spe- 

■m^ ^^He  Vorbereitung  auf  dieselben  zulassen,  ja  sogar  ein  Lexikon 

_^^^*iutzt  werden  darf^  so  muten  uns  solche  Gepflogenheiten  etwas 

;5^^S' unartig    an    und    decken    sich    nicht   ganz    mit  unserem  bay- 

*^^hen    pädagogischen    Empfinden,      Wir    halten    es   für   einen 

^^=^rzug  unserer  Einrichtungen,  dass  namentlich  im  Absolutorium 

^^  Wahl    der    Themen    voUstiindig    dem   Einflüsse  des  Lt'lirers 

^zogen  ist,    dass   ilim  bis  zum  letzten  Augenblicke  unbekannt 

^.  welches  die  Arbeit  sein  w^erde,  welche  das  Ministerium  ein- 

^*tlich    allen    Schulen    des   Königreichs    zur    Lösung    vorlegen 

rd,  und  dass  diese  Arbeiten  ohne  alle  Hilfsmittel  anzufertigen 

d.     Diese    Einheitlichkeit    der     Prüfungsaufgaben,     ihre 

:~enge    Geheimhaltung,    der    Ausschluss    aller    Hilfs- 

ttel,    verleiht  den  Leistungen  unserer  Schüler  den  Charakter 

■^  Unantastbarkeit  und  der  Allgemeingültigkeit  umsomehr,    da 

* -•'^nfallsige  Differenzen    in   der    Koirektur   sofort  vom  Ministe- 

*  '^m    in  Betracht  gezogen  und  abgestellt  werden  können.     Auf 
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diese  Weise  gelaikgen  wir  zu  abgeklärten  Resultaten,  die 
wertvoll  sind,  selbst  wenn  sie  bei  diesen  Erschwerungen  gegen- 
über  den  Schulen  anderer  deutscher  Staaten  recht  massig  aus- 
fallen. Sie  bieten  einen  unantastbaren  Massstab  fih*  walires ; 
Wissen  und  Können  der  Schüler,  für  die  Leistung  der  Lehrer, 
für  den  Zustand  der  Sclnile  an  sich  und  ihr  Verhältnis  mi  den 
übrigen,  das  sind  Vorzüge,  die  um  keinen  Preis  aufgegeben 
werden  sollten.  Und  gerade  hier  reisst  das  Dikt-at  den  ersten 
Stein  aus  dem  festen  Gefüge. 

Ea  tritt  beim  Diktat  die  persönliche  Auffassung 
des  Lehrers  zu  sehr  in  den  Vordergrund;  die  Leistung 
des  Schülers  hängt  zu  sehr  von  der  Manier  des  Dik- 
tieren s  ab.  Niemand  wird  bestreiten,  dass  sie  ausserordentlich 
verschieden  sein  kann.  Wenn  es  ehedem  sogar  beim  neuspraeh-l 
liehen  Htaatskonkurse,  zu  dem  als  Examinatoren  doch  nur  die 
tüchtigsten  Lehrmänner  berufen  w^erden,  wiegen  der  von  einem 
Prüfungsmitgliede  geübten  Art  des  Diktierens  zu  einer  Art 
Palastrevolution  kommen  konnte,  seitdem  aber  das  Diktat  ini 
anderer  Hand  Hegt,  allgemeine  Zufriedenheit  herrscht,  so  nxuss: 
natürlich  dieser  Unterschied  sich  noch  weit  fühlbarer  machen 
bei  den  verschiedenen  Löhrem  der  Mittelschulen.  Es  können 
gute  Leistungen  beim  Ministerium  in  Vorlage  gebracht  werden, 
ohne  dass  sie  einen  liückschluss  auf  den  wahren  Stand  des, 
Wissens  der  Prüflinge  zulassen,  da  dabei  vielleicht  eine  mehr' 
dem  deutschen  Ohr  vertraute  Art  des  Diktierens  in  Anwendum^ 
kam;  dieselben  Schüler  hätten  möglicherweise  unter  der  Hand: 
eines  meisterhaft  französisch  sprechenden  Lehrers  w^eit  gerinn' 
gere  Leistungen  erzielt*  Im  Q-egensatz  zu  den  wohl  erprobtenl 
bisherigen  Gepflogenheiten  haben  sonach  nicht  mehr  alle' 
Sr^hüler  an  allen  bayrischen  Anstalten  dieselbe  Auf^ 
gäbe  zu  lösen,  sondern  trotz  des  gleichen  Textes  werden  %i^ 
bei  den  verschiedenen  Lehrern  verschiedene  Anforderungen  zu^ 
bewältigen  haben;  ja,  da  idiomatisches  Französisch  wohl  keinem! 
Lehrer  geUngt,  kann  man  geradezu  sagen,  trotz  des  gleiehea 
Textes  werden  ebensoviel  verschiedene  Diktate  ge-^ 
geben  als  neusprachliche  Lehrer  an  den  Prüfungen; 
beteiligt  sind.  Damit  allein  schon  ist  der  Massstab  zur  ßeui*- 
teilimg  des  Standes  des  Wissens  an  den  einzelnen  Schulen  füi* 
die  Eegierung  verloren.  Aber  noch  weitgehendere  Unterschiedei 
als    die    Ai-t    des    Diktierens  bedingt  das  Prüfungslokal.     Ea 
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ist  doch  kein  Zweifel,  dass,  weim  em  halbes  Dutzend  Absol- 
^'enten  im  bisherigen  Unterrichtslokal  sozusagen  am  Munde  des 
I^ehrers  hängen  können,  dieselben  in  bedeutendem  Vorteile  sind 
gegenüber  Schülern  von  Anstalten,  in  denen  mÖgUcherweise 
sogar  zwei  Abteilungen  der  Oberklasse  über  einen  grossen  Raum 
"^'erteilt  sind,  an  dessen  Akustik  weder  sie  noch  der  diktierende 
Lehrer  gewöhnt  sind. 

Gerade    das    bewirkt,    dass   nicht   einmal    an    derselben 

-Anstalt    gerechte    (Juaüfikationen    der    Schüler  auf  Grund  des 

Diktats  möglich  sind.     In  einem  grösseren  lianme  ist  ja  der  zn- 

g"e^^viesene  Platz  von  entscheidender  Bedeutung;  wo  zwei  Ab- 

*^*^ilungen  in  der  Oberklasse  bestanden,  die  das  Jahr  über  von 

voi'schiedanen  Fachlehrern  Französisch  gelehrt  erhielten,  w^erden 

^i^    Schüler,  deren  bisheriger  Lehrer  bei  der  gemeinsamen  Prü- 

ri^mg  das  Biktat  übernimmt,  im  Vorteil  sein,    da   sie  die  Ai't 

o-^s   Diktierens    bereits  kennen,    während    die    andere  Abteilung 

^laa^m  Fremden  gegenübersteht,   an  dessen  Sprechweise  sie  sich 

^^^vim    in  einer  halben  Stnnde  gewöhnen  wird.     Vor  aUem  aber 

*^^Ta.as  zu  einer  Verkenn ung  des  Wissens  des  einzelnen  Schülers 

^^1-   Umstand  führen,   dass   das  Diktat    zu  sehr  von  der  Voll- 

*^cn3itQenheit    der    Sinne    des    einzelnen    Schülers     abhängt, 

*^^Oi-gfältig    wird    doch    sonst    darauf    Bedacht    genommen,    dass 

^^^t-ch    körperliche    Mängel    und    Gebrechen  nicht  die  freie  Ent- 

^-Itiiing  des  Geistes  beeinträchtigt  werde,  dass  die  Schwäche  ein- 

^^*1 1:1er  Sinne  nicht  zu  sehr  dem  Schüler  zum  Schaden  gereiche, 

^*^c5|  gerade  bei  Prüfungen  w^ollen    wir    doch,    dass   die  geistige 

^ »-anlagung    desselben    klargelegt    werde.      Das  Diktat  aber 

^  t      in    erster     Linie     eine    Prüfung    der     Sinne,     dann 

:    des    Geistes.      Ein    mit    mangelhaftem  Gehör  ausge- 

tteter  Schüler  wird  nie   ein  Diktat  fertigen  können, 

seinem  Wissen  und  seiner  Veranlagung  entspräche;  ja  auch 

^**     beste    Schüler    wird    schon    bei    mangelnder  Sehschärfe  ein 

^^^Itiges    Erleichterungsmittel    beim    Diktat    entbehren    müssen, 

1        ^  ^m  er  die  Mundstellung  des  Lehrers  nicht  genügend  beurteilen 

'^^-»Xn;  durch  entsprechende  Placierung  der  Schüler  im  Prüfungs- 

t  -     *^^le  etw^a  diese  Nachteile  beheben  zu  w^oUen,  wird  nur  schwer  ge- 

^  /^^en,  da  es  namentlich  in  einem  grösseren  Lokale  schwer  ist, 

^  ^  ^     wirklich  besseren  Plätsse  herauszufinden  und  auch  noch  andere 

^^ksichten  (Verhütung  von  Unterschleif  etc.)  massgebend  sind. 

Auch    nach    einer    anderen    Seite    hin  scheint    diese  Probe 


340  A.  Hasl,  I>a6  Diktat. 

sehr    bedenklich.     Hat    doch,    meine   ich,    die    Schule    in  erster 
Linie    die    Aufgabe,    sittliche   und  denkende  Menschen  heranzu- 
ziehen.    Wir  schätzen  deshalb  in  letzterer  Beziehung  gerade  die 
Schüler,  die  an  besonnene  Arbeit  gewöhnt  sind,    und  halten 
nicht  viel  von  solchen,  die  durch  gelegentliche  Einfälle  glänzen. 
Eine  Antwort,    bei    der    gedacht   wird    und  die  trotzdem  falsch 
ausfällt,  ist  vielleicht  besser    als    eine    solche,    bei  der  ohne  Be- 
sinnung und  geistige  Vertiefung  die  Wahrheit  zufällig  erhascht 
wird.     Das   Diktat   aber  ist   ein   geistiges   Wettrennen, 
bei   dem    gerade    der    besonnene,    langsam    und    folge- 
richtig denkende  Schüler  in  ausserordentlichem  Nach- 
teile ist  gegenüber  dem,   der   sorglos  und  gedankenlos 
auf   den   Zufall    und    gelegentliche    Einfälle   baut     Die 
Reformer  selbst  bestätigen  uns,  dass  bei  ihren.  Proben  die  ersten 
Schüler    nicht   immer    die  besten  sind.     Dadurch  ist  zugegeben, 
dass  das  Diktat,    wenn  man  Talent  und  logische  besonnene  Ar- 
beit obenan  stellt,    einen    ganz    falschen  Massstab  für  die  Beur- 
teilung des  Schülers  abgibt.     Ja,  sagen  wir  zum  Schlüsse,  diese 
Probe    ist    nicht    nur     ungerecht,    sie    ist    unbarmherzig. 
Sehen    wir    doch,    wie    oft    mangelhaft  veranlagte  Schüler    vor- 
wärts kommen,  Begabte  zu  einer  erfreulichen  Höhe  des  Wissens 
sich  dadurch    emporschwingen,    dass    sie  nicht  nur  die  Stunden, 
des  Unterrichts  ausnützen,    sondern   vor    allem  auch  eisernen, 
häuslichen  Fleiss  entwickeln.     Und  trotz  des  besten  Willen» 
sind    gerade    hier   dem    Schüler    die  Hände  gebunden,  er  kann, 
sich  niclit  fördern,    selbst    wenn   er    es  noch   so  sehr  wünschte- 
Das  Diktat  erfordert  ja  stets  eine  zweite  Person,  die  wohl  in. 
den  seltensten  Fällen   dem    Schüler   zur   Verfügung   steht;    da» 
Diktieren    erfordert    überdies,    wenn   es  wirklich  fruchtbringend 
sein  soll,  eine  Fertigkeit  im  Französischen  und  Englischen,    wi^ 
sie    bei    Personen,    die  sog.  Naclihilfeunterricht  erteilen,    für  ge^ 
w()lmlich  nicht  zu  finden  ist. 

So  sehen  wir,  wohin  wir  auch  blicken,  nur  Schatten; 
mögen  andere  in  dieser  Neuerung  nur  Licht  sehen!  Eis  leuchtete 
ja  auch  das  Irrlicht,  das  in  die  Sümpfe  führt.  Und  wie  diesem 
nach  schnellem  Aufflackern  erlischt,  so  hegen  wir  die  frohe  Zu^ 
versieht,  dass  das  auf  dem  ungesunden  Boden  der  Eeform  er^ 
standene  Diktat  eben  so  bald  verschwinden  wird,  wie  die  übrigen- - 
Schlagwörter  der  Neuerer  verblasst  sind. 

Landsberg  a/L.  A.  Hasl. 
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Die  englischen  Rechtsausdrücke  in  Mnret-Sanders' 
inzyklopädischem  Wörterbuch  der  englischen  und 
deutschen  Sprache» 


Seit  mehr  als  Jahresfrist  liegt  der  Mure  t*  Sanders  abge- 

»«^li^lossen  vor  dem  geduldigen  Abonnenten,    der   sich    nur  noch 

S'^i-rxz  dunkel  an  den  Empfang  de»  ersten  Heftes  dieses  in  46  Lie- 

1  ^5 x^Tjuigen  erschienenen  Werkes  erinnern  kann.     Dieses  erste  Heft 

J^ä-fc      jiämlieh  bereits  im  Jahra  1891  herausgekommen.     Der  Druck 

*^^^    Manuskripts    hat  deo  eil  Jahre  gedauert,    viel    länger    aber 

^■^«^ci«-!!    die   Herstellung    des    Manuskripts*     An    dem    ersten  Teil 

*3^^^selben,    dem    englisch- deutschen,    hat    Professor  Muret   nach 

*^^^i=i.    Mitteilungen   des  Verlags    etwa   26  Jahre  gearbeitet,    etwa 

*^0    Jahre  an  dem  ersten  Entwurf,  und  den  liest  der  Zeit  an  der 

^^tti arbeit ung  desselben,    die  nötig  wurde  durch  den  FoH schritt 

^üf'   lexikographischem  Gebiet,    namentlich    durch   das    seit  1884 

^^"scheinende  Neu^  English  Dictionary   von  James  A>  H.  Murray 

^*icl    das    1890    in    Amerika    veröffentlichte    Century  Dictionary. 

^■^i^se   ausserordentlich   lange   Dauer    der  Herstellung   hat   nun 

^"^""^i  Eügenscliaften  an  dem  Werke  gezeitigt,    eine  günstige,  die 

"^"^Äi  aller  IfVelt  mhmend  anerkannt  wird,    und   eine  weniger  er- 

^*'^iiliche,  über  die  icli  bisher  noch  nichts  gelesen  habe,  die  aber 

*^ohtsdestoweniger    vorhanden    ist    und  deren  Nachweis  im  Fol- 

^^  1:1  den   erbraclit    werden  soll. 

Ueber  die  Vorzüge  des  Muret-Sonders  ist  die  Kiitik  einig. 

-■-*^*^  Werk   ist    in  der  Tat,  was  Vollständigkeit  und   Uebersicht- 

^*«^lnkeit  anbetriff t*  ein  manumeifitum  aere  perennius,  ein  dauerndes 

'*^^:nkmal    deutschen    Gelehrtenfleisses    und    eine    Musterleistimg 

"^^i-    Buch  drucke  rkunst.     Nicht  leicht  wird  selbst  eine    minutiöse 

-t^**Cifung   auf  ein  Wort  stosseo,    das   im   Mm-et  nicht   enthalten 

^^'üi-e,    und  der  Druckfehler  sind  jedenfalls    so    wenige,  dasa  sie 

S^t-    nicht    in  Betracht    kommen    können.     In    bezug    auf   Voll- 

*^^iidigkeit    lässt    sich    unscrm    Wörterbuch    eher  der  Vorwurf 

r^^<^lien,    das»  es  zu  viel,  als  dass    es  zu    wenig  bringt.     Schon 

*"-    Felix    Flügel    tadelt   in    der  Dezember  1891    geschriebenen 

^  orrede    zur  4.  Auflage   von  J.  G.  Flügeln  Englischem  Würter- 

-  ^ch,  beiläufig  einem  Werke,  das  durch  Muret  nicht  übt^rflüssig 

^^^orden  ist,  die  Aufnahme  zahlreicher  Wörter,  die  nach  seiner 

^^Äung  in  einem  englischen  Wörterbuche  gar  nichts  zu  suchen 
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haben.  Er  sagt,  nachdem  er  von  den  Gnmdsätzen  gesprochen 
hat,  die  ilm  bei  der  Abfassung  seines  Werkes  leiteten:  „Anders 
scheint  die  Aufgabe  eines  „enzyklopädischen"  E7iglish-0€mian 
Dkiiönary  von  Dr,  Muret  auf gefasat  worden  zu  sein  \  durch  das  Wort  1 
^^encyclopttdic^^  scheint  ein  Ziel  gegeben  zu  sein,  welches  weit 
über  die  Grenzen  des  ,jEiiglischen''  wie  des  „Deutschen**  hin- 
auffährt. Wörter  wie  (im  englisch-deutschen  Teile)  Aargau, 
Aarhuus,  Abancay,  Aavöra^  Aha,  Ahctd,  AbabÜo  (fabelhaftes  Tier 
im  Koran  mit  Hundefüssen  und  Vogelschnabel),  AbaculuB, 
Abadiff  Ahagun^  Abbeocuta,  Abda  *  ,  .  etc.;  alle  solche,  auf  etwa 
vier  Seiten  vorfindlichen  ,,englischen*'  Wörter  des  genannten 
^jEiwyclopt^icJ'  Dictionart/j  welche  an  und  für  sich  und  an  ihrem 
Orte  ja  manchem  Leser  erwünschte  Belehrnn|T  bieten  können, 
würde  der  Verfasser  nie  in  seineoi  Werke  dulden,  sondern  als 
unnützen  Ballast  beh-achten  .  .  .  **  Es  scheint  mir,  dass  gegen 
diese  Ausführungen  Flügels  kaum  etwas  einzuwenden  sein 
dürfte,  und  wolhe  man  selbst  diesen  und  Eahlreichen  andern 
Wörtern  einen  Platz  einräumen,  z,  B.  hebräischen  Vokabeln 
wie  Abj  Abib,  abnet,  oder  lateinischen  Terrainis  wie  argumentum 
ad  hominem,  impedimenta^  Imperator^  oder  spanischen  Wörtern 
wie  adelantadof  abogado,  oder  italienischen  wie  risoUOf  ritrcäta, 
da  capop  da  capella,  oder  französischen  wie  dummBi*^  denteUe,  de- 
nouementf  so  fragt  man  sich  doch  mit  Verwunderung,  warum  sub 
voce  Anglia  c,  vermerkt  ist:  Titel  einer  philologischen  Zeit- 
schrift. Dieses  f,  Anglia''  ist  doch  nicht  englisch  auszusprechen, 
ebensowenig  wie  die  oben  zitierten  spanischen,  italienischen  und 
französischen  Vokabeln.  Und  warum  steht  dann  nicht  s.  v. 
Germania:  Titel  einer  in  Berlin  erscheinenden  katholischen 
Tageszeitung?  Und  wenn  Mnret  es  für  angezeigt  halt,  die 
lateinische  Vokabel  dirigo  aufzunehmen  mit  dem  Zusatz:  Wahl- 
spruch auf  dem  Wappen  des  Staates  Maine,  U,  S,,  warum  fehlt 
dann  das  Motto  auf  dem  englischen  ötaatswaiJj^en  Dimi  et  mou 
Droits  Es  geht  auch  entschieden  zu  weit,  wenn  ein  Lexikon 
mit  einem  Adressbuch  konkurrieren  will.  Das  tut  aber  Muret, 
wenn  er  die  Gesellschaftsfirma  Day  afid  Älartin  aufnimmt  und 
dazu  bemerkt:  bekanntes  Geschäft  für  Schuhwichse,  Dass  viel- 
leicht einmal  bei  einem  englischen  Schriftsteller  Bay  and  Martin 
vorkommen,  kann  doch  wirklich  kein  stichhaltiger  Grund  sein;  1 
es  gäbe  ja  sonst  keine  Grenze,  und  Bryant  &  May^  Maple 
&  Co-,    Lea  d'   PerrinSj    Negretti  d'  Zambra  und  himdert   andere 
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-Fi^-men  müssten  dann  gleichfalls  die  Spalten  eines  Wörterbuchs 
Äiesx-en, 

Weit   schwerer    als   der  Vorwurf^   Ueberflüssiges  und  Un- 

^n^titÄes  zu  bringen,  das  ja  nur  inaofern  schadet,  als  es  vielleicht 

cl^^    Buch  etwas  verteuert  hat,    muss  der  Nachweis  wiegen,  dass 

clsk^     sonst   so  bedeutende  Werk  nicht  immer  zuverlässig,  genau 

ocie^r  deutlich  genug  ist.     Diese  Ansicht  habe  ich  gewonnen,  als 

i«:^l3.      mit    der   Abfassung    meines   im   Jahre    1899    erschienenen 

j»  ^^^örterbudi   des  Englischm  Eechts^'  beschäftigt»  auch  Muret  be- 

i^x:it:3te,    und    demgemuss    wird  sich  mein  Nachweis  lediglich  auf 

-A^tEsdrücke  erstrecken,    die   der  englischen  Hechts-  und  Verw^al- 

t^tx:n.^ssp]iäre    angehören.     Inwieweit    ein    ähnlicher  Vorwurf    der 

^E:r-lsdärung    von    Ausdrücken     auch     aus    andern    Gebieten    der 

^^^issenschaft    oder  der  Technik  gemacht   werden    könnte,   kann 

^^^Ix    nicht  sagen,    da   ich  eine  solche  UntersuchuBg  weder  ange- 

^"t^^Ut  habe  noch  anstellen  kann.     An  obige  Konstatierung  möclite 

^*=^l^    nun  einen  allgemeinen  Gedanken  knüpfen. 

Ich  habe  vorhin  bemerkt,  dass  der  so  lange  Zeitraum,  den 
^i^  Entstehung  unseres  AYörterbuches  in  Anspruch  genommen 
■^^t^  auch  nachteilig  für  dasselbe  geworden  ist.  Natürlich.  Das 
^^^^^obt  und  seine  Institutionen  sind  wandelbar,  wie  alles  unter 
^^1:-  Sonne.  Ildvta  ^£1,  alles  ist  im  ewigen  Fluss  begriffen,  hat 
^^'  Bclion  Heraklit  gesagt.  Vieles,  was  Muret  als  existierend  be- 
^^ lohnet,  hätte  beim  Erscheinen  des  Buches  das  bekannte 
-*-  otenkreuis  verdient;  msmches  war  schon  anders»  als  der  Heraus* 
^^oer  seine  Quellen  exzerpierte.  Bei  manchem  Artikel  liabe  ich 
r^*^  ärgerliche  Empfindung,  die  mich  immer  beschleieht,  wenn 
^^  *^     in    einem  unserer  englischen  Schullesebücher  eine  der  zahl* 


G^ 


^ohen  Anekdoten  über  den  ,,iü(e^*  Dean  Swift  wiedei-finde^  was 
^^oh  nur  soviel  heissen  kann,    dass    der    grimme  Verfasser  von 


^j^^^i  Uivers  Beisen  vor  einigen  Wochen,  meinetwegen  vor  einigen 

^^^^^:iiaten,  gestorben  ist 

T^^^^^^tation  der  Fachausdrucke 

l_    J*^^btf ach  mann.     Ma 

j-^^^^^xfig  ungenau,  definiert  falsch,    weü  er  die 


Hierzu  kommt  ein  Zweites»     Die  Inter- 

verrät  sehr  häufig  den  Laien,    den 
merkt,     der    Wörterbuchmacher     erklärt 
weü   er  die  Sache  nicht  kennt. 
7^^^^^  Nachweis    des  Zusammenhangs  hegt  auf  der  Hand,     Wenn 
*^     als  Deutcher  z.  E.  bloss  die  Komponenten  der  Worte  Amts- 
icht,  Landgericht  kenne  und  nicht  über  die  deutsche  Gerichts- 
^anisation  informiert  bin,    so    habe  ich  keine  Vorstellung  von 
^^  Bedeutung  dieser  Begriffe    und  noch  viel  M*eniger  kann  ich 
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davon  einem  Ausländer  aine  klare  Vorstelltirig  geben.  Aus 
dieser  Darlegung  folgt,  dass  zur  Abfassung  eines  absolut  zu- 
verlässigen internationalen  Zwecken  dienen  sollenden  Wörter- 
buches Philologen  und  andere  Fachmänner  zusammen  wirken 
müssen.  Das  Corpus  juris  definiert  die  Jurisprudenz  als  die 
divinarum  atque  humanarum  verum  notitia;  dasselbe  lässt  sich 
auch  von  einem  erschöpfenden  Wörterbuch  sagen.  Wie  nun 
der  Jurist,  der  Richter  der  Mitwirkung  von  Bachverständigen 
nicht  entraten  kann,  so  sind  sie  auch  bei  der  Abfassung  eines 
Wörterbuchs  nicht  zu  entbehren. 

An  dieser  Stelle  darf  wohl  daran  erinnert  werden,  dass  audi 
der  Neusprachler  über  manches  liier  EinschUigige  informiert  sein 
muss,  sei  es,  dass  er  bei  der  Lektüre  einer  englischen  Zeitung,  eines 
englischen  Komans  auf  juristische  Ausdrücke  stösst,  oder  dass  er 
als  Uebersetzer  von  Schriftstücken  rechtlichen  Inhalts  von  den 
Gerichten  in  Anspruch  genommen  wird.  Ad  vocem  Gericht 
möchte  ich  meine  Beweisfülirung  gleich  damit  beginnen,  dass 
ich  zeige,  dass,  wenn  einer  bei  Muret  die  einschlägigen  eng- 
Uschen  Ausdrücke  nachschlagt,  er  ziemlich  schlecht  fährt, 
iSchlagen  wir  das  Stichwort  ftcourt"  auf*  Der  Artikel  ist  sehr 
umfangreich,  er  nmfasst  mehr  als  zw^ei  Spalten  nebst  zahlreicben 
Verweisen.  Da  lesen  wir  u.  a.  ^.CöHrt  of  Divarce  and  Matri- 
fnonial  Canses  Ehescheidungsgericht,  Court  of  Bquiiy  Billjgkeits-  - 
gericht  für  Zivilsachen,  Court  of  Error  m  the  Exclmiuer  Cftamber  | 
Appellationsinstanz  für  jedes  der  drei  Reichsgerichte  in  Zivil- 
sachen; Court  of  Rerord  Gerichtshof  (Kanzleigericht  und  die 
drei  Heiehsge richte  in  Westminster)  in  dem  einzelne  llechts- 
sprüche  und  Vorgänge  behufs  Aufbewalining  auf  Pergament 
verzeichnet  und  in  den  Archiven  verwahrt  w^ erden.'*  Alles  das 
spiegelt  einen  Zustand  wider,  der  seit  einem  Vierteljahrhundert  _ 
nicht  mehr  besteht.  Die  drei  alten  Reichsgerichte,  die  in  West-  | 
minster  Hall  ihren  Sitz  hatten,  der  Court  of  King's  Bmchj  der 
Court  of  Common  Pleas  und  das  Exchequergericht  bilden  mit 
dem  Court  of  Chancery/  und  dem  Court  for  Divorce  and  Matri- 
iiionial  Causes  seit  1875  ein  einziges  Gericht,  den  High  Court  ofm 
Justice  mit  drei  Senaten,  der  Chancery  Division  als  Nachfolgerin 
des  alten  Kanzleigerichts,  der  Kmg's  Bench  Dim^^iofi,  welche 
auch  das  Gericht  der  Common  Pleas  und  das  Exchequergericht 
in  sich  aufgenommen  hat  und  der  Abteilung  für  Nachlass-,  Ehe- 
scheidungS'    und    Admiralitätssachen,    der    Probate,  Diüoree    and 
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Admiralh/  DiviBion,  Ebenso  ist  der  alte  Appeühof,  der  sogenanntö 
Court  of  Error  in  the  Ejrchequer  Chamber  seit  1875  durch  den 
Court  of  Appeal  ersetzt  Beidp  Instanzen,  der  Jiiffk  Couri  und 
der  Qmrt  of  Appeal  bilden  zusammen  den  Supreme  Court  of 
Judicüdure,  das  engUöche  Tieichsgericht,  dessen  Sitz  im  Jahre  1883 
in  den  JustizpRlast  an  der  Nordseite  des  Strand  zwiaehen 
SL  Dunstan's  Clmrch  und  Chancery  Lafie  verlegt  wurde.  Das, 
was  über  CWr^  of  Beerorti  gesagt  wird,  ist  ebenfalls  schiel  Äucli 
die  Kreisgerichte  (counttj  couris)  sind  courts  of  record,  welcher 
Ausdruck  niL4it  viel  mehr  bedeutet  als  Gerichtshöfe  mit  ge- 
regeltem schriftlichen  Verfahren,  mit  Protokollen  und  Akten  im 
Gegensatz  zu  der  forndosen  und  mündlichen  Prozedur»  welche 
die  alten  Lokal-  und  Marktgerichte  charakterisierte.  Diese 
waren  daher  Courts  not  of  record^  da  ihre  Verliandkingen  nicht 
protokolliert  wurden.  Ich  bedauere,  hier  auf  die  Entwickelung 
der  englischen  Gerichtsorganisation  nicht  eingehen  zu  können; 
aber  dnen  Punkt,  der  tief  in  dieselbe  eingegriffen  hat,  muss  icli 
doch  in  Kürze  zum  bessern  Verständnis  des  Naclifolgenden 
streifen :  es  ist  dies  der  Unterschied  zwischen  law  4iecht'  und 
vquity  'Billigkeit/ 

Neben  den  Gerichtshöfen,  die  nach  dem  gemeinen  Landes- 
recht, dem  common  laWr  urteilteUj  entwickelte  sich  schon  früh* 
zeitig  eine  Art  Administrativ-justiz  dadurch,  dass  sich  Prozess- 
führende direkt  an  den  König  als  an  die  Quelle  der  Gerechtig- 
keit wandten.  Der  König  und  sein  Staatsrat  entschieden  dann 
den  Prozess  mit  Umgehung  der  ordentlichen  Gerichte.  Unter 
Kduard  III  (1327 — 137i)  wird  diese  Funktion  des  Staatsrats 
dauernd  dem  Lordkanzler  übertragen.  Es  kann  keinem  Zweifel 
'Unterliegen,  dass  diese  Kabinettsjustiz  in  Zivilsachen  gegen  die 
€*nglischo  Verfassung  verstiess,  und  hätte  sie  nicht  einem  wirk- 
!  liehen  Bedürfnis  entsprochen,  so  wäre  sie  ohne  Zweifel  in  den 
Kämpfen  des  langen  Parlaments  mit  dem  Königtum  ebenso  be- 
!  seitigt  worden  wie  ihre  Zwillingsschwester,  die  ausserordentHche 
5  Ktrafgewalt  des  Staatsrats,  die  sich  an  den  Namen  der  Sternkammer 
\  (Star-Chamber)  knüpft  und  unter  dieser  Bezeichnung  welthistorischen 
'  liuf  erlangt  hat.  Die  in  dem  Gericiit  des  Kanzlers,  dem  Court 
I  tif  Chuncery,  zur  Anwendung  kommenden  Grundsätze  nannte 
f  man  im  Gegensatz  zu  dem  strengen  und  starren  Landesrecht 
rBilligkeit,  t^quity.  Und  Billigkeit  im  gewöhnlichen  Sinne  hat 
1  der  Court  of  Chancery  ohne  Zweifel  jahrhundertelang  geübt,  und 
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biß  in  unsere  Tage  hinein  ist  es  die  Aufgabe  iles  KaDzleigenchts 
gewesen^  gegen  die  Folgen  von  Eetimg,  Irrtnin  und  Zwang  in 
Fällen,  in  denen  das  gemeine  lischt  versagte,  Abhilfe  zu 
schaffen.  Wie  es  aber  mit  zxir  Tragik  des  menschlichen  Lebens 
gehört,  dass  „Vernunft  Unsinn  und  Wohltat  Plage  wird",  so 
geschah  es  auch  hier.  Die  ursprünglichen  beweglichen  und 
auf  Billigkeit  aufgebauten  Maximen  wurden  ebenfalls  feste  ■ 
Hecht ssätze,  der  Kultus  der  Präjudizien  oder  gerichtlichen  Ent- 
scheidungen ftingt  an  hier  ebenso  zu  bliihen  wie  in  den  Ge-  _ 
richten  des  gemeinen  Hechts,  mit  der  Wirkung,  dass  sich  ein-  I 
fach  neben  dem  gemeinen  Eeclit  ein  zweites  Bechtssystem  auf* 
baut,  Namentlicli  im  18.  Jahrhundert  wird  durch  diesen  Um- 
stand sowie  durch  sein  schleppendes,  ausserordentlich  teures  Ver- 
fahren und  die  Möghchkeit  unendlicher  Schikanen  das  Kanzlei- 
gericht der  Sclirecken  des  Landes,  Suff'er  anij  wrmi§  that  tau 
he  done  you,  rather  than  come  here^  lässt  Dickens  in  seinem 
BIeoJc  Höuse  eine  in  der  Kanzlei  prozessierende  Partei  ausrufen. 
Nachdem  aber  bereits  durch  zwei  im  Jahre  1855  erlassene  Ge- 
setze die  schlimmsten  Missständ©  beseitigt  worden  waren,  er- 
folgte durch  die  Justizreform  der  siebenziger  Jahre  des  ab- 
gelaufenen Jahrhunderts  die  Verschmelzung  des  Kanzleigerichts 
mit  den  Gerichtshöfen  des  gemeinen  Eechts  zu  einem  Gericht 
und  die  Fusion  von  law  und  equity  zu  einem  Hechtssystem, 
Es  gibt  also  keinen  selbständigen  Court  of  Chancery  mehr,  son- 
dern nur  noch  einen  Senat  mit  dem  besonderen  Geschäftskreis 
des  alten  Gerichts.  In  der  Tat  liest  man  auch  bei  Muret  s,  \\ 
Chancery:  „Court  of  Chancery  (jetzt  Chancery  Dirman)"^;  dann 
steht  aber  folgendes:  „Gericht  des  Lordkanzlers,  in  dem  nach  A 
Equity  gerichtet  wird  (von  den  fünf  unter  ihm  stehenden  Ge- 
richten  ist  der  High  Court  of  Cliancery  nächst  dem  Parlament 
das  höchste  Gericht;  das  Gerichtsverfahren  dort  höchst  schlep- 
]>endj;**  Man  sieht  ganz  deutlich,  dass  der  Zusatz  , jetzt  Chan- 
cery Division'*  erst  bei  der  Neubearbeitung  des  Manuskripts  in 
dasselbe  hineingekommen,  alles  Uebrige  aber  stehen  geblieben 
ist,  obwohl  es  gleichfalls  nicht  mehr  zutrifft.  Der  Lordkanzler, 
etwa  einem  kontinentalen  Justizminister  vergleichbar,  hat  mit 
dem  Kanzleisenat  gar  nichts  mehr  zu  tun;  seine  richterliche 
Tätigkeit  beschränkt  sich  auf  die  Leitung  der  Prozesse,  die  an 
das  Himse  of  Lords  als  an  die  oberste  richterliche  Instanz  ge- 
bracht werden.     Ebenso   irreführend   ist   die   Interpretation  von 
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Jifaster  of  the  Rolls ^     M,    übersetzt    „Oberarchivar,    Oberkanzlei- 

«ilirektor,  Oberaufeeher  der  Archive  des  High  Court  ofC/tanceri/'^ 

JDer  8«  V,  Chancery   bereits    gestorbene    Kanzleihof  erwaclit  also 

Jaier  zu  neuem  Leben.     Aber  das  ist  das  wenigste.     Der  Master 

<^/"    the    BöUs    ist    tatsächhch    kein  Archiv-  oder  Kanzleibeamter, 

so*j:idern  der  Präsident  des  Appellationsgerichtes  und  als  solcher 

notwendig    ein    hervorragender   praktischer    Jurist.     Der    merk- 

üirdige  Titel  schreibt  sich  davon  her,    dass    der    Rollenmeister 

«-**'i&prünghch  eine  Art  BureaucheE  des  Lordkanzlers  gewesen  ist. 

:^  der  Zeit,    und    das    sind    schon  Jahrhunderte  lier,    wird    er 

'^^^:>3rstand  einer  zweiten  Kammer  im  Kanzlcigericht,  und  bei  der 

■^^Ä-eits    erwähnten    E-eform    der    Reichsgerichte    im    Jahre   1873 

^^^»^iar'd   er  aus  der  Kanzlei  an  die  Spitze  des  Court  of  Appeal  be- 

'^'■^■-^«n.     Der    historische    Zusammenhang  des  Master  of  Ute  Rolls 

'^^^^it    den    Archiven    des    Kanzlers    wie  des  Staatsrats  wird  aber 

ST  ^^:m:^z  im  Geiste  des  enghschen  Konservatismus  dadurch  gewahrt, 

*^^^^s    er    nomineller  Chef  des    inzwischen    ans  der  Kanzlei  aus- 

S^^^chiedenen  Staatsarchivs  bleibt  und  ihm  die  Befugnis  zusteht, 

*^*^^xa  wirkUclien  Staatsarchivar,  der  für  seinen  Vertreter  gut  und 

*^^*äslialb   den    Titel  Deputif   Keeper   of   the  Records  führt,  zu  er- 

*^^^:cinen. 

Das£$  die  bereits  mehrfach  erwähnte  Umarbeitung  des  Muret 
Si.Cil:i  tatsächlich  auf  dem  hier  unter  die  Lupe  genommenen  Qe- 
*^t  nur  als  eine  obf^rflächhche  Flickerei  darstellt,  lässt  sich  noch 
^*^*--itp  manchem  andern  Beispiel  belegen.  Ich  will  nur  noch  eins 
^^^^f  tihren.  In  Hoppes  für  seine  Zeit  ganz  vortrefflichem  Supple- 
^^^i^tlexikon  liest  man  unter  dem  Stichwort  action:  ,ftö  bring  an 
^^^to?i  against  s.  o,  einen  gerichtlich  verklagen."  Zu  diesem 
^^t^t  aus  Lucas'  Wörterbuch  bemerkt  nun  Hoppe:  „Dies  ist  nur 
common    law  richtig.     Bei   einem    Equity    Court   sagt  man: 


^^^K 


fUe  a  ÄiW."     Diese  Bemerkung  war  ganz  richtig  bis  zur  Ein- 


ning    einer    neuen  Prozessordnung  im  Jahre  1873,     Seitdem 


^*^st  auch  die  Klage  im  Kaozleisenat  uction,  während  der  1901 
^^lAendete  M.  noch  ganz  ahnungslos  in  den  Fussstapfen  Hoppe^s 
^^^*:idelnd    ruhig   übersetzt    ^^o  bring  an  action  against  a  person 
^*^^,  verklagen  (im  commoi'i  lawV*' 

Nun  könnte  jemand  hier  einwenden,  diese  ganze  Kritik  sei 

*^\>erechtigt,    denn    es   sei    gar    nicht    die  Aufgabe  des  Lexiko- 

^^*"^^|;ihen,    sachUche    Aufschlüsse    zu    geben;    seine  Tätigkeit  er- 

^^■^4f5pfe    sich    mit    dem    Zusammentragea    des  Sprachstoffes  und 
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dessen  möglichst  richtiger  Uebersetzung.  Dem  müsste  ich  auf 
das  eatfichiedenste  widersprechen.  Ohne  Zweifel  hat  ein  Wörter- 
buch, das  der  internationalen  Verständigung  dienen  soll,  die 
Verpflichtung,  die  aktuellen  Verhältnisse  widerzuspiegeln  tmil 
nicht  bloss  kritiklos  Wort  auf  Wort,  und  Wendung  auf  Wendon^ 
zu  tiirmen.  M.  erkennt  auch  dieses  Prinzip  an.  Durch  Zusätss^ 
und  Zeichen  sucht  er  in  dieser  Richtung  seine  Pflicht  zu  tun, 
und  wo  er  fehlt,  geschieht  es  eben  aus  mangelnder  Kenntnis. 
Nur  der  Vollständigkeit  wegen  will  ich  einige  für  den  Kenner 
des  Baches  überflüssige  Beispiele  anführen.  So  findet  sich  noct 
aufgenommen  das  Woil  ^^piepmüder  (afr.  piepöudreuw  Lajiii* 
Streicher)  Marktgericht*\  aber  es  ist  ein  f  davor,  natürlich,  deim 
das  Gericht  des  pedm  pidveriiati^  des  bestaubten  Fusses  gebort 
einer  längst  entschwundenen  Zeit  an.  Unter  candk  ist  zu  lesen: 
^fTnotion  for  caridies  Benennung  eines  bis  1717  im  Parlament 
häufig  angewandten  Kunstgriffes,  durch  den  Antrag,  Liebta 
hereinzubringen,  die  Sitzung  ssu  unterbrechen,** 

Härter  als  der  Nachweis  von  Anachronismen  muss  nmt 
Wörterbuch  der  Vorwurf  treffen,  dass  gai'  manches  schief, 
manches  total  falsch  interpretiert  ist.  Ich  sclilage  die  Vokabel 
writ  auf,  einen  sehr  wichtigen  Kunstausdruck.  Writ  ist  wörtlich 
ein  Schreiben,  speziell  das  Reskript  einer  Behörde.  Der  Inbali 
eines  solchen  Schreibens  kann  natürlich  der  verschiedensten 
Art  sein.  Im  Proxessrecht  ist  ein  writ  ein  Scliriftatück,  dureb 
welches  ein  Prozess  am  Sttpreme  Cmirt  eingeleitet,  von  einem 
Untergericht  abgerufen,  an  dasselbe  verwiesen,  Zwangsvoll- 
streckung angeordnet,  überhaupt  in  Betätigung  der  staaüicheii 
Hoheitsrechte  eine  Handlung  oder  Unterlassung  angeordnet  wira. 
Je  nach  dem  Inhalt  wird  nach  dem  Wort  writ  ein  Zusatz  gt" 
macht.  Man  redet  demgemäss  von  einem  writ  of  siimmmsj  ^^^ 
of  pj-ohibitionf  writ  of  certiorari,  writ  of  haheas  corpus  u.  s.  w- 
Ein  writ  zustellen  heisst  to  serve  a  türit,  die  Zustellung  «ört;*^^ 
I  Nun  vergleiche  man,    was    bei   M.   unter  writ^  serve  und  «enlöe 

'  zn  lesen  ist.     Es  geht  gan^  kraus  und  wirr  durcheinander,   B^i 

I  writ  steht:   „io   serve   a   tvrit,    einen  Verhaftsbefehl    vollziebßii*'^ 

[  unter  serue  steht;  ,,to  serve  a  writ^  einen  Zahlungsbefehl  ziisteU^^ 

•  oder    vorlesen/*      Hiernach   wäre    also   Zalilungsbefelü   vorlesen 

:=  Verhaftsbefehl  vollziehen;  wahrhaftig,  eine  schöne  Gleichang* 
Und  s.  V*  Service  steht  ländlich;  „seri^ice  of  a  writ  gerici^ 
liebe    Vorlesung    oder  »beglaubigte    Abschrift    eines    Gerichts- 
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f         befehis*"   ( ! ! ).      Es    muss    einfach    heissen :     Zustellimg     eines 
I  Geriohtsbefelils,     Wie  diese  Zustellung  zu  erfolgen  hat,  geht  ein 

I  gewöhnliches  Wörterbuch  nichts  an,  das  mitzuteilen  ist  die  Aof- 

I  gäbe  eines  Sachwörterbuehes/  das  hierfür  sieh  bei  den  Juristen 

I  liats  erholen  muss.     Da    wir    von   türit   sprechen,    fällt  mii*  das 

I  Wort  deed  ein.     Bei  M.  heisst  es  unter  diesem  Stichwort:    „ür- 

I  künde,  Schrift,  Dokument."     Das  ist  nur  zur  Hälfte  wahr.     Eine 

I  Urkunde    ist    nach   der  Definition  unserer  Juristen  irgend  ein 

I  Gegenstand,  der  zum  Beweis  von  Rechten  erheblich  ist>  z.  B. 

I  ein  Brief*  ein  Schuldschein,  ein  Zeugnis  u.  s.  w.,  auch  ein  Mark- 

I  stein,   ein   Rezept   und  dergleichen.     Ein  deed  aber  ist  eine  ge- 

siegelte   schriftliche    Urkunde,    die    in    der    Regel  vor  Anwalt 
I         <Notar)    und  Zeugen  aufgenommen  w^ird.     Ohne  das  Siegel,  das 
Jüan    jetzt    meistens  durch  eine  Oblate  ersetzt,    hat    das  Schrift- 
^tiick    nicht    den  Charakter    eines    deed^    und    zwischen    einem 
-Solchen    und    einer    formlosen  Urkunde  besteht  ein  bedeutender 
Ä~^€ibtlicher  Unterschied, 

Nach  dieser  Probe  juristischer  Weisheit   unseres  Wörter- 

l^TJichs  steht  nichts  anderes    zu    erwarten,    als    dass  dasselbe  bei 

^c^livvierigen    und    seltenen  Terminis   vollständig    versagt.     Hier 

lige  Beispiele.     Unter  charging  order  ist  zu  lesen:  „Verfügung, 

»nach    ein    Schuldner    mit  seinem  Vermögen  haftet,"     Das  ist 

^l^^^^ller  Blödsinn,  es  muss  heissen:  Beschlagnahmeverfügung.    Be- 

^xfcst    nämlich    eine  zm*  Zahlung  v*erurteilte  Partei  Staatspapiere, 

-^-  ^=«tien  u,  s,  w.j    die    auf   ihren    Namen   bei   einer    Bank   oder 

ctiengesellschaft  eingetragen  sind,    so    kann  der  Gläubiger  bei 

bricht  den  Antrag  stellenj    eine  Verfügung  an  das  betreffende 

^schäftshaus  zu  erlassen,  die  demselben  untersagt ,  die  Papiere 

■'~^^^*-*  *  ihren  Zinsen  oder  Dividenden  an  den  Schuldner  herauszu- 

*^*^l>en.     Zahlt  derselbe  innerhalb  einer  bestimmten  Frist,  so  wird 

^^  Besclilagnahme  wieder  aufgehoben.     Bei  ehatteUinterest  heisst 

.^^^  '     *,Zins    eines    Pachtgutes.**      Das    ist    total    falsch;    es   rauss 

^-»ssen;    unbeweglicher    Besitz,    der    nicht    freehold    ist.     Unter 

^*^*^«e  in  action  steht:    ,, streitige  Sache,    auf  die  man  begründete 

I    ^^*^Hprüche  hat**     Das  ist  unklar.     Die  chose  in  action  bildet  das 

.    ^^ genstück    zur  chose  in  possession.     Die  Uhr  in  meiner  Tasche 

^  _      fttr  mich  eine  chose   in  possessio7t.     Bringe    ich  sie  aber  zum 

,J^-t*iuacher  Eur  Reparatur,    so    verwandelt  sie    sich  für  mich  in 

^,^^  chose  in  action^  weil  ich  sie  eventuell,  wenn  der  Uhrmacher 

*^    nicht    freiw^illig    wieder    herausgibt,    nur    durch  eine  actio7i, 
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eine  Klage,  wiederbekommen  kann.  Auch  mein  durch  Unter- 
richt verdientes  und  fälliges  Honorar  ist  eine  ehose  in  aciion; 
mit  einem  Worte,  ehose  in  uetion  ist  einfach  Forderungsrecht. 
Unter  dem  Worte  bailmmt  liest  man:  „Deponieren,  Uebergabe 
gegen  Bürgscliaft."  Das  ist  ungenau  und  unvollständig.  Bali- 
mmi,  vom  französischen  hailUr  übergeben  -^  das  Subsrantiv  hail 
Pacht  gehört  hierher  —  ist  jedes  ßechtsgeschäft,  durch  welches 
der  Eigentümer  einer  bewegUchen  Sache  dieselbe  einem  andern 
zu  irgend  einem  Zweck  unter  der  ausdrücklicheji  oder  still- 
scbweigenden  Bedingung  übergibt,  dass  nach  Erfüllung  des 
Zweckes  die  Sache  entweder  zurückgegeben  oder  sonst  nach 
W^eisung  des  Eigentümers  behandelt  werden  soll.  Demgemäss 
ist  hailmmit  nicht  bloss  ein  Depositum ,  sondern  auch  die  Leihe^ 
das  Pfand,  die  Sachmiete,  die  Hingabe  einer  Sache  zum  Trans- 
port, zur  Verarbeitung  (z,  B.  eines  Stoßes  2U  einem  Hock)  fallen 
unter  diesen  Begriff» 

Noch  einen  Begriff  sei  mir  gestattet  etwas  näher  %u  be- 
leuchten, weil  er  für  das  englische  Recht  ungemein  fruchtbar 
ist  xmd  Muret  sich  liier  ebenfalls  hoflnungslos  at  sea  befindet, 
wenn  ich  mich  dieser  englischen  Metapher  bedienen  dai'f.  Ich 
denke  an  das  W^ort  edoppeh  Dieses  Substantiv,  abgeleitet 
vom  Verb  estop^  frz.  Hotipcr^  bedeutet  wörtlich:  einem  den 
Mund  mit  Werg  (lat,  stuppa)  stopfen,  Muret  definiert:  ^die 
auf  eine  rechtswidrige  Handlung  des  Klägers  gegründete 
Hemmung  der  Klage.**  Mit  Ausnahme  des  Wortes  Hemmung 
ist  die  ganze  Definition  falsch,  Estoppel  bedeutet  im  Zivüprozess 
die  Hinderung  des  Gegners  (sei  es  der  Kläger  oder  der  Be- 
klagte) an  dem  Nachweis  einer  aufgestellten  Behauptung,  die  im 
Widerspruch  steht  mit  einer  Handlung  oder  Unterlassung  des- 
selben, gleichgültig,  ob  diese  Handlung  oder  Unterlassung  rechts- 
widrig oder  rechtsmässig  ist.  Hier  einige  Beispiele.  Ein  Ge- 
schäftsteilhaber ist  aus  einer  Firma  ausgeschieden,  hat  es  aber 
unterlassen,  sein  Ausscheiden  seinen  Geschäftsfreunden  mitzu- 
teilen. Wiril  nun  nacli  seinem  Austritt  die  Firma  verklagt,  so 
richtet  sich  die  Klage  auch  gegen  ihn,  und  er  kann  den  Kopf 
nicht  aus  der  Schlinge  ziehen,  indem  er  sich  darauf  bei'uit, 
dass  er  gar  nicht  mehr  Teilhaber  sei*  Durch  seine  Unterlassung 
ist  er  gehindeii  (esiopped),  den  Beweis  für  seine  Behauptung  zu 
erbringen.  Oder  jemand  akzeptiert  einen  W^echsel,  Hinterher 
stellt  sich  heraus,    dass    der  Name  des  Ausstellers  gefälscht  ist. 
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In  diesem  Falle  kann  Fich  der  Akzeptant  nicht  auf  diese  Tat- 
Sache  bemfen,  er  haftet  vielmehr  dem  Inhaber  für  die  Zahlung; 
durch  seine  Annahme  ist  er  verhindert,  gutgläubigen  Dritten 
gegenüber  die  TJneehtheit  der  tJBterschrift  des  Ausstellers  gel- 
tend zu  machen.  Oder  der  Eigentümer  einer  Sache  erweckt 
durch  sein  Verhalten  den  irrigen  Glauben,  dass  ein  anderer  der 
Eigentümer  sei  Wenn  nun  der  andere  die  betreffende  Sache 
ireräussert,  so  wird  der  wirkliche  Eigentümer  nicht  zum  Nach- 
weis seines  Eigentumsrechtes  zugelassen. 

Um  mich  nicht  selbst  der  Gefahr  eines  est&ppel  auszusetzen/) 
will  ich  jetzt  einige  grobe  Schnitzer  mehr  tatsächhcher  Art  in  un- 
serem Wörterbuche  aufzeigen.     Eegistrar  in  bankruptcy  ist  über- 
setzt mit  „Konkursverwalter",    während    es    heissen  muss:  Kon- 
kursrichter.    Loeal    Oovernment    Board    (s,    v.    board)    bedeutet 
nicht,  oder  doch    höchstens    nur    vereinzelt    und    veraltet;    „Ge- 
meinderat**,    sondern    wo    uns  der  Ausdruck  jetzt,  etwa  bei  der 
Li€ktüra  einer  englischen  Zeitung  begegnet:  Ministerium  des  In- 
nern für  kommunale  Angelegenheiten,     liichtig  steht  auch  s.  v» 
local:  ..Lücal  Gövemmetit  Board  Zentralbehörde  für  Gesundheit.s-| 
Bau-  und  Wegepohzei  und  andere  Zweige  der  Lokalverwaltung." 
Da  diese  Behörde  schon  seit  1871  besteht,    ist  nicht  abzusehen, 
warum  Mm-et  im  Jalire  1891,  als  die  Lieferung  mit  dem  Worte 
board  erschien,    nicht   schon    das    Richtige  hätte  bringen  sollen. 
Unter   board    findet    sich    auch   der  Titel  Metropolitan  Board  of 
Work?  hauptstädtisches  Bauamt  in  London,  ohne  einen  Hinweis 
auf  die  Tatsache,  dass  diese  Behörde  seit  1B88  in  den  Londoner 
Orafschaftsrat  aufgegangen  ist.     Bei  borough  finden  sioh  die  An* 
gaben:  j^municipal  b.  Wahl  ort,  bes,  Stadt,   die  nicht  die  Berech- 
tigujag  einer   city   besitzt;    parliametitanj  h.  wahlberechtigter  Ort 
(seit  der  Eeformbill  von  1832).**     Das  ist  unklar.     Ein  municipal 
horou^h    ist   eine  Gemeinde  mit  städtischer  Verfassung;    ^ Wahl- 
ort" besagt   gar  nichts,    ebensowenig  „Bereciitigung  einer  nYy/* 
City  ist  gar  kein  Hechtsbegriff,  sondern  lediglich  eine  Art  leeren 
Ehrentitels  für  Gemeinwesen,    die    schon  in  der  Hömerzeit  eine 
ciüitas  bildeten.     So  ist  Coventry  eine  city^  das  viel  bedeuteildere 
Nottingham    aber    nicht;    ebensowenig   die  modernen  Weltstädte 
Manchester  und  Birmingham,   während    Colchesterf  Glieder ^  Olou- 


1}  Vorliegender  AufeatK  sollte  ursprünglich   auf  eiaer  Philologenver- 
uug"  zur  Verlegung  kommen. 
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cester,  JSaUt  und  andere  friedliciie  Lajidgemeinden  stolz  den  City- 
Titel  tragen*  Parliamentary  borough  endlich  bedeutet  Heichs- 
tags Wahlkreis;  er  kann  mit  den  Grenzen  einer  Stadtgemeinde 
znsammenfallen  oder  nicht.  Der  kaufmännische  Ausdruck  avat 
—  übrigens  ein  Wort,  das  meines  Wissens  gar  niclit  der  eng- 
lischen rachsprache  angehört  —  bedeutet  nicht  „  Indossament, 
Giro",  wie  Miaret  es  will,  sondern  Wechselbiirge,  (Das  franzö- 
Bische  Pendant  zu  Muret,  Sachs- Villate,  hat  hier  das  Richtige. 
Vgl  auch  Art,  81  der  deutschen  Wechselordnung.)  Ebenso- 
wenig ist  accepter  „Wechselnehmer'*  (i.  e.  derjenige,  der  einen 
Wechsel  in  Zahlung  nimmt),  sondern  der  Bezogene  als  Akzeptant  I 
oder  Einlöser  eines  Wechsels.  Unter  accepior,  einer  blossen  ortho- 
graphischen Variante  VQUciccepier  steht  übrigens  wieder  dasEichdge 
trotz  des  Hinweises  und  der  Gleichsetzung  mit  der  in  der  alphabeti- 
schen Ordnung  zuerst  vorkommenden  Form.  Folgendes  sei  ein 
letztes  Beispiel  derartiger  Widersprüche,  Unter  dem  Stichw^ort 
aggregate  liest  man:  ,,corporatimi  a.  Körperschaft,  die  sich  durch  Auf- 
nahme neuer  Mitglieder  an  Stelle  der  ausscheidenden  stets  voll- 
zählig erhrdt/'  Diese  Erklärung  ist  so  einfältig  w^ie  nur  möglich; 
ihre  Quelle  scheint  eine  inissverstandene  Stelle  in  Blach§tütie*s 
berühmten  Commentaries  of  tfte  Laws  of  England  zu  sein,  wo  es 
heisst:  Corporations  aggregate  consist  of  mang  persons  united  to- 
geiJier  into  mie  socidgy  mid  are  kept  up  hy  a  perpetual  mccession 
of  members  so  m  to  cmitinue  for  ever  —  of  which  kmd  tftere  are 
the  mayor  and  commonaltg  of  a  citg,  the  head  and  fellow  of  a 
coüeget  the  dean  and  chapter  of  a  cathedral  church.  Deutsch  ge- 
sprochen heisst  das:  eine  corporaiion  aggregate  ist  eine  Mehrheit 
von  Menschen  mit  dem  Hechte  einer  juristischen  Person.  Dem- 
gemäss  steht  auch  bei  Muret,  diesmal  aber  unter  dem  Stichw^ort 
Corporation:  „c*  aggregate  juristische  Person  aus  mehreren  Per- 
sonen, c.  sde  juristische  Person  aus  einer  Person  bestehend, 
z.  B.  König,  Biechof/*  Nicht  die  Vollzähligkeit  macht  das  ju- 
ristische Wesen  einer  Körperschaft  aus,  sondern  ihre  von  dem 
wechselnden  Bestand  der  physischen  Pei^onen  unabhängige 
Fortdauer  als  einheitliches  und  identisches  Rechtssubjekt*  Scharfe 
Definitionen  sind  überhaupt  nicht  die  Stärke  unseres  Wörter-  ^ 
buchs.  Manches  mag  richtig  gedacht  sein,  ist  aber  höchst  un-  — 
klar  ausgedrückt.  So  ist  case-law  übersetzt  mit  „durch  früher  (!)  ^ 
entscliiedene  Hechtsfälle  bestimmtes  Gesetz/*  Was  soll  man^ 
sich  hierbei  denken?    Durch  Entsclieidungen  wird  allerdings  di^3 
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^Tragweite  von  Gesetzen  festgelegt  oder  bestimmt,  und  das  meint 
^^^ielleicht  unsere  Definition,  Für  deutsche  Laien  und  Jtuusten 
-%^*är©  es  aber  m*  E.  klai'er,  wenn  man  sagen  wiirde:  cme-law 
cl  urcli  Gerichtsentscheidtmgen  geschaffenes  Recht,  Präjudiz.  Der 
t^erühmte  dolus  evetttualis,  ferner  die  Entscheidung  des  Heiehs- 
^-erichts,  dass  auch  der  Vorsuch  mit  untauglichen  Mittebi  straf- 
l!:>ar  sei,  sind  u.  a.  deutsches  case-latv. 

Ich  schUesse  mit  dem  Wunsche,  dass  die  Flecken,  die  das 
^€:.rabJende  Bild  des  Muret  jetzt  nocli  verunzieren,  in  einer  Neu- 
.^asgabe  verschwinden  mögen. 

Nürnberg;  Karl  Wertheim, 
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Noch  vor  mehreren  Jahren  w  ar  der  Name  Gobineau  so  gut 
'^^'^ie  unbekannt.  Heute  ist  er  wenigstens  schon  im  Mund©  aller 
«lic^rer,  die  auf  der  Höhe  der  Zeit  stehen,  und  bald  wird  er  einer 
^^^1-  am  meisten  genannten  sein.  Dies  verdankt  er  wesentlich  der 
V  or-^inigung  wackerer  Männer,  die  sich  zum  Ziele  gesetzt  haben, 
^^i:ne  Werke  bekannt  zu  machen,  an  deren  Spitze  stehen  als 
-'^^sidenten  der  Fürst  Eulenburg,  der  bekannte  Dichter  und 
*'^Tand  des  Kaisers,  Baron  Hans  von  Wolzogen,  der  rühmlichst 


l»^fe: 


«uinte  Schriftsteller,  Redakteur  der  „Bayreutker  Blätter'^  und 


^of  essor  Dr*  Ludwig  Schemann  in  Freibnrg,  der  Verwalter  des 

S^a^i^jjjten  Gobineaunachlasses.    Die  internationale  „Gobineau-Ver- 

_^^^*^ gung*^  zählt  schon  über  200  Mitglieder  von  solchen,  die  „seines 

^i^tes  einen  Hauch  verspürt  haben";    sie    ist  aber  noch  in  be- 

r^^^^digem  Wachsen  begriffen,  und  es  ist  Hoffnung  vorhanden,  dass 

^^      sübnäblicb,  namentUch  in  der  deutschen  Lehrerwelt,  die  Ver- 

*"^ituiig  finden  wird,  die  sie  verdient.     Denn  wer  wäre  benifener, 

^      Sache  des  genialen  Franzosen  zu  vertreten,  als  die  Kürper- 

-  *i  ^ft,  die  den  deutschen  Idealismus  auf  ihre  Fahne  geschrieben 

^     oder  haben  sollte,  und  deren  Obhut  die  Jugend  anvertraut  ist  1 

f^  Di©  Gedanken  Gobineaus  aber  werden    gewiss  die  nächste 

^^Ictmft  beherrschen    und    in   unseren  Anschauungen    eine    Art 

^^tiger  Hevolution  hervorrufen.     Seine  Dichtungen  aber  werdi^n 

^^ Schätzt  und  bewundert   werden.     Gobineau    ist   \nelleicht   die 

^*^%ste  Erscheinung   der    französischen  Literatur    des    19.  Jahr- 

^ lodert s,  der  Beachtung  so  viel  würdiger  als  zahlreiche  in  der 
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Literaturgeschichte  genannte  TagesgrÖssen,  die  ihie  Uabedeutenc 
heit  hinter  einer  schönen  Form  zu  verbergen  gewnsst  haben, 
Ehrensache  der  neueren  Philologen  wäre  es,  einen  solchen  Mann 
aui  den  Bchild  zu  erheben  und  ihm  die  Anerkennung  zu  ver- 
schafiFen^  auf  die  er  Anspruch  hat. 

Dies  ist  um  so  notwendiger,  als  er  in  seinem  Vaterlande 
Frankreich  gänzlich  unbekannt  geblieben  ist.  Nirgends  habe  ich 
dort  einen  Gebildeten  getroffen,  der  ihn  auch  nur  dem  Namen 
nach  gekannt  hätte.  Sein  Leben  ist  so  wenig  bekannt«  dass  das 
weitv^erbreitete  Konversationslexikon  von  Larousee  seinen  Ge- 
burtsort in  Bordeaux  gucht;  seine  Werke  werden  nicht  gelesen, 
sein  Name  steht  in  keiner  Literaturgeschichte. 

Aber  >,%vas  dem  Mann  versagt  das  Leben,  soll  voll  und 
ganz  die  Zukunft  geben!**  Die  Zukunft  gehört  dem  Genie,  das 
zn  seinen  Lebzeiten  verkannt  worden  ist.  Je  grösser  der  Geist, 
desto  schwerer  fiir  ihn,  bei  der  Masse  Anklang  zu  finden  und 
„den  Widerstand  der  stumpfen  Welt"  zu  besiegen.  Beinahe  alle 
Genies  haben  dies  erfahren,  und  auch  Gobineau  harrt  noch  der 
geistigen  Auferstehimg, 

Joseph  Arthur  Graf  \^on  Gobineau  ist  am  16.  JuH  1S16 
zu  Ville  d'Avray  bei  Sevres  als  Sohn  des  Adjutanten  das  Grafen 
von  Artois  geboren.  Er  war  ein  anfangs  sehr  zarter,  aber  aufge- 
weckter Knabe,  der  schon  früh  mit  der  deutschen  Sprache  durch 
einen  Lehrer  verti'aut  gemacht  wurde,  der  die  Universität  Jena 
besuclit  hatte.  Er  machte  dann  seine  Studien  in  der  Schweiz 
(Biel)  und  später  bei  seinem  Vater,  der  nach  der  Julirevolution 
sich  vom  Hofe  zurückgezogen  hatte^  in  der  Bretagne.  Im  Jahre 
1833  ging  er  nach  Paris,  wo  er  sich  orientalischen  Studien 
widmete*  Zehn  bis  fünfzehn  Stunden  soll  er  täglich  gearbeitet 
haben.  Sein  Hauptaugenmerk  richtete  er  schon  damals  auf  die 
Ergründung  des  JRassenprinzips. 

Im  Jahre  1851  nahm  er  eine  Stelle  als  zweiter  Sekretär 
der  französischen  Gesandtschaft  in  Bern  au,  in  welcher  Lauf* 
bahn  er  beinahe  30  Jahre  lang  blieb.  Yon  Bern  kam  er  nach 
Hannover  und  dann  nach  Frankfurt  zur  selben  Zeit,  alsBismarck 
dorthin  kam.  Nach  Persien  versetzt,  verblieb  er  dort  vier  Jalire 
und  kehrte  dann  nach  Frankreich  zurück,  um  seinen  Onkel  zu 
beerben»  der  ihm  das  Schloss  Trye  in  der  Norm^idie  vermacht 
hatte,  1861  kehrte  er  als  Gesandter  nach  Teheran  zurück,  um 
es  1864  mit  Athen  zu  vertauschen;  1868  nach  Brasilien  berufen, 


Qrävell,  Graf  GoTjüiean. 


361 


^     entschädigte  ihn  die  Freundschaft    des  Kaisers  Dom  Fedro    mit 
dem  ihm  unangenehmen   ungesunden  Aufenthalt.     Im  Frühling 
1870  nahm  er  einen  Urlaub    und    brachte    seine  Zeit   in    seiner 
Heimat  zu,    wo    man    ihn    zur  Kriegszeit   zum  Maire  von  Trye 
machte.     Man    AvoUte    ihn    auch    später    ins    Parlament    wählen, 
aber  er  verziclitete  darauf,  nahm  aber  1872  abermals  eine  diplo- 
matische Stellung  in  Stockholm  an,    wo    er  bis  1677  blieb.     Er 
bekam  seinen  Abschied  imd  siedelte    nach  Rom  über,    nachdem 
er  seine  Besitzung  Trye    verkauft  hatte.     Mit  Richard    Wagner 
wurde  er  befreundet  und   wohnte  mehrere  Male  bei    ihm.     Auf 
^mev  Rückreise  nach  Italien  begriffen  starb  er,  nachdem  er  schon 
Jäagere  Zeit    gekränkelt    hatte,    in    einem    Hotel    in    Turin   ara 
J3.  Oktober  1882  und    ist  auch    auf  dem  dortigen  Friedhof  be- 
graben worden. 

Betrachten    wir   nun    ein    wenig    seine  Persönlichkeit  und 
«Jaxin  seine  Bedeutung! 

Gobineau  war  der  Typus  des  französischen  Edelmanns  vom 

^^^ten  Schlage,     Wir  besitzen  ein  von  der  Gräfin  de  la  Tour  ge- 

^■^"^^Jtes  Bild,  das  ihn  im   58*  Lebensjahre  zeigt.     Ich   hatt€    ©ine 

-^^opie    davon    in    meinem    Zimmer    in    Brüssel    aufgehängt,  als 

'^i^^ine  Wirtin  am  zweiten  Tage    ganz    aufgeregt    zu  mir  kommt 

^^*-^^ci  mii"  sagt:  „Aber  sagen  Sie  mir  doch,  wer    ist  jener  schüne 

^*^^^rr  dort?  Ich  muss  immer  an  ihn  denken*     Es  muss  eine  der 

^^^:rnehmsten  Personen  der  Welt    sein",     Sie   sprach   dann,    wie 

*^^lrx    hörte,    mit    allen    ihren    Hausbewohnern    von    dem    honmm 

^^^-^iingue  und  konnte  sich  gar  nicht  beruhigen, 

In   der  Tat    war  der  normannische  Graf    das  Muster  eines 

^^ ^4tilho7nme  de  vieäle  röche,  aber  zugleich  eines  geistreichen  Ge- 

^  Irrten,  Dichters  und  Denkers.     Er  war  gross,  scldank,  das  Ge- 

^^^^lit  länglich  oval»  blass,  (he  Stirne  hoch,  die  kastanienbraunen 

^*-are  etwas  wellig,    die  Augen    braun,    die  Hände    von   aristo- 

"^tischer  Feinheit.     Er   trug   Schnurrbart    und    Zwickbart    wie 

^poleon, 

.fc^  Seine  Unterhaltung    muss    bezaubernd    gewesen    sein.     Er 

^*-%te  die  Gabe    des  esprit   in    höchstem    Masse,  liebte   es    auch, 

^^^*-*-odox  zu  sein.     Trotz  seiner  Liebenswürdigkeit  bemerkte  man 

^^i   ihm  den  angeborenen  Stolz  der  edlen  Rasse,   der    sich  aber 

^'^i^r  gut  vertrug  mit  einer  grossen  Güte  des  Herzens. 

^^  Sein    Wissen    war    wahrhaft    universell.      Liest   man    sein 

^^^endwerk,  den  Essai    sur    VinegaUte    de$    races    humaines,    so 
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kommt  man  aus  der  Verwunderuiig  nicht  heraus,  wit  er  es 
fertig  brachte,  das  ganze  ungeheure  Gehiet  zu  bewältigen,  so 
viele  Sprachen  zu  studieren,  so  viele  Bücher  zu  lesen.  Er  steht 
in  seiner  Vielseitigkeit  einzig  da  in  unserer  Zeit  des  Speziaüsten- 
tums.  Schon  deshalb  verdient  er  einen  Ehrenplatz  neben  MäniierE 
wie  Goethe,  Wagner  und  Tolstoi,  Er  war  eine  Ait  UniversÄl- 
genie,  wenn  anch  natürlich  nicht  auf  allen  Gebieten  gleich  gross. 

Sein  Stil  ist  allerdings  nicht  ganz  nach  französischem  Ge- 
schmack. Als  man  ihm  dies  einmal  vorwarf,  antwortete  er;  „ich 
schreibe  ja  überhaupt  nicht  französisch."  Es  ist  begreiflich,  dasa 
ein  so  universeller  Geist,  der  in  so  vielen  Sprachen  zu  Hauee 
war,  sich  nicht  gern  durch  die  engen  Fesseln  des  französischen 
Sprachgebrauchs  einschnüren  liess.  Er  hat  dafür  die  dichterische 
Sprache,  namentlich  in  seinem  Amadis^  durch  Neubildungen  k- 
reichert,  für  die  ihm  die  wortarme  Sprache  dankbar  sein  müsste. 

Sein  Kuhm  %vird  ewig  darauf  beruhen,  dass  er  eine  gern- 
reiche  Hypothese  gefunden  hat  zur  Erklärung  der  Tatsachen 
der  "Weltgeschichte,  Aber  er  war  auch  ein  grosser  Dichter.  Er 
hat  den  Franzosen  das  einzige  nennensw^erte  moderne  Helden- 
gedicht geschenkt;  er  hat  Dramen  geschrieben,  Romane  ufl^i 
Novellen.  Er  war  Historiker  im  grossen  Stil*  Er  war  Philol<)g«'* 
Denker,  Essayist,  Meister  im  Briefstil.  Wenn  seine  ganze  Kone* 
sponden2  veröfiFentlicht  werden  wird,  ist  reichlich  Gelegenheit 
vorhanden,  seine  eigentüraliche  Grösse  als  Mensch  und  Selirilt* 
steller  zu  bewundern.  Zn  den  besten  Brief w^echseln  gehört  der 
mit  dem  Kaiser  von  Brasilien,  dem  Baron  Prokesch  von 
Ostan  und  dem  Fürsten  p]ulenburg.  Dabei  war  er  Bildhauer. 
Künstlerisch  beanlagt  wie  er  wai%  suchte  er  sein  lieben  zu  einem 
Kunstwerk  zu  machen  und  betrachtete  die  Welt  mit  den  Au^ 
eines  Künstlers. 

Solche  Menschen  müssen  in  ihrem  Leben  viel  liebeE  tind 
leiden.  Gobineau  hatte  eine  sonnige  Natur,  die  nur  im  Alt^^ 
verbittert  w^urde,  als  er  sah,  dass  das  Leben  ihm  beinahe  b«' 
Enttäuschungen  gebracht  hatte.  Er  %\ar  geistig  isoliert.  Sem«' 
Zeit  verstantl  ihn  nicht.  Die  Anerkennung,  die  er  anfangs  noch 
in  seinem  Vaterlande  hier  und  da  fand,  w*ich  einer  gändichf^ö 
Ignorierung.  Und  das  ist  nicht  so  wunderbar,  wenn  wir  seio** 
Theorien  kennen  lernen.  Wer  gegen  den  Strom  schwimmt. 
wird  es  stets  schwer  haben^  doppelt  schwer  in  einem  Laüdf» 
wo  die  geistige  Autorität  seit  Jahrhunderten  so  streng  etabliert 
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ist  und  man  sich  im  alten  Gleise  fortbewegen  miiss,  um    es   z\x 
Ehren  und  Würden  zu  bringen. 

Welches  ist  nun    seine  Theorie?    Gobineau    hat    sich    von 
früheater  Jugend  mit   dem  Problem  beschäftigt:  wie  kommt  es, 
class  Zivilisationen  untergehen?  Er  fand  die  Beantwortung  dieser 
Frage  in  der  Hypothese,  dass    die  ganze  Weltgeschichte  nichts 
anderes  ist  als   der  Kampf   einer   edlen  Kasse    (der    Arier)    mit 
zwei  unedlen  (der  gelben  und  schwarzen).     Nach    ihm  liegt  der 
Bevölkerung  Europas  eine  Urrasse  2U  Grunde,  die  in  historischer 
Zeit  von  den  aus  Asien  eingewanderten  Ariern   unterjocht  w^or- 
dftn  ist.     Diese  Arier   bildeten  im  Anfang   den   ziviUsatorischen 
Teil   jedes  Volkes    als    Adel    und  Priester,  allmählich  aber  ver- 
mischten   sie    sich    mit    den  Unterworfenen,  und    so  entstanden 
Jtfischvölker.     Heute  sind   alle  Nationen  mehr  oder  weniger  ge- 
jiiischt,  und   die  Herrschaft    und    der  Fortschritt  kann   nur    bei 
clenen  sein,  die  noch  relativ  am  reinsten  sind.     Schliesslich  aber 
-w^erden  nach  ihm  alle  Völker  untergehen,  w^eil  das  Halbblut  die 
Oberhand  bekommen  wird. 

Es  ist  also  eine  pessimistische  Geschichtsauffassungj  die  in 

sohneidendem  Gegensatz  steht   zu    den    landläufigen  „liberalen" 

Ai3sichten  der  Biedermänner,  die  sich  freuen,    dass    wir    es  „so 

lierrrlich    weit    gebracht"    haben,      Gobineau    schaut    rückwärts, 

**^iai  Ideal  ist  der  Urarierj  der  ihm  den  reinen  Typus  der  schönen 

**^^nschheit    repräsentiert.      Die    heutigen   Menschen    sind    ihm 

^a^tarde  aus  etwas  arischem  Blut  vermischt  mit  dem  der  Mon- 

gol^jj  und  Neger.     Er  glaubt  also  überhaupt  an  keine  Zukunft, 

Dass  solche  Ansichten  im  heutigen  demokratischen  Frank- 

*  *^l:i,  dem  Tummelplatz  der  Männer  der  Urrasse,  wenig  Anklang 

r*^^c.m  können,  ist  natürlich.     Es  wäre  ja  eine  Verurteiltmg  ilirer 

^^^^-rebungen.     Aber    man    kann    nicht    leugnen,    dass    sich  ein 

^•'^^^ser    Umschwung    vorbereitet,    besonders    seit    dem    epoche- 

^^^lienden  Werke  von  Taine    über  die    Oriffines   de    la   France 

^^^^mpmaine*     In  Deutschland  liegt    die  Sache  günstiger.     Der 

^*^  Schwung  des  Jahres  1866  hat  eine  Stärkiuig  des  Germanen- 


**^B  herbeigeführt,  man   ist    konservativer  imd  rassentümLiehp 
^*V*  Orden.     Man    greift    in    Wissenschaft    und    sozialer    Theorie 
,  ^lir  auf  das  früher  verachtete  Mittelalter    zurück  und  erkennt, 
^^^  es  eine  Blütezeit  germanischen  Geistes  war. 

In  Dentschland  hat  man    denn    auch    die  neuen  Ideen  be- 
^^^ig  aufgegriffen,  und  die  Höhenfeuer  flammen  schon  überall^ 


364 


OräveUi  Graf  Gobine&ii. 


um  der  im  Tale  weilenden  Menschheit    die   neue  Lehre  zu  ver 
künden. 

Ich  muss  mir  hier  leider  versagen,  in  eine  Kritik  der  Go- 
bineaiischen  Theorien  einzugehen.  Ich  verweise  jeden,  der  sich 
dafür  interessiert,  auf  meine  Schrift  „Der  arische  Gedmike'^,  die 
zuerst  in  den  Bayreuilter  Blättern  erschienen  ist  imd  notwendige 
Äorrekturen  enthält*  Ich  will  jetzt  nur  bemerken,  dass  ich  die 
Theorie  Gobineaus  für  im  ganzen  richtig  halte,  im  einzelnen 
aber  vieles  von  ihm  ablehnen  muss. 

Dafür  will  ich  hier  etwas  mehr  vom  Dichter  Gobineau 
sprechen.  Denn  auch  er  verdient  Verbreitung,  Er  hat  eine 
ganze  Eeiha  interessanter  Werke  teils  in  Poesie  teils  in  Prosa 
geschrieben,  die  zum  grossen  Teile  noch  nicht  gedruckt  sind. 
Man  kann  in  der  kürzlich  erschienenen  Biographie  von  Kretzer 
(Leipzig,  Seemann  1902}  die  Titel  säjntücher  "Werke  nachlesen; 
doch  sind  die  näheren  Angaben  nur  mit  grosser  Vorsicht  auf- 
zunehmen. Wir  haben  eine  grosse  reich  dokumentierte  Lebens- 
besehi-eibimg  von  Professor  Sehemann  zu  erwarten,  zugleich  mit 
der  Veröffentlichung  seines  bedeutenden  Briefwechsels.  Aber 
das  kann  bei  der  grossen  Schwierigkeit  der  Beschaffimg  des 
Materials  wenigstens  noch  zehn  Jahre  dauern. 

Glücklicherweise  sind  seine  beiden  poetischen  Meisterwerke 
im  Drucke  zugänglich.  Es  ist  La  Retuüssance;  Scmeii  historiqites 
(Paris,  Plön  1877),  deutsch  von  Schemann  in  lieclams  Universal- 
hibliöthek  und  neuerdings  in  verbesserter  Uebersetzung  bei 
Trübner  in  Strassburg  1903,  und  AmadiB*  Pof^me.  (Eavre 
pQstkume  (Paris  Plön  1887)»  Letssteres  soll  von  Schemann  und 
Wolzogen  spater  ins  Deutsche  ü beitragen  werden. 

Sehr  interessante  Romane  sind  Vahhaye  de  Typhaine  (Paris, 
Maillet  1867),  ein  mittelalterlicher  Sittenroman  im  Stile  Walter 
Scotts,  der  von  dem  amerikanischen  Professor  Meigs  ins  Eng- 
lische übersetzt  w^urde,  und  Les  PUiades  (Paris,  Plön  1874),  der 
die  Anschauungen  Gobineaus  in  modernem  Gewände  vorführt, 
aber  leider  noch  nicht  übersetzt  ist.  Als  Drama  hat  Alexandre 
le  Macedoniefi  (Strassburg,  Triibner  1901)  seinen  siegreichen  Ein- 
zug, wenn  auch  nicht  auf  die  Eühne,  so  doch  in  deutsche 
Schulen  gehalten. 

Die  „Re7iaissance^  sind  an  einander  gereihte  Szenen,  die  uns 
die  merkwürdige  Bew*egtmg  in  dramatisch  lebendiger  Weise  vor 
Augen  führen.     Er  selbst  hat  sie  gut  mit  einem  gi'ossen  W^and 
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gemälde  in  Fresko  vergliehen.     Sie  atmen  etwas  vom  Gdsto  Shake- 
speares und  eriimern  manchmal  an  seine  Königsdramen.     Aller- 
dings sind  sie  oft  grau  in  grau  gemalt,  da  er  absichtlich  die  sitt- 
liche Verworfenheit  der  Italiener  zugleich  mit  ihrer  ästhetischen 
Bildung  zeigen  woUte,     Für  ihn  war  ja  die  Renaissance  ein  An- 
Img  vom  Ende.     Die  Völker  hatten    sich  gemischt,  und  durch 
die  Mischung  von  rassereinen  Grermanen   mit    der   italienischen 
im  Laufe    der  Jahrhunderte     verschlechterten  Bevölkerung  war 
*uie  merkwürdige  Blütezeit  eingetreten,  die  auf  der  einen  Seite 
^ie  künstlerischen  Instinkte  hervorspriessen  Hess,  auf  der  andern 
«iie  sittlichen  in  den  Hintergrund    drängte.     Drei  Menschenalter 
uo^fasst  die  Dichtung.     Michel  Angelo  steht  gew^issermassen  als 
Ü«3ld  im  Mittelpunkt,  dem  er  jedenfalk  seine  eigenen  Gedanken 
1^:1  ^hr  oder  weniger  untergelegt  hat. 

Der  „Amadis''  ist   noch  gänzlich  unbekannt  gebheben  und 

'^^i^ird  es  auch    voraussichtlich    sow^ohl    wiegen   seiner    Form    wie 

"^^^gen  seines  Inhalts    noch    lange    bleiben.     Der  Franzose  wird 

^i«:i-h  an  der  freien  Form  stossen,    die    w^ohl  oft  beabsichtigt  ist, 

^"t^^^r  dem  strengen  Formenmenschen  wie  eine  Vernaclüässigung 

^^^^-  in  Frankreich  üblichen  Gesetze    erscheint.     Gobiaeau    setzt 

^^^^^1  als  grosser  Meister  über  vieles  hinaus,  was  kleineren  Geistern 

^^-üstoss  erregt.     Er  ist  auch    hier  ein  echter    Germane,    der  es 

^^^^^sucht,  noch  einmal  germanisches  Wesen    in    die  neugallische 

^-^i'teratur  zu  bringen. 

Der  Inhalt   ht    eine  episch-symbolische  Darstellung    seines 
'^^^^ssengedankens,  an  dem  er  das  letzte  Jahrzehnt  seines  Lebens 
arbeitet    hat.     Leider    sind    am  Schlüsse  Lücken,    da    er    das 
^^lo^e  nicht  mehr  vollenden  konnte.     Aber  man  übersieht  doch 


^^  das  ganze  geistesgewaltige,    etwa    20000  Verse  umfassende 
^rk^  das  man  mit  fiecht  seinen  Schwanengesang  genannt  hat. 


Z^^  ss  Leitstern  glänzt  über  dem  Gedicht  die  arische  Devise:  „Ehre, 


^It 


ibe»  Freiheit",  die  drei  Schwestern,  welche  die  Germanen  der 

-^jrnden  Welt  gebracht  haben,  welche  so  lange  bleiben,  als  es 

-j    ^^<:5h  reine  Easse  gibt,  die  aber  verschw^inden,  wenn  die  niederen 

^-^sen   des  Ostens   den   furchtbaren  Kampf   noch    einmal    auf- 

*imen  wie  zu  Zeiten  des  AttÜa  oder  Dschingiskan. 

Y     ^         Amadis  ist  der  alte  Held,  den  man  aus  der  mittelalterlichen 

^'t-eratur  kennt,  er  tut  dieselben  Grosstaten  aus  Liebe  zur  Oriane, 

^^^r  er  erscheint  in  anderem  Licht»  weil  er  ein  Prinzip  veitritt, 

*^  der  Hasse nreinheit. 
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Das  ganze  Epo3  ist  die  Geschichte  der  Menschheit.  Im 
ersten  Bach  wird  sie  dargestellt  als  noch  jung  und  rein;  m 
zweiten  dagegen  hat  die  Mischung  schon  stattgefunden,  und  an 
die  Stelle  der  ersten  Hasse  ist  die  ßastai^drasse  getreten-  IW 
terialismus  und  Sinnliclikeit  herrschen  vor.  Das  dritte  Buch  be- 
handelt die  letzte  Periode  des  Menschengeschlechtes,  die  ^er 
Entartung.  Der  Einbruch  roher  Barbaren  ans  dem  Osten  madit 
ihr  ein  Ende,  Die  Ritter  kämpfeUp  bis  sie  erschöpft  den  Tod 
finden,  ihre  Seelen  aber  w*erden  von  Engeln  in  den  Himmel 
getragen. 

Dieser  Schluss  erinnert  an  das  Ende  liolands  InBonceval. 
Auch  der  Geist  erinnert  an  ihn.  Es  ist  ein  hoher  Idealismas, 
der  hier  weht.  Gobineau  hat  aus  den  Chansons  de  gesUs  m\ 
den  Romanen  von  der  Tafelrunde  gescliöpft,  wie  auch  aus  ihrai 
abenteuerlichen  Nachfolgern,  den  Amadisromanen.  Aber  er  hat 
eine  Einheit  geschaffen,  wie  sie  mu"  ein  hochgebildeter  Ktinit- 
dichter  zustande  bringen  kann.  Das  Gedicht  ist  ans  einem 
Guss  und  es  wnrd  auf  jeden  Eindruck  machen,  der  es  nnbefang^n 
liest.  Es  ist  wie  der  Schwanengesang  eines  edlen  dem  Unter- 
gange  geweihten  Volkes  und  erfüllt  die  Seele  mit  Wehmut  uinl 
unendlicher  Sehnsucht,  wie  w*enn  man  einen  jugendlichen  Heros 
verscheiden  sieht,  einen  Hektor  oder  Achilles, 

Ob  das  Epos  je  populär  werden  wird,  ist  fraglich.  Mäa 
hat  schon  oft  dem  Kunstepos  den  Tod  prophezeit.  Aber  Dante 
wird  hente  mehr  gelesen  als  je.  Vielleicht  wird  noch  die  Zeit 
kommen,  wo  auch  das  Eassenepos  des  arischen  Volkes  seine  ß«- 
w^underer  finden  wird. 

Auch  als  Historiker  muss  unser  Gobineau  rühmlich  ^- 
nannt  w^erden.  Seine  Histoire  des  I^erses  (die  streng  genommen 
des  Perses  et  des  Persans  heissen  müsste)  soll  die  Pi*obe  auf  stsine 
Theorie  machen*  Sie  ist  schon  deshalb  für  uns  sehr  wertvoll, 
weil  er  den  griechischen  Prahlereien,  wie  sie  nach  Herodot 
noch  immer  in  unseren  Schulen  vorgetragen  zu  werden  pflegeo, 
einen  Dämpfer  aufgesetzt  hat.  Da  er  an  Ort  und  Stelle  <li^ 
I  gründlichsten  Vorstudien  machen  konnte,  so  trifft  er  überall  auch 

die  nötige  Lokalfärbung,  zu  der  seine  Abhandlungen  ül>er  di€ 
Keilinscbriften  noch  seine  besondere  Befähigung  zeigen. 

Seine  Uebersetgung  des  pei'sisehen  Heldengedichtes  Knsch- 
Nameb,  das  ein  Seitenstück  zu  dem  bekannten  Scliach-Nameh 
bildet,    ist   noch    nicht  herausgegeben.     Eine    sehr    intereassute 
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Studie  über  die  heutigen  Franzosen  und  die  tieferen  Ursachen 
des  letTXen  Krieges  ist  handschriftlich  vorhanden.  Aber  man 
^  Ird  mit  der  Veröffenthchnng  noch  warten,  weil  sie  jf^nseits  dm 
Eheins  Verstimmung  wecken  könnte.  Sie  geht  zu  bitter  imd 
unbarmherzig  mit  den  Franzosen  ins  Gericht. 

Les  reiigions  et  les  philosophies  dans  VAsie  centrale  (Paris 
1865,  3,  Aufl.  1900  von  Schemann,  Paris,  Leroux)  gehört  zu 
dem  Interessantesten  und  Besten,  das  über  asiatische  Zustände 
geschrieben  worden  ist. 

Eine  seiner  bedeutendsten  Publikationen  ist  auch  die  Ge- 
schichte seiner  eigenen  Familie,  die  er  xiirüekverfolgt  bis  zu 
ihrer  nordischen  Heimat:  Histoire  d'OUar  Jarl,  pirate  Norv^gieih 
conqm^rant  du  pays  de  Bray  en  Nörmandie  et  de  m  deseefidanee 
(Paris,  Didier  1879).  Dass  aUes  historisch  genau  ist,  dürfen  wir 
nicht  annehmen,  es  bleibt  schliesslich  immar  Dichtung  und 
Wahrheit,  und  eine  andere  Probe  auf  seine  Theorie.  Hat  er  in 
der  Geschichte  der  Perser  seine  Theorie  auf  ein  ganzes  Volk  an- 
gewandt, so  soll  sie  in  der  eigenen  Geschlechtsgeschichte  im 
Kleinen  dasselbe  leisten. 

Schliesslich  hat  der  Kunstler  —  ähnlich  wie  Goethe  —  in 
der  bildenden  Kunst  im  Alter  noch  Befriedigung  asu  finden  ge- 
sucht,    „Was  man  lernt,  ist  nur  eine  Pforte,    die   man  sich  zur 
I  Unendlichkeit  eröffiiet^v  pflegte  er  zn  sagen;    ^e   mehr   solcher 
Pforten  da  sind,  desto  mehr  dringt  der  Blick  dort,  hinein**.  Die 
Menschen,  die  er  besonders  in  sein  Herz  geschlossen  hatte,   hat 
[  er  auch  in  der  Skulptur  zu  verewigen  gesucht,    so  den  grossen 
f  Alexander,  den  Amadis,  eine  Walküre,  Dantes  Beatrice,  Buddha, 
[  Cöriolan,  Caritas  ii*  a,     Dass   er  als  Bildhauer   gleich  hoch    ge- 
I   standen  wie  als  Dichter,  ist  allerdings  nicht  zu  behaupten.     Ihm 
fehlte  zu    sehr    die  Technik,     Aber    be wundem  muss    man   die 
Schaffensfreude  eines  Mannes,    der  noch  im    Alter,    wo    andere 
'  sich  vom  Leben  zuiückziehen,  ein  neues  Leben  beginnt  in  einer 
'    neuen  Kunst,  getreu  seinem  Wahlspruch:  Laboremus. 

So  steht  Graf  Gobineau  an  der  Grenze  zweier  Jahrhundert« 
da  wie  ein  getreuer  Eckart,  als  Mahner,  als  Vorbild,  als  Er- 
i  zieh  er.  Man  hat  in  letzter  Zeit  so  viele  bedeutende  Männer  „als 
Erzieher"  gefeiert.  Die  Zeit  ist  nicht  fern,  wo  man  Bücher 
schreiben  wird  über  „Gobineau  als  Erzieher".  Bietet  er  doch 
eine  herrliche  Ergänzung  zu  den  andern  grossen  Pädagogen  des 


1 


368  Grävell,  Graf  Gobinean. 

modernen  Menschen,  einem  Eembrandt,  einem  Bismarck,  Moltke, 
Tolstoi,  Wagner  n.  a. 

Bald  wird  sein  lOOjähriges  Geburtsjubilänm  gefeiert  werden 
können.  Da  sollte  man  daran  denken,  ihn  durch  ein  inter- 
nationales Denkmal  zu  ehren.  Es  ist  das  eine  Ehrenpflicht. 
"Wie  mancher  Geringere  als  er  hat  ein  Monument  bekommen 
und  sollte  er  dessen  verlustig  gehen? 

Nein,  sein  Denkmal  soll  uns  mahnen,  jederzeit  an  arischem 
Wesen  festzuhalten  und  das  Ideal  in  arischer  Gesinnung 
zu  suchen,  in  dem  Besten,  das  die  indogermanischen  Völker 
hervorgebracht  haben. 

Wo  aber  soll  das  Gedenkzeichen  stehen?  Am  natürlichsten 
doch  offenbar  an  der  Stelle,  wo  er  das  Licht  der  Welt  erblickt 
hat;  Ville  d'Avray  grenzt  aber  an  den  herrlichen  Park  von 
St.  Cloud.  Hier,  in  der  Nähe  der  Porte  de  Ville  d'Avray,  im 
grünen  Wald,  wäre,  scheint  mir,  die  geeignetste  Stelle.  Da  sollte 
man  die  ideale  Gestalt  seines  Amadis  in  Erz  aufstellen  als  Wahr- 
zeichen des  Einflusses  der  Edelrasse ;  auf  dem  Sockel  wäre  vorne 
Gobineaus  Medaillon,  hinten  das  des  vergöttlichten  Alexander, 
links  das  einer  Walküre  und  rechts  das  seiner  Pia  Colonna  aus 
Dantes  Divina  Commedia  (ricordati  di  me  che  son*  la  pia)  zu 
setzen.  So  wäre  sein  Geist  inmier  lebendig  unter  uns,  der 
arische  Geist,  der  den  grossen  Makedonier  beseelte,  der  in  den 
kriegerischen  Schildmädchen  der  Heidenzeit  lebte  und  in  der 
(christlichen  Kjrche  des  Mittelalters.  Es  ist  ja  ein  Geist,  nur 
die  Erscheinungen  sind  verschieden. 

Freiburg  i.  B.  Grävell. 
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Die  neue  österreicbische  LehrordniiBg  rfir  den  neasprach- 
liefaen  IJiiterriüfat 

Englische  Sprache. 
EJiileitniig.  Dem  Unterrichte  in  der  Piigliechen  Spraclie  ist  an  der 
ilschulc  im  grossoit  (Faiizen  oine  älinliiOie  SteOiing  zugewiesen,  wie  sii/ 
(rriechisohe  am  Gymöasinm  einnimmt.  Wie  dieses,  dem  durch  zwei* 
*t  ^  l-^Ylg^ji  Untjerricht  im  Lateinischen  und  in  der  Unterrichtsspraclie  vorge- 
^*~^^itet  ist,  seinerseits  den  genannten  Sprachen  ergänzend  ztir  Seite  tritt, 
"^  >3ildet  in  noch  höherem  Grade  das  Englische  ein  Bindeglied  zwischen 
^^^  TJnternchtsep räche  nnd  dem  Frau^fisiss^ilieu,  beziehniigs weise  eine  Er- 
^^^risniig^  dieser  Fücher.  Wie  fernf^r  das  Griechische  an  sich  ein  hervorra- 
^^^-xides  ßildnngs mittel  des  Gymnasi ahm ter rieh tes  darstellt ,  so  gebükrt  anch 
^^^1:1  Englischen  infolge  seiner  reichen  und  wertvollen  Literatur  und  seines 
\*^^en  Ranges  als  Knltnr-  "und  W^eltsprache  im  Lehrplaiie  der  Bealschule 
^ÄTx^  wichtige  SteUe. 

,,^  Es    gereicht    dem  Unterriclite    im  Englischen  7nm  Vorteile^    dass  die 

^^^ll liier  im  reiferen  Alter    imd    dnrci*    den    vorhergegangenen    vierjährigen 

^;^  ^^t-er rieht    im  Franz^isisclien   geschult,    an  ihn  herantreten.     Aber  die  dem 

^^*^^lischen  zngewEesene  Stundenzahl  ist  so  knapp  bemessen,    dass    es  einer 

*^Lsen  Ausnütznng    der  Zeit    nnd    eines  wcdil überlegten  Vorgehens  selt^ens 

^^**    Ijchrers  bedarf,  um  die  im  Lehrj:tlane  gestellt-e  Aufgabe  zu  losen. 

^^  In   den    folgenden  Abschnitten  werden  Mittel  und  Wege  angedeutet^ 

^^"^l^^he   ohne   zn   grosse  Belastung   der  Schüler   zur  Erreichung  des  Lehr- 

*  ^^I^   führen   dürften.     Der   Uebersichtlichkeit    wegen   sind   die  einzelnen 

^    ^^f  jgaben  des  Unterrichts^    wie  Aussprache,  Behandlung  der  Lektüre  nsvv.^ 

(j  **'"^^  Ineinander   angeführt,.     Sie  werden    zwar   in   den  einzelnen  Abschnitten 

j^.  ^*"«L-h  entsprechende  Hinweise  miteinander  verknüpft,  aber  es  sei  hier  noch 

^^^^^^erdem  nachdrücklich  betont,  dass  im  Unterriclite  selbst  diese  einzelnen 

'^fcJJ^^^aben  bekanntlich    in    steter    nnd    inniger  Verbindung   stehen    und  der 

j*        ^^^z^hsel    von    Aneignung    nnd   Anwendung,    von    mündJicher    und  schrift- 

^    ^  *^^r  Betätigung  rasch    und  oft  innerhalb  einer  nnd  derselben  Lehrstunde 

L  Aussprache  und  Lesen, 
Die  Erlemimg   der  Aussprache    bildet   eine    der   schwierigsten    Auf- 


^^  ^^n  des  englischen  Unterrichtes.  Sie  ist  die  Hauptanigabe  desselben  in 
1^  ^**  Y.  Klasse^  ihr  ist  aber  auch  fortwährende  Aufmerksamkeit  in  der  VL 
f^  ^-«^e  K^iznw^enden^  und  noch  in  der  YU,  Klasse  wird  der  Lehrer  diesen 
^  l    des  Unterrichtes  nicht  vernachlässigen  dürfen, 

4£eit#chrirt  iür  fr  uns.  und  engK  Untürrtcbt.    Band  lU  SS 


Hi  tteil  u  ngei  t      K  al  a  za . 


Im  Begmiip  des  An&äpracheantefrichtßä  ist  @o  iriel  als  mi>gii>li  ir, 
gewisse  Laut^  der  Unterrichtssprache  (beziehungsweise  der  heinusr.Theü  Mund^ 
ttrt)  und  —  tla  der  Lehrer  des  Engliseiien  in  der  Regel  au*^h  lies  Fim»*^ 
Bt sehen  mächtig  sein  wird  —  an  die  eutspreeh enden  Laiit*^  die!?er  hni 
Schüler  bekannten  t>prache  anzuknüpfen-  Ferner  dürften,  Mezm  ttii*:li4i# 
Lautjjhyjäialo^ie  als  solche  nicht  7,ur  Lehranfgabe  gehört,  für  «lie  Sclifilfr 
der  V.  Kla^i^e*  die  ja  s<^hou  praktische  Erfahrungen  mit  den  frana^Ssis^-h*» 
Lauten  gemacht  und  theoretische  Belehrung  über  Akustik  im  phvssikälij^'lrti 
I.^nterrichte  der  IV.  Khi^ise  geufissea  haben,  einige  phonetische  Bemerkung*-!! 
elementarer  Art  nicht  unzulässig  sein,  sondern  sich  im  (Te^entede  als  r<<;lit 
nützUch  erweisen.  Hieher  i^ehoi-eu  z.  B,  kurze  Belehrungen  über  dieSjirAcli- 
orgfme,  die  MundsteUung  iiu  Euglischen,  den  Unterschied  zwiJjM^heu  srinHB* 
haften  und  stimmlosen  Lauten  imd  die  Konsonantenbildung.  Der  I>»bfi?r 
besckriinke  siioh  hei  der  Durcluiahme  der  Vokale,  Diphthonge  uad  Konic*- 
nanten  zunächst  m%i  die  wichtigsten  und  in  den  erst^^n  Lesest  iicken  vor- 
kommenden Lauti*.  Die  übrigen  mögen  dann  gelegentlich  ihres  er&tea  Auf- 
tretens nachgetragen  werden.  Es  empfiehlt  sich,  den  einzelnen  in  ph^un^ti- 
seher  Umschrift  an  die  Tafel  7M  schreibenden  Lanten  Mu^erw orter  la  dfr 
herkc^mmliohen  Orthographie  beizufügen,  die  sehr  einfach  und  den  pTstm 
Lesest ücken  des  Lehrbnciies  entnommen  sein  jioUen. 

Nach  diet*ei'  lautlichen  Vorbereitung,  die  etwa  drei  bis  i  »er  Stnadf« 
in  Anspruch  nehmen  dürfte',  kann  man  mit  dem  ersten  Texte  begloaen- 
Der  Lehrer  spreche  hei  geschlossenen  Büchern  die  erete  Akzentgrapp*'  *l** 
ei'sten  Satzes  vor  und  lasse  ate  von  einzelnen  Schülern,  dmnn  im  CHdfp 
wiederholen.  Hiei^nf  folgen  die  übrigen  Gruppen,  bi^  der  erste  S*fi  *" 
Ende  ist.  Nach  der  Wiederholung  und  Uebersetzun^  des  ersteu  ^^^ 
wird  der  zweite  in  Angriff  genommen  und  so  fort,  bis  das  erste  StöL'kcKtEi 
beendet  ist.  Daim  wird  das  Bnch  geöffnet,  der  Lehrer  liest  jetzt  deü  Tet^ 
vor  und  lässt  ihn  zuei'st  von  einzelnen  Schülern,  hierauf  im  Chi>fe  ntjclilf^'' 
Auch  die  Uebersetzung  wird  im  Zusammenhange  wiederholt.  Bei  diefiff 
Uelegeuheitsei  bemerkt,  dass  es  nicht  ratsana  istj  einen  und  denselbeii  Scbüi« 
die  Unterrichtssprache  und  das  Englische  unmittelbar  nacheinandet  ^ 
brauchen  zu  lassen,  da  die  Aussprache  durch  den  raschen  Wechsel  ^^^ 
Mnndstellnug  leitlet.  Nach  einer  kurzen  Besprechung  der  vorkomnseii'lfö 
Vokabeln,  von  denen  viele  schon  als  Musterwörter  aus  der  laatüchea  Vo^ 
schule  bekannt  sind,  beginnt  der  Vergleich  zwischen  Aussprache  und  Schfrt' 
hung.  Dabei  miigen  die  einzelnen  vorgekommenen  Laute  SÄnit  iliren  Sctrci' 
bungen  auf  der  Tafel  in  übersichtlicher  Form  aufgezeigt  tind  vöti  'I*^ 
Schülern  in  ihre  Hefte  eingetragen  werden.  Auf  die  tonlosen  SiltK^a  tm^l 
^V orter  ist  besonder  hinzuweisen.  Diese  Arbeit,  welche  der  Durchafth^^ 
eines  Jeden  der  Anfang^texte  folgen  soll,  niinnit  zwar  einige  ^it  in  Ar-* 
Spruch,  ist  aber  sehr  nützlich,  weil  sie  den  f^hüler  in  dem  Gewim*  ui^* 
englischen  Laute  und  Schriftbilder  einigermassen  orientiert  und  die  llrunu' 
la^  zu  der  allmählich  zu  erwerbenden  Sicherheit  in  der  Cirthograpliip  ^^ 
Von  Zeit  zu  Zeit  folgen  wiederholende  Zusammenstellungen  dieser  V*f' 
gleiche  zwls^dien  Schreibung  und  Aussprache,  aus  denen  sich  da^o  ^^ 
selbst  gewisse  Begeln.  wie  die  alphabetische  Aussprache  der  Vokalf  J» 
offener  Silbe,  kui-zc  Laute  in  geschlossener  Silbe,  Einfluss  des  r  auf  dea  vof- 
gehenden  Vokal  u.  a.  ergeben.  Sobald  genug  Beispiele  von  mehrsilljig^ft 
Wörtern  vorgekommen  sind,  möge  der  Lehrer  die  Hauptregeln  der  ß«*'- 
nnng  daran  erläutern.  Nach  drei  bis  vier  Monaten  dürften  wohl  all**  ^' 
li8*:;hen  Laute  und  die  meisten  Schiiftbilder  voryjekouunen  sein.  l>i»h*lb 
kann    dann  das  zeitraubende    und    den  Lehrer  recht  anstrengende  Vtiwpr^ 
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Collen  onterlF leiben  und  durch  das  Vr»rleseii  allein  ersetzt  werden.  Man 
'v^ergeaso  nicht,  die  durchgenommenen  Sttirke  von  Zeit  zu  Zeit  wiederholen  zu 
l^Aseii,  Eä  empfiehlt  sieht  3£u  diesen  Leseühnngeu  uamentlich  die  schwäche- 
ren Schüler  heranzuziehen,  das  Konijajieren  det*  Aussprache  dagegen  voil 
eleu  besseren  Schule t'u  besfirgen  zn  lassen,  damit  aucii  diese  lH*gtchlLftigt 
seien.  Zur  ErgÄnzung  und  zuin  Abschluss  der  Lehre  von  dei  Au5spra<?he 
Ist  es  angezeigt,  im  II.  Semester  der  V.  Klasse  eine  System atisij: he  Läut- 
ernd Leselehre  nach  dem  Lehrbuclie  durchzunehmen. 

Neben  dieser  Art  des  Aussprucheunterrichtes»  die  in  ihren  wesent* 
1  leiten  Puitkteti  von  der  neueren  Methodik  fast  allgemein  empfohlen  wird^ 
liat  si^^h  auch  d(^r  Atifatigsunterricht  auf  Grund  \on  Ljmtschrifttexten  — 
"^^ie  zaklreiche  heatihtens werte  Versuche  ergeben  haben  —  als  zweckent- 
sprechend erwiesen  uud  ist  daher  ni^^ht  kurzweg  abzuweisen.  Dach  ist  iu 
djeÄem  Falle  erforderlich,  dass  der  Lehrer  selbst  mit  df?m  (iege «stand p 
S'i'ilndlich  vertraut  sei  und  den  l'ebergang  zur  Rephtschrcibiuig  rechtzeitig 
'^^ti  mit  Vorsicht  anbahne,  (legen  die  gelegentliche  Anwendung  der  Laut- 
^oliLTift,  z,  B.  um  die  Aussprache  eines  besonders  schwierigen  Wortes  auch 
«Ür  das  Äugt  zu  fixieren,  ist  auch  hei  der  erstbesproc heuen  Art  des  Au- 
^^*J^g^unterrichtes  nichtjä  einznwenden. 

Ebenso  wie  iu  der  V.  Klasse  dürfte  es  auch  noch  in  der  VI,  Klasse 
ST^boten  sein,  dass  der  Lehrer  zuerst  den  Text  vorlese  und  dann  von  ein- 
^^ln<?n  Schülern  oder  im  Chore  wiederholen  lasse.  Bei  dieser  Gelegenheit 
^<^^l  auf  besondere  Ünregclmässigkeiteu  der  Aussprache  immer  wieder  auf- 
??^^rksain  gemacht,  nhiilirhe  Ffüle  mögen  zusammengestellt  und  die  in  der 
^  -    K^iasse  gelernten   Holt'-Iei  in-;  Gedächtnis  zurückgerufen  werden. 

In  der  VIL  Klii>^i'    käum    man  damit  beginnen,    bessere  Schiller  vor- 

l^^^^ri   zn   lassen;    endlich    soll   jeder  Schüler,    namentlich    gelegentlich    der 

^^i^orischeu  LektüiT  [vergL  unten  S.  372),  selbständig   lesen*     Dabei  wird 

*"*li    zeigen,    wie   weit    die    i  iik/chion  Schüler  die  Aussprache  beherrschen  * 

^^d  juwieferne  noch  eine  \  crbes^crung  notwendig  ist. 


2.  Lektüre. 
Die   Lektüre   steht  im  Mittelpunkt    des   gesamten    Unterrichts. 


Sie 


**^ft?i-t  nicht  nur  den  Stoff  für  die  GrammaÜkstunde  und  die  sclu-iftUchen 
r^^^Leiten»  sondern  gibt  dem  Schüler  auch  Gelegenheit,  sich  im  inündhchen 
-*'^bratiche  der  Spruche    zu  üben  und  in  die  nationale  Gedankenwelt  ein^u- 


dLri 


Sp 

**^en*     Die  leicliten  Texte  der  V,  Klasse  dienen  vor  allem  zur  Erlerniuii^ 

"^^"^  Aussprache,  der  grammatischen  Kiemen te  und  zur  Erwerbung  eines  ge* 

^^l^iSen  iSprach können.^.     In  der  VI.  Klasse  beginnt  die  eigentliche  Lektüre* 

^^^^d  tu  der  VII,  Klasse  steht  sie  im  Vordergründe  des  Unterrichtes» 

_^  Die  Aufeinanderfolge  der  zu  lesenden  Stoffe  ist.  von  dem  Grundsätze 

^^   Aufst^igens   vom  Leichteren   /um  Schwerereu   aus  bestimmt,  im  Lehr- 

t**Än€    angegeben.     Demgemass   sollen   in   der  VL  Klasse   MustersWicke  er- 

^^ Eilender  und  beschreibender  Gattmig  sowie  leichtere  Gedichte,  vorwiegend 

^^   Aatoren   des   19.  Jahrhunderts,  in  <ler  VII.  Klasse  geschichtliche,  red- 

*^tH§ehe    und    reflektierende  Prosa    sowie    episdie    und    dramatische  Poesie 

*^^ieseu  werden. 

Die  Wahl    der   Lektüre   erfolge    vornehmlich    nach   zwei  Gesichfca- 

l*^*nltteu.     Sie    boU    geeignet   sein,    einerseits   den  Geist-   zu  bilden  and  das 

^^rixiit  KU  veredeln,  anderseits  die  Kenntnis  der  Geschichte,  Geographie  und 

f-P    kalturelleii  Einrichtungen  Jiln^lands    zu  vennitteln.     Es  muss  der  Ein- 

»s-ieht  de«  Lehrers  Überlassen  bleiben,   die  Auswahl  der  L^estücke  in  l>ezng 

^^^  den  ersten  Gesichtspunkt  vorzunehmen.    Was  die  Kenntnis  der  Realien 
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372  Mitteil  angeu.    Kaluza, 

betrifft,  so  handelt  es  sich  hier  um  ein  so  ausgedehntes  Gebiet,  dass  €*  ge- 
boten ist^  sich  auf  das  WichttgSfte  und  Notwendigste  zu  beschränto. 
Während  der  Sehiiler  in  den  Lektürestunden  der  VI.  Klasse  durch  die 
Scihtldemiig  von  Land  nnd  Leuten  sozusa^jen  mit  dem  Boden  bekannt  wirf^ 
auf  dem  sich  die  gesehichtiichen  Ereignisse  abspielten  und  seine  Kultur 
entwickelte,  soUen  ihm  in  der  VJI,  Klasse  die  Hauptperioden  der  eugÜÄcheii 
(resrhichte  und  Literatur  vorgeführt  werden*  Diese  sind  in  chronologkckr 
ReiheD folge  etwa:  das  Zeitalter  der  Königin  Elisabeth  mit  Shakespeare 
das  Zeitaiter  Cromwells  mit  Mihrin,  das  18.  Jahi'hundert  mit  seineu  grtmm 
Novellisten,  der  Beginn  des  lü.  Jahi'hundertä  mit  Walter  Scott  und  Bttös 
und  endlich  das  Zeitalter  der  Königin  Victoria.  Die  inhaltlich  verwiiücltea 
I^sestücke  soUen  zusammengestellt  und  in  einer  passenden  Keihenfolg*' 
durchgenommen  werden,  Dtidtirch  dürfte  ni^ht  nur  eine  intensivere  Wir^ 
kung  des  Lesestoffes  erzielt  werden,  sondern  der  Schüler  wird  an^trdm 
durch  die  Bildung  fester  Oruppen  auch  eine  klare  üebersicht  über  d» 
Hauptepochen  der  englischen  Geschichte  und  Literatur  geTvluneii, 

Eij  ist  einleuchtend,  dass  dieser  Stoff  auch  in  der  angegebenen  Be- 
gren Kling  durch  die  statÄrieche  Ijektüre  kaum  zu  bewältigen  ist.  B>  fm- 
ptlfihlt  sich  datier,  bloss  die  wichtigeren  Lesestücke  eingehend  dureli^iJ- 
nehni en ,  die  andern  dagegen  i u  einer  kursorischen  Lektüre  zu  absol- 
vieren.  Die  kursorische  Lektüre,  für  w  eiche  die  Schüler  wohl  erst  in  d«r 
VIL  Klasse  befähigt  genug  sein  dürften,  hüfc  nebenbei  den  Zweck,  die«?  in 
raschem  Erfassen  und  Uebersetsten  eines  nicht  präparierten  Text^  m  ülwrn 
und  den  Lehrer  über  den  Umfang,  beziehungsweise  die  Lücken  d^  Wort- 
schatzes eines  jeden  S<:htilers  zn  informieren,  was  für  die  bevorstehende  Hi- 
turitätsprüfnng  von  Wichtigkeit  ist 

Manches  kann  auch  der  Privatlektüre  überlassen  bleiben.  Baiu 
trotz  der  Bedenken»  die  gegen  diese  Ajt  der  Lektüre  erhoben  werden  körn- 
ten, fällt  es  bt*Äonderfl  für  den  Unterricht  im  Englischen  bei  der  Falle  dps 
Stoffes  und  der  Kürze  der  zugebote  stehenden  Zeit  schwer,  daranf  zu  vf^ 
zi lohten.  Wenn  die  Privat lektüre  auf  das  IL  Semest«r  der  VL  imd  4^ 
1.  Semester  dt^r  VLl.  Klasse  beschrankt,  und  wenn  für  diese  l^eiden  St^ 
inest^r  nur  je  ein  nicht  zu  umfangreiches  W'erk  verlangt  wird^  dürft*?  ein* 
Ueberbürdung  der  S^:hüler  wohl  ausgebe hlossen  sein.  Die  Kontrolt*  tUmf 
Lektüre,  falls  sie  in  die  Unterrichtszeit  füllt,  kann  in  d^r  Wds^  p^^^ 
Tverdeu,  dass  der  8<thüler  emen  kurzen  englisch  geschriebenen  Auszug  ii*f 
daa  gelesene  Werk  bringen,  aber  auch  imstande  sein  soU,  auf  Fragen  dö 
Lehrers  nach  dem  Inhalte  mündlich  Auskuuft  zu  geben^  Diese  PföfüHl 
könnte,  um  den  Fleiss  des  Schülers  zn  belohnen  und  aus  Zeit^rsj^aitii** 
für  ein  förmliches  Examen  gelten*  Für  die  Mitbeschaltignng  der  Kli»* 
während  solcber  Prüfungen  wäre  dadurch  zn  sorgen,  dass  man  di<?  engli» 
sehen  Antwoi^teu  des  Prüflings  von  dem  einen  oder  andern  seiner  MitSi^hülff 
wiederholen,  einzelnes  übersetzen  oder  verbessern  lässt.  Als  trfgtfnstaitil 
der  Privatlektüre  empfehle  der  Lehrer  nicht  zn  schwere  Werke  der  mQd&- 
nen  Literatur  und  von  fesseLndem  Inhalt,  der  womöglich  auf  den  Stoff  *ift 
Klassenlektüre  bezug  nehmen  soll.  Diese  Werke  sollen  femer  in  ^^^ 
St^hul ausgäbe  enthalten  s«jin,  deren  Kommentare  dem  Schüler  die  ErkÜ- 
nmgen  des  Lehrerä  einigermassen  zu  ersetzen  vermögen* 

Die  Einführung  der  Privatlektüre  im  IJnterrichte  des  Euglisckei 
scheint  umso  erwünschter^  als  die  Erfahning  lelirt,  dass  infolge  des  knappe« 
Stundenausmasses  der  Lehrer  schwerlich  imstande  sein  wird,  mehr  al*  ete 
ganzes  W^erk  in  der  Klasse  selbst  zu  lesen.  An  X^'erken,  die  sich  füf  ^^'' 
Klassenlektüre    eignen,    is^t    kein  Mangel      Shakespeare  gründlich  zo  h's^o. 
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dafür  fc'lilt    es  in  der  Realschule  wohl  Tor  allem  an  der  Zeit.    Der  Lehr« 4* 
wird  sich  in  den  meisten  Fällen  begnügen  müssen,  die  für  den  dramatiächeu 
Äufl^au  wichtigsten  Szenen   eines   der   ff\r    die  i^Jchide  gpeeig^netcreu  Stücke 
(wie    King  Leur^  Macbeth,  Eichard  //.,  I-Uchard  HL  u.  a.1    durchzunehmen. 
Dtx^h  wird  ihm  nicht  verwehrt   sein,    mit  strelisameii  Klassen  eiii  vollstän- 
diges Dranift    de^   ^rösäteii    eugliächcn  Dichtei-i*    in    einer  mit  Erklärungen 
versehenen  Schulausgabe  zu  lesen.     Im  übrigen  kcinnen  ausser  oltbe wählten 
Werken,  wie  äOltoiis  Paradise  LoAt,  Reden  von  Pitt  and  Burke,  Scotts  Lö^ 
0/  thi  Last  MimtffU  Byrons  Chdde  Harold$  Pdgrijnagt,  Priion^r  0/  Chithu, 
South e%'s  Life  of  Xfhon^  Miicaulays  HiMorij  0/  Entiland.  T.  Band  imd  E^Mayn 
Oft   Clict   and    Warren    Hastings,    Irvings  Sihich  book\    Dü^kens'  Chmtmaii 
€?aro!  und  Tenii^^sens  Eiwch  Arden  u.  a.,  noch  modernere  Texte  empfohlen 
■^Verden,  wie  Abschnitte  aus  nreeties  Short  liiMory  of  the  Engluh  Ffople^  aus 
-F*rotides  Oceana,  Gardineinä  historischen  Werken,  eine  Auswahl  uns  l>esseren 
jrj^iofJernen    Koniaii Schriftstellern    wie  Charles  Kingsley.   George  Eliot^  R,  L. 
2^tievenson,   A,  TroUopej  Rudyard  Kipling   n*  a.    oder  neueren  Rednern  wie 
^^lad&tone  und  SaLisburj, 

Was  nun  die  Behandlung  der  Lektüre  betrifft,  so  ist  die  Pi-apara- 

tton    des  Textes   in   die  KlÄSse   zu  verlegen,    Naeli   einer  kurzen,    auf  den 

™<^xt  vorbereitenden  Einleitung,   tnid   nachdem    in    der   im  vorb ergebenden 

Aijschnitte  angegebenen  Weis©   die  Ansspraciie  f€*stgestellt  worden  ist,   be* 

*|7i*ne  die  Erläuterung   des  Textes  In  spracldicher   und  saehlicher  Hinsicht. 

^  eiiu    auch   die   unbekannten  Vokabeln    im  allgemeinen   nicht  angegeben, 

Sondern    von    dem  Schüler  ^u  Hause  im  Win-terbuche  nachgesucht  w^crden 

^*^*llea,    so    wird    der  Lehrer    doch  ausuabmsweise    auch  Vokabeln,    die  aus 

ir^^^jj^  einem  Oruiide   eine  Besprechung  wünschenswert  erscheinen   lassen, 

^1  den  Kreis  seiner  Erörteningen  ziehen.     Weitem  sollen  das  logische  Ver- 

**^^tnjs   des  Satzes,  schwierigere  Konstruktiojien,    idiomatische   Wendungen 

?-  dgL   erliutert  werden.     Die  Lektüre   bietet   fenier   die  Gelegenheit,   die 

^^liraseologie,  Synonymik   und  in  massvoller  Welse  die  Etymologie    zu  he- 

J"ttcksichtigen,  Wortfamilien  zusanimenzustellen  nud  die  ßedeutnngsentwick- 

~^^g  mancher  Wörter  zu  verfolgen.     Bei  Texten  aus  älterer  Zeit  oder  solchen, 

*****  Vulgarismen    enthalten    —    was    im  modernen    Umgangsengliscb    nicht 

^^Iteii  ist  —   soll  natürlich  alles   vom  ge^^en  wärt  igen  Sprachgebrauche,  be- 

^*^hüngsweise   von    der  Sprache    der  Gebildeten.    Abweichende  angegeben^ 

^^i  poetischen  Stücken    das  Wichtigste    über    den  Vei'shau   gesagt  werden» 

'^Hohl    bei    den  sprachlichen    wie    bei  den  sachlichen  Erläuterungeu  fasse 

■'^b  der  Lehrer  so  kurz  als  möglich  und  beschränke  sich  auf  das  zum  Ver- 

^J^adnis   dei'    vorliegenden  Stelle  Notwemlige,     Dabei  knüpfe  er  au  bereite 

^rr^'kanntes  an  und  ziehe  die  gan^e  Klasse  zur  gemeinijameü  Tätigkeit  heran. 

^^'«.^üigstens  die  wichtigeren    der  gemachten  Bemerkungen   sollen    von  dem 

!^5^hüler  in  einem  Notaten-    oder  Lektürehefte  eingetragen  w^erden.     Dieses 

^^«ft  diene  ihm  zur  häuslichen  Vorbereitung  w*ie  bei  den  Wiederholungen 

^"**d  Zusammenstellungen  der  Lesefrüchte  spraclilicher  oder  sachlicher  Natur, 

^*«  der  Lehrer  von  Zeit  z;i  Zeit  in  der  Schule  vornehmen  soll.    Die  imbe- 

"^^^nateii  Vokabeln  und  Redensarten  sc1u*eibe    der  SehtUer    zu  Hause  in  das 

"V'^ktüreheft    imd  lerne  sie  auswendig.    Darin,    sowie  in  der  Wiederholung 

-^^r  Erklärungen  und  in  der  üebersetzung  des  Textes  bestehe  die  hausliche 

^^tiigabe  des  Schülers.     Seh  %vierigere  Stellen  des  Textes  können,  namentlich 

^^^  1.  Semester  der  VI.  KJasse,  auch  in  der  Schule  gelegentlieh  der  Präpa* 

^t^on  übersetzt  wei-den.     Bei  der  Prüfung  verlange    der  Lehrer   vor  allem 

^^*  genaue    Kenntnia    der    Vokabeln    und    Phrasen    und   eine   sinngetreue, 

J^*rAchlich    korrekte   TJeheräetzang>    welche   das   grammatische  Verständnis 
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des  Textes  beweist.  Durch  gemeiusaiiie  Arbeit  m  der  Klange  mog^  ilaratif 
liingenjbeitet  werden,  dass  ilt€B€S  aiJcK  möglich&t  geschmackvoll  seL  Bt^ 
httlh  empfiehlt  es  «ich.,  bei  poeliscKen  Texten  hie  und  da  eine  gedrückte* 
UebersetzuBg  zum  Knster  und  zur  Aiieiferang  vorzulesen. 

Es  ist  endlich  kein  Zweifel,  dass  das  Erfassen  des  Inhaltes  der  M- 
türe  durch  die  Anschauung  wesentlich  ^fordert  wird.  Es  wird  (khit 
recht  nützlich  sein,  wenn  der  Lehrer^  sobald  es  sich  nm  berilKmte  Pema- 
lichkeiten,  Bauten,  landschaftliche  Schilderungen  n.  dgl,  handelte  dem  Ver- 
ständnis der  Schüler  durch  Vorweisen  von  Bildern^  Stadtplänen,  J*aiidlfBrt<ai 
und  anderen  Anschauungsmitteln  zuliilfe  zn  kommen  und  dadurch  ihr  In- 
teresse zu  erhöhen  sucht.  Immerhin  bedenke  man  aber,  dass  dii*ser  Cutef- 
richtsbehelf  nur  gelegentlich  zu  verwenden  ist  und  jedenfalls  nicht  ^v 
ohnehin  so  spärliche  Unterrichtszeit  ttberttebühr  in  Anspruch  nehait'o  J»rf. 

Ueber  die  weitere  Behandlung  der  I^ektüre  zum  Zwecke  der  r**bun^^ 
im  mündlichen  Gehrauche  der  Sprache  siehe  unten  S,  377, 

3,  Grammatik, 

Nach  dem  Lehrplane  besteht  der  grammatische  Stoff  in  der  V,  Elase 
aus  der  Formenlehre  mit  Ueber  geh  nng  des  Veralteten.  Syn  taktisches  dl 
nur^  soweit  es  zum  Verständnis  der  Lesestücke  erforderlich  ist,  beffprocIj«i 
werden.  Für  die  VL  Klasse  ist  die  VervoUstaudigung  der  Fonneilelire 
nnd  eine  eingehendere  Behandlung  der  Syntax  vorgfischrieben.  Ikt 
VU.  Klasse  endlich  ist  zusammenfassende  Wiederholung  der  Grammi^ 
und  Vertiefung  in  wichtigere  Partien  der  Syntax  vorhehaiten. 

Der  grammatische  Unterricht  gehe  in  alhn  Klassen  von  passendeD 
Beispielen  der  Lektüre  aus.  In  der  V.  Kla^e  bildet,  neben  der  Aneipi^ 
der  Aussprache  und  eines  gewissen  Sprachkönnens^  die  grammatische  Ao** 
nützung  der  Lesestöcke  einen  wichtigen  Bestandteil  des  Klementaniiit^' 
richtejis.  Dabei  sollen  die  einzelnen  Kapitel  der  Formenlehre  behufo  Eriip- 
lung  eines  sicheren  mid  geordneten  grammatischen  Wissens  in  ein«T  ^ 
wiesen  Beihenfolge  an  der  Hand  eines  kurzen  Leb rbehelf es  erläutert  werden 
Die  Kinübvmg  und  Befestigung  der  Regeln  ges<"hehe  mündlich  und  $i'hiift- 
lich  durch  Um  form  nu  gen  der  durchgenommenen  I^reseitü^^ky.  Falls  *<-'hon 
auf  dieser  Stufe  üebersetzungen  aus  der  Unterrichtssprache  ins  Englisdi** 
platzgreifen,  müssen  es  leichte  Sätze  sein,  die  inhaltlich  znöammenh»*ßg*s 
und  sich  ziemlich  eng  an  den  englischen  Text  anschliessen  sollen. 

In  der  VI.  Klasse  wird  von  den  drei  %v5chentlichen  Sbiuden  ein*' 
dem  grammatischen  Unterrichte  zuzuweisen  sein.  Auch  hier  wenli'  ^^ 
Eegel  an  Beispielen,  die  in  der  Lektüre  vorgekonunen  siinh  mit  Ziihill^ 
nähme  der  S^chultafel  und  mit  Heranj^iehung  der  Schüler  erlaateTt  tin't 
dann  erst  das  betreffende  Kapitel  der  Grammatik  im  IjehrhucJie  dwrclig«^ 
nominen.  Als  Uebnngsstoff  dienen  UmformuDgen  von  Sätxeu  ans  der  U'lt' 
türe  und  zusammenhangende  Üebersetzungen  aus  der  UnterrichtS!äpn«:h* 
ins  Knglische,  die  teils  in  der  Schule,  teils  zu  Hause  anzufertigen  sind  ^ 
womoglicJi  siit  dem  Lesestoff  in  Beziehung  st*- heu  sollen,  Ks  empfiehlt  fii*'^^ 
dass  der  Schüler  in  den  Grammatikstunden  ein  Praparationsheft  bfnüw- 
Die  Reihenfolge  der  zu  behandelnden  Spracherscheinungen  hängt  iiinü^hpt 
von  dem  Umstände  ab,  ob  in  der  Lektüre  genügend  viel  passeiuie  B**isp^'*l' 
für  das  betreffende  Kapital  der  Grammatik  vorgekommen  sind,  Jeilefii*!» 
suche  der  Lehrer  eine  planmassige  Aufeinanderfolge  einzuhalten,  damit  ifl- 
samniengehörige  oder  verwandte  Erscheinungen  gemeinsam  liesprtx'»'^ 
werden  können.  Bei  der  Kürze  der  zugebot*  stehenden  Zeit  versteh*** 
sich  endlich    von   selbst*   dass  aucli   in  (l«in  eigentlichen  Grainmatiksttsii<ip^ 
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ntir  die  ^ielitjgeren  Kapjt<?l  dnrrbjü^enomfneii  werden    k^nineTi.     MMieherlei 
Einzelerscbemimgen  Bind  jEr**l<*K«'nUieh  der  Lektüre  ab^nhaüdelii. 

Ifl  der  VXI,  KJa&se    wird   etwa   alle   vierte!* n  Tage   eine   Stiaide   im 

J*  Seniest4^?r  zur  Abscdvieniiig  der  für  diese  Öt vife  beftätinjmten  Lebraufgabe  in 

tier  Grammatik    wolil   geniigeii.     Bass   derselbe»    \m\    cler    Lektfire   immer, 

Mrenn  ttütdi  nur  vorübergebend,    gedacbt  werden  ßf>i|»  ist  selbst verstä-tidlj eh, 

Öchiiesslicb  balte  sieb  der  Lehrer  beim  Unterrichte  iu  der  eu gl i sehen 

Cvrammatik  immer  vor  Aug^n,    dasü  er  Bovlel  wie  niöglich  an  ähxdiche  Er* 

sclieifmngen  der  L'nterrichtÄSprache,  beziehnngsweise  des  Französischen  an- 

I^iiüpfe-     Indem    er    diese  Sprach erscheiniingen    dem  S*:hüler  zn  einer  Zeit» 

^*^^o  derselbe  gei^g  reifer   ist*    wieder  vni-führt,    indem  er  sie  m.it  den  ver- 

"^sv'andten  englischen  zusammenstellt    und  einheitliLdi    und  zusammen  fassend 

tfr^handelt.  wird   er  das  Verständnis   und    ilie  Vertiefung   des  (gegenständes 

-^pv-eseiitUoh    fördern   und    zur  Konzentration  des  Unterrichtes  in  wertvoller 

"^'eiee  beitragen. 

4  Sehriftliche  Arbeiten. 
Die  ^ehn Wichen  Arbeiten  sind»  wie  im  FranzosiÄchen^  von  veim-hie- 
«i^uer   Art,    >ie   bestehen    aus  Diktaten.    Arbeiten    stili.sti&ch©r    Hatnr    und 
"Lfeberöetziingen  aus  der  l'iiterrichtsapraehe  und  in  dieselbe. 

Der  Eweck  der  Bjktate»    die    anfangs    im  engsten  Anschluss    an  den 

«^-nn^h^enomTiienen  Lesestoff,  alimö^hlich    aber   immer    freier   gehalten   sein 

efTiUen^  ist,  die  englische  Recbtschreibung  zu  üben  und  das  richtige  Erfassen 

<?liie*  engliseben  Texten    in  Bezug    auf  I^ntung.  Orthographie  und  Bedeu- 

"•^xiiig^  festzuÄrellen.     J>a  das  korrekte  Niederschreiben  de^  GesprocJieiien  das 

VerBtÄiiflnis  desselben  zur  Voraussetzung  hat.    erscheint   eine  Uebersetzung 

^ee   Diktats    in  die  Unterrichtssprache    nicht  notwendig,    und    es  kann    die 

liiezn  erforderltelie  Zeit  et^pan  werden.     Eben  mit  Rüeksicht  auf  die  knapp 

H^messeue  Zeit  erscheint   es    auch  bei  sidiwierigeii    Untenichts Verhältnissen 

rmtm&iu,    die   sc brift liehen    Arbeiten    im    IL  Semestej-  der  V.  Klasse    in  der 

Weifee  znsantmen zulegen,  dass  drei  der  acht  Schularbeiten  mit  je  einem  der 

«Irej  vorgeschriebenen  Diktate  verbunden    werden.     Natürlich  müssen  dann 

l>eide  Arbeiten  entsprechend  kurz  gefasst  sein* 

Am    wichtigsten     und    zahlreichsten    sind    die    Arbeiten    stilistischer 
^atur»  durch  welche  sich  die  Schüler  im  schriftlichen  Ausdruck  der  Sprache 
t^ben   sollen.     Ks   sind  zunächst  Kaeberitäh  hingen    imd  K  ach  sc  hildenin  gen  ^ 
tiic  vom  unveränderten  Niederschreiben  eines    Im  Gedächtnis  festhaltendeu 
l^exteä  tiber  den  Weg   der  Umformung    und  Verkür^nug  zu  freier  Wieder- 
l^abe  desselben  fortschreiten.     In  der  Mitte  zwischen  dem  Diktate  und  der 
^»cHerzählüng  eines  bekannten  Textes  steht  die  ^^ich erzähl ung  einer  kurzen 
Unbekannten  Gesehichte,    die    man  den  i^'hrdern   vorliest  oder  erzählt,  und 
tiie  man  anfänglich  auch   noch    mündlioli  nacberzühlen    lassen    kann.     Die 
Seantw Ortung  englischer  Fragen   soll    sich  anfangs    eng   an  den  Lesestoff 
»diliöfsen,  allmählich  aber  inuner  freier  und  umfassender  werden.     Die  ge- 
HaiUiteo  Gattungen    von  Aufgaben    arbeiten    sich    so^^usagen    in    die  Hand, 
Ilurcli    die  Uebung   im  Nacherzählen   und  Nachschildern  wird  der  S<^hüler 
•?ben  in  Stand  gesetzt,    die  Frage   nach  einem  bekannten  Jnbalt  in  freierer 
\Veise  zu  beantworten.    Die  bisher  angeführten  Arbf^iti-n  benihen  auf  dem 
l*rinzipe  der  Xachalunung.     Diese  bildet  die  (irmnUage  des  Unterrichtes  im 
^renidbpra«?hUchen  Aufsatze.     Zu  der  Gattung  der  imitierenden  Arbeiten  ge- 
hört ferner  die  Verwandlung  eines    ei'zä  hl  enden  (ledirlites    in  Prosa,    denn 
auch  hier  ist  eine  Nachahmung    durch  t^mformuiig  —   allerdings  schwieri- 
irerer  Art  -*  vrn^nxnehmen.     Zu  diesen  Arbeiten,    die  w^esentticb  praktische 
t^btingen    icji    schriftlichen  Ausdrucke  darstelien^    komiut  eine  Betätigung 
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ttiekr  theoretischer  KjitTQr.  Sie  besteht  in  der  Erfassung^  der  Konip(.iöirtfiü' 
des  fremden  Textes  durch  Zergliedeniug  desselben,  Piea  ist  die  AufgaSw 
der  Dijspositioneii  nud  der  daran  sieh  knüpfenden  Auszüge,  bezieh imijjsweläe 
Iiilialtfinngaben  in  der  Vll.  K!asse,  Dispoiiiei^n  und  Imitiereii,  Zed^fa 
lind  Natdmchaffeti  —  das  sind  olme  Zweifel  die  Üebungen,  welche  al!mlh- 
Uch  zuiii  freien  scliriftlicken  fiebrauche  der  Sprache  fiihreD.  Freilich  ii^m 
letzte  Ziel  steht  schon  ausiierlialb  der  Arbeit  der  Schide,  der  Unten-icht  mnw 
sich  damit  begnügen^  dem  Schüler  den  richtigea  Weg  zur  Erreichung  des- 
selben gewiesen  zu  haben. 

Es  ist  selbstverstautlljch.  dass  bei  den  Arbeiten  stilistischer  Art  ciif 
Schüler  einer  gewissen  Anleitung  von  Seite  des  Lehrers  bedürfen,  arwuput- 
Uc-b  was  die  Umwandlung  eines  txediehtes  in  Prosa,  die  Dispositioiien  aiiJ  bi- 
haltsaügaben  betrifft.  Mündliche  Uebungen  dieser  Art  müssen  in  der  Klsü^e 
vi>rhergegajigen  sein. 

üeber  schriftliche  Arbeiten»  w*elche  im  Änschlnsse  an  den  sogenannt^ti 
Anschauungsunterricht  gegeben  werden  können,  siehe  unten  S,  37t*» 

l>er  Zweck  der  Uehersetzuiigen  aus  der  Unterrichtssprache  ins  £ug- 
liiwhe  in  der  VL  Klasse  besteht  weniger  im  Einüben  des  j^amniatiiM:litu 
Lehrstoffes  —  dazu  ist  ihre  Zahl  za  gering,  und  diese  Uebung  wird  oliup- 
hin  durch  die  sogenannten  Präparatjonen  ivergU  oben  S.  374 1  besorgt  - 
als  darin,  von  Zeit  zu  Zeit  festzustellen,  ob  die  ÖehüJer  den  grammati^liprt 
Ijehi^toff  In  entsprechender  Weise  aufgenommen  hahen*  Diese  Aafgsh'ii 
sollen,  wie  die  PriiparationeUj  zusammenhängend  sein  nnd  womögüch  in 
den  übrigen  Arbeiten  inhaltlich  in  Beziehung  stehen. 

Was  endlich  die  Uebenset jungen  aus  dem  Englischen  in  die  I;at*?r- 
richtösprache  anlangt»  die  im  II.  Semester  der  VII.  Klasse  gegeben  werden 
Sxdlen,  so  liegt  thr  Wert  idlerdings  fast  mehr  auf  ilem  Gebiete  der  Ciit^r- 
riehtssp räche.  Dies  ist  aber  vom  Standpunkte  der  Koiiieatration  ein  Vor- 
teil. Üer  enghsche  Unterricht  soll  doch,  wie  jeder  andere^  in  dem  Lehr- 
plane der  Realschule  nicht  isoliert  stehen.  Wie  er  durch  den  übrigen 
Sprachunterricht  unterstützt  wird,  so  hat  er  auch  seinei-selts  zur  Fördenuig 
desselben  beizutragen.  Dies  soll,  wie  iü  dem  betreffenden  Absclmitte  gi*- 
zeigt.  wurde,  im  grammatischen  Unterrichte  geschehen,  femer  auch  her. 
in  der  r^ebei^etztmg  aus  dem  Englischen,  sowie  noch  bei  anderen  Gekg^n- 
heiten  ( vergl.  den  6.  Abschnitt)  seinen  Ausdruck  finden*  Ceberdies  bedeutet 
diese  Art  der  ATif gaben  eine  sehr  nützliche  Vorbereitung  der  Schüler  ml 
die  Maturitätsiirüfung, 

Sämtliche  sc]iriftliche  Arbeiten»  welcher  Art  sie  immer  aui-h  sm 
mögen,  sollen  sicJi  an  den  Lesestoff  anschl Jessen  und  entspret.^hend  vorlw*- 
reitet  sein.  Dass  die  Korrektur  der  Aufgaben  von  Seite  des  Lehi\*rs  m- 
meatlich  bei  den  stüistischen  Arbeiten  sorgfaltig  und  die  Besprechung  ^rr* 
selben  bei  der  Hückgabe  zweckmässig  eingerichtet  sein  muss.  ist  selbstver- 
ständlich. Sehr  gute  Arbeiten  mögen  dann  und  wann  als  Muster  vorgelm'ii 
werden.  Endlich  halte  der  Lehrer  strenge  darauf,  dass  die  Verliesseniiig 
seitens  der  Schüler  in  entsprechender  Weise  erfolge. 

6.  Sprechübungen,  Vermehrnng  des  Wortschatzes. 
Im  Lehrziele  des  l^nterriektes  im  Englischen  wird  auch  „einige  Fer- 
tigkeit'" im  mündlichen  Gebrauche  der  Sprache  verlangt.  Obwohl  di^** 
Eorderung  nicht  zu  hoch  genannt  werden  kann,  wird  sie  unter  den  gege^ 
benen  Verliältnissen  deimoeh  nur  datm  zu  erfüllen  sem,  wenn  der  Lt^hrer 
von  der  V.  bis  zur  VII,  Klasse  ilir  nachzukommen  bestrebt  ist.  Zn  diesem 
Zwecke  bediene   er  eich    im  Unterrichte   soviel    als  möglich    der  fremdrti 
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jJL^er  es  ist  nJclit  genug,  dasa  die  i^chüler  %'iel  Engliscli  hrireu, 
Tmü^eji,  s<:>  oft  es  angeht,  zuui  Sprechen  herüiigezogeti  %verdeu. 
Der  Lehrer  soll  die  Wortkargheit  der  Schiller  äu  tiherwinden  suchen,  ferner 
*-  wo  es  nkht  unpaBsend  ist  —  voUstüadige  Antworten  von  ihnen  ver- 
Jangtia  und  sie  veranlassen,  miteinander  zu  s^pre^.^hen,  indem  er  k.  B.  die 
Fragen  und  Autworten  aus  dem  Le&estilcke  auf  die  Seh  liier  vert-eUt.  Die 
Gelegenheit  in  der  Schule  EiigHscJi  zu  sprechen^  ist  mannigfach.  Zunächtit 
sollen  die  ßed entarten,  die  in  der  Klasse  immer  wiederkehrc^n,  wie  ^.Hetzim 
Sie  sich!'\  ,,Wer  weiss  esV'%  ,^Darf  ich  zur  Tafel?'*  usw,  englisch  ausge- 
drückt  und  in  einem,  sogenannten  Vocubulary  aufgesehrifdien  werden, 
Fei-ner  bietet  beinahe  jeder  Zweig  des  engUschen  Unterricht**«  (Gelegenheit, 
den  mündhchen  Gebrauch  der  Sprache  zu  tiben.  selbst  die  Grammatik,  Es 
ist  nicht  einzusehen^  warum  kunie  und  einfache  Regeln  der  Formenlehre 
oder  Syntax  nicht  englisch  formuliert  werden  sollen.  Prellich  miisste  sich 
dann  der  Schüler  auch  die  engliscben  Bezeicbnnngen  fiir  die  granmiatit^clien 
Terniiui  zu  eigen  machen»  Damit  ist  gleichwohl  nicht  gesagt*  doss  die 
tFnterrichtsspraehe  in  der  Grammatütstunde  oder  überhaupt  immer  cUe 
englische  sein  müsse.  Für  den  Gebranch  der  fremden  Sprache  in  der 
Schule  diene  als  KIchtschnnr  der  Grundsatz,  das«  sie  zwar  „die  regelmässige 
oder  doch  vorheri-sthende  sein  solJ,  dass  aber  wiegen  des  grundsUtsUichen 
Festhaltens  ön  ihr  dem  Unterricht  nicht  ein  oberflächlicher  Chariikter 
verliehen,  nicht   auf   ernstes  bildendes  Eingreifen  vernichtet  werden   darf/*^ 

Am  besten  schliessen  öich  die  Sprechübungen  an  die  Lektüre  an. 
Das  Verhältnis  der  erst^ren  zu  letzterer  ändert  sjich  natürlich  mit  der  je- 
weiligea  Stufe  des  Unterriciits,  In  der  W  Klasse  wird  der  engUsclie  Textt 
sobald  Atiasprache  und  Uebersetzimg  abgetan  sind,  unter  Teilnahme  der 
ganzen  Klasse  in  Fragen  und  Antworten  zerlegt^  die  sich  enge  an  die  Vor- 
lage anschliessen.  Diese  sollen,  wenigstens  im  Anfange,  auf  die  Tafel  mid 
von  den  Schüleni  in  ihre  Hefte  gescbjieben  werden.  Sie  können  bis  zur 
nächüten  Stunde  auswendig  gelernt  werden.  Lässt  man  die  Antworten 
aUeiJi  und  im  Znsanimenhange  memorieren,  so  ergibt  das  die  mündliche 
Kacherzählung.  Aber  au<.'h  vollständige  Texte^  namentlich  Gedichte»  soUen 
gelernt  wei-den*  Diese  mündlichen  Uebungen  w^erden  in  der  VI,  und  VIT, 
Klasse  fortg^t^tzt,  aber  immer  freier  gestaltet.  So  sind  die  Fragen  in  der 
VUL  Klasse  in  der  Weise  zu  stellen,  dass  sich  daraus  die  Disposition  und 
der  Gedankengang  des  Lesestückes  ergeben.  Dies  führt  dann  zur  Be- 
sprechung des  InWltes  in  der  fremden  Spraxdie  überhaupt, 

Dass  die  mündlichen  Uebungen  mit  den  schriftliehen  Arbeiten  stilisti- 
scher Art  in  innigem  Zusammenhange  stehen »  ist  klar  mid  wurde  schon  in 
dem  vorhergehenden  Abschnitte  behandelt. 

Die  mündlichen  Uebungen*  welche  sich  an  die  Lektüre  seh li essen, 
tewegen  sieh  mehr  oder  weniger  auf  dem  Gebiete  der  Literaturspratdie. 
&  ist  aber  bei  dem.  Unterrichte  in  einem  lebenden  Idiome  notwendig,  dass 
d^  Schüler  seinen  Wortsebatz  auch  in  bezi;g  auf  die  Sprache  des  täglichen 
ünig&tigs  vemiehre.  Es  ist  daher  geboten,  dass  der  Lelu'er  die  hieher  ge- 
hörigen Wörter  und  Phrasen  den  Schülern  in  entsprechender  Weise  ver- 
mittle. Dazu  eignet  sich  selix  gut  der  sogenannte  Anschauungsunterricht, 
der  entw^eder  auf  der  unmittelbaren  Anscbammg  i^Schulzimnier,  Körper, 
Kleidung  u.  dgL)  oder  auf  der  Vorfülirung  von  Bildern  beruht.  Diese 
üehnngen  im  toiloquiül  Ej/tfimh  können  auf  die  drei  Jahre  des  englischen 
Unterrichtes  etwa  in  der  Weise  verteilt  ^werden,  dass  die  Worter,  welche 
sich  aut  Schule,  Körper,  Kleidung,  Familie,  Kahnmg,  Haus  \md  Natur  be- 
ziehen, sowie  die  Uebungen  in  der  Verwendmig  der  Zahlw^örter,  womöglich 
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^'Kaii  in  dc-r  V»  KUsiie  vorkommeii;  in  der  VI,  Kiass^e  könnte  das  eine 
das  andere  der  Jahres s^ciit'nbilder  uns  Hiilzels  Verlag  «nd  eine  Kartx*  von 
Eijglajid  sowk  ein  Plan  von  Lfindon  be«procbeTi  wei'den;  fiir  die  VII. 
Klassf  endliith  eigiK't  si<*h*  ntisser  der  Wiederhohmg  der  in  der  vorherge- 
henden K hisse  dnroUgenonimeneti  Bilder,  vielleicht  am  besten  dit^  StAdt- 
hild  ans  dem  genannten  Wrlagtv  Dwsp  Spreiditihungen  wären  derart  In  den 
übrigen  Unterricht  elnzniügen.  diiss  «ie  nicht  stJii-end  wirken  und  von  den 
Schidem  als  erwünschte  Ahwechsinng  empfunden  uerdeu*  So  wird  sich 
die  Be^preelinng  der  Karte  von  England  und  des  Plajje.^  von  Lcmdon  an 
die  Lektüre  entsprechender  Stücke  des  Lesehuchefi  esi'hlietij^n.  Die  Diir<'h- 
nahme  der  Jahreszeitenbilder  wird  sich  na^di  der  latifentien  Jahreszeit 
richten  müssen. 

WftÄ  nun  d^n  Vr*rgiing  l>eim  sprachliclieii  Äiiisehaunn^snnterricht  be- 
trifft, Ui  emptlehlt  m^  folgender  Weg.  Der  Lehrer  spricht  einen  kurzen 
und  einfachen  Satz,  indem  er  auf  den  betreffenden  Gegenstand  deutet,  vor 
und  läs^t  denselben  Satz  als  Antwort  auf  eine  darauf  bezügliche  Frage 
zuerst  von  einem  Sr linier,  dann  von  der  Klasse  wiederholen*  Zieht  man 
Kur  Bespreclvung  des  Bihles  zwei  oder  mehrere  Schüler  heran,  so  ergibt 
feich  eine  Uebung  in  den  verschiedenen  Personen  des  Zeitwortes  und  durch 
Um  Wandlung  des  Tempus  ein  anderer  wunschent*  werter  Wechsel  des  Arn^ 
dmcks.  Nachdem  ^o  in  einer  Kf*ihe  von  Säticeji  ein  Teil  des  Bildes  erledij 
wurde,  wiederholt  der  Lehrer  Jillt*  Satze  naeheinajider  und  liefert  auf  di( 
Weiie  eine  7Aisannm>n hängende  Beschreibung.  Auch  diese  wird  von  eiiij 
Hohüler  oder  von  einigen  wiederholt.  Dann  schreibe  der  Lehrer  die  nnbe- 
kannt-en  Worter  auf  die  Tafel  imd  lasse  sie  von  den  SchüJeru  in  da^  schon 
erwähnte  Vocabubrj^  eintragen.  Wohlgemerkt  nur  die  einzelnen  Wörter! 
Denn  die  Verbindung  derselben  zu  ein f neben  ^-Utzen  ist  ja  schon  in  der 
Hrhiile  hergesteUt  worden  und  soll  llegenfttand  der  häuslichen  \Vied**rho- 
Inng  »ein^ii  In  der  nächsten  Stunde  wird  beim  Examen  nach  einzelnen 
Gegenständen  des  durchgenommenen  Teiles  g**fragt  oder  eine  zusominen- 
h&ngende  Beschreibung  desselben  verlangt.  Dann  wird  ein  neuer  Teil  vor* 
genommen,  bis  nach  nnd  nacli  das  ganze  Bild  erledigt  ist.  Auch  beim 
niiraehJichen  Anschfliiungsunterricht  können  die  Forderungen  allmählich  ge- 
Bteigert:  werden.  Je  mehr  das  Sprachkonnen  der  S<:hiller  wuchst,  desto 
V i n geh cnd er .  befiel i un gti w e ise  freie r  k ai i n  d  i e  Besc hr ei b n u g  w erd e n .  Sc h l i e^- 
lieh  dürfte  es  nicht  mehr  notwendig  sein,  dass  der  I^*hrcr  jeden  Satz  j'.iierst 
vors;pricht.  er  kann  manuheü  aus  dem  BiM<i  durch  sofortiges  Fragen  von 
den  Bchülem  selbst  darstellen  lassen.  Im  tibrigen  sei  auf  diie  vertH!hie<lf  nt^ri 
Bebelfe,  die  für  den  sprachlichen  Anscbanungsunterricht,  ntutietttlich  auf 
Orund  der  Hölzerschen  Bilder,  ei^schieneii  sind*  verwiesen.  Der  Wert  dieses 
Unterrichtes  liegt  hauptsüchhch  darin,  dass  der  Schüler  vFranlasst  wird. 
isich  auf  eine  anregende  W^eise  und  im  Zusammenhange  der  fremden  Um- 
gangssprache zu  bedienen.  Abgesehen  von  den  gelegentlich  der  Lektüre 
gezeigten  Ansehanungsbehelfen  diene  die  Benutzung  der  Bilder  idso  vor 
allem  dem  Zwf*cke,  den  Wortschatz  der  Si'hüler  in  bezug  auf  das  CfUtjquiai 
t'ftijitAh  zu  vermehren  und  ihre  Fertigkeit  im  Gebrauche  desselbeii  zu 
fördern. 

Schliesslich  sei  Itemerkt.  dsiss  sich  auch  schriftliclie  Arbeiten  sehr  gut 
An  diese  Uebnngen  knü[)fen  lassen.  Sie  sind  ihrem  Charakter  nach  niei^ 
umforraende  Na*!hschiiderungen. 
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1)  Für    die  Zwecke   der    liäii«liebeD  Wiedi<rholung  eignet  sich  die  Hftnd- 
ftufgüiie  der  Hdlicr*clien  Bihl*?r. 
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♦3.  Literarische  Kenntnis. 
Das  Wissen  in  der  Literaturgeschichte  beschränke  sich  darauf,  dass 
cler  Schüler  gelegentlich  der  Lektüre  eine  Uebersicht  über  die  Hauptperio- 
clen  des  englischen  Schrifttums  und  einige  Kenntnis  von  dem  Leben  und 
den  Werken  der  bedeutendsten  Schriftsteller  erhalte.  Zu  diesem  Zwecke 
empfiehlt  es  sich,  den  Lesestoff  der  VII.  Klasse  aui  die  oben  im  zweiten 
-Abschnitte  angegebene  Weise  auszuwählen  und  anzuordnen.  Der  Lehrer 
versäume  dabei  nicht,  auf  den  Einfiuss,  den  die  englische  Literatur  auf  die 
fientsche,  namentlich  im  letzten  Drittel  des  18.  Jahrhunderts,  ausgeübt  hat, 
Hinzuweisen,  sowie  die  Beziehimgen  hervoi-zuheben,  welche  zwischen  der 
englischen  und  französischen  Literatur  obwalten. 


üeber  die  Stellung  der  österreichischen  Lehrordnung  zur  'Reform- 
ruethode'  hat  bereits  Koschwitz  in  der  Vorbemerkung  (Zeitsdinß  11,  37  f.) 
sUles  Nötige  gesagt.  Nur  eine  irrige  Anschauung  möchte  ich  hier  noch 
berichtigen,  welche  die  österreichische  Lehrordnung  mit  den  Reformern 
t^ilt,  nämlich,  dass  der  abwechselnde  Gebrauch  der  fremden  und  der 
Muttersprache  während  der  Unterrichtsstunde  die  Aneignung  einer  kor- 
r-ekten  Aussprache  des  Französischen  oder  Englischen  erschwert;  vgl. 
oben  S.  370:  „Bei  dieser  Gelegenheit  sei  bemerkt,  dass  es  nicht  ratsam 
i  st,  einen  und  denselben  Schüler  die  Unterrichtssprache  und 
cias  Englische  unmittelbar  nacheinander  gebrauchen  zu 
1  assen,  da  die  Aussprache  durch  den  raschen  Wechsel  der 
Ädundstellung  leidet." 

Die  Reformer  behaupten    ja    bekanntlich  auch,    dass    der  Schüler 
*^  ich  an  die  fremde  Artikulationsbasis  leichter  gewöhnt,    wenn    er    wllli- 
^*^end    der    Stunde    nur    die    fremde    Sprache,    nicht  die  eigene  spricht. 
5^ie  bedenken  aber  dabei  nicht,    dass    wir  die  fremde  Artikulationsbasis 
^•==Ä.ur    so    lange    festhalten,    als    wir    wirklich    französisch    oder    englisch 
prechen.     Sowie   der  letzte  französische  oder  englische  Limt  unseren 
-lippen    entflohen    ist,    fallen    die  Sprachwerkzeuge,    mögen    sie    vorher 
^^~^och  so  genau  die  fremde  Artikulation  nachgebildet  haben,  unweigerlich 
"^s^neder  in  die  deutsche  Indifferenzlage  zurück.     Da  nun  doch  nicht  gut 
^^^^lle  Schaler  die  ganze  Stunde  sprechen  können,  so  folgt  daraus,  dass 
^-^^.uch  dort,  wo  die  Muttersprache  wilhrend  des  fremdsprachlichen  Unter- 
^^^ichts    streng    verpönt    ist,    doch    ein    beständiger    Uebergang    aus  der 
^ÄTndifferenzlage     der    Muttersprache    in     die    Artikulationsstellung     der 
^:*'emden  Sprache  und  umgekehrt  stattfindet.     Denn  soweit  werden  auch 
^3ie  obereifrigsten  Reformer  nicht  gehen  können,  dass  sie  an  die  Schüler 
^^ie  unerfüllbare  Forderung  stellen,  sie  sollten  auch  wilhrend  der  Ruhe- 
l«Lge    der    Sprachwerkzeuge    die    fremde    Artikulationsbasis    festhalten. 
-Alles,    was    in   bezug  auf  die  korrekte  Nachbildung  der  fremden  Laute 
Von    deutschen  Schülern    verlangt,  und  erreicht  werden  kann,    ist,    dass 
^ie    beim    Sprechen    der    fremden    Sprache    rasch  und  mühelos  aus  der 
deutschen  in  die  französische  oder  englische  Artikulationsstellung  über- 
gehen können,    und   die    hierzu  erforderliche  Gelenkigkeit  der  Muskeln 
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wird,  wie  jeder  IJnbef uDgo De  zugeben  musä,  um  so  rascber  erreicbt 
werden,  je  mebr  der  Scküler  clsirin  geübt  ist,  nicht  bloss  aus  der 
deutseheE  Buhelage  der  Sprat'liwerkzeuge,  soBdern  auch  aus  der 
deutschen  ArtiknUHonsstellung  unIuitt^^.lba^  in  die  franzOsischo 
bezw,  englische  überzustehen;  mit  imdcni  Worten:  der  Schtller  wird 
sich  ©lue  korrekte  Aussprache  des  Französischeu  und  Euglischeu  viel 
rasfch^r  und  loit^hter  imeignen,  wenn  er  Uiährend  der  Unterrichts  stund*.' 
abwechselnd  deuts^ch  und  fninZL^sisch  oder  deutsch  und  englisch 
spricht,  als  wenn  er  nur  französisch  oder  englisch  spricht  und  deutsch 
schweigt. 

Das  ilngstliche  Vermeiden  der  Muttersprache  im  fremdsprach- 
lichen Unterricht  durch  die  Reformer  ist  also  uuch  von  diesem  Ge- 
sichtspunkte aus  betrachtet  ein  törichtes  Beginnen,  da  €•$.  die  Erwor- 
bung einer  korrekten  Aussprache  der  fremden  Livtite  eher  verzögert 
als  fördert. 

Königsberg,  Pr,  Mf*x  Kahi^a. 


Ameriliauisehe  Stißinieti  2ar  Reform  tue  thode. 

Bei  ErwiÜinung  von  W.  Schott 's  Artikel  tlber  ^Das  Untorrichts- 
•we^etk  in  der  Union  an  fler  JidirhuEdert wende"  (Anfßu  BdUiifi  13, 
333^348)  in  der  Zeitschriftenschau^  Band  I,  S.  471  dieser  Znischrifi 
hatte  ich  bemerkte  ^Die  Amerikaner  zeigen  also  ilu'en  praktischen  Siou 
iiuch  dadurch,  düss  sie  die  'Segiumgen'  der  Reformmothode,  obwohl 
ihneu  dieselljo  durch  das  von  der  Modern  Language  Äsmciafion  of  Äme- 
ncn  im  Jahre  1896  eingesetzt©  'CofnmUtev  of  Tirelve^  empfohlen 
wurde»  von  ihrem  Lande  fernhalten/  Als  icli  diese  Bemerkung  schrieb, 
war  mir  der  Wortlaut  des  Ueport  of  fhe  Commitfee  of  Twelre  nicht  be- 
kannt, und  ich  urteilte  ebenso  nach  reforraerisch  gefärbten  Berichten» 
wie  W.  Schott  selbst,  der  a,  ii,  0.  S.  346  gesagt  liatte;  ^Für  den  Unter- 
richt in  den  neueren  Sprachen  gilt  im  allgemeinen  noch  immer  a  s 
Lehrjsiel  nicht  Fertigkeit  in  fremdsprachlicher  Konversation,  sondern 
lediglich  die  Brühigkeit,  deutsche  uml  französische  Werke  ohne  Mühe 
zu  lesen  und  in  ihren  Inhalt  einzudringen;  es  herrscht  somit  gerade  die 
Methode  vor^  die  der  .  .  .  Zwölferausschuss  am  abfillligsten  beur* 
teilt  hat."  Als  ich  bald  darauf  den  Bericht  selbst  in  die  HHode 
bekam,  sali  icli  ^u  meinem  »Stiumeu,  dass  dnrin  weder  die  Rvform- 
methode  'empfohlen'»  noch  auch  die  griunm jütische  Methode  'am  abfrüligsten 
beurteilt'  w*ird.  Vielmehr  werden  darin  gerade  die  Vorzüge  eines 
grllndliclien  Studiums  der  Urammatik  eingehend  dargelegt,  und  die  Re- 
formmetliode  wird  nur  unter  gi-ossen  Eiiischrünkungen  und  imter  ganz 
bestimmten  Voraussetzungen  als  zulässig  und  anwendbar  erklilrt.  Noch 
schürf  er  kommt  die  Vert-eidigung  der  alten,  die  Verurteilung  der  neuen 
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Ikfetliotio  zum  Ausdruck  in  einigen  von  den  Äufaritzeiit  fÜß  unter  dem 
Titel  Methoth  nf  Tntchintj  Modern  LarnjuagcM  im  Verlnge  von  Heath  &  Co,, 
Bogtton  UKil  gesammnU.  heran &gegfeben  wurden. 

Es  wird  die  Leser  unserer  Zeitsclurift  iDteressieren,  tn  wissen, 
wie  man  jenseits  des  grossen  Wassers  über  den  Unterricht  In  den 
neueren  Spritchen  imd  die  dabei  anzuwendende  Methode  denkt,  leh 
will  darum  im  fol^enilen  sowohl  aus  dem  lieport  of  tfw  Committaj  of 
Twehe  of  tjie  Modern  Lcinguagc  Associaihn  of  Ammca.  Wäh  au  Intro- 
iluction  %  ihe  Ckaitnum  Calvin  Thomas^  Professor  of  Germanic  Lan- 
guagcs  in  Columbia  Univvrsitff.  BostoUf  D.  C.  Henfh  <£*  Co.  19(U 
(Preis:  1  s,  6  d,},  wie  aus  der  Band  17  von  Heath^s  PtdüijOfßad  Librnry 
hildenden  Sammlung  von  Aufsätzen:  Mdhods  of  TeacMnf/  Modern  Lan- 
ffuttgcs.  Paper s  on  the  Yifhic  and  on  Mcthods  of  Modern  Langtia^t''  In- 
strucHün.  By  A  Marshall  Elliot,  Calvin  Thomas,  K  S.  Joynea, 
W.  T,  Hewett,  F.  C.  de  Sumichrast,  A.  Lodeman,  F.  M.  Warren, 
E,  H,  Babbitt,  C.  H.  Grandgent,  0.  B.  Super,  C.  F.  Kroeh, 
W,  Stuart  MacGowan,  H,  C,  G.  von  Jagemann.  Boston,  D.  V. 
Hcath,  IftOl  {Preis:  3  s,  6  d,)  einige  Auszüge  mitteilen,  weldie  zur  wei- 
teren ErhVut<?rung  der  auch  in  unserer  Zeitschrift  wiederholt  erörterten 
Fragen  über  die  Uumßglichkeit,  in  grösseren  Klassen  Sprechübungen 
zu  veranstalten,  über  den  gerißgen  erziehliebcn  Wert  des  Parlierens  in 
der  fremden  Sprache,  über  die  Wichtigkeit  einer  gründlichen  gramnia- 
tischen  Schulung»  über  den  Wert  der  Uebersotzung  aus  der  fremden 
lü  die  Muttersprache  usw,  dienen  können. 


St'dioH  I,  PrcUminarif  fpag*  1 — 7)  des  Mt^ort  of  thc  (^ommiiiev  of 
Twelve  gibt  Rocljenschaft  über  tlie  Tätigkeit  des  Komitees;  in  Section  11^ 
Vnlue  of  fhc  Modern  Ltmguages  in  Sccondat^n  Edueation  (p.  7 — 14)  wird 
das  Ziel  des  neusprachlichen  Unterrichts  und  sein  erziehlicher  Wert 
hesonders  Im  VeriiUitnis  zu  dem  Unterrielit  in  den  alten  Spraelien  er- 
örtert. Dabei  wird  in  erfreulicher  Weise  die  Einführung  in  das  Leben 
und  die  Literatur  der  fremden  Völker  und  die  Fllbigkeit,  die  wissen- 
schaftlichen Fortschritte  derselben  verfolgen  zu  können,  vorangestellt, 
der  rallndliühe  Gebrauch  der  fremden  Sprache  im  GeschUfts-  und  Eeiso- 
verkelir  aber  an  tÜe  letzte  Stelle  gerOckt: 

„Aside  from  the  general  dlsciplinary  valne  common  to  all  linguJstic 
und  lit-erary  stndies,  the  study  of  French  and  German  in  the  secondary 
achools  is  profitable  in  three  ways:  First,  as  an  introdiiction  to  the 
life  and  literature  of  France  and  Germany;  secondly,  as  a  prepa- 
rarion  for  intellectual  pursnits  that  recpiire  the  ability  to  read  Frcmch 
and  German  f or  Information :  thirdiy,  as  the  f  o n n d a t  i o n  o f  an  a c c o m * 
plishment  that  may  hecome  usefnl  inbusiness  aud  traveP*  (p.  7) »  ,, 
nThrongli  literature  the  Student  is  made  a  partaker  in  the  iutellectual  life 
of  other  time«  and  othei  peoples.  He  becomes  familiär  wkh  their  matmera 
and  cuet^^mä.    their  Ideals  and  Institationgf    their  miistakeg  and  failures,  and 
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witli  tlii^  artisti»*  fiiniis  in  \^hii*h  tli«?  imtional  ^cniiis  basi  eKpr?-ssi?d  its(>lf. 
Wken  he  leave^  öchaol,  such  knowledge  not  only  enriches  kiä  i>ci-soniLl  Itfe* 
but  m&kes  hitn  a  more  nöefnl,  b<x^ause  a  uiore  intelligent  nit*mber  af  so^^iefy* 
1%  exert^  ü  steadyitig,  sanative  influenae,  for  it  furniähe^  bim  with  Standards 
based  upon  the  best  performance  of  the  rb,c.e  everywhere*  For  ns  Ameri- 
cans,  with  Dur  large  conüdence  in  o\ir  owii  ways  und  destiny,  there  is 
speciiU  iieed  of  the  wij^doni  that  comeü  from  familarity  with  th^  üfe*  lite- 
rature.  and  history  of  the  great  tnakers  of  European  civili^eatjou,**  {p.  8). . . 
,,The  ßrst  and  greatest  value  of  the  study  of  the  modern  languages  muit 
be  b^joked  for.  tljen,  In  tliR  intrt>dnt'tion  ul  the  b^arner  to  tlie  Hfe  and  Ute- 
ratufp  of  tUe  two  g-i-eat  peopies  who,  next  to  tlie  English  stork.  have  made 
the  most  importaut  contrihntionü  to  Enropenu  eivilization"  (p.  U)  .  *  .  ,  . 
T.But  the  ahility  to  read  Frenob  and  Gernmn  has  jdso  anotber  value  not 
direi'tly  connected  with  thu  study  of  heUes-Jettres,  In  nearly  all  brajtchfs 
of  knowledge  at  the  present  time  a  large  part  of  the  best  tbat  has  been 
w ritten  is  to  he  fottnd  in  the  German  anti  French  laugnages*  One  who 
wishfs  to  study  anything  thoroiighly^  no  matter  what,  ÜndB  it  higbly  rou- 
venient.  if  not  absotutely  necessary,  to  be  abte  to  read  these  langua^^  in 
the  puTüiüt  of  Information.  The  kigh-sehool  graduate  wlio  brings  thls 
äbihty  with  bim  to  College  liajö  a  gi-eat  ad  van  tage  in  that  he  can  at  once 
beglii  to  nse  it  aä  a  tool  in  prosecnting  kis  stndies.  Of  those  who  da  not 
go  to  College  it  is*  fait'  to  presiime  that  a  conäiderable  portion  will  conti nue 
some  llne  of  private  study,  if  not  as  a  vocation^  then  as  an  avocation, 
For  all  auch  the  ability  to  read  French  and  German  will  be  of  great 
Service"  (p.  lU. 

Gegenüber  diesem  Wert  der  neueren  Sprachen  als  Einführung-  in 
dm  Ltterntiir  und  dm  gansje  geistige  Leben  der  fremden  Völker,  ins- 
besondere? auch  ixh  Hilf^mitt{?l  t*ei  wissensc haftliehen  Studien  st*>lit  der 
sog,  'jirak tische  Nutzen'  der  BelicrrHchung  der  fremden  S]) rächen  im 
mtlndlichcn  Verkehr  nach  Ansicht  des  Komitees  weit  zurüek;  t»s  darf 
darum  auch  im  Schulunterricht  der  mündliche  Gebrmich  der  fremden 
Spriichö  nicht,  wie  es  von  ilen  Reforniern  geschieht.  nlA  Hauptziel  lün- 
gestellt  werden; 

„It  is  nexfc  in  order  to  remark  briefly  upon  what  Is  popnlarly  caJled 
the  ''practicar'  valne  of  French  and  German  —  that  i;?.  their  ntiljtv  as  a 
means  of  inte  reo  urse,  The  praetical  command  of  a  foreign  lan^nag^  has  a 
poteutial  valne  that  is  at  once  perceivcd  by  everyone.  It  is  feit  to  be  de- 
t^irable  by  multjtndes  who  would  probably  eare  bnt  little  for  the  conslde- 
rations  pre&entt*d  In  the  preeed iug  pariigraphs  of  tliis  se^^tion.  The  com- 
mittee  hold,  however,  thafc  in  our  general  scheme  of  secondary 
edncation  the  ability  to  converse  in  French  or  German  shonld 
be  reg-arded  as  of  sub Ordinate  importance»  We  by  no  means  sav 
that  it  sbonld  be  ignored,  or  that  i^olloquial  practice  may  safelj^  be  neg- 
lected  in  teacliing.  With  thia  point  the  report  wiU  deal  fnrther  on*  Here 
we  merely  express  the  opinion  that  the  abilitj^  to  converse  ähonld  not  be 
regarded  as  a  thing  of  primary  importance  for  its  own  sake,  but  as  auxj* 
liary  to  the  higher  eiids  of  lingnistic  soholarsblp  and  litei*ary  cnlture,  The 
gronnds  of  this  opinion  are  briefly  as  follows: 

The  practical  command  of  a  living  langnage,  such  a$  will  be  reallv 
usefnl  for  the  ordinarv^  purpose«  of  life,  premipposes  a  large  amount  of 
practice  in  speakirig.     The  re<|ui&ite  amonnt  of  practice  cannot  possibly  be 
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^iren  in  an  oriÜnary  school  conme,  f*ven  in  ii  course  of  four  veam  in  Ifiigth» 
in  whieh.  the  pnpils  come  togctlter  four  or  üve  times  ti  we^k.  perhaps  in 
«jtasaes  of  rousiderable  »ize*  remain  with  th**  teaoher  for  thrf^e-qimrters  of 
»n  iiaur.  tau]  tbe  rest  of  the  titne  spoak  Engli^iU.  With  the  rnost  .skillful 
TFai*hei-3,  working  with  thp  i>est  methcids  that  ean  iio  devi&eil,  and  conoen* 
Gräting-  their  effort  upon  the  one  olm  of  teo^dijng  tUe  piipil  to  talk.  thti 
a-piäultj*  of  such  ft  CO  Urse,  uuless  tlie  work  of  the  dt?hooI  is  supplemented  hy 
jjra«?tice  ut  iiome,  is  ouly  an  imperfect  commaud  of  the  language,  whlch  iH 
-C)f  little  use  ontside  the  clivss  toom-  Meanwhile  the  eoiiceutration  of  effort 
upou  this  one  ol>ject  neeesi^aiily  iiivolvei^  the  ne^lect  i>f  other  thinga  that 
4ai'**  of  more  irnpcirtance  in  the  end.  For  it  must  he  reraembered  that  the 
j>rocess  of  iearning  to  *ipeak  a  foreign  languag^e  has  uo  ednca- 
^ional  valiie  exi^ept  as  ir  iä  eounei^tetl  with,  and  growis  ont  of,  the  im- 
;proTemeiit  of  the  nvind'*  ip.  11  -  13), 

„If  it  were  posaible  in  the  aecoiidary  school  to  inipait  a  good  pracii- 
«:fal  command  cd  French»  It  La  evident  that  all  hut  a  minute  propoition  of 
'those  leavln^  school  with  this  accompliähnient  would  soon  lose  it  for  lack  of 
occasion  to  nse  it^'  (p.  131 ...  .  ,4^  ^^'^  teach  a  foreign  lauguayje  in  our  sschools  it 
^honld  be  for  the  sake  of  its  general  edui'ational  vükie*  At  the  satne  time*  itd  po- 
-T-entlal  vaJue  as  a  means  of  inte  reo  lu^e  may  verv  properly  be  kept  in  ^-^iew. 
^Tie  who  Iias  received  the  best  training  that  the  secöu da ry  school  can  give 
aiiay  not  be  able  to  speak  hiä  inodeni  language  with  faeility  for  the  prac- 
♦ical  ptiqiost*s  of  life,  but  he  will  have  boen  started  in  the  riglit  way ;  will 
Jiave  obtained  a  good  genernl  knowledgf*  of  the  laugnage,  and  will  have 
Hiud  Bome  practi<*e  in  speaking.  If  then»  after  leaving  school,  he  needs  to 
*lie  able  to  sjieak  the  iangtmge.  lie  hus  an  excellent  foundation  on  whicli  to 
^uild,     Proiiciency  will  couie  rapidJy  witli  practiee"  {p.  13 L\. 

In  SecHon  III,  A  Critkttl  Mcvktv  of  Mrthoth  ofTmdnng  {p,  14  — 3(i) 

werden  dio  einzelnen  Methoden    des   nenspracliliciien  Unterrit^bts    einer 

l%nrz-en  Ivritik  nnterzo^Lren,  nnd  zwar  unter  fo^^enden  Bezeiclmun^jen:  The 

^rrmnmar  Mefhoth    Ike  Nafaraf  Mdhod.    Thv  Vfi^vhnhfjkttf  MdhmL  Tha 

^^hoticUc  Meihmi  und  The  Bending  MeihmL     Dabei  ist  unter  'PHyvhoJa- 

^fknl  Mefhoff*    die   Methode    Cionin-Betis    zu    verf^tebeii,    unter   'Katural 

^Jd^fhod'  die  von  G,  Hcness  i.  J.   1BÖ5    begrtlndete  nnd   von  L,  Sain^eur 

^^-eiter  ausgefülirte  Methode,  wHbrend  die  von  Vietor  i.  J.  IB82  inatigo- 

^  friert e    Refornimetbodo    hier    unter    der    Üezeiehnung   ^Phoncik  Mefhod* 

^^rscbeint,  obwohl  doch    die  stllrkern  Betonujig    der  Phonetik  durch  die 

^ieutÄcben  Reformer  durcbatis    nicht    ein  gerade    dieser  Metliode   eigen* 

%  timliches  Merkmal  bihlet,  sie  vielmehr  in  allen  Einzelheiten  weit  mehr 

^ler  von  O.  Heness  erfvmdenen   ^Kütural  Methud'  gleicht. 

Die   'Ommmar  Mrthod'  wird  in  dem  Berichte  des  Komitees  aller- 
^in^s  in  etwas  dOäteren  Farben  gesschildert: 

„AccordSng  to  thi»  method  the  pupü  is  first  pnfc  throngh  a  volmne 
«f  paradigms,  ndes,  exceptions,  and  exainpleä  which  he  learns  by  heart* 
€Diily  when  he  has  thoroughly  mastered  this  book  is  he  allowed  to  read; 
»nd  eveu  then  bis  readtug  is  nsually  regarded  as  a  means  of  iUnstiating 
«md  emphasizing  grammatical  principles,  mtiier  than  as  a  s^^urce  of  inspi- 
ratiou  or  of  bterary  education.  T}ie  amount  of  foreig-u  literatnre  studied 
by  the  cla&S  i»^  moreover,  extreraely  am  all;  bnt  it  is  all  rarefuUy  analyzed 
and  translateiL  every  lesnon  being*  in  geueral,  repeated  aeveral  time«,   ( •oni- 
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Position  LS  nsed  ftfi  an  instruinGiit  lor  increosing  still  mone  the  etiident^ 
familiarity  with  iiiüectjonjä  and  nile^.  The  for«*ign  langiiege  is  never  spoken, 
und  pronunciaticm  iä  coiisldered  unimportant*  (p.  14); 

aber  es  wird  zugleifli  zugegobeu,  dass  die  graramaüseho  Methud*^  m 
dieser  krassen  Form  im  neuspracliHchen  Unterrichte  heut^ntag*:*  kanni 
noch  irgeiid%vo  an  antreffen  ist: 

„Tliis  mothod  h&ß  fallen  into  diseredit;  and  whlle  it  is  not  yet  en- 
tirely  baniälied  from  cla^ieal  instruetion,  it  can  scarcely  be  found*  in  its 
original  pnntj,  among  the  modern  langnage  courses  of  any  civilizetl  region" 
( p.  14  f.),  vmd  vor  allem  werden  die  grossen  Vorzüge  derselben  unniu- 
wnn  den  ane  rk  n  n  n  t : 

„It  has.  however,  certain  nndeniable  advantages.  In  the  lirst 
place  it  trains  the  mnenionic  faculty;  in  the  reaetion  agalnst  the 
hard,  unattraGtive  schooling  of  our  fathers,  modern  pe^lagogical  fashion  hai 
gone  so  far  that  the  power  of  conscious  aoquisition  and  reteution  ia  hardly 
exercised  at  all;  children  go  to  eoUege  or  out  into  life  wjth  an  emhryonic 
memory^  and  the  teaeher^s  task  rivals  the  labor  of  the  DanaTdt^s.  Secondly, 
the  carefnl  study  of  gramniatical  rules  and  their  nice  applicatiou  in  txans- 
lation  and  eompoaition  form  on«  of  the  best  possi  hl  e  exe  reise  s  in 
close  reasoning.  It  may  he  urged  that  logicaJ  processes  are  not  natural 
to  the  child;  neither  are  they  natural  to  the  nmnstnicted  ad  tut;  Imt  to  he 
a  sticcessfnl  student  or  an  intelligent  Citizen^  a  boy  or  man  must  ba  able 
t>o  arrive  at  rational  conclusiüns  Hence  it  is  one  of  the  ehief  duttes  of 
education  to  afford  practice  in  clear  and  orderly  thinking.  The  principal 
valne  of  arithmetie  and  algehra  as  seeoüdarj*  school  studies  lies  in  the  fact 
that  tn  them  right  and  wrong  rensoning  are  immediately  and  immietakubly 
distinguished  by  their  resnlt^  .  .  .  Now,  giammatical  analysis  and  syn- 
thesifi,  white  less  mechanical  and  more  varried  in  their  Operation  tban 
elementary  mathematics,  are  nearly  er  ^Ljuite  equal  to  it  as  a  means  of  in- 
cnleating  the  habit  of  accnrate  ratioeination"  (p.  15  f.). 

Auf  der  anderen  Seite  zeitigt  die  Wtürliche*  Methode  durchaus 
nicht  immer  erfreuliche  Kesult-ate: 

„Too  often  tlie  resnlt«  of  a  protract«d  and  supposedly  gnccesafnl 
cours©  of  luialloyed  conversation  are  a  rapid,  but  nninteUigible  pronunciation, 
the  Euent  nse  of  incorrect  forms,  and,  worst  of  all,  a  most  discoura^ing 
self'Complaeeney'*  (p.  16  f*) 

Es  folgt  dann  in  dem  Bericht  des  Komitees  (p,  17  f.)  eine  Schild*?- 
rung  nnd  Kritik  der  'natürlichen'  Methodej  beider  als  einziger  Vorzug 
übrig  bleibt,  dass  sie  tlas  Interesse  der  Schüler  zu  erwecken  nnd  ihre 
Aufmerksamkeit  zu  fesseln  vermag; 

„Wbat  is  the  genuine  "natural  method''?  In  it^ä  extreme  form,  it  con- 
sists  of  a  series  of  monologues  hy  the  teai^her,  intersperaed  w  ith  exchang«s 
ot  question  ajid  ans^wer  between  in structor  and  pupil  —  all  in  the  loreign 
lauguage;  almost  the  only  evidence  of  syatem  is  the  arrangement^  in  a 
general  way,  of  the  easier  discourses  and  dialogues  at  the  hegtnning,  and 
the  more  diÜicuJt  at  the  end,  A  great  deal  of  pantomime  aecompanles  the 
talk.  With  the  aid  of  thia  gosticulation,  bj  attentive  listjening,  and  hy  dint 
of  rauch  repetitlon  the  beginner  eomes  to  assoeiate  certain  at-ts  and  obje^^ts 
with  eeitaiii  combinations  of  sound,  and  finaliy  reaches  the  point  of  repro- 
ducing  the  foreign  words  or  phrases.     Wheti    he  has  arrived  at  this  stage 
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the  expressions  already  faruiliar  are  connected  with  new  ones  in  such  a 
way  that  the  former  give  the  cUie  to  the  latter^  and  the  vocabnlary  is 
rapidly  exten ded,  even  generaJ  and  abstract  ideas  betng  altimately  bronght 
witMn  the  student's  comprehenaion.  Tlie  mother  tongne  U  strictly  banfshed, 
liot  only  from  the  pnpü-s  lipa,  bxit,  as  f ar  as  posgible,  from  his  mind.  ^ot 
until  a  considerable  famlliarity  with  the  spoken  idiom  has  been  attained, 
OÄ  the  Scholar  permitted  to  see  the  foreign  langiiage  in  priat;  the  study  of 
^gxammar  is  reserved  for  a  still  later  period,  Compositioii  coasists  i>f  t)\e 
written  reprodnction  o£  the  phra^es  oraUy  acquired. 

Ulis  method    —    if  *'method*'  is  the  proper  term  ^-  is  based  on  two 

jg^neral  ideas;    one    troe,    the    other   fake,     The  ürst   is  the  behef  that  the 

enterest  so  necessary  to  tlie  sönccessfnl  prosecotion   of  any  study  (and  espe- 

^iaUy  of  langua^  work)   can  most  easüy   be  aroused  by  the  actual  spoken 

^nse    of   the   foreign  tonj^e.     The  se<iond  is  the  theory   that  a  boy  or  man 

^«an    best   leai'n    a  new  language    in    the  mamier    in  which    au  infant    tir^t 

.»cquires   its   native   speech.     Hence  comes   the  epithet  *  natural".     The  ad- 

^V'ocatea  of  thia  view  overlookT  fii^t,  the  fact  that  the  chÜd  requires  elght  or 

^teu  years  of  incessant  practice   to    gain   eye»    a  tolerable  command    of  its 

^<iwn  tongue,    and^   aecondlj,   the   vaet  difference  between  the  mind  of  the 

T>aby    and    that   of   the  youth*     The   really   natural  raethods  of  acquisition 

^it  these  two  stages  of  development  are  almost  diametrically  opposed,     Let 

-^is  consider,    for   instance,   the  learnlng   of   pronuneiation.     The   newboni 

^kild,    after   variona  misuccessful  experiments,    reproduces  soimds  correctly 

Tjeeanse  it  has  no  previous  habits  of  8pee*^h  to  contKid  with,     The  hoy  or 

an^    unless    he  ia  phonetically  tramefl    or  exceptionally  acute  of  hearing, 

loes  not  Imitate  at  alL     Hp  mereiy  Substitutes  for  the  several  stränge  vow- 

4s    and   cousoaants  the  Engtish  soiuids  which  the    foreign  ones  happen  to 

Joggest  to  him.     That    is    why  the  pronunciation  of  conversatinnal  classes 

B  generally  not  a  wh(t  better  than  that  of  scholars  taught  aft«r  the  m^Oöt  au- 

iqnat-ed  fashion*     In  the  attempt  to  iuculcate  the  other  element^  of  speef*h 

—  indeetions,  Syntax,  and  phraseology  —  the  purely  imitative  proceas  shows 

.tself  to  be  almost    equally  inadequate.     We  may  justly  urge^  furthermore, 

ainst  this  style  of  teiiching,  that  it  provides  little  disclpline  for  the  int^lli* 

i:ence;  that  it  affords  only  the  poore^t  kind  of  mnemonic  traimng;  that  it 

avors  vagueness  of  thought  and  itnprecision  of  expression,  and.  EnalKs  that 

^  aacrtäces  the  artistic  luterest  of  language  study  to  a  so-called  "practicar* 

jne.    On  the  other  hand,   it  certainly    does  awaken  enthusiasm  among  its 

3isciples*  and  it  stimulat^ss  and  holds  the  attention"  fp.  17 — l^). 

Es  wird  daher  diese  'niittirliche'  Methode  von  Q.  Heness»  die,  wie 
.an  ans  der  Schilderung  erkennt,  mit  der  Methode  unserer  detitschen 
eformer  ziemlich  identisch  ist»  von  dorn  Komitee  diirchtius  nicht 
mpfolden^  sondern  os  wm\  zum  Schiusa  nur  gesagt: 

J.t  seems  probable  that  the   next  generation  will  regard  ''natura- 
-^Äam"  rat  her  as  a  vivifyiag  inflnence  than  as  an  independent  method." 

Der   'phonetische D    Methode',    worunter,    wie    atich    die   An- 

erkutrg  zu  jj,  22  ausdrücklich  besagt.,  die  yon  Vietor  inangurirte   'Re- 

*»rnimethode*  oder   'neue  Methode*   zu  verstehen  iat»  steht  das  Komitee 

m   PrinÄJp    freundlich    gegenüljcr,    weil    nach    seiner    Ansicht    die  Er- 

Eielang  einer  korrekten  Aussprüche  die  Ornndluge  derselben  hildett 

„Pronunciation  neglected  in  the  three  modes  of  instrnction  just  men- 
MmUehwift  für  fratias.  und  cngL  Uaterricht.    Band  II.  26 


MitteiJiXDgen.     KaJu^Or 


tioned,  iä  the  very  fouiidation  ol  a  System  that  has  of  lat*  yenrs  attracted 
attention  in  all  nortliem  Earope,  and  haa  gained  a  considerable  footing  in 
Qermany  aod  ScandioaTia.  It^  advcreates»  whlle  not  entlrely  free  from  thf 
Lnt^lerance  and  the  self-conüdence  so  charactertetic  of  enthnsiastie  reformers, 
are  men  of  soujsd  echolar^liip,  öuccessfiü  experi€*uce.  and  good  atandiiig  in 
the  ediacational  world.  Aä  far  as  cati  be  ascertained^  they  have  arrived  mt 
r*?sults  whick  go  far  toward  justifying  their  seemingly  extravagant  claims. 
There  have  heen  few  attempte  to  introdiice  the  phonetic  teaching  In  this 
country;  probabiy  the  most  extensive  trial  of  it  has  been  made  at  the  Johns 
Hopkins  üniversity. 

The  phonetic  niethod  resembles  the  "natnral'*  and  the  "psychologicAl*" 
schoola  in  that  it  takes  the  modern  spoken  langiiage  as  a  hasis  and  at  first 
reU^  mainly  on  oral  instruction.  nsing  as  far  as  possible  the  foreign 
langnage  itseLf  aa  a  medium  of  commnnication.  Unlike  most  "con versa tion'^ 
conrseBf  however»  it  is  Yi^ry  ßystematically  constructed  and  its  heginning 
lÄ  gtrlctly  Bcientiüc,  It  hegins  with  a  training  of  the  ear  and  the  vocal 
Organs,  the  pupilfi  being  thoroughly  drilled  in  the  vowels  and  oonsonants 
of  the  Strange  tongae,  These  souads  are  considertMi  both  as  isolateil  phe- 
nomena  and  as  elements  o£  idiomatic  phrase^,  The  phrases,  in  tnm  are 
comb  med  into  dialognes,  descriptions,  and  stories.  At  this  stagü  printed 
texts  are  nsed^  but  only  in  phonetic  notation.  The  ordinary  speUing  is 
carcfully  kept  from  the  etudeuts  dnring  the  elementary  period.  It  is 
Said  that  the  transition  from  aound  Symbols  to  Standard  orthography  pre- 
sentH  no  senouö  difficiilty,  Objects,  pictnres,  and  maps  are  constantJy  dis- 
played,  and  every  effoi*t  is  mado  to  famiÜadze  the  class  wlth  the  surroun- 
din'gs,  the  institutions,  the  habits,  tlie  «^haracter,  and  the  mode  of  thought 
of  the  people  whose  langnage  they  are  leaming.  Tlie  phonetic  texts  gra- 
diially  increase  in  length  and  difüculty»  and  some  of  the  tatest  are  repre- 
sentative  of  literature.  InÜections  and  S3fntax  aa^e  stndled  indnctivdy, 
Composition  consists  first  of  the  oral  and  writt^n  reproduction  of  matter 
alieadyheard  or  read,  then  of  comhinations  of  familiär  phrases.  Syst^matic 
grammar  is  reserved  for  a  later  stage,  and  translation  comes  last  of  all,** 
tp.  22^24). 

Der  Bericht  gibt  zu,  dass  diese  Methode  mehr  tils  oine  andere 
geeignet  ist,  eine  gnto  Aussprache  und  einige  Fertigkeit  im  mlindlichea 
Gebrauch  der  Sprache  zu  erzielen,  und  dass  die  phunotiseho  Schulung 
iiucli  auf  die  korrekte  ATiss]>rache  der  Muttersprache  günstig  zurtick- 
^fc^irkt;  ferner,  dass  sie  irastunde  ist,  das  Gedächtnis  zu  üben  und  die 
Aufmerksamkeit  der  Schüler  zu  fösseln.  Auch  wird  bervorg-ehoben, 
dass  die  AiiliHnger  dieser  Methode  mehr  als  andere  bestrebt  sind,  di<3 
Schüler  in  die  Lebonsverhlütnisse  der  fremden  Völker  einÄufüliren.  aber 
es  wird  sehr  richtig  hinzugefügt,  dass  sich  dies  auch  bei  jeder  anderen 
Methode  leicht  erreichen  lassen  würde: 

„Tliia  method,  while  it  Jacks  the  logical  discipline  of  the  old 
grammatical  iiiätruction,  is  more  successful  than  any  other  in  fonniiu^ 
a  good  pronimciation  and  in  giving:  pnpib  a  ready  and  aceurate  control  of 
the  äpoken  langnage.  The  training  it  afforda  cau  hardly  fail,  moreover  to 
jmprove  tlie  quality  of  the  Student 's  voice  and  his  enunciation  of  his  mother 
tongue.  From  the  s^taudpoint  of  mnemoni.^  pdncation,  too^  it  ranks  high. 
Inatimnlatinginterest  it  is  nearly  equal  to  the '*nattiral"  and ''psychological'' 
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4.*ours^T  aad  it  is  »econd  only  to  the  latter  in  holding  the  att^Btioiu  *  *  *  . 
The  att^mpt  ti>  give  schoIarSt  by  ear  and  eye,  by  ciescrlption  aiid  by  the 
TIA©  of  objecto  and  pictures,  ft  comBct  aad  vivld  idea  of  foreign  life  hm 
been  cariied  fmtber  by  the  phoneticians  than  by  »iny  other  school;  bat 
there  is  nrv  reasoii.  öave  the  liuik  of  rfghtly  prepared  instractora,  whj''  this 
feattire  should  not  be  introduced  into  every  method;  the  neglect  of  it 
defeats  one  of  the  principai  objecto  of  modern  language  study**  (p.  25  f.). 

Diesen  Vorzügen  stellen  aber  fichwerwiegeode  Nachteile  gegen- 
über, nämlich  vor  nllem  diö  Vernachlässigung  der  Litifrattir  des  fremden 
Volkes,  die  bei  der  grossen  Bevorzui^tmg  der  Sprechübungen^  denen 
doch  ein  grösserer  erziehhcher  oder  praktischer  Wert  nicht  beigemessen 
werden  kann,  unvermeidlich  i^t: 

„What  are  the  disadvantages  of  the  "phonetic''  plan»  when  we  con* 
^der  it  from  the  point  of  view  of  oor  American  high  schoob?  In  the  iirst 
place,  it  seems,  llke  other  "oral*'  methodß»  to  overlook  the  importance  ol 
literary  education,  for  It  postponeä  the  readiiig  of  real  books  t^  a  atage 
that  is  beyond  our  aecondary  period.  In  EuropeM  where  interconrse  be- 
tween  foreign  countriea  is  ensy  and  freqtient,  and  a  command  of  severaJ 
lan^agee  bas  a  recognized  commercial  value»  it  Js  natural  that  a  pra4*.tii 
^BbX  masjtery  of  the  Strange  tongne  ahould  seem  highly  desirable.  With  us, 
feolated  s^  we  are,  a  speaking  knowledge  of  Freu  eh  and  fferman  has,  ex- 
cept  for  teac.*hers,  btit  little  pecuniary  worth;  and  even  in  the  case  of  a 
Ätudent  who  has  acquired  it  for  pleasure  alonoT  the  opportunities  for  prac- 
tice  are  so  few  that  hiö  hardly  won  a<Jcomphsliment  will  soon  sHp  from 
hinu  Famiharity  wlth  pronunciation  and  a  certain  abÜity  to  handle  foreigti 
constmctions  are,  indeeii»  essential  to  a  proper  appreciation  of  tho  literattire ; 
bnt  if  literary  study  is  not  reached^  of  what  avail  is  the  preparatory  train- 
ingV  For  we  must  bear  in  mind  that  the  vast  majorlty  of  our  pupüs  — 
thoae  for  whom  the  course  should  be  plauned  —  will  not  continue  their 
education  beyond  the  hjgl\  sclvool.  It  haa  beeu  pointed  ont  that  oral  work, 
besideii  extTcisiug  the  organs  of  apeech^  arouses  iuterefit  and  fosters  a  cer- 
tain alertuess  of  mind,  and  is  therefore  valuable  for  ite  owti  sake.  We 
may  questioij,  howe%'er,  wliether  these  benefits  make  up  for  the  sacriüce 
oi  all  the  ii»sthetic  culture  aud  the  inteUeetual  broadeniug  that  eome  only 
from  the  reading  of  good  books'^  {p.  27), 

Ueberdies  erfordert  die  Durchfttbning  dieser  Methode  erheblich 
mehr  Zeit,  als  in  Amerika  für  die  neueren  Sprachen  zur  Verfügung 
iiteht  (p.  28). 

An  letzter  Stelle  wird  die  'Lesemethode'  erörtert*  deren  grosser 
Vorzug  es  ist,  dass  sie  die  Scbüler  sehr  bivld  in  den  Stjind  setzt,  die 
Literaturwerke  der  fremden  Spriichen  zu  lesen: 

^»The  study  of  texta  from  the  very  beginuing  of  the  cjurie,  abundant 
practrce  iu  translation  at  öight,  leadiiig  uitimately  to  the  ability  to  read 
the  foreigTi  ianguage  with  easa  aud  without  the  interposition  of  Euglish* 
are  the  principal  features  of  tliis  programme.  Grammar  and  composition 
are  reg-arded  merely  as  a  help  to  reading,  and  are  reduced  to  the  essen tiais; 


1)  Auch  in  Europa  haben  kaum  lOo/o  der  Schüler  jemals  Gelegenheit» 
die  auf  der  Hchnle  erworbene  'Fertigkeit*  im  mündlichen  Gebrauch  der 
fremden  Sprache  in  ihrem  späteren  Leben  praktisch  zu  verwerten, 

26* 


^ 


388 


Mitteilungen.    Kaliiza, 


sömetime«  a^^eidence  and  B3^lta^c  aie  first  k>anied  induetivGly,  bnt  oft^uer 
a  small  text-book  is  used  coneurrently  witk  trajiülation.  ür?at  inaportance 
is  attached  tt»  the  uae  of  good  En^Ush  in  tlie  renderjngä.  Fromm ciation 
receives  scant  attention;  there  is  littJe  or  no  oral  exercise-*' 

„This  method  has  been  mnch  used  of  late  in  our  scbools  and  Colleges, 
e^eeiaÜy  in  tbose  that  have  large  oJaeses,  a  short  eourse,  and  an  American 
teaclier,  The  great  advantage  of  the  proeess  ig  that  it  qnickly  enables  the 
stndent  to  read  French  and  German  literature  —  not  ^\*itli  the  complete 
appreciatiou  that  oiiJy  an  all-rotind  command  of  th€j  laiiguage  eau  give^  but 
witb  the  same  kind  of  mtelligence  and  eiijoyment  with  which  gctod  classic* 
al  scholars  read  Latin.  Indirectly,  it  belpK  the  pnpil  to  form  a  good  mtyle^ 
and  to  inerea^?  the  volome  and  precision  of  his  English  vocabtilary:  it 
cnltivates  the  tast^  by  dwelling  upon  delicacieü  of  espreBsiou;  it  exen*bes 
the  niemory  through  the  enforced  retention  of  words  and  idioms;  it  t3*ains 
the  lingniatic  sense  by  ealUiig  attention  to  the  points  of  resemblance  and 
dilference  in  varions  tongnes;  and  the  exact  fitting  of  pkrase  to  thonght 
forms  an  excelleiLt  discipline  for  the  jndgment**  (p,  29  f.). 

In  Sedioti  Jl',  Melhod  as  Related  to  (hv  Frvparaiinn  of  Teachers 
(p.  30^30)  wird  atisgefülirt,  dasa  die  Äiiwendbfu-keit  der  i^inen  oder 
dör  andern  Methode  einmal  von  der  Vorbildung  der  Lehrer  abhängig 
ist  —  ea  soUte  z.  B,  k&iD  Lehrer  sich  in  der  Reformmethode  versuchen, 
der  nicht  die  fremde  Spraehe  wirklich  sicher  beherrscht  —  sodimn 
utich  von  dt^ni  Älter  der  Sdiüler,  der  Dauer  der  Kurse  und  der  Grösse 
der  Klassen,  In  stark  gefüllten  Klassen  ist  es  unmöglicb,  mit  Erfolg 
Sprechübungen  zu  versm stalten.  Die  'natürliche*  und  'phonetische«'  Me- 
thode eignen  .sieb  mehr  für  jüngere  Schüler  und  für  den  Anfangsunter- 
richt, Auf  den  späteren  Stufen  ist  auf  gründliche  grammatische  Schu* 
lung  und  auf  das  Lesen  und  UebcrsetzeD  guter  Literatur  werke  der 
Hau ptn achdruck  zu  legen  (p.  34  f.). 

Die  beiden  aJlchsten  Abschnitte:  Sectiofi  V,  Möflem  Lftngmtge^  m 
the  Frimary  Gradm\  ihn  En^tammi  of  ffte  High-School  Course  {p,  BtS— 42) 
und  Secidon  VI,  FropomJ  of  Tkrev  National  Grades  of  Frcparaforif  In- 
i^trucHon  in  the  Modern  JjangufKjes  fp.  42 — 46)  behandeln  die  Stellung 
der  neueren  Sprachen  ttn  den  amerikanischen  Schulen.  Darauf  folgen 
in  Smiim  YII—XIl  (p.  4Ö— 84)  aiisfahrliehe  'Lehrpläne'  ftlr  den  Un- 
terricht im  Deutschen  und  Französischen,  die  wir  bei  einer  späteren 
Gelegenheit  in  extenso  abdrucken  wollen,  endlich  in  Sei-tion  XIII 
(p.  84 — 98)  ein©  Anzahl  Prtlfungsaufgaben  für  Frausiösisch  und  Deutsch. 


Yen  den  unter  dem  Titel:  ^Melhods  of  Teaching  Modm^n  Lan- 
ßuagcs"^  gesaiuraelt  herausgegebenen  Aufsiltzen  handelt  der  erste,  von 
Prof.  Mars  hall  Elliott  (Johns  Hopkins  Umversity)  %*erfasst«  Über 
' Moder fi  Langiiages  tis  it  ColUnje  Dhcipline  (p.  1 — ^10).  Der  Verfasser 
lictont  u,  a.  die  Notwendigkeit  einer  gründlichen  wissenschaftlichen 
Durchbildimg  und  philologischen  Schulung  der  neusprachliclicn  Lehrer, 
vfXB   sie  in  Deutschland  gefordert  wird    (p.  0).     Unsere    deutscheu  Re- 
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form^r  froilich,  im  ihrer  Spitze  G.  Wendt,  möclit^n  dieso  is-isscnschnft- 
liclict  Vürbikfimg  der  ntiuspracli  liehen  Lohrer  zu  gimsten  einer  öden 
Sprue limoiäterei  gern  gekürzt  sehen. 

Der  folgende  Aufsntx  von  Prof.  Calvin  Thomas  (Colniabiu  Uni- 
Tersity)  Ohservatiom  upon  Method  in  fhe  Tcdching  of  Modern  Language» 
(p,  11—28)  wendet  öich  zimöchst  gegen  die  Methodenktlnstelei  überhaupt: 

„I  have  a  conviction  which  lias  he«i  strengtheuin^  for  some  time, 
tJiÄt  the  suhject  of  method  in  teaehing  receives  in  geueral  moie  attentton 
than  it  deeerves.  I  tkink  it  probable,  nay  to  my  miiid  it  is  ceitain,  that 
a  good  deal  of  the  teaching  that  goes  on  in  this  eoimtry  is  stiffering  seve- 
rely  becanse  of  laying  too  much  stress  upon  mattera  of  method.  Quite  a 
Urge  portrou  of  the  teachmg  frat^mity  are  making  of  method,  if  not  a 
fetish  to  woi-ship,  at  least  a  hobby  to  ride,  and  that  to  the  detrtment  of 
the  countr}^*ä  highest  pedagogical  interests.  If  I  can  trust  my  owii  obser* 
vatlon,  a  person  s  revereiice  for  what  is  commoniy  c^alled  method  usualJy 
varieä  inversely  witli  his  own  int-ellectuaJ  hreadth  (p.  11).*'^ 

Sodann  stellt  er  die  alte  und  dte  angeblich  'neuf*\  in  Wirklich- 
keit aber  auch  uralte  Methode  einander  gegenüber  imd  schildert  das 
übermütige  Gebaren  der  Reformer,  die^  wie  man  sieht,  in  Amerika 
mit  denselben  Schlagworten  um  sich  werfen,  wie  bei  uns  m  Deutsch- 
land; 

^,In  re<!ent  years  the  public  ha&  heard  a  great  deal  about  a  so-called 
natural  method  in  the  teachiög  of  languages.  Tliis  method  is  reaLly 
nothing  new  in  the  historj'  of  the  world;  it  hm  heen  known  and  u&ed  for 
centtiries.  Bat  it  lias  acquired  great  notoriety  in  tkifi  country  of  late  on 
account  of  the  vigorous  cnisade  ite  Totariefi  have  been  carry ing  on  against 
the  traditional  practica  of  the  sehools.  What  this  traditional  practice  is, 
is  of  conrse  well  enoagh  known*  A  pnpil  who  is  to  study ^  let  us  say 
irerman,  is  tirst  reqnired  to  com  mit  to  memoiy  the  grammatical  infleutions 
«f  the  language.  For  the  purpose  of  aiding  hiß  memory  in  the  ret-ention 
of  the  grammatjoal  fi>rms,  and  also  for  the  purpose  of  giving  him  the  be- 
gianings  of  a  vocabnlaiy,  he  reads  as  he  goes  along  a  certain  u  um  her  of 
easy  Gennan  exerciäes,  and  Ukewise  translates  a  nnmber  of  easy  English  exer- 
eisps  into  German.  All  of  his  study  is  essentially  grammatical.  The  learner 
then  takes  np  some  German  reader,  with  which  he  works  for  a  few  weeks 
or  roonths,  as  the  case  niay  be^  the  aim  betng  to  fix  thoroughty  in  his 
mind  the  elementary  prineiples  of  the  langiiage  he  has  been  atudying. 
After  this  he  takes  np  the  studj'  of  iiterature»  and  his  goal  is  henceforth 
siniply  to  leani  to  read  German   as  readüy  and  as  inteUigently  as  possible* 

NoWh,  a  few  years  ago  we  began  to  hear  from  certain  quarters 
that  all  this  ts  wrong;  that  a  pnpil  should  learn  a  foreign  tongue  just  as 
>ie  leamed  bis  mother  tongue  m.  lüg  infancy,  that  is,  by  at  once  heginning 
to  hear  it  epoken  and  to  imitate  what  Ke  hears.  We  are  told  that  the 
initja)  study  of  grammar  is  unnatural,  since  the  child  heart  nothing  of  the 
^ftuimar  of  bis  own  langiiage  until  aft^r  lie  has  leamed  to  speak  said 
language,  and  to  speak  it,  mayhap,  with  eommendable  correctness,  From 
thigä  the  corollary  naturally  foÜows  that  the  teacher^s  chief  effort  should 
hl*  to  see  to  it  that  his  pupil  shall  of  all  thmgs  leani  to  speak  the  tangnage 
he  iü  stiidying.  The  originators  of  this  agitation  were  in  the  main  %^ery 
t?xceüent   teachers,   who   would   have  saeceeded   with  any  method,    As  it 
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was^  having  sccured  good  retmltÄ  of  a  eertaLa  kind,  they  began  to  think 
thf*  magic  was  üi  the  niethod  ratlier  thau  in  thetnBelves*  They  were  able 
to  secnre  stnlung  t^stimonials  from  distingaished  persous  m  to  their 
&uccess  in  tieacliiiig  pupils  to  speakt  and  so  they  Start ed  an  agitation.  Änd 
theagiUtion  has  j^own.  Its  promoters  have  mtdtiplied  and  s^pread  abroad 
throngh  the  land.  They  are  basily  writing  article&j  essays,  prefaces,  in 
praf^  of  their  doctrine.  To  a  certain  extent  they  have  got  the  ear  ol  the 
public.%  which  is  iisiially  ready  to  listen  to  any  ooe  that  comes  talting  ma- 
jestically  about  "modern  ways'-  of  doing  tliiogs,  and  winking  hiö  eye  and 
bitlng  his  thumb  at  the  expense  of  the  old  fogies.  Jtfany  of  these  energetic 
reformers  nse  veiy  positive  langaage.  Tliey  teil  ns  in  effeet  that  a  no- 
table edncational  conJüct  has  been  going  on,  which  has  now,  however,  been 
decided  in  their  favor.  They  claim  to  liave  carried  throogh  a  great 
reform ^  and  do  not  hesitate  to  assure  the  public  that  any  one  who  in  these 
days  continnes  to  teach  a  m^odern  langnage  in  the  old  way  is  behlnd  th© 
tige"  (p.  12—14. 

Töricht  ist  es,  wenn  maa  das  Studium  der  grammatischen  Regeln 
'trocken'  findet  und  von  den  Seh ülerQ  jede  Schwierigkeit  fernhalten  will; 
denn  das  Leben  verlangt  ernste  Arbeit,  und  die  Schüler  selbst  woUen 
iQ^beiten  und  haben  Freude  an  der  Arbeit; 

„Then,  aa  to  that  other  Observation  that  a  *'mass  of  grammatfcal 
rules  and  fonns  at  the  outset  renders  the  snbject  dry  and  unintere^ting", 
when  shall  we  hear  the  eud  of  such  nonsense?  When  shaÜ  we  see  the  end 
of  thls  wretohed  deßire  to  make  all  things  »oft  and  sweet  for  the  yonths 
and  maidens  of  this  generation?  Grammar  deals  with  the  fiu!ts  and  the 
laws  of  language^  and  language  is  the  most  iniportaiit  of  all  hitman  insti- 
ttitions.  Whatever  interest,  whatever  charm,  attache«  to  the  study  of  any 
hifitorical  ecienee  ought  to  attach  to  the  study  of  language,  The  facte  of 
grammar  are  as  iutereating  as  any  other  facts,  and  the  laws  of  gr&mmar 
are  as  interesting  as  other  laws.  It  was  doubtless  unfortunat«  to  subor- 
dinat-e  senae»  poetry,  philosophy,  history^  -  eveiything  to  granunar,  as 
was  done  by  a  good  many  teachers,  ^pecially  ol  the  Öreek  &ud  Latin,  a 
few  years  ago.  There  are  better  nses  for  the  masterpieces  of  literature 
than  to  be  made  so  many  vehicles  for  t«aching  grammar.  But,  on  the 
other  band,  it  is  equally  pemioious  to  ipeak  of  grammar  and  to  treat  it 
as  if  it  were  some  miasma  from  whieh  the  dear  boys  and  girls  must  be 
tenderJy  shielded  just  as  far  as  possible.  Let  them  learn  the  gram  mar 
and  learn  it  well.  It  will  be  good  for  them.  If  the  teacher  has  the 
Instinkts  of  a  seholar  him^elf»  the  facts  of  Jajiguage  will  not  eeem  duU  or 
uninte restin g  to  him;  atid  if  they  do  not  Beem  so  to  htm,  he  will  usually 
contrive  that  they  shall  not  seem  so  to  bis  pupil.  ßut  suppose  that  they 
do  seem  so?  Or  rather,  suppose  the  learner  occasionally  ha^  a  Sensation 
that  he  ia  working?  What  of  it?  There  are  worse  things  in  the  world  i 
that.  He  is  supposed  to  be  preparing  in  sehool  for  lue,  and  when  he 
out  of  school  the  Genius  of  Life  will  admoninK  him  at  every  tum 
val nable  acquisltions  have  to  be  worked  for.  He  may  as  well  learti  early 
to  face  thts  simple  doctrine  and  to  make  the  best  of  iL  It  is  no  part  of 
the  teacher*s  business  to  make  things  easy  at  the  expense  of  thoroughness, 
It  is  a  nüstake  if  he  think s  that  the  real  and  lasting  regard  of  liis  ptipÜ 
can  be  won  in  that  way*  Healthy  boys  and  girls^  and  young  men  and  voiang 
women  in  school  and  coHege^  do  not  want  an  easy  time,  Thev  wish 
for  work  to  do,  and  they  enjoy  work,     It  is  not  their  desire  to  tic*at 


Amerikanisch«  Stimmen  zur  Reform methode. 


391 


down  the  stream  witli  a  soft-heart-ed  pedagcigne  to  keep  them  olear  of  all 
tbe  difficultieä  and  asperitieö  of  navigdtion.  TLey  prefer  to  paddle^  and  if 
the  course  lies  up  the  stream,  agamst  a  tolerably  swift  cur  reu  t^  they  like  it 
all  the  better^^  (p.  15-17). 

Der  Gegeusatss  zwiselic^n  der  neuen  und  der  alten  Metliode  beruht, 
wie  C.  Thomas  weiter  ausführt^  nicht  etwa  bloss  in  AensserlicliktHtenj 
sondern  es  hoben  beide  ein  gnnz  verschiedenes  Ziel  im  Auge.  Di© 
einen  erstreben  Lauptsüchlich  Gelünfigkoit  im  mündlichen  Gebrauche 
der  Sprache,  und  hieran  ist  die  Reformmethodo  natürlich  besser  ge- 
eignet; die  andern  dagegeE  wollen  ihren  Schülern  vor  allem  die  reichen 
Schtlt^e  der  fremden  Literaturen  zugUnglich  machen.  Die  ErreichuBg 
jedes  dieser  beiden  Ziele  erfordert  sehr  viel  Zeit,  und  es  ist  nicht  mög- 
lich, im  Schulunterricht  beide  gleichmässig  zn  verfolgen  j  daa  eine  von 
hei  den  muss  in  den  Hintergrund  treten.  Welches  von  beiden  Zielen 
ist  nun  das  wertvollere,  das  auch  im  Schulunterricht  vorangestellt  7ai 
werden  verdient? 

Das  grosse  Publikum  sieht  ja  die  mtlndliche  Beherrschung  einer 
fremden  Sprache  für  etwtis  Grosses  an  und  erblickt  darin  auch  das 
höchste  Ziel  des  Unterrichta  in  den  fremden  Sprachen,  Aber  in  Wirk- 
lichkeit ist  sowohl  der  praktische  wie  der  erziehliche  Nutzen  der  Sprech- 
übungen im  Schulunterricht  äusserst  gering.  Denn  um  die  fremde 
Sprs^e  wirklicli  im  Leben  später  praktisch  verwerten  zu  können,  muss 
ffliÄii  etwas  mehr  davon  verstehen,  als  die  alUilgliclien  Redensart<>n: 

,^  smattering  of  the  language  will  not  suiftee,  It  is  not  enough 
that  the  applicant  ehonld  be  able  to  say,  '(.food  morning!'  and  *How  do 
you  do?'  and  *What  time  is  it?'  It  will  not  suffice  if  lie  even  have  at 
bis  tongue'S  end  the  whole  wisdom  of  OUendorf,  and  be  able  to  say  ever 
fto  glibly  that  *the  wife  of  the  bntcher  is  more  handsome  than  the  uephew 
of  the  baker'.  But  he  mnst  he  able  to  speak  Clerman;  not  a8  schooi- 
chiJdren  nse  that  phrase,  not  as  it  is  iised  by  the  profeäsors  in  eiininier 
Si^liools  of  lai^gnages,  bnt  as  men  of  business  and  of  the  world  underst^nd 
it.  He  mnst  have,  at  leagt  for  all  the  purposes  of  the  poBitlon  that  h^ 
äeeke,  a  Bnent  and  ready  command  of  the  laugnage^^  (p.  21). 

Eine  derartige  wirkliche  Beherrschung  einer  fremden  Sprache 
kann  aber  im  Schulunterricht  niemals  gelehrt  werden,  weder  nach  der 
'aatürlichen'p  noch  nach  irgend  einer  imderen  Methode: 

,^nt  perhaps  it  may  he  asked  whether  it  is  not  possible,  by  means 
of  general  conversatioxial  instmction  and  practice  in  the  schools,  to  impart 
Buch  t'ommand  of  the  Germ  an  langnage  for  all  purposes,  that  the  !eamer 
apon  leaving  achool  can  Ell  any  position  where  a  knowledge  of  Germ  an  is 
rcq^oiredV  In  ans  wer  to  that  qnestion  it  must  be  said  emphatieally  that  it 
is  not  possible.  The  conditions  of  the  scliool  forbid.  The  teacher  nieet« 
bis  pupils  in  tdasaes  (and  these  claeses  are  often  large),  five  honrs  or  less 
esch  week  of  the  school  year.  Each  pnpil  has  a  fe^v  miniitefi'  practii;'e  on 
eertain  days  of  the  week  in  speaking  Germ  an.  All  the  rest  of  the  time,  with 
his  teacher,  hi»  öchool-mates^  his  parents  at  home,  he  speaks  English.  KoWj 
no  one  can  leam  to  speak  a  foreign  langnage  in  that  way.  To  do  that 
reqnires    montha    or   even    years  of  constant  practlceT   through  aseociation 
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witlv  tho8€*  wko  &p«ftk  the  laiigiiage  as  their  mother  tongtie.  You  ean  no 
innre  teacli  a  person  to  speak  a  foreign  lang-uage  by  means  of  class  Instruc- 
tion given  at  fitated  intervals,  than  you  can  teack  hlm  to  ewiin  by  giving 
eoni-ses  of  illustrated  le<?tureä  in  »7x9  bath  room.  The  thing  never 
has  been  dorie,  never  will  be  done  by  tlie  natural  or  by  any 
other  method;  and  any  one  who  profesees  to  be  able  to  do  it 
may  be  safely  set  down  as  a  qoack'*^  (p,  22)» 

Wüs  sich  wirklich  erreichen  lässt,  ist  nnr  der  Jargon  des  Schul- 
Kimincrs,  mit  cJem  num  ausserhalb  desselben  nichts  anfangen  kann: 

„It  is  possible  by  aednlous  attention  to  the  subjeet,  continned  throngt 
a  conslderable  period  of  tlme,  to  teach  a  class  to  speak  (ferman  iu  the 
ciass-room  with  tolerable  iinencj  and  correctüess.  Any  one  not  an  expert 
listeniug  to  sueh  a  class  easüy  get«  the  impression  that  they  can  really 
handle  the  Gemian  langna^e  —  can  actnally  **speak  Genuan*'  in  some  proper 
sense  of  the  term*  Bnt,  aiae,  it  is  only  the  i^laäs-room  dialect  that 
they  speak.  Tlieir  disconrsemoves  in  a  very  narrow  ränge*  They  do  but 
Bay  over  cei*tftin  phrases  and  äentences  and  idioms  that  they  have  heard 
aiid  learned.  Outside  of  thia  beaten  ronnd  of  expressiont  wlnch  they  never 
hear  or  need  to  nee  ontside  of  the  claÄS-room,  they  are  perfe^tly  helpless, 
On  the  streetf  at  the  störe,  in  society^  their  German  "conveisation"  leave» 
them  in  the  Inreh  at  once  when  they  attetnpt  to  operate  it  .  ,  .  .  ,  The 
simple  tnith  is  that  the  attainabl©  re^ults  in  thts  direction  o!  teaching 
etudents  in  the  class-room  to  speak  a  foreign  langnage  are  so  insigniticant 
ms  to  he  ntteriy  devoid  of  any  practica!  %^alue  whatever,  out  in  the 
World**  tp,  23). 

Aber  uuch  der  erziehlicho  Wort  des  Parlierens  in  der  frt^iadeii 
Sprache  ist  äusserst  gering.  Die  Fllhigkeit,  eine  fremde  Sprache  2u 
sprechen,  ist  Suche  der  tJebnng,  nicht  der  geistigen  Schulung,  and  sie 
schwindet,  sobald  die  Gelegenheit  zur  Uebung  fehlt: 

„People  gö  on  assuming  that  any  persoa  who  can  speak  another 
tongue  than  his  native  one  mnst  have  passed  throngh  a  course  ol  iutellec- 
tnal  disciplme  propoitionate  in  %'alue  to  bis  linency  in  speaking.  In  the 
minds  of  maay,  —  and  even  of  maiiy  who  onght  to  know  better»  —  fiiiency  of 
Speech  is  the  only  criterion  by  wluch  to  jndge  whether  a  eonj-se  of  study 
in  a  modern  language  lias  been  profitable. 

Kow,  all  this  is  very  errotieous.  The  ahility  to  speak  a  foreign  lan- 
guage is  a  matter  of  practice,  not  of  inrellectnal  discipline.  Proficieocy  in 
the  accomplishment  depends  stmply  npon  the  opportun! ty  one  has  had, 
and  the  use  one  haa  made  of  his  opportnnty,  for  practice.  It  ia  a  trick,  a 
craft,  a  techniquf^  qnite  comparftble  with  the  ahility  to  telegraph,  or  to 
^  rite  short-hand.  It  ha^  in  itself  only  a  very  shght  and  a  very  low  edu- 
cational  value.  Snppose  that  an  English-speaking  boy  aome  day  leam& 
at  school  that  tlie  German  for  *'All  men  are  mortal"  is  *'AUe  Metiäch^t  aittd 
Rt  erb  lieh".  What  has  he  added  to  bis  intellectnal  outfit  i*  Not  hing  at  all. 
He  has  simply  got  hold  of  a  new  eet  of  Symbols  by  which  t-o  commnni- 
cate,  if  uecessary,  an  idea  that  was  already  in  his  mlnd.  From  an  educa- 
tional  point  of  view  bis  acqnisitlon  is  of  the  same  order  as  if  he  had  learued 
to  tick  off  the  English  words  on  a  telegraph  instrumenta  to  wrifce  them  in 
short-hand,  or  to  set  them  in  type  in  a  printing-office.  Bnt  edueatton  deals 
with  the  getting  of  new  ideas,  with  the  enlargemcnt  of  the  mental  hon- 
2on"  (p.  2ö  f,},  ,  .  -     „Even  if  we  coiüd  in  the  schools  awomplish  far  more 
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tliftn  we  really  cau  in  the  way  of  iiniiart  mg  convei'satioüal  abilitj,  it  woiild 
still  not  be  worth  whÜe  to  make  that  our  chief  aim,  since  we  shQü]d  Le 
perfectly  sure  that  in  a  few  yeai-ä  after  leavüig  achool  our  graduates  would 
Jose  through  lack  of  practtce  the  accompliskmetit  so  laborioüfily  acquired. . .  . 
If  the  tlving  leamed  is  without  educatioaal  value  in  itjf*lf^  i«  an  accom* 
pHähment,  a  tfchnique  of  the  fin^ei-s  or  of  the  voca!  organs,  then  it  is 
obviously  a  veiy  grave  objectiou  to  the  teaehing  of  it^  if  we  kiiow 
thflt^  tbe  leaiuer  will  eoon  forget  it  through  lack  uf  practica.  "Wlio 
Ti'onld  think  it  good  policy  t^*  go  in  the  trouble  and  expense  of  teaching 
ottr  students  telegra]>hy  or  type-Bettiiig  if  it  were  certain  that  nine- 
tenths  of  them  wonld  bqqu  lorget  the  acquisitiou  through  lack  of 
practice?**  {p.  2t>). 

Der  wahre  Wert  des  Sprachstudiums  liegt  also  nicht  in  dem 
Sprechen  einer  fremden  Sprucbe,  sondern  in  dem  Ijesen  derselben»  in 
dem  Eindringen  in  das  geistige  Leben  eines  anderen  Volkes  durch  das 
Studium  seiner  Literatur: 

^^Wh^fre  does  thi^  value  [of  latiguage-study]  lle,  if  not  in  leai-ning  tu 
speak  the  language':'  Why^  it  lies  in  learning  to  read  it.  It  lies  in  the 
deepening  und  broadeuing  of  the  mind  that  come  from  the  introduction  tn 
a  new  literature.  It  lies  in  the  gradual  taking  up  into  one*s  owu  beiug  of 
wliat  has  beeu  thought  and  feit  by  the  great-est  of  other  lands  and  of  other 
days  Or,  along  an  other  line,  it  lifts  in  the  scientific  study  of  the  language 
itself,  in  the  consequent  training  of  the  reasun,  of  the  powers  of  Observation^ 
comparison,  and  synthesi^;  in  ehort,  in  the  up-bnilding  and  strengthening 
of  the  scientific  lutellect.  There  are  liundreds  of  thousands  of  pecpple  in 
the  World  ti>-day  wlio  cannot  converse  at  all  in  (icrman»  in  French^  in  La- 
tin, or  in  Greek.  but  whose  Lntellectnal  debt  to  one  or  all  of  these  languages 
iä  nevertheless  simply  inesti mahle.  For  myseLfj  I  can  say  with  perfect  sin- 
cerity  that  I  Itiok  upon  niy  o\%Ti  ability  to  speak  tterman  simply  as  an  af- 
compÜshmeut  to  wliieh  I  attach  no  great  importance.  If  such  a  thüig 
were  possible,  I  wouJd  seil  it  for  money,  and  use  the  nn>ney  to  bu}"  (rermau 
book^  with;  and  it  \\'ouId  not  take  an  exorbitant  price  to  bny  it  either, 
But,  on  the  otJier  liand,  what  1  have  got  from  my  ability  to  read  iTerman, 
that  is,  nij  debt  t-o  the  German  genius  through  tbe  üeraian  language, 
I  would  no  more  part  with  than  I  would  part  with  my  niemories  of 
the  pastj  my  hopes  for  the  future,  or  any  other  integral  i>oröon  of  my 
soul*'  ,p.  27j. 

Auch  der  folgende  Aufsatz  von  Prof,  Edward  S.  Joynea  (Uni* 
Tersity  of  South  CiLroUnu),  Rtadifig  in  Modern  Lmtguagc  Study  (ji.  29 
bis  44),  der  namentlicli  einer  nitiglichat  ausgedehnten  Loktüre  von  fremd- 
sjjrachUühen  Texten  dus  Wort  redet,  erkennt  ;m,  dass  es  unm^VgUch 
ist,  im  Schulunterricht  Gelüufigkeit  im  Sprechen  der  fremden  Sprache 
SU  erzielen: 

„Ab  für  learning  to  speak  in  the  College  clasfi-room,  the  idea  is  f utile, 
and  all  the  time  devoted  tiiereto  is  almost  utterly  wasted.  Given  a  class, 
fiay  of  twenty-tive  to  thirty  members,  with  three  or  four  hours  a  week, 
—  that  is  five  or  ten  minutes  für  each  individuah  -^  and  aU,  meanw'hile, 
readiiig*  w^riting,  speaking,  thinking,  dreaming  English  fr>r  all  the  rematuing 
htmrs  of  day  or  night,  and  their  puwer  of  intelligent  speech  in  French  or 
(rertnnn  would  be  trivial  and  f utile,  .  .  .  even  if  every  moment  of  time 
through  out    the   College   tourse    could  be  devoted  to  such  exerciaes.  to  the 
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excliifiion  *if  all  other  instrüction.  Ti»e  resnlt  woold  be  to  leave  the  studeat, 
in  the  langxiage  of  Professor  Hewitt,  "the  jiroud  possesBor  of  a  few  seu- 
tences.  butwithout  any  Üterary  knowiedge'*;  or,  lus  I  have  mj^sell  dsewhere 
Said,  "witk  one  phraee  oü  almost  every  snbject,  and  hiardly  two  on  any^. 
Whatever  may  be  eakl  for  tbe  so-called  **iiiitxiral  metbod**  wjth  mdividual 
pupib,  or  in  private  ^lassee  taugbt  under  8pe<nal  ccmdttions  for  special  oh- 
jeets  (aiid  here  its  merit^  niay  be  great),  yet  for  collegiate  qt  evea  scbooi 
work  proper  it  iß  ''a  delusion  and  a  mare*'.  Who  among  as  has  not  wit- 
nessed  tbe  hdpIe&sneÄS  of  pupils  trained  by  this  metbod  for  all  literary  or 
higber  Ünguietic  work?  The  conditions  neoessary  for  its  useftüuefö  are 
simply  not  pra^ticable  in  the  ordinary  classes  of  the  schoül  or  College"  (p,  dbfX 

DagegGD  vert<?idigt  er  dip  UebGrsetziiDg: 

,It  is  vain  to  decry  this  exercise^  ivKich  is  one  of  the  most  valnable 
in  the  wholo  ränge  of  education.  Translation,  clear,  act-sarate,  simple,  ad- 
equate  yet  idiomatic,  is  not  only  the  best  test  of  the  knowledge  of  both  idic^ms, 
bwt  it  i^  a  work  of  art  as  well  as  of  Science,  * .  .  disciplining  the  high  est 
powers  of  InsightT  ekil!,  and  taste,  both  in  thonght  and  in  expreesion.  As 
a  training  in  the  m other  tongne,  it  is  snperior  to  all  the  devicea  of  rhe- 
toric,  .  .  *  So  we  sliould  not  debar  our  study  of  modern  langnages  from 
this  high  mlnistry,  for  whioh  it  is  so  conspiimously  fitted.  There  js  no 
other  discipliiio  inddent  to  language- study  eo  valnable  as  tr&nslation  rightly 
conceived  tp.  40). 

Erwllhnenswert  ist  auch  seine  Verurtoiliiug  der  Spezial Wörter- 
bücher; 

„These  vocabttlarie«^  unless  very  elaborat«,  and  then  expansive,  we 
apt  to  be  imcomplete^  or  at  lea&t  limited  in  seope.  But  eveji  the  best  is 
onljr  a  poor  Substitute  for  a  good  dictionary,  the  essentiftl  leature  being^ 
usually,  tbat  the  student  ja  helped  to  the  re<jnired  me^iiug,  in.ßtead  of 
having  to  sekct  it  for  himself.  Such  spoon-diet  is  proper  only  as  "iiiilk 
for  babes^'.  Beyoud  habyhoctd  the  Student  should  be  trained  to  the  right 
use  of  the  dictionary,  as  well  as  of  the  granimar  and  other  sources  of  in- 
fomiatjon»  This  rem^ark  has  seemed  to  be  justified  here  by  the  inereasing 
number  of  such  Uabor-saving^  editions  with  vocabnlary"  (p.  42). 

Von  Prof.  E.  H.  Babbitt  (Columbia  College?)  stammen  zwei  Auf- 
sätze Iiert  How  to  Use  Modern  Langufigvs  as  a  Mcatts  of  ^fe^lftll  Disci- 
pline  (p.  124^ — VST)  und  Common  Settse  in  Teachuig  Modern  Languages 
(p.  186—206).  Auch  Babbitt  hult  wie  C.  Thomas  {s.  o.  S.  392  f.)  Geläu- 
figkßit  im  Sprechen  einer  froraden  Spraciie  für  eine  blosse  technisciie 
Fertigkeit  ohne  grö^sseren  Wert: 

.,1t  requires  no  higher  order  of  intellect,  and  no  more  exercise  of  the 
judgmentT  to  speak  French  or  Germ  an,  thaji  to  play  the  banjo;  and  both 
con  be  leamed  equallj  well  in  %Lx  easy  lessons'.  I  am  accnstomed  also  to 
say  sometimes  that  both  are^  for  the  average  American  Citizen,  of  abont 
equal  importance;  bnt  this  is  only  a  jocular  overstatement  of  a  nevertheless 
ver>^  serious  fact"  (p.  127), 

,*There  are  probably  very  raany  more  people  who  study  a  modern 
langnage  for  the  ability  to  speak  it  than  for  any  other  pnrpoie*  Of  these,  again^ 
the  great  raajority  have  no  verj'  serious  purpose,  but  take  French  or  German 
lessojis  SS  they  do  piano  lessons,  to  aequire  what  they  cousider  a  pleasing 
accomplishmeiit.  Othershave  a  practica!  end  in  view;  they  are  going  i 
or  they  may  come  into  business  relations  with  people  who  speak  the  lang 
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they  are  study  ing.  Now,  speakinp;  a  langnage  is  an  emplrical  act,  quite 
compar^ble  to  playliig  a  music&l  inötniment  or  to  writing  shorthajid,  The 
acquisition  of  the  art  implies  principalJy  the  tralning  of  certaln  sete  of 
mnscles  to  obey  certain  impulses  from  the  brain.  To  have  the  muBcles 
^ained  to  projionnce  and  use  the  words  of  more  than  one  language  is 
qnite  parallel  to  being  able  to  play  the  ßame  tmie  on  more  than  one  in- 
strument,  or  to  write  a  sentence  both  üi  shorthand  and  in  common  scripta 
I  regard  all  theise  iittle  knacks  as  perfectly  healthy  and  legitimat«  orcw 
pations  for  the  mind^  and  desirable  in  so  far  as  they  give  tkeir  posseasor 
an  additlonal  source  of  pleasure  or  profit;  and  if  ony  of  my  clilldren  want 
to  speak  IFrench  or  German,  or  write  shorthand,  or  play  the  banjo^  I  shall 
certainly  enconrage  them^  so  far  aä  the  aecomplishment  in  queatign  does 
not  interfere  with  more  aerions  pursuits;  and,  if  I  possess  any  of  the  ac- 
complJshments  myself,  I  will  cheerfuUy  teach  theni  and  practise  with  them 
whenever  I  have  time^*  (p»  190). 

Dass  das  Lesen  einer  Sprache  wichtiger  und  werhoUer  ist,  ab 
iUs  l)Iosse  Sprechen  derselben,  geht  schon  diiraus  hervor,  dESs  fier 
Wortschatz»  den  wir  in  der  gewühnlichen  Unt-erhaltung  gebrauchen, 
erheblich  geringer  ist  als  derjenige,  den  wir  bei  der  Lektüre  be- 
herrschen, wie  dies  Babbitt  durch  eine  Reihe  von  Experimenten  tat- 
silchlicL  festgest^^llt  hat: 

„Professor  Thomas  implies  that  a  reading  knowledge  of  a  language 
is  tlie  key  U*  higher  things  than  a  speaking  knowledge,  but  does  not  thiiik 
It  worth  wiüle,  apparently»  to  argue  the  poLnt,  which  he  asimmea  aa  seif- 
evident  I  doubt  if  it  is  self-ev ide«t  to  the  lay  mind,  and  I  have  even  got 
&ome  new  Hght  ou  the  matter  recently  myself  from  an  inveetigation  regar- 
ding  the  vooabulary  possessed  by  various  individuals,  It  has  become  a 
sort  of  tradition  tliat  a  ehild  or  üliterate  person  ha«  onJy  a  few  Imndred 
wordß  —  Bome  have  it  as  low  as  two  hnn^ired  or  thre©  hundred.  I  tried 
to  get  at  the  vocabnlary  of  adults,  and  niake  expeHments.  elüeÜy  with  my 
students,  to  see  how  many  English  words  each  knew.  We  know  that  the 
Bible  contaiTiB  abont  eight  thonsand  word&,  and  that  HhakeBpeare  used  not 
more  than  eighteen  thonsand,  The  'International  Dictioiiary"'  contains 
ahont  one  hmidred  and  twenty  thousand.  My  plan  was  to  take  a  eouside- 
rable  nnmber  of  pages  from  the  dictioiiary  at  random,  couut  the  n umher 
of  words  on  those  pages  whieh  the  subject  of  the  experimeut  could  defiiie 
without  any  context,  and  work  out  a  proportion  to  get  an  ajjproximatjon 
of  the  entire  nnmber  of  words  in  the  dictionary  kno wn.  The  resnlts  were 
Burprisiug  for  two  reaeons.  In  the  elze  of  the  vocabnlaiy^  of  such  stndents, 
the  outside  variations  wer©  less  than  twenty  per  cent,  and  their  vocabulary 
was  much  larger  than  I  had  expected  to  fijid.  The  majority  reported  ft 
litUe  below  aixty  thousand  words.  Kow,  it  may  he  that  some  edncated 
men  in  modern  days  use  as  many  w^ords  aa  Shakespeare  in  expreäsing  their 
^onghtö,  bnt  probably  very  few  use  anything  like  as  many.  The  faet 
brought  out  by  my  experiments  means,  then,  that  every  edncated 
person  carrles  a  reading  vocabulary  of  several  times  the 
nnmber  of  words  he  nses  in  speaking.  The  same  thiug  is  imdonbt^ 
edly  true  of  people  of  an  education  inferior  to  that  of  coLlege  stndents  — 
the  ordinary  middle-clasa  people*  whose  ränge  of  reading^  as  well  as  of 
conversation,  doeis  not  extend  so  far»  bnt  who,  nevertheless  do  read  ab  out 
meiny  subject^  which  they  do  not  often  talk  abont. 
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The  complexity  of  modern  lile  requires  that  everj  nne  wlio  reads  at 
&11  »hall  he  able  to  read  of  thinge  which  do  not  conoeni  his  own  d&ily 
life.  But  HO  one  speaks  very  ftiientlv  abont  tlungs?  which  do  not  cotne 
into  his  daily  Hfe  ,  .  .  Now,  in  these  days  of  the  printing-press.  prftcti- 
calij'  every  one  enters  all  the  iiJgher  Äeldfi  of  thonght,  at  lettst  for  &iiy 
purpose  of  seiions  stiidy^  throu^h  reading;  and  his  abiltty  to  talk  on  such 
a  subject  comes  after  he  has  become  familiär  with  it  in  print"  (p. 
1^2  f  U 

Dariitti  muss  auch  die  Üßbersetzung  deo  Mittelpunkt  des  fremd- 
sprachlichen  Unterrichte  bilden,  gjumal  da  dieselbe  ötich  der  Änsbildnng 
in  der  Muttor  spräche  zu  gute  kommt: 

„I  now  come  to  translation,  which*  after  all  Has  been  fiaid  and  done. 
U  and  must  be  the  central  point  of  all  langnag©  Instruction,  except  that 
which  falls  to  the  &o-called  'natural  method'  in  ite  proper  sphere,  where 
it  is  extremely  valuai>le  —  I  mean,  of  course,  the  nursery.  I  am  not 
going  into  argumeints  on  this  point  I  know  tliat  the  ideal  of  attainment 
in  a  foreign  language  is  to  be  able  to  read  it  like  one's  own,  without 
translatjon ;  I  kiiow^  too,  that  muck  ean  be  done,  under  fa%'orable  circmn- 
stances^  in  teaching  th^  use  of  a  language  as  an  art,  by  using  it  without 
translation  from  the  outset;  but  I  think  you  will  generali y  agree  with  me 
that  sQch  favorable  conditiontj  are  seldom  or  never  reahzed  in  our  Sfjkool 
and  College  work,  that  the  ideal  mentioned  ean  be  better  attaiiied,  at  least 
by  stndentä  who  begin  the  study  of  a  langnage  at  an  age  beyond  child- 
hood.  through  translation,  and,  what  is  etill  more  important,  the  other  me- 
thod  causes  the  Student  to  lose  the  greatest  disciplinary  advantage  in  stn- 
dying  the  language  at  all;  namely  the  iniprovcment  tu  the  command  of 
hiä  own  latiguage  which  translation  gives  him'^  (p.  133)* 

„There  is  an  outciy  a^paiust  translation,  which  is  kindred  with  the 
din  of  the  ^natural  method'  people,  and  it  is  based  upon  a  kiiidred  nus- 
conceptiou,  Like  the  'natural  method^  peoplen^  those  who  raise  this  cry  are 
right  nnder  certaiii  eonditions;  but  those  conditions  are  not  found  where 
they  believe  them  to  be.  Tiieir  assumption  is,  that  the  spoken  langnage 
is  the  language,  that  the  written  language  is  only  a  set  of  Symbols  for  the 
spoken  language,  and  that  this  mnst  be  learned  before  the  written  lan- 
guage  ean  be  used.  Tliis  was  entirely  true  before  the  invention  of  prin* 
ting,  and  prob  ab  ly  for  a  long  time  after;  it.  is  true  to-day  of  the  great 
majority  of  the  hiunan  race  —  of  all  who  cannot  read  woll,  and  probably 
of  all  persona  who  record  thought  by  sonnd-impressions ;  but  for  just  the 
people  with  whom  we  are  concerned  —  the  modern  Amerieaus  who  have 
reached  the  higher  scliools  —  tlie  writteu  or  ratlier  the  printed  langtiage 
is  not  a  set  of  Symbols  for  the  sonnds  of  the  spoken  language^  but  for  the 
ideas,  just  as  directly  as  tlie  aoim^ds  of  the  spoken  langna|]^  are,  It  should 
never  be  forgotteu  that  such  a  Student  ean  acquire  an  ability  to  read  a  for^ 
eign  language  perfectly  adeij^uate  for  all  liis  puqjoses  withont  ever  hear- 
ing  a  Word  of  it  spoken,  and  that  in  veiy  many  cßÄes  it  makes  no  differ- 
ence  to  him  whether  he  ever  has  heard  it  or  not.  Huch  a  Student  will 
almost  inevitably  set  out  froni  the  expresaion  of  the  idea  in  his  owii  lan- 
guage; if  he  is  compelled  to  go  through  the  spokeu  foreign  language  to 
the  writteii;  it  15  simply  a  more  roundabout  way**  (P-  1^\ 

Bei  der  Ueborsetzungsmethodo  kann  der  Schüler  auch  üu  Hiiase 
fleissig  arbeiten  und  sich  selbst   in    der   Sprach erlernung    fördern;    boi 
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der  'natUrliclien  Methode'  aber  ist  er  einzig  und  all&iii  auf  dio  wenigen 
UnterrichtsstuiixlGn  aufwiesen : 

,,Hold  B  atudetit  resjponsible  for  a  clear  uaderstanding  of  the  idess 
expr^sed  by  the  German  on  the  pag-e,  and  he  ean  work  cliearfclly  with 
grttmmar  aud  dictionarj  as  many  hours  a  day  as  he  needs,  and  the  result 
is  önly  a  qnestiou  of  hia  own  talent  and  iiidiistrj.  B«t  the  uadei-s  tan  ding 
of  the  spoken  language  is  Bomething  which,  in  ordinury  rases,  he  caa 
practise  only  in  the  class-room;  you  eannot  test  his  progresa  except  hj  in- 
direct  means,  and  he  doe^  not  feeJ  that  he  has  anything  deünite  to  do 
when  he  is  at  ivork  by  himself.  I  i^hould  therefore  givf  predominant!e  to 
translation  aa  a  practical  matter  of  eeonomy  in  tewjhing.  The  other  me- 
thod  call 8  for  a  disproportiouate  amount  of  work  on  the  ]jart  of  the  teaeher^ 
tinless  he  Ib  reallj  so  deficient  in  English  as  to  make  translatien  the  greater 
task  to  him;  and  after  all*  it  is  what  the  pnpils  do^  and  ntit  what 
the   teacher   does»   that  really  eounte  in  their  progress'*  (p,  200), 

Gleich  a  Thomas  und  E.  H.  Babbitt  zeigt  auch  Prof.  C.  H. 
Grandgent  in  seinf^m  Aufsätze:  The  Ttmcking  of  Freneh  and  Germ  an 
in  Our  Public  High  Schooh  (p.  138—143)  durch  eine  einfache  Borccli- 
nung,  dass  es  unmöglich  ist.  im  Schulunterricht  GeUlufigkeit  im 
Sprechen  der  fremden  Sprache  zu  eiTeichen,  und  duss  dtirum  auch  der 
mtlttcUiche  Gebrauch  der  fremden  Sprache  nicht  als  höchstes  Ziel  des 
fremdsprachlichen  Unterrichts  hingestellt  werden  darf: 

„t  am  often  askcd:  'Can  we  teach  pnpils  to  talk  Freneh  and  Ger- 
mao?' Let  US  see.  We  know  that  the  ability  to  use  a  language  for  tho 
purpose  of  communicating  ideas  can  he  galned  only  through  long-conti- 
nued  pra<;tice,  The  ear.  the  vocal  organts,  the  memory^  the  reasonin*^  po- 
wers.  the  will,  muet  all  reecive  a  special  and  thorough  trainiDg.  H^Jinng 
othersspeak  will  not  do:  wc  must  apeak  ourselve^,  This  is  a  casc,  if  there 
Bver  was  one.  where  the  motto  /tt  fahrt caitdo  faber  exactly  hite  the  nail 
on  the  head.  Now  let  us  sup])ose  tliat  a  class  of  twenty-five  pupils,  ne- 
glecting  all  eise,  spendis  ita  whole  time  in  'c  on  versa  ti  on  * ;  !et  us  saj  that 
each  recitation  period  cousists  of  tifty  minuteSj  and  that  the  class  recites 
three  times  a  week;  let  us  snppoße,  also,  for  the  sake  of  argnment,  that 
the  instructor  talks  only  half  of  the  time.  WKat  is  the  result?  If  the 
hours  are  eqoitably  divided,  every  pnpil  epeaks  for  three  minutes  a  week» 
or  tw^o  hours  yea,rly,  or  a  quarter  of  a  day  dnring  his  entire  puhHc  achool 
career.  Wh^n  we  rellect  that  it  takes  us^  with  fully  an  hour's  exercise 
per  diem,  ten  or  fifteen  years  to  mäste r  our  native  tongue*  we  can  perhapa 
eatimate  the  amount  of  sjikill  that  is  to  be  produced  by  srx-hours'  practice 
äcattered  over  a  terni  of  t]M*i*c  years.  It  will  then  be  unnecessary  to  dis- 
cuss  the  question  wliether  or  not  the  ability  to  speak  Frcnch  or  German 
is  a  de**irable  and  proper  object  for  a  public  school  eoiirse,  By  all  this  I 
do  notf  in  the  teai^t,  intend  to  discourage  the  use  of  a  foreign  language  in 
Ihe  class-room r  mj  only  pufj>ose  is  to  show  that  we  eannot  make 
speaking  our  chief  aim^  and  that  wo  mu^t  accept  thi^  fact  once  for 
all,  and  shape  our  methods  accordingly''  (p.  13S  f.). 

Trotzdem  ist  Uebuug  in  der  Konversation  ein  wichtigee  Hilfs- 
mittel; nur  <larf  nicht  zu  viel  Zeit  damit  vertrödelt  werden,  und  es 
sollte  nur  von  Lehrern  angewendet  werden,  die  der  fremden  Sprache 
wirklich  milch tig  sind: 
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,Jf^  however,  so-ca!led  *coiiv*©rsation'  ought  not  to  be  reganl^d  a^  an 
end  in  itselL  it  i*  certainly  a  most  val nable  aiixiliaiy  ,  .  ,  .  I  should  say, 
th^refore,  to  tkose  instnictore  ^who  hav^e  a  practical  eammand  of  the  lan- 
guage  they  teach;  Üse  It  as  much  a^  posslble  in  school,  bot  do  not  wäste 
time  Oll  it.  If  j'ou  have  something  to  teil  the  class,  saj  it  in  the  foreigu 
t<jngTie  wKenever  yon  think  yoii  will  be  underst^od  withont  long  esplana- 
Üon  or  tjrcsome  repetitions.  Encouroge  the  scholars  U>  express  them&elves 
in  the  same  lauguag^  as  soon  and  as  ofteu  as  they  can.  Always*  and  par- 
ticularly  at  the  ontset,  inaist  on  the  best  pronnnciatton  att-ainable,  Be.gin, 
BS  a  mle,  ^i-ith  simple  and  not  too  nnmerons  Preneh  or  Germsn  sent^nces 
containiiig  no  new  worda»  and  decreaae,  month  by  month,  the  pr€*portion 
of  English  spoken,  You  will  find  that  dnring  the  last  year  the  greater 
X^ai't  of  your  iuBtruction  ean  be  impatted  in  the  langnage  you  are  stu- 
dy ing*  Teaohers  who  eannot  speak  German  or  French  I  should  eÄrnestly 
advise  to  do  so  as  qnickly  as  possible^  but  not  to  experiment  on  the 
class  nntil  thoy  have  acquired  a  fair  degree  of  fluency  and 
€orrectneas*'  (p.  139  I,). 

Den  Eauptnacbdruck  beim  fremdsprachlichen  Unt-erricht  legt  auch 
Grandgi^nt  auf  dte  Einführung  in  die  Literatur ; 

,.I  am,  thereforeT  ijicUned  to  say  thar  a  Freuch  or  German  coiirse 
doe«  not  fulAl  it.s  tme  mission  nntil  it  affords  pnptb  at  least  an  intro- 
duction  to  the  best  literatnr^  of  the  langnage  they  are  learn- 
ing^*  (p.  143) 

Auch  Prot  0.  H.  Super  (Dickinson  College),  The  Aim  and  Sropc 
of  the  Studi/  of  Modern  Languagcs^  and  Mefhods  of  Teaching  ihem 
fp.  144 — 152)  hltlt  die  Einführung  in  die  fremde  Uteratur  für  die  wich- 
tigste Aufgsibe  des  Sprachunterrichts; 

„So  far  as  the  methods  of  teaching  modern  longmages,  or,  in  faet. 
ony  language»  in  coüege  are  concerned^  I  may  say  that  the  object  is,  or 
shonid  be*  to  get  the  pnpils  into  contact  with  the  Ijteratnre  as 
Goon  agtposälble^  and  tJiat  method  is  beät  which  tends  most  directly  to 
this  result"'  (p.  146|. 

Durara  sollte  vor  allem  möglichst  viel  gelesen  werden^  und  unter 
Ijosen  versteht  Super  Uf^bersotzen: 

„Tlie  best  thing  to  do  with  beginnera  In  a  longnagef  after  the  sim* 
,pl«^t  element^  of  grammar  have  heen  studiedn,  I  do  not  say  *mast**red\  m 
to  put  them  to  reading,  and  by  reading  I  mean  translation. 
although  I  know  thatsome  teachers  disparage  and  evem  rldicule  tronslatlon 
in  language  study'^  fp.  149). 

Prof*  H,  C-  O.  von  Jägern  anu  (Hiirvord  Untversity),  On  the  Vse 
üf  the  Fürekfft  Lanf^uage  in  fhe  Ciass*Rmm  (p.  171^185).  ist  zwar  stark 
re forme riiä eil  ungehaucht,  indem  er  z,  B.  sogar  die  grammatische  Unter- 
weisung in  der  fremden  Spruche  ert-eilen  will  (ji.  175  f.)  und  wie  Vietor 
das  Uebersetj^en  als  eine  Kirnst  ansieht,  die  für  die  Schule  zu  schwer 
ist  (p-  185);  trotzdem  aber  siolit  auch  er  in  der  Faingkeifc,  eine  fremde 
Sprache  sprechen  zu  können,  niclit  den  Hauptzweck  des  Schulunter- 
richts : 

„We  must  State  at  onee  tliftt  we  do  not  regard  the  ahility  to 
speak    the    foreign    language    as  the  chief  object  of  its  study  in 
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school  or  College*  The  difference  betweeii  two  pereonSt  botli  knowing 
Germ  an  tLoroiighly  weli,  but  one  of  them  speaking  the  langnage  wMle  tbe 
other  does  nots  ia  simply  thii:  the  förnier  hns  pronoiiuced  so  often  the 
mofit  common  words  of  the  language  in  their  varlons  eombinations  with 
other  words,  that  the  mental  process  of  assofnating  cenain  ideas  with  the 
German  wortk,  and  the  subsecjnent  reoction  npoa  the  Speech -organs,  has 
with  him  become  habitiial  and  rapid,  whiJe  with  the  latter  person  it  iä 
nnwonted  aud  slow.  He  nee,  the  acqaisition  of  a  speakiDg  knowledge  of  a 
foreigti  language  doea  not,  in  itself,  imply  any  ijicrease  in  real  knowledge 
reasoning-power;  and  it  has^  therefore,  no  more  elaim  to  a  place  among 
Prions  coUege  studies  than  anj  other  of  the  nnmeroos  pra<!tical  appliea* 
tioiis  of  seien tidc  or  artistic  principles.  The  ground  on  wliich  we  wieh  to 
jnstify  the  nse  of  the  foreign  language  in  the  class-room.  is  not  that  it 
gives  the  Student  a  speaking  knowledge  of  it*  bnt  that  it  leads  to  a  more 
thorongh  general  acqiiaintance  with  the  langnage,  and  a  more  intelligent 
appreeiatlon  of  its  literatnre'*  (p,  174f.)j 

und  erklärt,  dass  die  natürliche  Methode  für  Erwachsene  gmiz  un- 
geeignet und  auch  im  Schulunterricht  bei  stark  gefüllten  Klassen  nicht 
KU  gebrauchen  sei,  weil  der  Unt-emcht  ausschliesslich  mündlich  und 
dämm  die  hUuslichö  Arbeit  der  Schüler  zu  sehr  eiogescln-iinkt  isti 

^Jt  seems  hardly  neeessary  to  point  ont  that  for  grown  persona  tbe 
'Natural  Method'  of  learning  a  tanguage,  i  e,  the  method  hy  which  chil- 
dren  leam  their  mother  tongue^  would  be  as  unnatural  as  it  would  be  for 
t^hildren  to  leam  their  mother  tongue  Irom  Webster^s  Dictionary ;  while,  on 
the  other  band,  it  js  not  at  all  certain  that  even  Httle  ehlldren  might  not 
leam  their  mother  toiigue  more  rapidly  if  thej  received  in  it  jndicious  and 
syst^ematic  Instruction,  adapted  to  their  age,  instead  of  being  left  to  'pick 
it  up\  with  a  great  waste  of  energy  upon  material  of  which  they  eannot 
yet  make  use*  But  even  in  the  iniprovedf  and  hence  to  that  extent  no 
longer  'natoral',  form  which  this  method  has  gradually  taken  in  the  hands 
fif  some  very  skilfiil  teachers,  its  most  distinctive  featnr^  render  it  still 
uniit  for  nse  in  ordinary  coDege  classes.  These  distinctive  features  arei 
li  all  Instruction  is  in  the  first  place  oral*  and  2l  the  only  medium  of  com- 
munication  permitted  between  teaeher  and  pupil  is  the  language  to  be 
taught.  To  make  instmotlon  oral  to  the  extent  wbich  the  Natural  Method 
requii'es  is  ont  of  the  i|nestion,  because  in  coUege  dasses  progress  depends 
very  largely  upon  the  amount  of  home-stndy  which  the  stodent  can  give 
to  the  subject,  and  home-stndy  is  made  very  difficult  whon  the  instruction 
in  gIbss  is  largely  oral  .  ,  .  .  As  long  as  dictionaries  and  voeabularicä  are 
excindedf  the  Natural  Method  is  possible  oidy  in  schools  where  recitations 
are  frequent,  aud  where  no  work  is  expected  of  the  pupil  outside  of  the 
class-roomT  ejccepting^  perhaps^  memorising  matter  with  which  he  has  beeu 
made  thorongh ly  familiär  in  the  cla^s*room.  Agaiti,  purely  oral  work  ttself 
is  very  difticult»  if  not  impossible,  with  classes  b&  large  a^  are  usirally 
found  in  Colleges.  The  varioiis  'Schoois  o!  Lauguages'  that  have  produced 
good  resiiltö  with  certain  special  varietles  of  the  Natural  Method,  insist 
upon  very  small  classes,  and  do  not  generaJly  bm^den  the  teacher  with 
more  than  sL\  pupils  at  a  time.  Wtth  classes  as  smalt  as  that,  oral  In- 
struction inight  be  made  more  auccessful  in  Colleges  andschools^^  (p.  17lff.| 

EbenBo  sei  es  töricht,  im  neusprachlichen  Unterricht  den  G**- 
brauch  der  Mutt-er spräche  völlig  aoäKUscbliessen  J 
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,.The  second  niJe  of  the  Natiaral  Method,  that  the  bngtiftge  to  l>e 
tftüght  sbould  be  the  only  medium  o£  communicatioTi  between  teaeiher  aad 
pupil»  deprives  the  stndent  of  one  of  the  most  nsefu!  instroments  for  leam- 
ing  a  forei^  Langnage«  viz.,  hls  mother  toni^ae.  Becanse  a  child^  in 
tr^'ing  to  understand  a  new  word  or  a  strangie  idiom,  does  not  draw  for 
aid  upon  a  foreign  lan^oge  wliich  it  does  not  luider^tand  at  all,  thi&  is 
not  a  good  reason  why  a  grown  peraou  in  fall  poissegision  of  one  langnage 
öhould  not  make  use  of  it  for  the  piirpose  of  correctly  classifjing  the  ma- 
terial  iif  any  other  language  that  he  may  wish  to  acqaire.  It  wonld  seem 
distinctly  UDnahiral  if  he  did  not  maie  use  of  it.  In  fact,  it  wrmld  be 
quite  Lmpoösihle,  His  ultimate  aim^  to  be  sure,  shoald  be  to  laiiderstand 
and  Tise  the  foreign  language  without  the  Intervention  of  his  own,  i.  e., 
withtiut  translnting;  but  at  lirst.  and  t-emporarily,  volantarily  or  ijiTolnjita- 
rily^  he  will  as6ij<:iate  the  new  word  with  the  old,  and  ntit  dlret*tly  witli 
the  thing,  until^  by  coiitinued  practice,  he  leams,  so  to  speak,  to  skip  one 
of  the  two  mental  processes,  and  leanis  to  connect  the  new  word  direetly 
with  the  thing,  and  vke  versa.  The  words  of  oiir  mother  tongne  are  so 
tirmly  aissjociated  in  onr  mmds  witli  the  thinga  wliich  they  signify,  that  it 
reciuires  a  distinct  and  prolonged  mental  effort.  to  displace  theni  so  much 
aB  to  make  room  for  a  new  word,  That  this  is  natural  and  in  accordance 
with  the  lawa  of  the  human  mind  appears  from  the  faet  tbat  eveu  within 
the  territorj"  of  our  native  laagnage  it  is  düJicult  for  us  to  leam  a  new 
word  without  associating  it  at  first  with  one  wjth  whkh  we  have  previ- 
ously  heen  acqtiainted;  and  e%'eti  in  leamiiig  the  name  of  a  new  thJ ng,  or 
of  one  for  wliich  we  have  not  known  any  special  name,  we  are  veiy 
muek  inclined  not  to  be  satisfied  %vith  the  new  tenn,  but  we  involnntarilv 
seek  at  least  for  a  definition  made  np  of  worda  of  otir  cid  stock,  It  is 
doubtless  well  to  make^  from  the  very  beginning,  systejuatic  effortfi  to  in- 
du**e  the  studeut  to  connect  the  new  worde  with  the  thlngs  themÄelves, 
and  not  with  the  words  of  his  native  language,  But^  on  the  other  band, 
tkere  is  no  ecouomy  of  tinie  or  strengtk  ia  persistently  rejet?ting  the  help 
whicli  the  Student  ä  native  language  offers,  when  we  wish  to  make  cle^r 
to  him  the  meaning  of  a  new  word  or  idlom^  especiaUy  as  we  cannot  pre- 
vent  the  familiär  native  word  from  Coming  np  in  the  pupirs  ndnd  as 
soon  tts  he  has  caught  the  drift  of  an  oft«n  long  and  labonoos,  though 
perhaps  auccessful,  detinition  in  the  foreign  idiom"  ^p.  HB  f.). 

Icli  miiss  hier  abbrechen  und  kann  auf  die  weiteren  Aufsätze  oder 
aui  die  Widerlegung  von  Ansicliten,  die  ich  für  irrig  halte,  nicht  wesiter 
eingehea.  Jedenfalls  wird  man  i\ns  den  vorstehenden  Auszügen  die 
UeberzGngiing  gewonnen  haben,  dass  die  Amorik^mer  der  Reformmetbodo 
ilusserst  skeptisch  gegenüberstehen  nnd  weit  davon  entfernt  sind^  sie 
dem  neusprachlichen  Unterricht  zu  Grunde  zti  legen. 

Königsberg  i,  Pr,  Max  Kalnza. 
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IIL  Terbandsfersammlan^  der  Netiphilo]0gea  Ehelnlaads  rand 
benachbarter  Bezirke. 

Im  Herbst  des  Jidircs  1900    lud    der  Neuphilologiscbe  Verein  zu 
Köln  unter  der  Zustimmung  der  beteiligten  Provimiialschulkollegien  dm 
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akademisclt  gebildeten  Lehrer  der  neueren  Sprachen  der  Rheinprovinz 
und  der  beniicliljairten  Besiirke  zu  einer  grösseTOa  Sitzung  nach  Köln 
ein  und  schlug  den  erachienenen  Fiichgenossen  die  Gründung  oines  Ver- 
bandes vor,  der  alljiliirlich  in  Köln  oder  emer  anderen  grösseren  rh ei- 
ngehen Stadt  eine  Versammlung  abhalten  sollte»  in  der  lÜo  vielen  unge- 
lösten Prngea  des  nöuspraeh liehen  Unterrichts  zur  Verhandlung  kommen 
kannten,  und  in  der  auch  der  wJs^ensclmfHichen  Weiterarbeil  bezw. 
FortbilduQg  der  Neuphilologen  neue  Anregiuig  geboten  werden  müsste. 
Der  Vorschlag  fand  allseitige  Zustimmung,  zumal  die  Einrichtung  nicht 
mit  langen  und  beengenden  fiatÄungen  beschwert  zu  werden  bniuchte, 
vielmehr  in  der  freien  Art  der  0stt>rdien3tags%  er  Sammlung  des  Vereins 
rheinischer  Schulmlinner  sich  gestalten  und  entwickeln  sollte. 

Am  Mittwoch,  den  20.  Mai  1903  (wie  gewöhnlich  am  Taisre  vor 
Himmelfalirt)  fand  die  lü.  Vorbandsversammlung  in  der  Aula  <ier 
Handelshochschule  zu  Köln  statt.  Da  die  Behörden  aucli  m  diesem 
Jahre  den  Telinehraern  Urlaub  ermöglicht  hatten,  könnt«  der  V*or- 
yitssende,  Direktor  Dr.  Vogels  vom  städtischen  Gymnusium  und  Beal- 
gymnasium  in  Köln,  die  Versammlung  schon  um  12  Uhr  eröffnen  und 
die  zahlreich  erschienenen  Fachgenossen  aus  Rheinland  und  Westfalen, 
vor  allem  den  auch  in  diesem  Jahre  wieder  anwesenden  Provinzial- 
schulratj  Ueh,  Regierungsrat  Dr.  Buschmann  aus  Koblenz,  den 
«eifrigen  Förderer  des  neusprachlichen  Unterrichts,  herzlieh  bf?grüss;en. 
Er  erstattete  darauf  einen  kurzen  Bericht  über  den  Breshtut^r  AUgv- 
meinen  Keuphihlogentag,  aus  dem  hier  nur  die  sehr  gesunde  Auffassung 
der  Ergebnisse  jener  Verhandlungen  hervorgehoben  werden  soll.  Die 
Angelegenheit  der  praktischen  Auslnldung  der  Neuphilologen  im  Inland 
und  im  Ausland  ist  praktisch  in  Breslau  nicht  besonders  gefördert 
worden,  da  man  trotz  der  schliesslichen  Einigung  über  die  verschie* 
denen  Thesen  doch  im  ganzen  über  Wünsche  und  theoretische  All- 
gemeinlieiten  nicht  Ivinauskiim,  Auch  in  der  nächsten  Zukunft  w*ird 
noch  immer  der  emzelnc  je  nach  sebien  Mitteln  und  Verhältnis  gen  für 
sicli  selbst  zu  sorgen  haben^  dass  seine  praktische  Ausbildung  nicht 
über  der  wissenschaftlichen  ku  kurz  kommt  —  und  umgekehrt. 
Auch  mit  der  Aufstellung  eines  organisch  geordneten,  aufsteigenden 
LektÜrepJana  (nicht  zu  verwechseln  mit  dem  bisher  unfruchtbaren  Un- 
ternehmen der  sogenannten  Kanon kommission)  fur  ganze  Genera tionen, 
aicbt  nur  für  die  einzelnen  Klassen,  wird  der  nJlchstjllhrige  XI.  Heu- 
philologentag in  Köln  noch  reichliche  Arbeit  haben. 

Den  Haupt  Vortrag  hielt  Professor  Dn  A.  Schröer  von  der 
Handelshochschule  in  Köln:  Die  Forfhiiduttg  der  aktitlemwch  (fehildeten 
nt*mprachlichen  Ober  lehr  er  und  das  entjlische  Seminar  in  Köln.  Er  ging 
von  dem  Gedanken  aus,  dass  der  Abschluss  der  Universitätsstudien  mit 
seinem  unvermeidlichen  Examen  nur  den  BefJLhigungsnachweis  dafür 
hedeutet,    dass    der    angehende   junge    Gelehrte    bezw.  Oberlehrer    nun 
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so  inen  Weg  zti  ßelien  benifon  ist,  dass  demniich  die  Universität  mcht 
das  Bude,  sondern  deo  Änfting  seiner  wissenscUaftlichen  Arbeit  be- 
deuten miiss.  Bevor  er  anf  diese  Weiterfirbeit  eingehen  konnte,  g^laubto 
der  Vortragende  darum  die  Ausbildung  auf  der  Umversitllt  besprechen 
%u  müsseD,  zumal  es  si^h  bei  dem  Lehrer  der  neueren  Sprachen  um 
ganz  andere  Aufgaben  und  Probleme  handelt,  ala  bei  dem  der  klassischen 
Sprachen.  Auch  das  allgemeine  öffentliche  Int-eresse  an  unserem  Unter- 
richt^ die  Färsorgo  der  oberen  Behörden,  das  Suchen  der  Lehrerwelt 
nach  der  besten  Unterrichtsart  sind  Zeichen  für  die  Wichtigkeit  nnd 
Schwiengkeit  der  auft^auchenden  Probleme,  Die  eigentliche  Schwierig- 
keit liegt  aber  in  der  Ausbildung  auf  den  Universitüten,  worllber  sich 
der  Vortragende  in  einem  geschichtlichen  Ueberblick  eingehend  ver- 
breitete. In  dieser  ZdUcJtnfi  brauchen  wir  diesem  Ueberblick  nicht 
nochmals  S5U  folgen,  weshalb  wir  nur  hervorhebeut  diiss  Professor 
Sehröer  die  ebenfalls  auf  den  Unirersitüten  angebahnte,  echt  i^issen- 
scfaaftliche  Boschllftigung  mit  der  lebenden  Sprache  neben  dem  Stu* 
dium  des  Altfranzösischen  und  Altenglischen  als  den  Beginn  einer 
ncRen  Periode  wissenschaftlicher  Sprach betrachtung  und  im  Gefolge 
davon  einer  neuen  Periode  des  im  höheren  Sinne  praktischen  Sprach- 
unte»rrichts  bezeichnete.  Erst  die  physiologisch©  und  psychologiacbe 
Bprachbetrachtung  konnte  eine?  wirklich©  Aenderung  dos  Sprachunter- 
richts hcr?orrtifen,  aus  der  dann  die  sogenannte  Reform  kommt,  von 
der  das  Wahre,  Richtige  — -  aber  nur  dieses!  — -  sich  durchsetzen 
mnsste  und  bleiben  wird.  ^Die  neue  Periode  wissenschaftlicher  Sprach- 
betrachtung, auf  der  die  grossen  Fortscliritt^  hx  der  Erforschung  der 
Geschichte  der  deutschen^  der  französischen,  der  englischen  Sprache 
beruhen,  ging  ans  von  der  Beobachtung  der  lebenden  Sprache." 
Die  Fähigkeit  dazu  zu  pflegen,  nach  allen  Seiten  ausznlnlden,  das  iat 
die  wichtigste  wissenschaftliche  Aufgabe,  die  sich  der  Oberlehrer  in 
den  neueren  Sprachen  stellen  muss.  Wissenschaftliche  Beobachtung 
der  fremden  Sprache  entspricht  allein  den  Interessen  eines  Wissens chaft- 
Hch  begründeten  —  und  das  allein  heisst  eines  im  höhercö  Sinne  prak- 
tischen Unterrichts,  Zwei  Forderungen  ergeben  sich  daraus:  Mögliclist 
reiche  Beobachtung  der  fremden  Sprache  und  Uebung  in  der  Sprache, 
wobei  es  sich  nicht  etwa  nur  um  Sprochfertigkeit  und  Aussprache 
handelt,  sondern  um  all  es»  was  Sprachgebrauch  heisst,  um  Syntax  und 
Wortbedeutungswandel,  S3*nonymik,  Stilistik  u,  s.  w^.,  aber  auch  um 
Literatur  und  Literaturgesehichte;  sodimn  die  Stütze  und  Erweiterung 
der  theoretischen  Kenntnisse  durch  die  fach  wissenschaftliche  Literatur, 
die  den  Neuphilologen  im  Schuldienst  zuglLnglich  gemacht  werden  mnss. 
Solche  Beschäftigung  mit  der  lebenden  Sprache  muss  dann  zu  produk* 
tiver  Tiltigkett  ftihren,  „Das  Leben  dos  gereiften  Mannes  ist  nicht 
Bezeption,  sondern  Produktion."  Produktion  ist  aber  nicht  allein  das 
zum  Druck  Befördern  des  Beobachtet^sn  und  Erkannten.     Produktiv  ist 
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auch  derjeatg^,  der  die  tiberkomm one  Erkenntnis  durch  selbatllndiges 
Denken  weiter  g^ötaitet  und  sich  so  zu  einer  fortschreitend  wertvolleren 
Lelirerindividualitafc  entTÄickelt.  Das  wichtigste  Produktiansgebiet  kann 
nnd  muss  aber  dem  neuspmchlichon  Lelirer  raelir  als  jedem  anderen 
sein  Lehr  gebiet  sein.  Er  kann  überall»  auf  jeder  Stufe,  in  jedem 
Unterrichts  zweig  dasjenige  zum  Gegenstand  seiner  wissenschaftlichen 
Arbeit  machen,  wa^  Gegenstand  de8  Unterrichts  ist,  da  das  alles  selbst 
für  die  reine  Wissenschaft  noch  der  Bearbeitung  durchaus  bedürftig  ist. 
So  kommt  hier  die  wissenschaftliche  Beschäftigung  wiederum  der 
-Schule  zugute,  sie  arbeitet  für  die  Schule,  wie  sie  die  Anregung  aus 
der  Schule  schöpfte,  „So  erhalten  wir  die  nötige,  gesunde  Hnr- 
monie  in  der  wissenschaftlichen  Lehrerindividualität  und 
damit  das  Höchste,  was  wir  für  die  Schule  wünschen  können, 
die  Freude  an  der  Arbeit  in  der  Schule."^)  Um  zu  all  diesen 
Bestrebungen  den  neusprachiichen  Lehrern  die  unerlUsslichen  Hilfsmittel 
und  Gelegenheiten  zu  geben,  soll  an  der  Kölner  Handelshochschule  im 
nächsten  Winter  ein  Seminar  eröffnet  werden.  —  Der  Vortrag 
Schröers  wurde  mit  dem  lebhaftesten  Beifall  entgegengenommen.  Man 
darf  gespannt  sein,  wie  im  einzelnen  sich  die  Arbeit  dieses  Seminars 
gestalten  wird^^j 

Darauf  sprach  der  Lektor  Mr,  Carpenter  (ebenfalls  von  der 
HandeishochschulG)  in  englischer  Sprache  über  das  Thema!  fJn  Secon- 
4ary  Educaiion  and  ihe  Foaitiojt  of  the  Stcondary  Masters  in  England. 
Bie  interessanten  Berichte  wurden  mit  grossem  Interesse  angehört,  zu^ 
mal  die  Gelegc^niieit,  einen  englischen  Redner  in  seiner  Muttersprache 
beobachten  zu  kennen,  den  Teilnehmern  willkommen  sein  musste.  Das 
oagHsche  Schulwesen  wurde  allerdings  von  Mr.  Carpenter  einer  scharfen 
Kritik  unterzogen,  indem  besonders  das  Fehlen  eines  Systems,  einer 
Zentralbehörde,  der  Missbrauch  der  Privatschulen,  jeglicher  Mangel  im 
Organisation  im  höhereu  Lehrerstand  hervorgelioben  wurden,  so  dass  Di- 
rektor Vogels  sich  veranlasst  sah,  aus  dem  reichen  Schatz  seiner  Er- 
fahrung doch  auch  einige  Znge  hervorzuhebeo,  die  das  englische  höhere 
öchulw^esen  auszeichnen:  ilie  k^Jrperliche  Erzieliung,  welche  die  mora- 
lische Einwirkung  fördert^    die  Selbständigkeit  und  Wahrheitsliebe  des 


1)  Man  vergleiche  dazu  A*  Matthias^  Monatichriß /.  höh.  Sak  L  9: 
Die  ei-ff>lgreic]ie  Ausübung  des  schwieligen  Lehrer  beruf  es  besteht  dock  im 
wesenthckeii  darin,  dass  eine  wissenschaftlich  gebildete,  geistig  aiUgeregte 
und  selbständig  denkende  Persönlichkeit  die  Gegenstände  ilires  Gedanken* 
uad  Wissenskrelöes  in  freiester  Weise  zu  handhaljeu  versteht  und  in  un» 
mittel  barer  Frische  und  Begeisterung  der  Jugend  darzubieten  weiss. 

*}  Wir  behalten  uns  vor,  auf  Prof.  Schröer^s  Rede  und  auf  das  Kölner 
'EngUsche  Seminar',  sobald  weitere  Einzelheiten  dai-über  vorliegen  werden, 
zurückaukemmen.    Dh  Ited, 
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englischen    Schülers.     Mr.  Carpenter   hatte  diese  „good  points'*  mir  ge- 
streift. 

Zur  Diskussion  standen  noch  zwei  Themata.  Professor  Dr.  Kap- 
h engst  (von  der  Oberrealschule  zu  Elberfeld)  begründete  eingehend 
folgende  Thesen  „Zur  Chrestomathiefrage^  : 

1.  Neben  der  grundsätzlich  festzuhaltenden  französischen  Lektüre  ganzer 

Schriftwerke  (klassischer  Dramen,  modemer  Lustspiele  und  hist^)- 
rischer  Prosawerke  der  Neuzeit)  ist  auf  den  oberen  Klassen  die 
Benutzung  einer  Chrestomathie  zu  empfehlen. 

2.  Diese   Chrestomathie  soll   dazu    dienen,    dem   Schüler   einen  Einblick 

in  die  Entwicklung  ganzer  Literaturperioden  zu  ermöglichen. 

3.  Sie  muss  daher   (ausser   etwa  Lafontaine,   Mme.  de  S^vigne,   Bossuet) 

vorzugsweise  charakteristische  Meisterstücke  der  hervorragendsten 
Schrittsteller  des  18.  Jahrhunderts,  der  romantischen  Periode  und 
der  Neuzeit  enthalten,  wobei  auch  die  Lyrik  zu  ihrem  Rechte 
kommt. 

Als  letzten  Punkt  der  reichen  Tagesordnung  stellte  Prof.  Stein 
(vom  Königl.  (jymnasium  in  Bonn)  die  Frage:  Kami  hei  zweistündlichem 
Unterricht  im  Französischen  auf  den  beiden  Tertien  der  Gymnasien  etwas 
Erspriessliches  erreicht  werden?  —  Er  führte  etwa  folgendes  aus:  Trotz 
der  Erhöhung  der  Gesamtstun denzald  auf  20  (gegen  19)  Stunden  und 
der  Erweiterung  der  Stundenzahl  in  den  drei  oberen  Klassen  hat  der 
französische  Unterricht  an  den  Gymnasien  gelitten,  da  nach  dem  aus- 
giebigen und  sicheren  Beginn  in  der  Quarta  in  den  Tertien  eine  Ein- 
schnürung eingetreten  ist,  die  pildagogisch  und  praktisch  verderblich 
wirken  muss.  Von  einer  Fortsetzung  lebendiger  Sprachaneignung  könne 
zwei  Jahre  lang  keine  Rede  sein;  höchstens  könne  man  sich  auf  ein 
trockenes  Einpauken  der  grammatischen  Hauptsachen  beschrllnken  — 
ganz  nach  altsprachlicher  Unterrichtsart.  Dazu  komme,  dass  keine  Be- 
stimmungen über  die  Zahl  der  Klassenarbeiten  getroffen  seien.  Würden 
—  was  sehr  wohl  eintreten  könne  —  öfter  als  alle  drei  bis  vier  Wochen 
Klassenarbeiten  gefordert,  so  ginge  noch  mehr  Zeit  verloren.  Auch 
würde  das  Französische  nicht  selten  (als  Aschenbrödel)  in  die  letzte 
Unterrichtsstunde  verlegt,  oder  in  Nachmittagsstunden,  die  im  Sommer 
häufig  ausfallen.  Für  das  Gymnasium  sei  ein  so  schwacher  Unterricht 
in  den  Tertien  auch  deswegen  bedauerlich,  weil  das  Französische  für 
die  spruchliche  Allgemeinbildung  von  höchster  Wichtigkeit  sei,  gerade 
auf  dieser  Stufe  eine  festere  Stütze  böte  als  der  griechische  Anfangs- 
unterricht mit  seinen  grossen  Anforderungen  an  das  Gedächtnis.  —  Die 
Versammlung,  besonders  die  Fachgenossen  vom  Gymnasium,  stimmten 
dem  Vortragenden  einmütig  zu,  und  Geheimrat  Dr.  Buschmann 
empfahl,  die  Schwierigkeiten  und  die  Mangelhaftigkeit  des  jetzigen  Zu- 
standes  überall  scharf  zum  Ausdruck  zu  bringen,  besonders  auch  in 
den    Verwaltungsberichten    der  Direktoren,    damit    die    Provinzialschul- 
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kollegien  üirerseits  in  der  Liige  seien,  der  Zentralsten©  in  gleich^ni 
Sm0<^  2U  berichten.  Zunächst  werdo  man  sich  iiherdings  mit  dem  g*a- 
gebenen  Verhältnis  so  gut  wio  möglich  abfinden  mtLsson,  indem  mim 
vor  allen  Dingen  die  grossen  Vorteile  ausnutzt,  welche  die  Erweiterung 
auf  drei  Wochenatunden  in  Sekunda  imd  Prima  gewahrt.  Die  aus  der 
Versammlung  heraus  erhobene  Klage,  dass  der  französische  Unt-crricht 
in  den  Mittelklassen  allzu  oft  Nicht  fach!  euten  übertragen  werde,  habe 
ihren  Grund  in  dem  Mangel  an  Neuphilologen,  die  durch  die' Real- 
schulen vollends  doa  Gymoasien  entzogen  werden. 

Die  nUchstjähriije  Versammlung  der  rheiniachen  Neuphilologen 
wird  dos  Allgemeinen  NeuphiloJogeata^es  wegen  nicht  am  Tage  vor 
Himmelfahrt,  sondern  am  Pfingstdienstag  um  11  Uhr  stattfinden,  damit 
zu  dör  Tagesordnung  der  Haupttagimg  Stellung  genommen  werden 
kann,  —  Mit  einem  Kmweis  auf  die  Zeitschnft  für  französlscheH  und 
englischen  Unterricht,  von  der  die  Weidmännische  Buchhandlung  eine 
grössere  Anzahl  von  Exemplaren  kut  Verfügimg  gestellt  hatte,  schloss 
der  \^orsit^ende  um  ^/a4  Uhr  die  Versammlung.  Bei  dem  gemein- 
schaftlichen Mittag.smiihl  (in  der  Kasinogesellscbaft)  brachte  üeheimrat 
Dr.  ßuechmann  den  Trinksprueh  auf  den  Kaiser  aus»  wobei  er  betonte, 
diiss  alle  Fachgenossen,  ob  links  stehende  Reformer,  ob  Antireformer, 
eins  seien  in  der  Pflege  der  Vaterlandshebe  und  guter  nationaler  Ge- 
sinnung auch  im  neuspracldichen  Unterricht.  Direktor  Dr.  Vogels 
feierte  das  Provi^nzlidschulkoUegiiira  und  seinen  imwesenden  Vert-reter, 
der  durch  seine  Teilnahme  an  den  Verhandlungen  und  durch  seine  dan- 
kenswerten, klärenden  Eingriffe  in  die  Diskussion  zum  Erfolg  der  Ta- 
gung wiederum  wesentlicii  beigetragen  habe. 

Krefeld.  Alfred  Reha, 


Wh»  Ist  wissenscliafUiclie  Btldoni^f 

In  der  Zeifsehnß  für  ihts  Ecalschuiwesvu  (XXVIU,  1)  hat  J.  Subak 
meine  Broschüre  lit^form  und  Äntircform  rezensiert  und  die  Reform 
wjirm,  aber  uaglUckUch  %'erteJdigt.  Diese  Rezension  ist  wiederum  ein 
Beweis,  dass  die  Reform  im  Feuer  nicht  klar  wird,  vdn  echtes  Gold; 
denn  sie  enthüllt  eine  solche  Verwirrung  in  den  Gedanken  des  Rezen- 
senten, dass  es  kaum  nötig  ist,  im  einzelnen  darauf  zu  antworten,*)  zu- 


')  Eiae  Entgegnung  hat  die  Redaktion  der  Zettichr.  fnr  äa$  Real- 
scfudw^i^H  zm^ückgewiesifn,  indem  sie  sich  anf  das  Prinzip  reiner  HacMich- 
keit  berief.  Dtu^ch  dieses  Prinzip  hat  sie  sich  aber  aicht  abhalten  las^eHj 
Subak*s  Rezension  anzunehmen,  in  der  manche  Ausdrücke  darauf  berechnet 
sind^  persönlich  zu  verletzen.  Wenn  ich  die  Unlust  (die  er  übrigens  seihst 
eiD gesteht)  und  die  Unfähigkeit  (die  er  unbewusst  offenbart)  8uhak*s  znr 
Objektivität  nachweise,  so  ist  das  in  dem  vorliegenden  Fatle  nur  eine  Wah- 
rang  berechtigter  Interessen. 
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mal  dios  schon  durch  A,  Winkler    in    dieser  Zeihchnß  (TI,    Uli)  ge- 
schehen ist. 

Nur  auf  einen  Pnnkt  möchte  ich  näher  eingehen,  nilmlich  was  das 
Wesen  wisseiischaftlicher  Bildung  betrifft,  von  der  S.  natürlich  dieselbe 
Anfffissnng  hat  wie  Kllnghardt,  für  den  er  in  dio  Schanze  tritt.  Beide 
verlangen  von  einem  Studenten  nur  dia  Erwerbung  von  Fachkennt- 
Disken,  als  ob  eine  Äuslnldun^  der  UrteilsflÜiigkeit  uicht  nötig  wäre. 
Nach  S.  können  die  Studenten  nicht  das  Wesentliche  vom  Unwesen t- 
liehen  unteracbeidcn  (also  urteilen)  lernen,  weil  &ie  vorher  erst  Fach- 
kenntnisse erwerben  müssen.  Die  produktive  Tätigkeit  ihres  Geistes 
soll  also  erst  beginnen,  nachdem  sie  sich  sämtliche  Fachkenntnisse  an- 
geei^^et  haben.  Zu  jedem  Urteil  sind  allerdings  Kenntnisse  nötige 
aber  nicht  alle  auf  ein  MaL  Die  rezeptive  und  die  produktive  Tätig- 
keit des  Geistes  können  sehr  wohl  oebeneinander  hergehen,  und  in 
Wirklichkeit  ist  es  gar  nicht  anders  möglich.  Bei  den  Schülern  be- 
nifrkt  man  sehr  deutlich,  wie  die  ürteilsfilhigkeit  allmllhlich  wächst. 
Das  Kind  unterscheidet  sich  auf  geistigem  Gebiete  vom  Erwachsenen 
durch  das  Ueber wiegen  der  rezeptiven  Tütigkeit,  die  mit  dem  ru- 
nehmenden  Alter  abnimmt.  Der  Student  ist  ein  Erwachsener,  bei  dem 
die  produktive  Tätigkeit  schon  einen  breiten  Raum  einnehmen  und  sorg- 
fältig geübt  werden  miiss.  wenn  sie  einen  Grad  der  Vollkommonheit 
erreichen  soll  Auf  der  Universititt  dienen  besooders  die  Seminare  znr 
Bildung  des  wiBsenflchaftlichen  Urteils,  aber  auch  die  Vorlesungen,  weil 
der  nachschreibende  Student  das  Wichtige  vom  Unwichtigen  unter- 
scheiden muse.  Wenn  S.  ^die  Behauptnng  wagt,  daas  von  seinen  Uni- 
versitätslehrern nichts  Unwesentliches  vorgebracht  wurde,"  so  muss 
man  daraus  schliesscn,  dass  er  vieles  Unwesentliche  für  wesentlich  ge- 
halten und  seine  Urteilskraft  zu  wenig  geübt  hat.  Kenntniase  allein 
sind  noch  keine  wissenschaftliche  Bildung;  es  gehört  dastu  die  Fähig- 
keit, sie  zu  verwerten.  Die  Krone  aller  Wissensehaftlichkeit  aber  ist 
die  Objektivität,  die  jedes  persönliche  oder  Parteiinteresse  zurückdrängt 
und  auf  die  S,  freiwillig  verzichtete,  indem  er  an  meinem  Schriftchen 
„die  Schattenseiten  mehr  hervorhob,"  Die  Objektivität  ist  zwar  in  der 
Hauptsache  eine  angeborene  Eigenschaft,  aber  sie  kann  auch  anerzogen 
werden,  und  sie  wird  ea  auch*  Wer  entsinnt  eich  nicht,  dass  diese 
Eigenschaft  von  seinen  Universitätslehrern  gepriesen  wurde?  Daher 
wage  ich  die  Behauptung,  dass  die  Objektivität  das  schönste  Ziel  der 
akademischen  Erziehtmg  ist  und  die  Universität  eine  heilige  Stätte  für 
den  Kultus  der  Wahrheit. 

.    Torgau.  F    Baumann. 
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Le  moufeiuent  intelleetuel  en  Franee  durant  rannte  1903. 

1. 

Los  RevTies*  ^  La  Bcvuv  Bleue  du  4  Avril,  mus  k  signature  de 
M.  Albert  ]e  Roy,  trtüte  »des  tlieüLtres  et  des  moeurs  au  temps  du 
ronümtisme«,  d'apres  Henry  II J  et  sa  coar,  Decidemcnt  nou&  revenona 
au  romantisrae r  iipr^s  Hugo»  AI,  Dumuei  pt^re,  et  Edm.  Rostand  fiJs, 
Allons-y  donc  saus  bargiiiguer!  Dumas  6tait  alors  fonctionnaire  de  Mgr.  le 
duc  d'Orl^ans,  et  M.  de  Broval,  son  direct-eur  g^n^ral,  n'admettait  pas  qu'un 
eTiiploj<S  fit  du  tii6ätre.  On  suppriiiia  donc  ses  appoiutemeöts  (^ley^s» 
—  1500  francs,  —  B^renger  iutervmt  eontre  ce  procöd^  hiorarchique 
et  fit  consentir  au  jeuue  auteur  un  pr6t  de  3000  francs.  Malgre  la  prose 
lächle  de  Toeuvre  nouvelle»  sa  partio  hist-orique  trop  superficielle,  son 
romantisme  excessif  ,  .  .  ,  qui  n^etait  pas  du  romantisme»  a  eu  croire 
le  Journal  des  De'hats  du  t^mps,  le  eucc^s  fut  conßidi*rable.  Et  la 
preuve,  c'est  que  la  parodie  s*eii  malai  Cri-Cri  ei  ses  mürons  fut 
Ä  Henry  m  ce  que  Searron  avait  et<5  a  Virgile,  c^est  a  dire  tra- 
vestit  la  pi^ce  €ii  certaius  pasaages  fous,  en  d'autres  de  judicieuse 
critiquc. 

Sous  le  titre  »L*Apocalypae  du  Solitaire«,  dans  Minerva^  N°  du 
15  Ävril,  M.  Pierre  Gauthier  pubÜo  une  oeuvre  inedite  (ou  non)  de 
Charles  Nodier,  qu'il  preface  d  un  Ävant-Propos.  Ce  sont  des  Hgfnes  k 
retenir  sur  le  bon  Nodier,  Tauteur  acclamö  de  Trilhf  et  de  Sty«r  Bm- 
t$Hce,  im  de  ces  vagues  <^rudits  de  Tepoque  du  Vnbliopbile  Jacob  et  de 
Jules  Janiu,  qui  s'attaqua  mßme  ä  BoBaventure  Dcsperiers  et  dont  on 
%-antait  la  gräce,  Tesprit  et  raßiue  la  critique.  Mais  qu'il  reste  enseveli 
dans  un  oubli  juste  dont  son  »Apociilypse«  ne  le  tirera  pas  plus  que 
le  talcnt  de  son  Pr^facier! 

M.  Charles  Le  Goffic.  barde  breton,  consacre  dims  la  brotoimB 
iiQßrimnine  du  15  Avril  uu  article  a  Fraii(;ois  Jaffrenon,  biO'de  breton. 
rCela  ne  sort  paa  de  saprovince.  Mistral  de  cetta  terre,  poete  du  pays 
de  Cornouailles,  Jaffrenon  a  cent  qualit^s;  c*est  un  grand  hornmö  locaL 

quo  les  grands  bommes  loeaux  sont  petits! 

La  Revue  Provinciah,  N*^*  du  15  et  30  Avril,  reproduit  la  mu- 
gistrale  Conference  prononcöe  par  M,  Foncin,  le  4  Pövrier,  au  CoUetfc 
lihf't  des  Sciences  sociales  sur  los  »Divisioiis  territoriales  de  la  France«, 
C©    maitre    eminent,    si    connu    par   sa  cräation  de    VÄlHance  fran^aise. 
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6met  cette  idee  que  »si  la  monarchie  a  pröparo  notre  unitö  nationale«, 
eile  a  du  cr^er  cette  unit6  aux  döpens  de  la  vie  locale  et  regionale. 
Nos  rögionalistes  auront  int^rdt  ä  lire  ces  pages  oü  des  id^es  justes, 
—  moins  tranchantes  que  les  leurs,  —  sont  expos^es,  dans  un 
style  grave  et  plein,  par  un  homme  dont  la  raison  et  Texp^rienc« 
ont  toutes  chances  de  faire  autoritö.  Et  c'ost  pour  eux  le  meilleur 
appoint. 

M.  Emile  Faguet,  —  La  Bevue,  N^  du  1®^  Mai,  —  soccupe, 
d'apr^s  le  livre  de  M.  Sech6,  de  »Vigny  intime«.  On  se  doute  que 
cet  article,  signö  d'un  tel  nom,  a  une  valeur  indeniable  et  j'en  conseille 
la  lecture  in-extenso.  Jy  note  pourtant  quo  le  grand  poet^  philosophe, 
qui  fit  du  stol'cisme  le  fond  de  son  systtoe  et  voulut  mourir  commo  le 
loup,  avait  bien  souffert  pour  en  arriver  a  cet  6tat  dTime,  oü  il  mit 
peut-6tre  quelque  grain  d  attitude.  II  eut  surtout  deux  femmes  qui 
travers^rent  son  existence:  l'une  dont  il  ne  fut  pas  aim6,  et  c*est  Ma- 
dame Dorval  qu'il  adore;  l'autre  qu'il  n'aime  pas,  et  ce  fut  la  blonde 
Delphine  Gay  qui  l'adora.  H  y  en  a  assez  pour  justifier  bien  des  tristesses 
chez  ce  gentilhomme  aristocratique,  chez  ce  penseur  distant,  peu  sou- 
cieux  du  contact. 

Dans  la  Revue  Bleue  du  4  Mai,  M.  J.  Troubat,  qui  fut  le  secre- 
taire  de  Sainte  Beuve,  traite  d*un  »Sainto  Beuve  intime  et  familier«, 
qu'il  nous  pr6scute,  sans  beaucoup  de  nouvcautö,  —  Troubat  est  Tliomme 
des  fonds  de  tiroir,  —  comme  un  bönedictin  lai'que,  chauve,  avec  sa  petite 
calotte  de  velours  noir,  laid,  mais  d'une  physionomie  mobile  et  impres- 
sionnable, a  la  I6vre  fine,  au  grand  front,  au  nez  de  savant;  comme  un 
ami  sür  et  liberal  dans  son  doux  öpicureisme. 

Mercure  de  France,  N«  de  Mai.  —  Cette  talontueuse  et  horripi- 
lante  publication,  reprösentative  d  une  partie  ötrange  de  notre  Mouvc- 
meni  intellectuel,  cherche,  possible,  a  nous  6tonner  pour  faire  mentir  le 
vieil  Horace  Nil  miraH.  M.  Marius-Ary  Leblond  nous  informe  sm* 
»Francis  Jammes«.  J'ai  connu  un  homme,  —  c'otait  Tin  ephöbe,  —  qui 
aimait  cet  ecrivain,  et  il  avait  le  courage  de  le  dire.  II  parait  qu'une 
femme  qui  se  nomme  Caroline  Bellem^no  (retenez  bien  ce  nom!)  tient 
Jammes  pour  son  auteur  favori.  II  est  vrai  qu'elle  a  pour  circonstance 
uttonuante  qu'elle  est  cr6ole,  ce  qui  la  rend  plus  apto  a  entendre  les 
vers  (I)  petit  Negrc  de  Francis.  De  plus  eile  est  parente  au  26®  degrc 
de  son  po^te  (!).  Or,  il  a  ime  barbe  noire  et  une  äme  de  joune  fille,  ce 
qui  ne  la  laisse  pas  indifferente,  et  il  ecrit  quo  »les  framboisiers  ont 
dos  cousines  blanches«.  II  y  en  a  assez  pour  justifier  Tadmiration  de 
Caroline,  mais  trop  peu  sans  doute  pour  nous  intoresser  a  ce  loufoque 
de  lettres.     Et  il  a  de  quoi  nous  cnnuyer. 

A  notre  ennui,  Bevue  Bleue,  N*'  du  23  Mai,  M.  Emile  Tardieu 
donne    d'autres    motifs.       II    s'exerco    sur    »L'ennui    Moderne«,    devenu 
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eanÄcient  et  tendimt  vc^rs  le  desospoir.  Dopuiti  qu'on  a  liquid*''  les 
Dieux  et  renonce  u  Diou.  notro  douleur  est  soui'do  tantöt,  tantöt  atgüe, 
mais  toujoiirs  constantö.  Et  Ton  s'alcoolisö  poiir  y  ^chapper.  La  misi^re 
do  notre  sort  nous  adoll©*  De  lä,  notre  »ru6e  vers  la  de  bauche,  notre 
ironie  sarcastiqiie,  notre  ambition  dömesur^e,  notre  d^sespoir  .....* 
Et  Toila  commetit  votre  fille  est  ennuydse!  Diable,  maia  M.  Tardieu 
oablie  comme  caiises  les  vers  (Ij  de  Francis  Jammeä  et  certains  articles 
de  Mevtte. 

La  NouveUe  Metme,  N"  du  15  Mai»  donno  des  in^dits  tir^s  des 
.  Jfa.  de  Cyrano  que  j'ai  le  promier  sig^aales  et  mis,  vn  quelque  raesure, 
'  tei  j  otir.  L 'tiditeur  d  ail  leurs,  M,  Jacques  F  e  r  r  a  q  d ,  contrairement 
aux  habitudeSi  %'eut  bieu  rappeier  dans  son  Ävant-Propos  que  je  les  i*ai 
compuls^s«,  Ces  ms.,  dont  j'ai  donn©  la  descriptiou  ot  la  cote,  figurent 
a  notre  BihL-NaL  et  ne  manquent  assuremeut  pas  d'int^röt.  M,  B^or- 
rand  a  bien  fait  d'en  donner  quelques  extraits. 

La  Mevue  des  Deux  Montks,  dans  son  N^  du  l*^*"  Juin,  en  vient 
aa  procis  dans  Taf faire  de  sorcellerie  intenteD  au  mar6chal  de  LLotem- 
bourg.  M.  Fierro  de  S^gur  connait  ses  documents  et  ses  auteurs; 
il  atmete  ses  af flroiations ;  et  elierche  k  apprendre  aux  lecteurs  bien 
des  dieses  connues  sur  r<^t4it  d'affoUement  dans  lequel  ces  sortis  d*ac- 
eusations  jettuent  et  les  int^rei3S<^^a  et  le  grand  public.  II  a  pour  cela 
lu  des  Cmre^ondancns  de  l'epoque,  nous  montre  Luxemhourg  en  pri^^- 
vention  a  la  ßastille,  not^i  les  perqaisitions,  investigations  et  arrest-a- 
tions,  les  interrogatoires  de  La  Reynie,  sots  et  erödules^  les  rancunes 
de  Louvois,  le  placet  au  Roi.  son  Intervention,  le  jugement  et  Tacquitto- 
ment.  C'est  Thistoire  anccdotique  d*uno  intrigue  ds  cour  dans  lo 
fSore  qn'aime  M.  Funok  Brentano  aux  trouvaillos  un  peu  us6es. 

La  Beime  Maskalt%  N^  du  15  Juin,  est  k  peu  pr^B  entieVemeat 
consacr^  a  Charles  Garnier,  dont  j'aurai  a  reparier  briövement  a  propos 
de  son  monument.  Elle  donne  son  portrait,  sa  bioj^aphie  complete  et 
des  d6t<iiilfl  asscz  curieux. 

Dana  hi  Eevue,  N**  du  15  Juin,  M,  Georges  PeUiBsier  <5tudio 
IdS  dm*niers  romatis  d^ifiütole  France  d  d' Edouard  Mod.  Et  c'cst 
VHUUnrt'.  vouäqUi\  dont  je  vais  dire  mon  opinion;  et  e*est  rinutäe 
Effort^  livre  th^^aiformc  et  reformiste,  hist^iire  contradictoire  ou  ambjgüe, 
dont  la  moralite  ne  se  dessine  pjis  bien  nettement. 

M.  Gustave  Lanson,  daiis  la  Revtif  Univen^Uaire^  N^  du  15  Juin, 
aprtjä  avoir  d6clar6  quo  notro  6tude  sur  h  Monojjok  de  VEffseiffnement^ 
»ra<^rifce  T attention*,  ne  s'af firme  pas  *converti«.  La  discuasion  reste 
ouverte,  et  c'est  timt  mieuK;  car  delle  jaillit  !a  lumiöre, 

n. 

Les  Livres.  —  M.  Henri  de  R^Sgnier,  le  Manage  de  Miuuit, 
-^  Co  roman  panit  d'abord  en  feuilleton  raodiocre;  le  voila  maintenant 
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en  volume  qui  ntt  piis  gagtu'r.  Certes  M.  de  Regnier  u  un  grand  ttüent; 
mais  ii  HB  voulut  pa«?  le  fati^er  pour  cette  ceu%^re,  et  il  se  contenU 
do  cr^er  iin  nombre  infini  de  porsonnages  falots»  afiQ  d'aboutir  k  ce 
qu^t  sur  le  coup  de  minuit^  ou  environ,  le  Hardois  disjoignit  la  fleur 
d'argent  de  Ja  ceinture  do  Fran^oiso  de  Ct^t^\  Nos  voiains  les  Ang- 
lais  disent  avec  raison  de»  travaux  de  ce  genre  »Much  ado  about 
nothing«. 

Tr^s  diffi^rent  certes  est  le  livre  de  M.  Paul  Adam,  la  Itusc, 
qni  forme  la  tierce  partte  de  son  ceawe  doat  les  premi^re^  soat:  fEn- 
fant  fVÄust€t*liU  et  ia  Force.  Getto  sörie,  dönommee  par  Fante «r  »le 
t^^mps  et  la  vie«,  devient  encore  plus  preciae,  plus  belle  et  plus  Iran  che, 
et  le  talent  de  M.  Adam  gagne  encore,  si  possible,  et  a  affirme  avec 
plus  de  maitrise,  Les  ac^nea  se  pr^cipitent  conune  dans  Ia  \^e  a  tra- 
vers  le  temps,  et  la  finesso  du  doigto  y  dispute  a  h\  force  du  plan. 
Et  la  preuve  la  plus  concluaDte,  c*©et  que  M.  Ernest  Chasles»  —  encore! 
— '  troüve  qne  M,  Adam  *met  la  langae  franvaise  en  peril«,  ce  qui  gn- 
rantit  la  auperiorit*^  de  son  style. 

Je  no  puia  a  regret  dire  tout  \i  fait  de  ra§rae  que  M.LouiaBertrand 
est  en  progres,  Son  Miv&l  de  Don  Juan,  qui  contient  de  si  exeellentes 
parties,  a  les  d^fauts  do  la  Cina.  Pas  de  roman  dans  ce  roman;  maiB 
de  belies  *!itudes  sur  la  folie»  sur  im  carillon,  sur  i'ümour»  et  des  no- 
tatiüns  81  pr^vciaes  k  Ia  fois  et  si  pot^tiqnea,  et  un  personniige  qui  trauche, 
aon  Hautoucher.     Livre  k  lire  avec  plaisir,  nuüs  qnelqne  peine. 

Mais  point  celle  quinflige  M,  Adolphe  Brisson,  dans  les  Pra- 
phetes^  —  Prt^face  de  Pierre  Baudio.  —  Ce  critiqne  issu  de  Sarcej  a 
la  Prätention,  aprös  Poriraiü  Intimes^  Fointes  SecheB^  la  Com^die  Htiet^airef 
oü  ü  i>eint  autre  chose»  de  peindre  pour  nous  toua  ceux  qni  a  la  tri- 
btiiie*  ati  tlii^^ätre,  dans  la  chalre,  o&t  ucquis  une  renomm6e.  B  ne  lui 
manque  pour  peindre  que  de  savoir  tenir  lo  pinceau,  et  je  nUnfligerai 
ä  personne  le  supplice  d'aller  voir  ce  que  M.  Brisson  penso  *des  hommes 
finnon^*ant  les  temps  Douveaux«,  France,  Guesde,  Jaor^a,  Drumont, 
Brieujc,  le  F.  Olivier,  Ciemenceau,  etc* 

De  ceu3C*ci  le  dernier  nous  donno,  so«s  le  titre  Aux  embmcades 
de  la  riV,  des  nouvelles  amusaDtes,  pas  tres  nouvelles  et  assez  philoso- 
phiques,  tandis  fjue  M.  Anatole  France  publie  son  Histoit*e  Cofnique, 
que  j*ai  cit(^*e,  roman  non  moins  philosophiqne  mais  plus  fantaisiste, 
d'aillenrs  compos^  k  sa  coutume,  je  voudrais  dire  tr^s  mal:  une  petite 
iictrice  de  rOd<!'on,  aimce  d*un  de  aes  camarades^  Chevalier,  s'est 
donnee  an  diplomate  M.  de  Ligny,  Et  Chevalier,  romantique,  se  tue» 
comme  il  a  vu  faire  anr  la  sc^ne.  Et  la  petite  actric©  voit  son  fantöme^ 
comme  lady  Macbeth,  et  cette  phobie  speciale  la  force  a  rompre  areo 
Ligny,  C'est  tout;  mais  les  affirmations  d outen t*  tacdis  que  les  dontes 
affirment.  et  Tapötre  et  rironiste  se  battent  en  duel,  et  c'est  tout  &  fait 
Anatole  France. 
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M.  BernarddeLacombe,  Talleyrand,  ^eque d*Äutun.  Nous avons 
la  tme  6tade  6rudite  d'aprös  des  documents  inödits  tir6s  de  la  Biblio- 
th^ne  Nationale,  des  Archives  de  Reims,  du  S^minaire  de  Saint  Sul- 
pice,  etc.  Et  par  ainsi  se  dessine  et  se  pröcise  cette  grande  figure  de 
prötre  et  d'övöqne  politique,  qui  fut  un  des  gönies  de  son  temps. 

C*est  de  T^rudition  encore  qne  la  publication  par  M.  M.  C.  La- 
treille,  rauteur  de  travanx  remarques  sur  Ponsard  et  Ronstan,  des 
lettres  de  Sainte  Beuve  ä  CoUombet  avec  quelques  r6ponses  de  Col- 
lombet  a  Sainte  Beuve.     Leur  introduction  est  solide  et  interessante. 

Par  contre  le  föminisme  triomphe  dans  la  Nouvelle  Esp&ance  de 
la  Comtesse  de  Noailles.  L'ceuvre  tent^e  est  un  roman  de  virilitö 
guettant  Tattention  des  siöcles  k  venir.  Naturellement  ThöroYne  a 
toutes  les  forces  et  son  mari  est  suffisamment  plat.  Le  tont  dans  un 
style  obscur.  Mais  vive  le  föminisme  et  que  nos  filles  apportent  dans 
leurs  m^nages  cette  »nouvelle  esperance«  d'y  6tre  les  meiUeures!  L'homme, 
Sans  nul  doute,  ne  s'en  plaindra  pas. 

M.  Emile  Magne  r66dit€  un  petit  volume  destin6  ä  d^montrer 
que  M.  Rostand,  (Edmond  cabotin-national,  comme  on  Tappelle  avec 
irrespect),  a  truqu^  lamentablement  Thistoire  dans  son  Cyrano.  Et 
il    n*est   pas    tendre,    M.  Magne,    je   vois    Tassure.      II    est   vrai    que 

M.  Rostand 

.    .    .    .    poursnivant  sa  carri^re, 

Verse  des  torrents  de  Inmiere 

Sur  son  obscur  blasph^mateur, 
et    entre    a   rAcad6mie    fran^aise    sous    l'^gido    de    Sarah  Bernhardt  et 
de  Coquelin  ain6,  ses  interprotes. 

m. 

Les  Th^&tres.  —  Un  conte  d'amour,  c*est  ainsi  que  M.  Mau- 
rice MsBterlinck  nous  prösente  sa  Joyzelle,  que  donne  le  Theatre  du 
Gymnase,  Lanc6or,  fils  de  Merlin  l'enchanteur,  doit  succomber  sous  la 
vie  idiote  s*il  ne  rencontre  pas  une  femme  tendre,  chaste,  amoureuse, 
intelligente,  discr^te,  —  oh!  que  cela  sent  son  conte,  en  effet!  —  Et 
naturellement  il  la  rencontre,  et  eile  s*appelle  Joyzelle.  Cette  trop 
longuette,  mais  aimable  fderie,  a  des  morceaux  de  röveur  styliste  >^ui 
la  m^neront  au  succ^.s  avec  Georgette  Leblanc,  —  Madame  Maeter- 
linck, —  comme  interpr6te  un  peu  manieree,  —  mais  puisque  c'est  un 
conte  d'amour!  ....  — 

L*op6rette  n'est  pas  morte,  ni  son  cort^ge  de  flon-flons;  le  vau- 
deville  r^siste,  et  Mattre  Nitouche  de  M.  M.  Maurice  Dosvalli^res 
et  Antony  Mars  nous  ressuscite  Tarmoire  de  Calderon  et  de  tant 
d'antres,  dun  c6t6  de  laquelle  se  tient  le  tabellion  impeccable,  de 
Tautre  le  fStard  endiabl6  qu*est  ä  la  fois  le  h6ios  de  cette  pochade 
assez  verveuse. 
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Mais  la  sentimentalit6  creuse  n*est  pas  ensevelie  non  plus,  et  Tau- 
teur  si  vant6,  —  vous  ne  m*apprendriez  pas  pourquoi?  —  de  Poil  de 
Carotie,  m^lancolise  dans  son  Monsieur  Vernet,  un  fantoche  p6re  d'une 
fillo  qu'aime, 

»Qu'aime,  que  dis-je?  aimer,  qu'idölatre  G^rard.« 
Cela  veut  ötre  ing6nu.     L*ing6nuit6  est  bien  vieille.     Et  comme  il  aimo 
la  fille,  G6rard   va  dire    a  la  mere   qu'il  Taime.     Vous  comprenez!     La 
crise.     C'est  ce  qui  donne  a  la  pi^ce  l'unitö  de  temps. 

Petite  piece  aussi  que  Crainquebille  de  M.  Anatole  France. 
Mais  ici  nous  avons  un  mince  sujet  et  un  grand  talent;  et  une  ironie 
cinglante  contre  la  justice  traverse  Tceuvre  d'un  beau  souffle.  On  y 
rencontre  comme  un  reflet  de  Be'surrection  en  une  histoire  simple  et 
poignante  de  la  misere  souffrant  de  Torganisation  hi6rarchique  des  peuples, 
et  comme  un  discret  chef  d'ceuvre  social. 

Sociale  aussi  et  belle,  la  tragödie  de  mceurs  que  M.  Octave 
Mirbeau  intitule  Les  Affaires  sont  les  Affaires  et  qu'il  donne  ä  la  Co- 
me'die  Frangaise,  Le  Fatum  antique  est  VArgent  moderne,  et  Balzac 
semble  y  rajeunir  Eschyle;  car  Lechat  est  un  Mercadet  et  un  Promo- 
thee  aussi,  un  brasseur  d'affaires  que  nulle  puissance  n'arrete,  pas  plus 
la  crainte  des  dieux  que  la  mort  des  siens  ou  lo  d6shonneur  des  siennes. 
L'auteur  jette  sur  le  monde  »ce  regard  qui  plombe  les  imböciles«,  et 
les  couleurs  öclatantes  de  son  tabieau  dressent  une  figure  qui  depasse 
la  foule  bete  et  quelconque,  et  qui  date  notre  6poque.  Sa  poigne  est 
raagistrale  et  son  ironie,  bien  differente  de  celle  de  M.  France,  porte 
Sans  doute  plus  haut. 

La  möme  Com^die  frangaise  donne  Sans  lui  de  M.  Marcel  Gi- 
rette,  marivaudage  en  un  acte.  Ce  genre  de  »Proverbes«  est  bien 
dans  le  goüt  et  l'esprit  de  la  France.  Mais  on  eut  le  möme  jour  le 
tort,  —  ou  la  raison,  —  de  reprcndre  II  ne  faut  jurer  de  rien  d*Al- 
fred  de  Musset,  et  dam!  Toeuvrette  de  M.  Girette,  pimpante  et  bien 
6cvitQ  pourtant,  y  perdit  trop  pur  lo  contraste.  Mais  c'est  la  faute 
de  Musset. 

Je  ne  parlerai  point  ici  de  Le  Mattre  de  Palmyre,  de  M.  Wil- 
brandt,  joue  chez  ce  novateur  de  Lugn6-Po6,  si  je  ne  voulais  dire  a 
sou  occasion  que  le  Nouveau  Th^ätre  nous  donne  des  oBuvres  bizarres  et 
auxquelles  la  France  reste  ötrang^re.  Le  vote  a  lieu  au  suffrage  re- 
streint  sur  l'art  noble.  Moi,  je  ne  m'y  oppose  pas,  si  Ton  me  concede 
quo  les  races  latines  sont  souvent  rebelles  aux  concepts  du  nord. 

Ce  qui,  par  contre,  est  bien  dans  nos  traditions  nationales,  c'est 
la  Me'dee  de  M.  Catulle  Mend^s.  Euripide,  Sönöque,  notre  XVII® 
siecle,  les  trois  6tapes  familiales  de  la  vraie  littcrature  de  France!  Et 
M.  Mend^s  y  ajoute,  —  un  peu  trop  peut-etre,  —  la  Jalousie  f6conde 
en  drames  que  l'antiquit^  comprenait  peu.  Voilä,  pour  mon  sens,  oü 
est  le  seul  mal  de  cette  atovique  reconstitution. 
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IV. 
Lßs  Id6es.  —  Soüs  cette  rubriqur?  je  ränge  des  i^v^nements  ijq- 
portÄnts,  — ^  om  juges  teJs,  —  inaiigurations  de  bustes  et  de  statu  es, 
fetes  de  sociötos  en  vne.  centenaires,  etc.  —  qui  ont  le  grand  nvantage 
de  me  permottro  d'fipprecier,  au  courant  de  k  plume  et  de  J^jicttialit^, 
des  mantfestations  de  notre  moiivement  mtellectueL  Le  triinestre  a  (M 
l6cotid  eo  ci'^remonies  de  cette  sorte.     Proc^dons  par  ordre: 

Sainte  Beuve,  —  En  face  d'un  buste  baudelairien,  tonrment^. 
ra\in(^,  au  sonriro  infernal,  09U%Tti  de  M,  Jos6  de  Charmoy,  des  ora- 
teurs,  dont  le  plus  ci^'lubre  est  Anatole  France,  ont  vaDt6  Taateur  des 
Lundis  et  de  Fort  BoyaL 

;Ce  po«te  mort  jenne  en  qui  Thomme  snrvit« 
fut  le  tnaifcre  incontestable,  —  jo  ne  dis  pas  incout^^st^^  a  cause  de  la 
riouvelle  ecole,  —  de  notre  crititjue  ctintemporaine.  lo  plus  vi  van  t,  le 
plus  ample  et  le  plus  erudit.  II  sait  et  il  voit,  il  refait  et  il  ens eigne 
ausöi  bien  sur  les  anciena  morta  qiie  sur  les  nouveaux  vivanta,  encycio- 
p^dlque  prolesseur  qui  sai,*ait  passer  d'Apollonius  a  Victor  Hugo,  de 
VAnihoiögie  gTeeqiie  a  Tlu'vophile  Gautier,  de  Villou  k  Frederic  de 
FrussG,  de  Catinat  a  Marmont^  de  Cervantes  a  Pierre  Leroux. 

Et  a  ce  Leroux,  philosophe,  publiciste,  ecoEomist©,  quoique  Pa- 
ri sie  n,  la  ville  de  Boussac  el^ve  une  statue  de  reconnaissonce  parceqü'il 
^crivit  dans  ses  murs  tEgaliU,  MaUhm^  in  M^vue  Sociale^  Ami  de 
Cteorges  Sand,  a  laquelle  il  avait  insuffl6  bien  des  id^es^  car  ce  g^nie 
f^^minin  ne  fut  gu^ro  qu  un  reflet,  talent  persönnel  ä  part;  —  de  B6- 
ranger  auquel  il  dd^diait  i'Hunianiiej  Pierre  Leroux  reste  uue  griuide 
Jigur©  de  la  proin iöre  mottiö  du  XrX<»  siöcle.  avec  son  front  vaste, 
lourd  d'idt^es  et  les  larges  arcades  de  sourciis  abritant  des  yeux  pro- 
fonds  de  reveur»  quo  M.  J.  Dumilätre  a  fort  bien  reprodints. 

Monument  aussi  ä  Ferdinand  Fabre,  ex6cut<l*  par  M.  Mar- 
«jueste,  Fabre  le  languedocien,  montagnard  et  pretre,  qui  va  röver  au 
liuxembourg  sur  son  pi^destal  de  roches  avec  rfidmiration  caressante 
<ruue  pastoure  tenant  sa  cb^vre,  et  que  racoßte  M.  Marcel  Pr^vost 
comme  »le  peintre  minuticux  et  solide  des  raoeurs  clericales  et  des 
xnmurs  rustiqnes«;  le  romancier  sinc^re  de  Mon  oncle  CelvsHn  et  da 
VAhh^  Tigrüne,  ues  tous  deux  dans  la  capricieuse  vall6e  de  TOrb,  et 
mis  an  point  par  son  talent  delicat  qui  ne  manqua  pas  do  puissaace* 

Monument  encore  ä  Charles  Garnier,  rarchitecte  auteur  de 
rf)pt(ra  de  Paris  et  du  Theätre  de  Bayreutb,  que  Ton  immortalise  de- 
vant  la  Bihliotheque  do  son  chef  d*oßu%Te,  et  qui  tint  une  belle  place 
dans  rhistoire  de  Im  Mufniique. 

F^tes  Littijtraires.  —  La  Santo  Esfelh  ä  Avignon.  —  Ce  fut 
dans  l'ile  de  la  Bartelasae,  d'oü  partit  jadis  le  fö übrige  avec  Mistral^  Rou- 
nmnille,  Aubanel,  Gras,  quo  le  21  Mai  se  r^unirent,  äutour  de  Mistral, 
ie  seul  survivant,    toujoura  rayonnant    de  gloire  et  beaix  corame  un  an* 


414 


Literaturberickte  und  AnzeigeB,    Kalo^ii, 


tiquc  dieu,  eu  ce  spleadido  decor,  entre  deux  bras  du  Rhone,  tous  les 
fen^ents  de  b  languo  pröven(,'alCj  sans  comptor  d^autres,  comme  M.  Mau- 
rice Barrys.  Ce  int  pour  raoi  —  car  j'i^tais  14,  —  une  grande  et  vive 
Emotion  que  d'entendrB  le  gema)  atiteur  de  Mireio  chanter  la  Cot/po 
Santo  avec  son  geste  de  prtslat  laique  <^levant  la  coupe  et  benissant 

Le  Cmquieme  pnnlon  d'Änne  de  Brdugne,  a  Montlort  TÄmauiy.  — 
On  y  cfM«^^bra  Je  barde  d'Annor,  Föcrivam  de  Marie  et  des  lemairm^ 
le  14  Juin.  Et  le  Languedoü  otait  lä  aussi;  car  c'est  a  Montpellier  que 
Hrizeux  %-int  mourir»  et  rolivier  de  nos  garrigues,  porte  par  mon  propre 
fr^re  Charles  Brun,  se  möla  auac  ajoncs  de  la  lande  bretonne  pour  ce- 
l6brer,  avec  Anne  de  Bretngne,  AufS^ste  Brizeux. 

Reception  de  M.  Edraond  Rostaud  a  TAcad^^mie  frangaise,  -^  Oh! 
Ce  discours!  que  d'aimablea  compüinents  de  commando,  que  d'am^nit^s 
pour  les  presonts,  las  absents^  les  diBparua,  les  a  venir!  quelle  !6te 
mondainel  quels  sourires,  denii-mots,  demt*dieux,  demi^gf^nies.  demi-im- 
mortelsl  Vive  le  panache,  Monsieur!  Et  aux  urnes!  Pour  qu'apreä  M. 
Edmond  Rostand,  le  Victor  Hugo  de  Cyrano-Hornani^  la  compagnie  s*ii- 
lustrc  de  M.  Massen,  l'historien  de  Napolöoa»  et  de  M.  Bazin  le  radnt 
des  Oberin, 

Avril— Mai— Juin.  Pierre  Brun, 
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Neue  Tauchnitzbände  (Collection  of  British  Authors,  Vol.  3624 
—    3Ö73).     Leipzig,  B.  Tauclmitz,  1903  ä  Mk.  1,60, 

Da  unser  Referent  über  die  Tauchnitzbäude  leider  durcli  eine 
Erkrankung  verhindert  war,  über  die  jüngsten  Veröffentlichungen  recht- 
zeitig Bericht  zu  erstatten,  muss  ich  mich  ftlr  diesmal  darauf  beschranken, 
die  seit  Neujulir  1903  erschienenen  Bände  der  CoUcctioH  of  MriÜsh 
Authors  hier  aufzuführen  unter  Beifügung  der  in  den  Katalogen  der 
Verlagäbuchbandlung  enthaltenen  kurzen  Notizen  über  den  Inhalt  der- 
selben: 

VoL  3623/24:  F.  MariönCrawlord,  Cedtia.  Ä  5tory  ofModm^n 
Rome.  277+279  pp,  Mr,  Cruwford  t^ikcs  ua  again  to  ItaJy,  Certaiu 
theories,  such  us  that  of  tho  transmigration  of  souls,  lend  leeal  colour 
and  a  spico  of  mystery  to  a  prctty  and  well  told  romance.  (Vgl.  Zeit- 
schrift n,  296  f,) 

VoL  3625:  S.  Levett-Yeats,  The  Lord  Frotector.  2T9  pp.  Äs 
the  title  itself  explainij,  a  historical  novel  of  Cromwells  time*  The 
great  Commander  is  cleverly  drawn  in  picturesque  surroundings,  and  the 
usual  heart-stirring  episodes  of  love  tmd  steel  are  not  wantiug. 

Vol.  3626:  Ehoda  Broughton»  Xat^m^.  2H8  pp.  Miss  Broughton 
has  added  one  more  to  her  long  üst  of  pleasant  romances.  The  story 
h  thoroughly  readable  througliout.  A  bealthy  volume  equally  suited  to 
one's  owu  library  or  the  drawing-room  table. 


Keue  Tauclmitzbände. 
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Vol  3627:  F.  Anstey»  Ä  Büijard  front  BcntfaL  Bnng  Htynw 
nccount  of  the  magtnficeni  and  spanking  cmrcr  of  VhundiT  Bindabini 
Bosh,  Esq„  B,  Ä.,  Cambridge,  by  Hmnj  Bmigsho  Jühherßc,  B,  J,,  CaU 
cuftü  UniviTmig  ek.  With  eight  Illmfrations  hg  Bernard  Ptnirid^e. 
246  pp.  This  volume  is  pure  und  imdiluted  fun  tliroughüut.  No  better 
description  can  be  givea  of  its  Contents  than  a  glanco  at  it^  title  ond 
its  Eumeroua  and  miirvellous  iUustratioiu5,     (Vgh  Zeihchnß  II,  2tJ6). 

Vol.  362B:  W.  W,  Jacobs,  The  Lndg  ofthe  Bärge,  etc.  2B5  pp.  The 
type  of  character  winch  this  favoiirite  humourist  has  chosen  for  lüs  own 
particiliar  study  doos  not  pall.  but  ono  or  two  storiesin  the  voliimn  show 
him  to  be  also  a  miister  of  the  gruesonie. 

Vol.  3629:  Gilbert  Parker,  DoitQvan  Fasha  and  Some  People 
of  Egupl,  320  pp.  Eg3T*^  ngain,  The  volume  loavos  ua  with  a  deep 
sense  uf  the  difficiilties  vrh'ich  beaet  the  path  of  the  European  adviaers 
to  the  Khodive. 

Voh  3630J31:  Ä.  E.  W.  Musoa,  The  Four  Featha^s.  287+286 
pp.  A  wßU  conceived  romance  finely  written.  The  author  evokes 
böth  adiniratioti  for  his  herome  and  aympathy  for  hia  hero,  wiide  the 
description  of  the  prisoners*  lue  among  the  Mabdists  ia  both  tlirühng 
and  tnio  to  fact, 

Voh  3632:  Max  Pemb ertön,  The  Housemider  the  Sea.  25>5  pp. 
Ä  tale  of  adventure  and  of  a  lonely  isUmd*  Tlie  book  teems  witli  ex* 
citing-  and  Qveu  awful  situations.    f^^gh  Zetischnft  U,  297)> 

Vol.  3633;  Mary  Cholmo  ndeley,  Mofh  and  Rust,  togefhcr  mih 
Geoffrcf/'s  IVife  and  the  FitfalL  280  pp.  The  volume  containa  a  ahort 
Parisian  st*jry,  most  gruesome  in  its  naturo,  and  two  other  longer  ones. 
which  will  add  to  the  autboress'  tilready  ^reat  reputiition. 

VoL  3634|35:  Thomas  Dixon  Jr,  The  Leopard' s  Spots.  Ä  Eo- 
mtmce  of  the  White  Man  a  Bürden,  1S65—1900.  287+288  pp.  A  oovel 
based  on  tho  oegro  question  by  a  new  American  antbor.  The  horrors 
Sitten dant  ou  tho  sudden  omanclpation  of  the  slaveß  in  the  South  are 
vividly  portraycd  in  the  first  volurae. 

VoL  3636:  EHnor  Glyn,  fAuthor  of  tho  'Tüits  of  Elizabeth''). 
The  Beßectivns  of  Ämhromte.  271  pp.  Mrs.  Glyn  s  new  heroine  is  an 
aristocrat  of  very  aneient  lamily  and  tho  blueat  blood,  and  well  bears 
compariaon  with  her  predecessor. 

VoL  3637/38:  Richard  Bagot,  Donna  Diana.  285+271  pp, 
Another  Roman  drama  by  the  author  of  '^4  Moman  Mffstertf''  und  "C^ast^ 
ing  of  Net^'\  Mr.  Eagot  under Stands  how  to  point  his  moral  without 
sacrificiug  the  interest  of  his  story  thereto. 

Vol  3Ö39:  W,  E.  Norris,  Lord  Leonard  fhe  Luekless.  335  pp. 
A  modern  English  atory  —  though  the  rcader  is  incidentally  taken  to 
Paris,  Mr,  Norris  succeeds  in  enliating  one*s  sympatby  for  hia  ratber 
excentric  hero  Crom  the  Start. 
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Vol.  3640/41:  Gilbert  Parker,  The  Seats  of  the  Migkiy.  Being 
ihe  Memoirs  of  Capiain  Bobert  Moray,  sometime  an  Officer  in  the  Vir- 
ginia Begiment,  and  afterwards  of  Ämhersfs  Begiment.  272+270  pp.  A 
thrilling  historical  romance  of  the  days  of  the  siege  and  fall  of  Quebec. 
The  author  shows  some  skill  in  the  portrayal  of  historical  scenes  and 
characters. 

Vol.  3642:  J.  M.  Barrie,  The  Little White  Bird,  287  pp.  Mr. 
Barrie  is  always  at  his  best  when  writing  of  children.  We  seem  to 
see  in  the  elderly  soldier  whose  diary  the  book  is  supposed  to  be,  a 
Portrait  of  Mr.  Barrie  himself  in  the  röle  of  father. 

Vol.  3643/44:  Mrs.  Humphry  Ward,  Lady  Bose's  Daughttr. 
295+270  pp.  Mrs.  Ward's  new  work  is  a  thoroughly  enjoyable  novel 
on  Society  people  of  our  own  day.  The  absence  of  asceticism  and  mysti- 
cism  in  the  characters  of  her  hero  and  heroine  by  no  mcans  detracts 
from  their  interest. 

Vol.  3645:  M.  Betham-Edwards,  A  Humhle  Lover,  271  pp. 
Another  tale  of  the  East-Anglian  country.  The  authoress  is  equally  at 
home  with  the  people  and  their  dialect. 

Vol.  3646:  George  W.  E.  Russell,  A  Löndoner's  Log-Book, 
1901— 190J^,  287  pp.  Mr.  Russell,  the  author  of  ''Colledions  and  Be- 
collections\  paints  his  supposed  surrouudings  and  neighbours  with  a 
light  and  humorous  touch  that  makes  cheerful,  pleasant  reading.  The 
seventeen  short  and  chatty  articles  are  füll  of  good  things. 

Vol.  3647:  Dorothea  Gerard  (Madame  Longard  de  Longgarde), 
The  Eternal  Woman.  336  pp.  A  study  of  the  world-old  power  of  sex. 
The  heroine,  who  takes  Becky  Sharp  as  her  model,  ends  by  falling  in 
love  with  the  man  she  sets  out  in  cold  blood  to  captivate. 

Vol.  3648/49:  H.  Rider  Haggard,  Pearl-Maiden.  A  Tale  of  ihe 
Fall  of  Jerusalem.  287+286  pp.  A  historical  novel  of  the  fall  of  Jeru- 
salem, and  of  Rome  in  the  days  of  Nero  and  Vespasian.  Mr.  Haggard 
shows  that  ho  can  thrill  his  readers  with  scenes  from  other  countries 
than  South  Africa. 

Vol.  3650:  GertrudeAt herton,  The  Splendid  Idle  Forties.  Stories 
of  Old  California.  320  pp.  A  coUection  of  tales  of  old  California. 
The  charm  of  the  SenoHias  loses  nothing  in  Mrs.  Atherton's  hands. 

Vol.  3651/52:  Flora  Annie  Steel,  The  Hosts  of  the  Lord. 
271+256  pp.  Mrs.  Steel  is  one  of  the  best  writers  on  India  and 
Indian  life.  The  present  work  has  already  met  with  a  tremendous  re- 
coption. 

Vol.  3653:  EdenPhillpotts,  The  Sinking  Hours.  280pp.  The 
author  is  a  master  not  only  of  the  Devonian  dialect,  but  also  of  the 
art  of  putting  it  into  a  readable  and  int^elligible  form.  The  volume  con- 
tains  fourtoen  stories — gay,  gravc  and  tragic. 
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Vol.  3654/55:  Frank  Norris.  The  Fit  The  Epic  ofihe  Wheat.  Ä 
Story  of  Chicago.  264+296  pp.  This  novel  is  the  second  part  of  tho 
anthor's  projected  trilogy  "TÄe  Epic  of  the  Whae'\  and  the  successor 
of  ''The  Octopu8'\  ''The  Fit"  treats  of  the  distribution  of  the  wheat 
and  the  reckless  speculation  indulged  in  on  the  Chicago  exchange. 

Vol.  3656:  George  Moore,  TheUntilled  Field,  302  pp.  A  col- 
lection  of  more  or  less  correlative  sketches  of  Irish  peasant  life,  drawn 
by  a  genuine  artist.  Mr.  Moore  dexterously  handles  many  of  tho  vital 
Irish  Problems  of  the  day. 

Vol.  3657/58:  Percy  White,  Fark  Lane,  271+254  pp.  A  new 
satirical  "Society"  novel  by  the  author  of  "Mr.  Bailey-Martin"  and  "The 
West  End'\  The  characters  include  a  successful  Company  promoter  and 
a  beauüful  lady*s-maid  who  marries  a  peer. 

Vol.  3659:  E.  W.  Hornung,  No  Hero,  271  pp.  A  very  pleasant  novel, 
free  from  all  form  of  offence,  and  thoroughly  readable  from  start  to 
finish.     The  venue  is  laid  at  Zermatt. 

Vol.  3660:  Bret  Harte,  TrenVs  Trust  and  Other  Stories.  287  pp. 
Written  with  all  Bret  Harte's  old  skill  and  verve.  There  aro  seven 
tales,  in  some  of  which  we  again  meet  our  friends  Colonel  Starbottle 
and  Jack  Hamlin. 

Vol.  3661/62:  M.  E.  Braddon,  The  Conflict.  294+254  pp.  Miss 
Braddon  has  taken  the  supematural — something  akin  to  the  doctrine  of 
transubstantiation — as  the  motif  of  a  new  and  poworful  romance. 

Vol.  3663:  "Rita",  Souls.  Ä  Comedy  of  Intentions.  303  pp.  "Souls" 
is  the  name  given  by  the  authoress  to  a  set  in  modern  high  society 
in  London,  whose  doings  she  describes  and  criticises  with  merciless 
severity. 

Vol.  3664:  Arnold  Bennett,  The  Gates  0/  Wrath.  A  Melo- 
drama. 278  pp.  A  sensational  melodrama  by  the  author  of  "The  Grand 
Babylon  HoteV\  The  author  awakens  the  reader's  interest  at  the  start, 
and  keeps  him  fascinated  tili  the  climax  is  reached. 

Vol.  3665:  Richard  Harding  Davis,  Ttanson's  Folly.  271  pp. 
It  is  always  a  pleasure  —  harmless  and  genuine  —  to  read  Mr.  Davis 's 
Short  stories.  The  five  specimens  in  this  volume  are  all  gems  of  thoir 
kind,  and  the  last  is  the  best. 

Vol.  3666/67:  Agnes  and  Egerton  Castle,  The  Star  Dreamer. 
263+278  pp.  A  romance  of  an  old  English  manor,  its  curious  inhabitants, 
and  of  a  good  woman's  beneficent  influence. 

Vol.  3668:  Leonard  Merrick,  Conrad  in  Qucst  of  his  Youth. 
An  Extravagance  of  Temperament.  288  pp.  Conrad,  middle-aged  and  un- 
married,  revisits  the  scenes  of  his  earlier  passions,  and  finds  the  old 
glamour  irretrievably  gone.  The  book  describes  how  and  with  whom 
he  contrives  to  fall  in  love  again. 
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VoL  36d9/70i  Frank  Fruokfort  Moore,  Castle  Ömeiagh.  2M 
+:a55  pp,  Lov©  and  fighting  in  Ireland  under  tlie  great  Protector. 
CromweU*s  atrocities  at  Drogheda  und  elsewhere  are  vividly  described, 
!\nd  the  stoiy  is  fuU  of  movement  and  incident. 

Vol.  3Ü7 1 :  Henry  H  a  r  1  a  n  d ,  The  CardinaVs  Snuff-Box.  272  pp. 
TMs  13  a  charmlng  English  romaace  in  an  Itallan  setting'.  It  iias 
abready  met  with  a  most  brilliant  roception  on  both  sides  of  the  At* 
lantto. 

Vol.  3Ö72:  K  (E.  Sonkerville  and  Martin  Ross,  ÄU  on  the 
Itüh  Shore.  Irmh  Sketcheg.  295  pp.  A  collectbn  of  sprightly  tale§. 
mostiy  about  liorscs  and  doga,  of  which  the  charactörs  and  tho  scene 
of  actio  n  are  Irislu 

Vob  3673:  Ä.  E.  W.  Mason,  Miranda  of  the  Baicony.  A  Story, 
295  pp,  A  story  of  heroic  devotion  and  self-sacrifice»  thrillingly  tolcl,  by 
tbö  antiior  of  *Thc  Four  Feathcrs.  From  tbe  balcony  of  a  Londoti 
house,  Mr,  Maäi>n  takeiä  the  reader  to  stränge  scenea  of  barbartc 
wildncss- 

Königsberg.  Max  Kaluza, 


Hall    Caitie,    Tbe   Eternal    City.     (CoUection    of    Britisb   Autbors, 
Vol.  3559— 3Ö61.)    Leipzig.     Tauchnitz  1902.     Mk,  4,80. 

David  ßossi,  der  Held  dieser  Gescbicbte»  ist  für  Freiheit,  Gleich- 
beit,  BrUderliclikeit.  Sein  Gkuboosbekenntnis  lautet;  Achtung  vor 
Gott  und  der  wahren  Religion.  Er  ist  nicht  gegen  die  Seele  der 
Kirche,  sondern  deren  Körper.  Er  ist  aber  gegen  den  Krieg  und 
gegen  das  Militär,  gegen  Könige  und  Fürsten,  Es  soll  keinen  Unter' 
schied  der  Reisen  und  Nationali  tuten  mehr  geben  und  keinea  PriTat- 
besits.  Alle  Menschen  seien  Brüder  und  Korn  werde  die  Hauptstadt 
der  Welt.  David  Rossi,  ein  lauterer  Charakter  und  beliebter  Volks- 
Ireund,  ist  der  Gegner  des  ersten  Ministers  Baron  Bonelli  eines  intri- 
ganten, herzlosen  und  gehassten  Hofruannes.  Beide  stehen  im  ongst^an 
Zusammenhang  mit  Roma,  der  schönen  Tochter  eines  aogebliob  wegen 
Königsmordes  im  Exil  verstorbenen  Mannes.  Bonelli  erhält  dessen  vom 
Staate  eingezogene  Güter,  sucht  das  verwaiste  Kind  in  England  auL 
lässt  es  aufs  beste  erziehen  und  später  nach  Rom  bringen,  wo  sie  unter 
dem  Schutze  ihrer  Tante,  der  Gräfin  Volonna,  lebt,  Nach  einem  Balle 
wird  Roma  von  Bonelli  gegen  ihren  Willen  verführt,  versagt  sich  ihm 
aber  darauf  für  aUe  Zeiten.  Leider  ist  sie  mit  ihrer  Tante  von  ihm 
abhangig.  In  der  irrigen  Meinung,  dass  sie  die  Maitresse  des  Ministers 
sei,  beschuldigt  sie  Da^'id  Rossi  öffentlich  vor  einer  grossen  Volks- 
menge auf  der  Piazza  S.  Pietro  gelegentlich  einer  Prozession  des  hei- 
ligen Vaters,  dass  sie  Bonelli  unheilvoll  beeinflusse  und  sich  auf  Kosten 
der  Armen   bereichere.     Roma   sieht    vom  Balkon   des  Palastes  Bonelli 
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den   Aufzug  und  ist  selbst  Zeugin  der  öff entliehen  Anklage.    Aus 
\  Euche    beschhesut    sie,    David   ßossi    za    verderben   und   kommt  dabei 
ahßun/jsloa    dem    Wunsehe    des    Ministers    entgegen.     Sie    sucht  David 
Eo3si    auf,    erklitrt    ihm,    dasa    seine  Beschuldigung  falgch  sei    und  be- 
I  achllmi   ihn.    Als    eine    Art   Abbitte    oder    Genugtuung  fordert  sie  ihn 
»  «Tif   —   sie    ist   Bildhauerin   —   in  Üir  Atelier  tn  kommen  und  ihr  zu 
einer  Büste  zu  sitÄCe.     Sie  will  ihn  verliebt  machen   und  ihn  dann  v'on 
sich    stossen!     Statt    dessen    verlieben    sie    sich   beide    im    Lrfmfe   der 
Sitzungen  und  entdecken,    dass    sie    als  Kinder  bereits  in  England  wie 
Geschwister   zusammen   lebten,    da    David   Kossi  voo  Romas  Vater  iils 
heimatlos    von   der   Strasse   aufgelesen   wurde   und  bis  zu  des  Mannes 
I  Verbannung   in  dessen  Familie  lebte.    David  Rossi  ist  ein  italienisches 
,  Findelkind    und  sein  w^ahrer  Name  ist  „David  Leone".     Um  der  Sache 
des  Volkes  zu  nutzen,  flüchtet  David  Rossi  für  einige  Zeit  in  das  Aus- 
,  land,  lässt  sich  aber  vorher  mit  Roma  kirchlich  trauen.     Diese  verkauft 
alle  ihre  Habseligkeiten    und   zieht  nach  dem  Tode  ihrer  Tante  zu  den 
armen   Leuten,    bei    denen    David  Rossi   früher  gewohnt  liatte.     Durcli 
,   die  Vorspiegelungen  des  Ministers,  sie  könne  David  Rossi  dadurch  vom 
Tode  erretten,    lässt   sich   Roma    bewegen,  seinen  Haftbefehl  zu  unter- 
,  schreiben;    sie   gedenkt   dann    mit   ihm    in   die  Verbannung  zu  gehen, 
David  Rossi  wird  verhaftet,  siebt  die  Unterschrift  von  Roma  und  wird 
mJm   ihr   irre,   da  er  den  Zusiimmenliang  nicht  kennt.     Er  entkommt  bei 
MÜuer  Ankimft  in  Rom  mit  Hilfe  seiner  Parteigenossen,    eilt    in  Romas 
Wohnung,   trifft  dort  den  Minister,    der    soeben    einen    Orden    erhalten 
hat  und  zum  Diktator  ernannt  worden  ist*     In  der  Notw*ehr  verwundet 
er  Bonelli,    stürmt   mit   einem   Fluche  auf  Roma  liinaus  und  flüchtet  in 
den  Vatikan.     Der  Papst   kano    ihm  den  Schutz  der  Kirche  nicht  ver- 
I  sagen.     Roma  gibt  sich  als  die  Mörderin  des  unterdessen  tot  aufgefun- 
denen Ministors  an  und  wird  in  die  Engelsburg  abgeführt.     Der  Papst 
hört  ihre  Beichte,  erwirkt  ein  Wiedersehen  mit  David  Rossi  und  ahnt, 
dass    dieser   sein    von   üun   jahrelang   gesuchtes  Kind  ist.     Als  junger 
,  Offizier  liess  er  sieh  gegen  den  Willen  seiner  Familie  mit  einem  armen 
Mädchen  trauen.     WaJirend  er  verreist  war,  ertränkte  sich  seine  Frau, 
bedrilngt  von  des  Papstes  Vater,  und  brachte  vorher  ihren  kleinen  Sohn 
in  das  Findelhaus.     Der  junge  Offizier  sucht  jahrelang  vergeblich  nucli 
dem  Kinde  und  wird  zuletzt  Geistlicher.     Er  steigt  von  Stufe  zu  Stufe 
und    w^ird    endlich    Papst.     Mit   Schrecken  erkennt  er  nun  in  dem  poli- 
tischen   Gegner   seinen    eigenen    Solm.     Nacli    dem  Tode  des  Ministers 
hat  der  junge,  ängstliche  König  abgedankt;   Italien  wird  Republik,  und 
man  wählt  David  Eossi  zum  Präsidenten,     Dieser  lehnt  ab  und  gesteht, 
dass  er  und  nicht  Roma  Bonelli  in  der  Notwehr  getötet  habe.     Er  ver- 
hört sich  in  der  Menge,    und   man   hört    nur   mehr,    dass  er  ein  hohes 
Alter  erreichte. 

Mit  meisterhaftem  Geschick  schildert  der  Verfasser  das  geistliche 
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und  weltliche  Leben  der  heiligen  SUitlt.  Er  ist  vortreffiicli  orientiert 
über  die  Gcbrilncho  der  katholbchen  Kirche  sowohl  ids  über  die  gesell- 
schaftlichen Züstando  in  hohen  und  niederen,  reichen  und  armen  Kreisen. 
Seino  Sclnldeningen  von  Kindern  erinnern  sehr  an  Dickens,  und  mit 
echt  Zola' scher  Kleinmalerei  zeichnet  er  z*  B.  die  letzten  Tnge  der  alten, 
koketten  Grafin  VoIonBa.  HochFealistisch  und  echt  italienisch  ist  die 
Szpm,  wo  die  Sterbende  vor  dem  Besuch  des  Priesters  sich  noch 
schminkt  und  putzt,  und  ihr  Entsetzen  beim  Anblick  des  wachsernf^n 
heiligeE  Bambinos,  das  aof  ihren  Wunsch  von  den  Mönchen  ans  Ära 
coeli  wegen  seiner  heittätigeii  Wunderkraft  an  ihr  St-ertjebett  gebracht 
wird.  Die  Beordigungsfeierlichkeiten  erinnern  ebenfalls  stark  an 
Dickens. 

Wirkungsvoll  und  fein  ist  auch  die  Besclireibting  der  Karwoche 
und  des  Osterfestes  in  und  ausserhalb  des  Vatikans.  Jeder,  der  in 
BiOm  gewesen,  wird  sich  von  dem  Zauber  der  einzelnen  Vorginge  ge- 
fesselt fülilen  und  sich  zurückerinnern  an  manche  weihevolle  Stunde^ 
sei  BS  vom  Standpunkte  eines  Künstlere,  eines  Dichters,  eines  Gläu- 
bigen oder  eines  von  dem  Idealen  durchdrungenen  Geistes,  Nur  je- 
mand, der  viel  und  intim  in  Rom  in  Familien  und  in  der  Gesellschaft 
verkehrt  hat  und  dsr  überallliin  unumselirilnkteii  Zugang  hatte,  kann 
so  prächtig  und  wahrheitsgetreu  erKiÜilen.  Sonderbar  und  weniger  poe- 
tisch wirkt  die  Szene,  wo  David  Rossi  seine  Roma  die  letzten  Wünsche 
ihres  sterbenden  Vaters  durch  den  Phonographen  vernehmeu  lUsst.  Es 
gcheiut  uns  auch  so  unwaliracheinlich,  daas  man  aus  dem  Gefitogniss© 
einen  docli  etwas  umfangreichen  Apparat  an  seinen  Gesinnungsgenossen 
konnte  gelangen  lassen,  nachdem  früher  nicht  einmal  kleine  Brief© 
übermittelt  werden  konnten.  Ebenso  unwahrscheinlich  ist,  dass  der 
Minister  Roma  nicht  fallen  lilsst,  nachdem,  sie  ihn  vor  Zeugen  bei  einer 
Privatausstellung  in  ihrem  Atelier  dadurch  lächerlich  gemacht  hat,  dass 
sie  seine  porträtithniiche  Büste  als  „Judas**  und  die  seines  Gegners 
David  Rossi  als  „Christus**  enthüllte.  Auch  dass  der  Kapuziner 
.^Pfifferi**,  der  „Intimus"  des  heiligen  Vaters,  einer  jungen  Dame,  die 
er  nur  einmal  flüchtig  im  Beichtstuhl  gesehen^  spllter  gelegentlich  einer 
Audienz  beim  Papste  ilie  bis  daliin  jedermann  imbekannte  Geschichte 
von  dessen  Eli©  usw,  sollte  erzilhlt  haben,  ist  kaum  glaublich.  Nach 
meinem  Empfinden  hat  die  Geschieht«  ihren  Höhepunkt  erreicht  beim 
Streit  mit  dem  Minister,  als  David  Rossi  mit  einem  Fluche  auf  Roma 
hinausstürzt.  Von  da  ab  erscheinen  uns  die  Vorgange  nicht  mehr  so 
packend  imd  naturwalir  oder  überzeugend  wie  bislicr.  Man  sollte  es 
kaum  erwarten,  dass  der  Manu,  der  mit  seiner  bewunderungswür- 
digen Energie,  Offenheit  und  Purchtlosigkeit  die  ganzen  Jalu-e  hindurch 
für  seine  Ideale  in  der  selbstlosesten  Weise  eingetreten  war,  und  für 
den  ea  keine  Schranken  gab,  sich  durch  die  Frau  besiegt  erklären 
konnte,    oder    dass    er    sich    durch    den   in   der  Notwehr   begangenen. 
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nicht  beabsichtigten  Mord  Bonellis  ftlr  befleckt  und  ue würdig  dt>r 
Stellung  ©ineg  Präsidenten  betraelitete.  Hätte  er  nicht  gerade  nun,  da 
ihn  keine  Bande  und  Rücksichten  mehr  hielten  und  die  Parteien  ihn 
anorkunnten,  erat  recht  seine  und  des  Volkes  Sache  weiter  verfechten 
sollen?  Gerade  jetzt  sähe  dör  Leser  gern  den  Mann  ids  leitende  Kraft 
an  der  Spitze  stehen»  um  zu  zeigen,  ob  seine  Ideale  und  YorschlJ^ge 
auch  dureliftllirbur  seien.  Man  ist  etwaa  enttJiu^ächt,  dasa  der  einst  so 
begeisterte  Yolksfreund  und  Redner  nun  unbeachtet  zurücktritt.  Es 
passt  nicht  zu  dem  l^bher  geschilderten  Charakter. 

Man  hat  den  Eindruck,  dru^s  David  Rossi  nach  den  letzten  Vor- 
gingen nnd  dem  Verhidten  einzelner  Gesinnungsgenossen,  die  alle  an 
Geistes-  wie  an  Herzensbildnng  viel  zu  weit  unter  ihm  standen,  um  ihn 
ganz  und  recht  zu  begreifen,  zuletzt  zn  der  Erkenntnis  kam,  dass  es 
immer  nur  einzelne  geben  wird,  die  so  selbstlos  und  furchtlos  wie  er 
für  ihre  Ueberzeugung  eintreten,  und  dass  es  überhaupt  nie  einen  so 
vollkommenen  Zustand  in  der  Gesellschaft  geben  kann,  weil  wir  eben 
alle  schwache  Menschen  sind.  Fast  scheint  es  uns  auch,  uls  ob  der 
Tod  des  von  David  Rossi  so  zürtlich  geliebten  kleinen  Josef,  den 
uns  der  Autor  so  erschütternd  ausmalt,  sowie  das  tragische  Ende  von 
Josefs  Vater  ihm  eine  ernste  Warnung  zugerufen  hätte.  Das  unschul- 
dige Kind  war  das  erste  Opfer  bei  einem  Zusammenstoss  zwischen 
Militär  und  Volk.  Wer  vermag  zu  glauben,  dasa  solche  Umstürze,  wie 
«ie  David  Rossi  im  Sinne  hatte,  auf  dorn  Wege  und  mit  den  Mitteln 
^u  erreichen  wären,  die  er  dem  Volke  vorschlug.  Welches  Volk 
Tväre  dafür  reif  genug,  durch  Einigkeit,  Arbeit,  Bildung,  Bruder- 
liebe und  walire  Religion,  ohne  Krieg  und  Blutvergiessen  auch  nur 
annUhernd  zu  erreichen,  was  David  Rossi  wollte  und  für  die  ganze 
Welt  wünschte. 

Nachdem  ich  das  Buch  mit  hohem  Genoss  gelesen,  hatte  ich  zu- 
letzt  den  leisen  Wunsch,  dass  es  ein  Fitger,  Sudermann  oder  Haujit- 
jnann  für  die  Bühne  bearbeiten  möchte.  Es  ginge  vieles  fortzulassen, 
was  zu  viel  Apparat  erfordert,  ohne  den  Stoff  zu  schädigen.  Welche 
Fülle  packender  Szenen,  welche  spannende  Steigerung  der  Vorgänge 
und  welch  dankbiu'c  Rollen  für  unsere  Grössen  am  Theater!  Mit  einem 
Ensemblö  nnd  einer  Ausstattung  wie  die  Mebinger  und  einer  Roma 
gleich  Fräulein  Lindner  müsste  es  ungeheuren  Erfolg  habend)  Es 
könnten  alle  Parteien  und  Edle  Stände  viel  daraus  lernen,  Jedenfidls 
hat  es  der  Verfasser  verstanden  anzuregen  und  zu  fesseln  und  seine 
Jjeser  mit  fortzureissen  durch  alle  Stimmungen,  und  er  hat  uns  von  der 


^)  Der  Wunsch  der  Referentiu  hat  sich  inzwischen  erfüllt.  Hall 
Taine's  Eiern al  City  hat  im  vorigen  Winter  in  His  Majeity'$  Th faire  zu 
Limdon  in  dramatischer  Form  ehensugTosse  Anziehungskraft  ansg^tübt  wie 
ttls  Roman*    !he  Eed. 
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ewigen  Stadt    ein  farb^nprllchtiges  Bild   geliefert,   ©in   wertvoll e&  ,Mo- 
saica**  auf  goldenem  Gnuide,  mit  dem  ganzen  Zanber  des  Südens. 


Wilhelm  Weigand,  Stendhal,  Berlin,  6os6  &Tetz]aff.  190S.  Moderne 
Essays  zur  Kunst  und  Literatur.  Herausgeber  Hans  Landsberg.  Heft  2ö, 
Preis  50  Pf. 

Die  kleine  Schrift  ist  eine  Probe  modernster»  im pressionia tischer 
Literaturkritik,  aus  der  jemand,  der  von  Stendlial  noch  nichts  weiss  —  die 
ganze  Sammlung  hat  doch  offenbar  einen  popiiUü'en  Charakter  —fürs  erste 
schwerlich  etwas  mehr  als  eine  lebhafte  Anregung,  seine  nähere  Bekannt* 
aehaft  zu  suchen,  gewinnen  wird ;  wer  sich  mit  den  Werken  des  cyni scheu 
Kealisten  schon  vertraut  gemacht  bat,  kann  diesen  „modernen  Essay**  ak 
schützen« werte  EIrgälnzung  seines  eigenen  Urteils  hinnehmen.  Der  Beylisfne^ 
wie  Stendhal  selbst  seine  Welt-  und  Literaturauffassnng  genannt  hat»  ist  seit 
etwa  zwei  Jahrzehnten  ^modern**  geworden,  obwohl  Taine,  in  der  Kritüt 
der  grösste  Schüler  Stendhars,  diesen  bereits  1858  als  espnt  supirim' 
in  seinen  Essais  de  aitique  ei  d*art  ausgezeichnet  hat.  Seitdem  dann 
der  deutsche  Apostel  des  modernen  Uebermenachentums,  Fr-  Nietzsche.  Üis 
als  ^das  letzte  grosse  Ereignis  des  französischen  Geistes"  gefeiert  erfreut 
Beylo  sich  der  besonderen^  auch  auf  Frankreich  wieder  zurück  wirken  den 
Würdigung  des  deutschen  Liter atnrpnbhkums.  Unter  seinen  Zeitgenossen 
wandelte  Beyle-Stendhal  —  wie  Bonrget  in  seinen  Essais  de  psyd^ühgui  mo- 
deme  (1883)  sehr  gut  sagte  —  w^e  durch  ein  h'emdes  Land,  dessea  Spndje 
nicht  die  seine  war,  und  wo  man  ihn  deshalb  auch  nicht  verstand.  Sein  Stil 
besitzt  weder  den  Farbenreichtum,  den  die  Eomantiker  liebten^  noch  die 
Plajitik,  als  deren  Meister  einst  Gautier  glänzte,  sondern  eine  gesuchte  Killte? 
imd  Khu'heit;  mim  hat  ihn  transparent  genannt  und  mit  Eis  vorgliciien,  Wa^ 
ihn  der  späten  Nachwelt,  von  derer  selbst  mit  merk  würdiger  Di  vinatjonsgflbe 
bestimmt  Anerkennung  erwartete,  be&ouders  empfahl,  war  die  psycholo- 
gisclie  Analyse,  m  der  er  excellierte,  seine  kühle  realistische  Beobachtung* 
seine  Koketterie  mit  dem  literarischen  Weltbürgertum  und  vor  allem  sein 
kräftiger  Individualismus.  Er  hat,  meint  Lemaitre  {Cnntemporains,  IV) 
gard^,  dam  seswm^cs  e'cfiteSj  Iv  goüt  le  plus  dtdde  jmnr  l'encrgie  humum. 
Sicherlich  sind  die  Tage  auch  dieses  modischen  Bcylisme  geziüilt,  ein© 
Prognose»  die  man  bei  W.  nur  zwischen  den  Zeilen  finden  kann,  Stendhal 
profitiert  gegen wilrtig  von  dorn  Bedürfnis  der  Moderne,  sich  —  nachdem 
ihr  bei  ihrer  Gottähnlichkeit  bange  geworden  ist  —  an  verwandte  Vor- 
gänger und  vermeintliche  Muster  anzulehnen.  Er  ist,  wenn  auch  ein© 
starke  Persönlichkeit,  suh  spede  aeierniiatis  keine  Macht  ersten  Banges* 
Seinen  Werken  fehlt  die  künstlerische  Beife,  die  Formvollendung,  seine 
viel  bewunderte  psychologische  Kunst  ist  z,  T,  sehr  elementar;  di©  Seelen- 
analyse  in  seinem  Roman  Monge  et  Noir  beispielsweise  entwickelt  sich  in 
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nnbeboHetien  Monologen,  seine  Erfühl ungstechoik  steckt  noch  in  den 
Einderschtthen  der  Anekdote.  W.  wird  diesen  verschiedenen  Seiten  seines 
Stolfes  durch  all»  f^erecht,  wenn  seine  Schhissfolgening  mich  etwas  opti- 
mistisch ausfällt.  Die  genaue  Kenntnis  der  einschlägigen  Literatur,  die 
gicb  allenthalben  veirät,  hat  die  Unabhängigkeit  seiner  Meinimg  nicbt 
gefährdet*  Wollte  man  der  kleinen  Bücherübersicht,  die  dem  Bändchen 
mitsgegeben  isit,  noch  etwas  hinzufügen,  so  wäre  es  —  nach  allem  schon 
Gesjigten  —  der  Hinweis  auf  Ludwig  Spach's  Essays  Zur  Geschkhte  der 
modernen  fi'anzösischen  Literatur  (Strassburg  IßT 7),  deren  Verfasser  den 
V^jrteil  hat,  noch  persönlich  mit  Stendhal  verkehrt  und  disputiert  zu  haben, 
und  denjenigen,  die  sich  vielleicht  an  der  flotten,  persönlich  selbst- 
ständigen  Art  W.'s  ärgern  sollten,  sei  als  Muster  des  Gegenteile  —  nur 
iils  solches  —  A.  Brunnemann*s  Aufsatz  Stendhal  in  der  „Gegenwmrt" 
(81.  Mai  1902)  genannt, 

W.  Bübenkamp,  1200  der  gebräuchlichsten  französischen 
Sprichwörter  nebst  Verdeutschung  und  Erklärung.  Zu- 
gleich ein  Wegweiser  durch  den  französischen  und  deutschen  Sprich- 
Wörterschatz.  Zürich,  Verlag  von  Csesar  Schmidt  1903.  11+192  S, 
Preis  br.  2.40  Mk. 

R.  berechnete  seinBoch  nuf  einen  sehr  weiten  Kreie  von  Lesern, 
auch  auf  solche,  die  mit  der  französischen  Sprache  weniger  vertraut 
sind,  und  denen  er  durch  möglichst  wortgetreue  Uebersetzung  und  Er* 
kliirung  des  Sinnes  den  Gehrauch  des  Wörterbuches  entbehrlieh  machen 
will  Unter  Hjinlichen  Gesichtspunkten  sind  ihrerzeit  auch  die  grossen  ver- 
gleichenden Sprich wörtersammlungen  von  Reinsberg-Düringsfeld  (Spich- 
tvörter  der  germanhehen  und  romanischen  Spr(tchen^  Leipzig  1882/Ö5  und 
J.  Haller *ä  Altspanisehe  Sprichwörttr  und  sprichwörtliche  Redensarten, 
Regensburg  1883)  geschaffen^  die  beide-  für  das  Französische  sehr  viel 
Material  bieten,  von  R,  aber  nicht  beachtet  worden  zu  sein  scheinen.  Der 
Gesamteindruck,  den  seine  Arbeit  hinterläast,  ist  ein  sehr  gemischter; 
dem  guten  Willen  fehlten  offenbar  dio  entsprechenden  Kräfte.  Die  Er- 
klärungen, die  er  gibt,  sind  sehr  elementar  ausgefallen,  z.  T.  selbst  für 
die  Neulinge  im  Französischen  überflüssig.  Das  Lobenswertest-e  an  dem 
ganzen  Opus  ist  die  Absicht,  eine  vergleichende  Zusammenstellung  fran- 
zösischer und  deutscher  Spruch weiaheit  zu  geben,  der  VenA^eis  auf  die 
innere  Verwandtschaft  der  volkstümlichen  Lebensregeln  der  beiden  Na- 
tionen; man  muss  aber  bedauern,  dass  R.  von  einer  durchgreifenden 
Durch  arbeitung  des  Stoffes  nach  dieser  Richtung  absatt  tjnd  sich  damit 
einen  Vorteil  entgehen  Hess,  der  seiner  Arbeit  vor  den  gewöhnlichen 
o' einen tiiren  Sammlungen  französischer  Sprichwörter  einen  grossen  Vor- 
sprung gesichert  hätte.  Gerade  die  Vergleichung  des  Sprichwörter- 
schatzes der  Deutschen  und  Franzosen  bietet  auch  für  den  Nichtphilo- 
logen  und  gelegentlich    selbst    für    den  Schüler  wertvolle  Anregung  zu 
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kttiturhistorischßn  und  formi*!  sprachlichen  Bc?obaclitui3^en*  Ein©  der- 
arüge  Behandlung  einer  boschrilnkten  Zahl  von  Sprichwörtern  Hess  sich 
auch  in  engerem  Rahmen  durch fQliren,  und  nicht  nur  in  dejn  von  R. 
hauptöüclilieh  ins  Auge  geftissten  positiven  Sinn  —  sofern  es  sich  um 
Gleichheit  dce  Sinnes  deutscher  und  frimzösischer  Sprichwörter  hnu- 
delt  —  sondern  auch  mit  Rücksicht  auf  die  ebenso  charakterlatischen 
Fälle,  die  eine  Abweichung  in  der  Lebensauffassung  oder  ilircr  bild- 
lichen Formel  zeigen.  In  dem  schon  etwas  altmodischen,  aber  noch 
immer  lesenswerten  Sühriftchen  von  J.  Venedey,  Die  Deutschen  und 
Franzosm  nach  dem  Geiste  ihrer  Sprachen  und  Spi*ichwwifi\  Heidel- 
berg 1642,  heisst  es  zu  Anfang  der  Vorrede  sehr  zutreifend:  Die  Sprache 
ist  das  Herz  des  Volkes,  die  Sprichwörter  sind  die  Adern,  die  das  Blut 
Bach  allen  Teilen  des  Körpers  hinleiten. 

In  der  dllrftigen  Bibliographie,  die  R.  gibt,  wUren  Quitard'a  Etitdea 
hisionques  et  moraies  mr  les  prova^bes  fran^ais  mit  einem  War  nun  gs- 
zeichen  zu  versehen.  Von  anderen  EinzeUieiten  bemerke  ich  diese: 
S,  62»  Nr.  56:  „IT  n€  faul  jamais  d^fier  un  fim  de  mtd  faire  s=  Man 
soll  niemals  mit  einem  Narren  wetten*  dass  er  nichts  lieblos  tun  könne.  ^ 
Der  Sinn  des  Sprichworts  ist  wolil  der,  dass  man  einen  Narren  nicht 
reizen  darf,  Torheiten  zu  machen;  im  Deutschen  sagt  man  demgemäss: 
Mit  einem  Narren  ist  scldiinm  spassen.  Zu  R.'s  Uebersetzung  wUrde 
eine  Parallele  sich  in  der  Redensart  bieten,  die  LeRoax  in  seinem  Die- 
imnnaire  cornique,  safi/rifiuef  aitique,  burlesquef  libre  ei  p^overMal,  Am- 
sterdam 1718,  anführt:  Tij  meitrifis  ma  feie,  qui  esf  la  ga^cure  d^u»  fou. 
—  S.  81,  Nr.  165:  II  y  ti  un  Dicu  pour  ks  ivrogfies  hsit  doch  auch  im 
Deutschen  entsprechende  Formeln:  Kinder  und  Betrunkene  haben  ihren 
eigenen  Gott,  Bei  Le  Roux  liest  man:  Die«  aide  h  trois  sortes  de  per- 
mnrtes,  aux  fouWf  aux  enfants^  et  atix  ivrQifnes.  —  S,  H3,  Nr.  9:  Jemir 
vfnrmyien,  vieuj;  m/dedn  deckt  sich  mit  einer  ganzen  Reihe  deutscher 
Sprichwörter:  Junger  Mann,  alter  Gott;  bei  Rcinsberg-Düringsfeld  steht 
\i.  a.  die  allgemeinste  Fassung:  Die  Alton  zum  Rat,  die  Jungen  zur 
Tat,  —  S,  108,  Nr,  161  würde  in  Les  längs  prop(^  fönt  Ips  courts  jotirs 
für  propos  eher  Beden  als  Enfsehliisse  anzunehmen  öein:  *Mit  langen 
Reden  verliert  man  die  Zeit',  wenn  es  beispielsweise  im  Deutschen  auch 
v;iederum  heisst;  Wer  sich  viel  vornimmt,  bringt  wenig  fertig.  — - 
S,  141,  Nr.  10  ist  überflüjsig,  da  dasselbe  Sprichwort  schon  S.  92, 
Nr,  48  angeführt  ist  mit  dem  Unterschied,  dass  das  Stichwort  La 
pauiireie  (n^esf.  ptw  inee)  hier  mit  dem  Artikel,  dort  ohne  ihn  gebraucjit 
ist.  —  S.  156,  50:  „Qui  darf,  dtne  ==  Wems  Gott  gönnt,  dem  gibt  ers 
im  Schlafe  (?)".  Villatte,  dessen  Deutung  R.  mit  dem  Fragezeichen 
versieht,  Imt  doch  wohl  Recht;  eine  vermittelnde  Variante  steht  bei  Li^ 
Roiix,  p.  170;  Les  hienß  hii  vienneni  en  dürmant.  —  S,  1Ö2,  3  und 
S,  80,  Nr.  160  ist  falsch  zitiert:  Zwischen  Lipp'  uad  Kelchesrand  — 
Schwebt  dos  Seh  ick  als  finstre  Hand.     Die  Verse  heissen  vielmehr: 


Graz,  PöUx  Hosenberg^  Vn  voyage  de  vacaaces  k  Paris. 
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Zwischen  Lipp'  und  Kelchesrand  —  Schwebt  der  finstern  Milchte 
Hand.  Sie  bilden  eine  zuni  Sprichwort  gewordene  Sentenz  m  Fr.  Kind's 
Gedicht;  AnkäoH  (1802);  das  weitere  darüber  steht  schon  im  Hüchmimn 
(Geflügelte  Worte,  Berlin  ^Hm%  S,  457.) 

Von  Druckfehlern  notiere  ich:  S.  IUI.  Nr.  15:  Venfenic  est  an 
diseur  statt  .  .  .  au  .  .  .;  S.  107,  Nr.  154:  Xc  p^ands  vouleurs  stritt 
Les  ,  ,  .:  S,  182,  55:  T)*ap  tott  h  la  apporfe  statt  Trop  tost  rlefft 
h  la  pnrte. 

Königsberg.  G.  Thurau, 

Felix  Rosenherg,  Un  voyage  de  iracances  ä  Puris.  Beilüge  Eum 
Jahresbericht  des  Köllnischen  Gymnasiums  zu  BerJiu.  Ostern  1903. 
Weidnuinnsche  Buch  Ij  and  lujog, 

Hans  Flemmiiig,  Vacuucesd'6t6  euPicardie.    Beilage  zum  Jalires- 

bericbt   des  Dorotheengymnasiums   zu  Berlin,     Ostern    1903.    Weid- 
mannsclie  Buchhandlung. 

Beide  BericI^te  sind  im  französischen  Plauderton  mit  idiomatischem 
Anstrich  geschrieben.     Rosenberg  hJltte,    da  er  seinen  Vornamen  durch 
feinen  Akzent  französiert,    füglich  auch  seinen  Vatersnamen  in  moniüpie 
de  roses  umtaufen  können.     Flemmings  kleine  Erlebnisse  bei  seinen  pi- 
L|prdischeD    Freunden    scheinen    nur    für    den    engen  Kreis    seiner  Ver- 
firmndten  und  persönliehen  Bekannten  bestimmt  zu  sein»   doch  selbst  du 
Werden  sie  trotz  des  intimen  Tones  den  gewünschten  Eindruck  vielleiclit 
Verfehlen,  weil  derartige  Canserieu  sich  im  Munde  des  deutschen  Vetters, 
%o  waschecht    sie  sein    mögen,  gesucht  und  gemacht  ausnehmen.     Dan- 
kenswert aind    einige  Urteile  Roöenbergs  über  Äuffüiirungen,  denen  er 
b^  ThMire  Fran^ak  beigewohnt    hat.     Er    erklJlrt  Molit^re's   „Ecole  des 
B4»lttte5"  für  ein   „sehr  gutes**    Stück  und  belelirt  uns,  dass  ^Lt's  Four* 
beries  de  Scapin^   eine  Posse    sind*      Wir    erfahren  ferner,   dass  in  den 
lnodernen  Lustspielen    ebenso   wie    im    französischeo  Roman    die  Liebe 
«iie  Hauptrolle  spielt  imd  zwar  insbesondere  die  illegitime.  —  Was  uns 
il.ber    die    französischen    Schnlverhätnisse    mitgeteilt    wird,    ist  uns  nun 
i^hon  hundertemale    aufgetischt  worden.     Doch  habe   ich  mit  Interesse 
Jg^elesen,  welche  Beobachtungen  R.  beim  Hospitieren  gemacht  hat.     Sehr 
cift  hat  man  nur  Gelegenheit*  an  der  Oberfläche  verweilende  SchwLltzer 
^U  hören;  R.  hat  eimnal    das  Glück  gehabt,  einer  inhaltsreichen  Virgil- 
onde  beizuwohnen,    die  ein  wirklich  guter  Pädagoge  auch  in  unserem 
Sinoe  fruchtbar  zu  machen  verstand, 

Alois  Seeger»  Der  Bildungswert  der  modernen  Sprachen  und 
die  Berecbtigungsfrage  der  Realschule.  Wien,  Holder  1903. 
IH  Seiten. 

Der  Zweck  dieser  vortrefflichen  Schrift,    die  in  erweiterter  Form 

den  Inhalt  eines  vom  Verfasser  im  November  1902  in  der  Versammlung 
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des  ^Wioßer  BeupJnlologiscIien  Vereines**  gehaltenen  Vortraires  wieder- 
gibt, ist  di©  Bf^weisfttbrting,  dnss  bei  entsprechender  Unterrichts- 
methad«  die  modernen  Sprachen  ebenso  fordernd  auf  den  Geist  und 
den  Chtirakter  dnr  Jugend  einwirken  können  wie  die  khissischen,  und 
ditnim  die  Realsehnie  voUstitndige  Gleichberechtigung  mit  dem  Gym- 
nasmm  beanspruchen  dürfe.  Bei  genügender  Berücksichtigung  der 
Grmnmiitik  biete  das  Erlernen  der  modernen  Fremdsprachen  reiche  Ge- 
legenheit, „sich  im  begrifflichen  Unterscheiden»  im  Urteilen  nnd 
Schliessen  sm  Üben  und  dnrch  diese  Uebungen  im  Schüler  gewohnhpits- 
milssig  riclitiges  Denken,  schnelles  Erfassen  des  Vorstellungsinhnltes 
und  Vorstellnngsaus  druck  es  zu  erzielen."  Worin  nun  die  logisch  schu- 
lende Kraft  der  Laut-  und  Formlehre,  der  Syntax^  der  Uebersetzungs- 
arbeit  usw.  besteht,  wird  für  das  Französische  im  einzelnen  festgestellt 
und  am  Schlüsse  jedes  Abschnittes  mit  knappen  treffenden  Worten  m- 
sammengefasst.  Was  die  modernen  Sprachen  aber  sonst  ausser  nach 
der  formalen  Seit^  pädagogisch  zu  leisten  vermögen,  ist  nur  kurz  ange- 
deutet. Die  andern  geistbildenden  Momente,  die  vor  allem  aus  der 
Lektüre  gewonnen  werden  können,  orwllhnt  tler  Verfasser  in  dem  Ab- 
schnitt „Mater  iale  Bildung".  Weshalb  er  die  „reiche  Geistes-  und 
Herzensbildung*';  die  sich  aus  den  neuen  Literaturen  ebenso  wie  aus 
den  alten  gewinnen  lasse.    'matertaT  nennt,  sehe    ich  nicht   recht  ein. 

Friedrieh  Marheinecke,    La    classe    en   fran^ais.     Hannover  1902, 

Carl  Meyer  (Gustav  Prior).     3ü2  S.     Preis  geh,  5  Mk, 

Nur  der  nensprachliche  Lehrer,  der  mit  seiner  Zeit  weise  hauszu- 
halten versteht,  wird  nach  der  Ueberzeugung  der  Vertreter  jeder  Lehr- 
richtung den  erhöhten  Äufordenmgen  der  amtlichen  LelirplUne  gerecht 
werden  können.  Ihm  muss  die  elementarste  Kegel  der  Pädagogik:  *wo 
ein  BHck,  eine  Geste  genügt,  da  spare  man  das  Wort'  als  oberstes 
Gesetz  gelten.  Und  doch  Verstössen  die  sog,  Reformer  gegen  diesen 
unanfechtbaren  Grundsatz  nur  zu  oft,  und  zwar  liegt  dieser  Fehler  ut 
dem  Wesen  ihrer  Methode  selber ;  er  ist  untrennbar  mit  ihr  verbunden. 
Auf  welche  verwerflichen  Abwege  der  Wunsch  zu  sprechen,  um  2tt 
sprechen,  den  Lehrer  füliren  kann,  lehrt  das  vorliegende  ^opuscule*^,  wie 
es  der  Verfasser  trotz  seiner  362  Seiten  Grossoktav  bescheiden,  aber 
zutreffend  genannt  bat.  In  der  Hauptsaclie  ist  dieses  neue  Hills  buch 
für  den  neusprachlichen  Refor munterriebt  eine  Blütenlese  von  ^Var- 
ntmgen,  Ermahnungen,  Verhaltungsregein  und  Vorschriften  über  jeg- 
liche nur  denkbare  Art  schülerhafter  Tugenden  und  Untugenden.  Na- 
mentlich die  jungen  Lehrer  werden  durch  eifriges  wiederholtes  Studium 
dieser  Musterge spreche,  wie  der  Verfasser  mit  Zuversicht  hofft,  scbliese- 
lich  dahin  gelangen  ,,«  faire,  chaqite  jou}%  hur  classc  en  fran^ais*^. 
Wenn  sie  den  Rat  des  Herrn  Professor  A.  Pellissier  befolgen:  ^Eelire 
emore  plm  souvmt  que  lirc^  parce  qae  celui  qut  Uf  toujours  un  muveau 
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Ui?re  $e  cimdamne  au  mijfplice  des  Danatdes**,  auf  den  sich  Verf.  beruft, 
80  werden  sie  sicJi  in  der  Tat  durch  die  Lektüre  oder  besser  das  Me- 
morieren dieses  Buches  in  die  angenehme  La^e  versetzt  sehen^  selbst 
ÜJi  einer  ganzf^n  Horde  der  Jlrgsten  Schulsünder  anf  französisch  fertig 
Eü  werden,  ohne  ihrer  Ehre  als  Neus[vrachlor  etwas  zu  vergeben.  Die 
ideale  Vollständigkeit  der  Rezepte  für  die  Behandlung  von  Böse- 
wich tem  jeder  Schattierung  wird  die  Reformer  mit  neuem  Entzücken 
erflllleo.  Selbst  in  disziphnarischen  Schwierigkeiten  werden  sie  ihre 
Würde  nicht  der  Lilcherlichkeit  preisgeben  dürfen,  zu  ihrer  Mutter- 
spraclie  die  Zuflucht  zu  ergreifen.  Kein  Ringen  mehr  mit  dem  fremden 
Idiom,  wenn  folgende  Kategorien  von  Eenitenten  abzukanzeln  sind: 
Nörgler,  Zimk süchtige,  Lügner,  Betrüger,  Neidische,  Eifersüchtige,  Ehr- 
geizige, Spötter,  LTnhöf liehe.  Rohe,  Grobiane,  Dünkelhafte,  Wichtigtuer, 
Grosstucr,  Blasierte,  Unaufmerksame,  Unpünktliche.  Laue,  Schlllfrige, 
Bequeme,  Duckralluser,  Geistesarme,  G eiste strJlge,  Faule  usw.  Ich  habe 
es  bisher  gar  nicht  für  möglich  gehalten,  dass  die  „fesselnde"  Reform- 
metbode  bei  ihren  Schülern  solche  Laster  überhaupt  aufkommen  lilsst, 
Unserm  Verfasser  erschemen  sie  freilich  sehr  erwünscht,  er  stellt  sie 
in  den  Dienst  seiner  Methode,  sie  sind  ihm  der  willkommenste  Ge- 
iprächs Stoff,  den  „natürliche  Schulvorkommnisse  zwanglos  ergeben*** 
Wie  bildend  für  Geist,  Hera  und  Charakter  ist  doch  solch  eine  Unter* 
richtsstunde,  zu  der  beispielsweise  die  Verspätung  eines  Schülers  ein 
einleitendes  Thema  biet^^t,  S.  287,  N,  162  ist  es  unt^r  dem  Titel 
„Un Pünktlichkeit,  VerspHtung,  Slluraigkeit''  als  ein  pUdagogisches  Brillaiit- 
feuerwerk  behandelt,  das  aber  eine  ganze  Viertelstunde  zum  Abbrennen 
braucht  Zur  Probe  lasse  ich  den  Anfang  der  furchtbaren  Philippica 
in  freier,  sinngetreuer  Uebertragung  hier  folgen:  «Gensert,  schon  wieder 
'mal  sind  Sie  zu  spJlt  gekommen;  schon  wieder  'mal  muss  ich  mich 
über  diese  unverantwortliche  Unpünktlicbkoit  beklagen.  Ihre  Entscbul- 
digiingsgründe  kennen  wir  schon  lange  sehr  wohh  Nicht  etwa  daas 
Ihre  Verspittimg  auf  einen  Unfall,  ein  Unglück,  ein  Hindernis  zurück- 
zuführen wlire.  Aber  mit  Ausflüchten  hat  er  immer  aufzuwarten. 
Glauben  Sie  nicht,  liebe  Schüler,  dass  diese  irgendwie  gerechtfertigt 
sind,  sie  sind  überliaupt  ganz  und  gar  unzulässig.  —  Gensert,  glauben 
Sie,  ich  kenne  Ihre  schlechten  Ausreden  nicht?  Ich  habe  schon  lingst 
genug  davon.  Wie  lange  in  aller  Welt  w*ollen  Sie  meine  Geduld  noch 
■aussb rauchen?  Alle  Ihre  Kameraden  begreifen  und  wissen,  wie  sehr 
die  Pünktlichkeit  für  die  Schule  und  für  das  Leben  nötig  und  wertvoll 
ist.  Schämen  Sie  sich  denn  gar  nicht,  dass  Sie  der  einzige  sind,  dem 
mftti  es  nicht  beibringen  kann,  dass  in  jeder  Lebenslage  die  Pünktlich- 
keit eine  sehr  nützliche  Eigenschaft  ist?  —  Gensert,  wagen  Sie  es  ja 
nicht,  mir  zu  widersprechen!  Gensert,  wie  oft  werden  Sie's  sich  noch 
im  L*eben  sagen.  Dir  Lehrer  hat  Recht  gehabt!  Wie  viele,  viele  Male! 
—  Gensert,  gehen  Sie  in  sich!  Bessern  Sie  sich!  Ueberlegen  Sie  sich 's 
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reiflich I  Ich  bitte  Sie  ernstlich!  Denken  Sie  an  die  trmirigen  Folgeu 
iiires  Lusters  I  —  Ich  kann  umniiglich  über  Ihre  Verspätung  mit  Gleich* 
gllltigkeit  hinweggehen.  Wenn  ich  das  durchlasse,  ist  die  Autorität 
der  Schule  gefährdet!  usw.  usw."  Und  du  wagt-  man  es,  der  neu- 
sprachlichen Roformmethode  ihren  Bildungswert  abzu&precben  oder  ihn 
jLUcli  nur  in  Frage  tu  ziehen?  Die  Förderung  des  Intellektes  glaubt 
der  Verfasser  durch  den  stilndigen  Gebrauch  der  fremden  Sprache  am 
besten  erreichen  xu  kOnnen,  noch  mehr  hat  er  es  entschieden  auf  die 
Moral  abgesehen.  In  langen  Epistehi  preist  er  die  Vaterlandsliebe,  die 
Religion,  die  Sparsamkeit  und  Reinlichkeit,  die  OrdnuBgsliobe  und  das 
Pflichtgefühl;  er  geissolt  den  Hochmut  und  die  Eitelkeit  in  einem  acht 
Seiten  langen  Sermon  ;  er  zitiert,  um  Geklatsch  und  Verleumdung  nn 
den  Pranger  zu  stellen,  ein  Stock  aus  Thomas  a  Kempis  und  erzälilt 
in  der  Anmerkung  dazu,  wie  Leibniz  und  FonteneHe  tlber  den  Wert 
der  „Nachfolge  Christi'*  geurteilt  haben. 

Der  Verfasser  sagt  iu  der  Einleitung:  ^Le  sujef  de  chaque  arHch 
est  p'^MnU  saus  Ut  forme  d'adrrsstr  ttt  jHtrok  jmrvment  et  simpiemt'nt 
afin  quc  Ic  lectettr  puisse  s'imaginer  eire  un  audihmr  exiraürdinaire  dann 
une  dasse  d'unc  €mh  supeneurc  ei  voir  el  mfendrv  un  profes^cur  ei^pen- 
mmt4  exercer  son  meiier:'  Ein  „erfaluencr''  Lehrer  wird  wohl  schwer* 
lieh  Unterrichtsstunden  im  Sinne  des  Verfassers  erteilen.  Die  Hosju- 
tantea  würden  sieh  gewiss  höflichst  ftlr  die  Ehre  bedanken,  pilda^o- 
gisclie  Lehren  von  einem  Manne  entgegen zunelimen,  der  seine  Zeit  mit 
inhaltsleerem,  geistlosem,  langweiligem  GescltwUtz  totzuschla^n  ge* 
wohnt  ist  Würden  sie  es  für  nachahmenswert  haltten,  w*enn  ein  Junge 
wiegen  Trägheit  getadelt  werden  soll,  aus  dem  Schatze  eigener  Erfah- 
rung die  lehrreiche  tiefe rgreif ende  Geschichte  eines  Faulen  zu  erzählen 
und  dabo!  Hamlet  und  Faust  zu  zitieren?  Welchem  Schüler  durften 
wir  e^  verargen,  wenn  er  den  Ernst  der  Situation  über  dem  instruktiven 
Vortrage  der  französischen  Uebersetzung  jener  englischen  und  deutschen 
Zitate  ganz  und  gar  vergjisse?  (\'ergh  N,  57.  Faulheit.  Sehlaffheit, 
Geistesträgheit.    S.   137—147.) 

Ein  solches  Buch  wird  nun  von  einem  Eezensenten  der  ZeiUchrip 
fnr  lateinlöse  Höhtre  Scfmlen  IV,  119  „jedem  jüngeren  —  und  w^ohl  auch 
lUteren  —  Neuphilologen  zu  wiederholtem  und  aufmerksamem  Studium 
aufs  angelegentlichste  empfohlen'^  wegen  soiaer  pädagogischen  Vorzüge 
und  wegen  seines  „tadellosen  Französisch''.  Ueber  dieses  „tadellose 
Französisch"  sagt  allerdings  der  Franzose  Bouvier  (Monahschnß  IL 
Heft  5,  29« — 29\}},  man  müsse  es  erst  ins  Deutsche  zurückübersetzen, 
um  es  überhaupt  zu  verstehen;  so  habe  ein  Franzoso  nie  gesprochen 
und  so  dürfe  kein  Lehrer  der  französischen  Sprache  reden.  Kein  Neu- 
philologe solle  daher  das  Buch  auch  nur  ein  einziges  Mal  lesen  oder 
auch    nur    aufmachen    (vgL   diese  Zeiisthnfi  II,  322).     Letzteren  Hat  zu 
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belierzigen   möcLte    ich    „allen   jüngeren    —  und  wohl  auch  älteren  — 
Keupliilolögen  aufs  angelegentliclisto  empfehlen*** 

M«  Krön«  Yerdeutschnngs-Wörterbuch  der  frtinzösigcheu  Um- 
gangsspraehe,  Kurkruhe*  Bielcleld's  Verlag  1903.  124  Seiten, 
Preis  1,50  Mk. 

„Sehr  viele  Fachgenossen  und  Leser''  habeü  den  Wunsch  nach 
diesem  ^ Verdeutscliungs- Wörterbuch **  geilnssert  und  dem  Verfasser  ist 
es  nicht  schwer  gewesen,  sie  schleunigst  zu  befriedigen,  Sie  sind  nun 
in  der  Lage,  „sich  den  Inhalt  des  Petit  Farimen  und  En  France  ohne 
Zuziehung  eines  grossen  Wörterbuches  2U  ersehUessen*^  Doch  neben 
seiner  EigenschMJt  als  Spezial-  „Vercleutschungs'*- Wörterbuch 
besitzt  es  den  Vorzug,  „den  ganzen  Wortvorrat  der  lebendigen  Ver- 
kehrssprache unter  Gebildeten**  nnd  „den  normiden  Wortschatz  ge- 
schichtlicher und  erzltiilender  Darstellungen'"  zu  geben.  Diese  einlei- 
tenden Worte  erwecken  zum  Teil  falsche  Hoffnungen,  Zwar  findet  man 
mit  leichter  Mühe,  was  cousin,  pere  und  mert\  was  heau  imdpetit,  damer 
und  dormir,  selbst  tjendarme  und  grtmadia'  zu  bedeuten  haben,  will  m^in 
aber  grand  zu  deutsch  wissen,  da  ist  doch  wieder  der  grosse  Sachs  die  ein- 
zige Rettung.  Neugierig  bin  ich  eigentlich,  welche  Leute  Verlangen 
nach  diesem  „Verdeutschungs- Wörter  buch**  getragen  haben;  „Reformer'* 
können s  nicht  sein,  die  hassen  nichts  mehr  als  Verdeutschung;  „Anti* 
reformer"*  auch  nicht,  die  wissen  erstens  ebenso  wie  bereits  ihre  Sex* 
taner,  was  coimn^  petit  und  dan^c  auf  deutsch  heissen»  und  zweitens 
sind  sie  für  das  Studium  des  PeHi  Pmisien  trotz  des  instruktiven  iimü- 
si  er  liehen  Trinkgelddialogs  überhaupt  nicht  zu  haben.  Wer  also  sind 
diese  „sehr  vielen  Fachgenossen  und  Leset**? 

Dr.  M,  FuchS}  Oberlehrer  in  Berlin.  Äusgewühlte  Essais  hervor- 
ragender französischer  Schriftsteller  des  19,  Jahrhunderts.  Heraus- 
gegeben und  erkliirt.  Velhagcn  <fc  Klasing.  Bielefeld  und  Leipzig 
1902, 

Unter  der  Masse  der  neu  eracheiDenden  Schulausgaben  moderner 
Scluriftsteller  Imbcn  wir  meistens  vergebens  nach  einer  solchen  Lekttlre 
gesucht*  die,  wie  man  es  von  dem  vorliegenden  Bändchen  der  Prosateurs 
franijuis  wirklich  einmal  behaupten  kunn,  geeignet  wllre*  dem  französi- 
schen Unterrichte  auf  den  oberen  Klassen  „eine  allgemeinere  geistesbil- 
dende Richtung  zu  geben,  wie  sie  im  Unterrichte  des  Dentschen  und 
der  klassischen  Sprachen  bestitndig  gepflegt  würd,"*  Der  Herausgeber 
hat  mit  geiner  verständigen  Auslese  aus  den  bedeutendsten  Essayisten 
der  Gegenwart  gerade  auch  in  der  Wahl  des  Stoffes  einen  glücklichen 
Griff  getan,  Siimtliche  sechs  Essais  sind  der  Ausdruck  echt  französi- 
scher Eigenart  und  haben  diese  sogar  direkt  zum  Gegenstand,  Was 
Gaston  Paris  in  „La  chanson  de  Eohnd  et  les  Nihdunptn''  über  den 
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UnterscUied  der  französischen  und  der  detitschen  mifct^?la^te^HcheIl  Dich- 
tung und  das  Verhältnis  beider  zu  dem  griechischen  Nationalepos  sagt, 
was  ferner  Bruaeti^re  über  den  wescntUchen  Charakter  der  französi- 
schen Literatur  und  Texte  über  die  literarische  Hegemonie  Frankreichs 
ausführt,  ist  zur  Erkenntnis  des  französischen  Geisteslebens  gerade  für 
Primaner  hervorragend  geeignet,  weil  sich  diese  kritischen  Untersuehungen 
um  Gegenständo  drehen,  die  ihnen  stofflich  bereits  vertraut  sitid.  Das- 
selbe gilt  von  Taine's  geistreicher  Abhiuidlung  über  die  poetische 
Fubel,  vouSainte-BeuTe's  Definition  de^  „Klassischen"  und  von  Le- 
ma!tre*s  so  ausserordentlich  einfach  und  sjnmpathisch  klingender  Rede 
über  den  Patriotismus*  in  der  noch  besonders  die  den  einzelnen  Pro- 
vinzen eigentümlichen  Vorzüge  behandelt  werden.  Alle  diese  Esssüs 
sind  durch  ihren  wertvollen  Inhalt  und  ihre  schöne  Form  derart  fesseltid, 
dass  man  die  Kürzung,  die  in  der  Herausgabe  meiner  Ansicht  nach 
etwas  zu  weit  geht,  bedauern  muss-  Mit  den  meist  sachlichen  Erlllu- 
terungen  kann  man  sich  durchaus  einverstanden  erklären, 

Königsberg,  Friedrich  Graz.        


A.  Reuschj  Ein  Studienaufenthalt  in  England.      Ein  Führer 
Studierende»  Lehrer  and  Lehrorinnen.  Marburg.  N*  G,  Elwert*sche  Ver* 
lagsbuchhaadlung  1902.     Vm.  142  S.     Preis  1,80  Mk.,  geb.  2,25  Mk. 

An  zuvertälssigen  Ftllirem  für  den  nach  England  zur  weiteren 
praktischen  Ausbildung  gehenden  Studenten  oder  Lehrer  herrscht  be- 
kanntlich empfindlicher  Mangel  und  die  ^mze  Reformbewegung,  die 
den  Ruf  nach  , Realien"  von  Jalir  zu  Jahr  lauter  erhob,  hat  kein  Werk 
gezeitigt,  das  diesem  Mangel,  in  einer  befriedigenden  Weise  abgeholfen 
hätte.  Das  vorliegende  Büchlein,  das  die  erweiterte  und  verbesserte 
Fassung  eines  Lübecker  Realschul prügramms  darstellt,  maclit  nun  den 
Versuch,  die  Lücke  auszufüHen,  aber  wenn  auch  der  Leser  mancherlei 
Belehrung  dtmras  schöpfen  kinra,  von  dem  Ideal  eines  England-Führers 
ist  das  Buch  noch  himmelweit  entfernt 

Der  Verfasser  teilt  die  in  mehreren  AufenÜialten  in  England  ge* 
machten  Beobachtungen  und  £j:fahrungen«  seine  Ansichten  sowie  sonst^ 
aüerlei  Wissenswertes  in  vier  Abschnitt©  gegliedert  mit:  L  Allgemeines^ 
(In  welcher  Zeit  soll  der  Neuphilologe  ins  Augland  gehen?  Daner  des 
Aufenthalts,  Jahreazeit,  Vorbereitungen»  Eeisewege),  —  11,  In  London 
(Unterkunft,  Gelegenheit  zu  Hör-  und  Sprechübungen,  Realien).  — 
in.  In  der  Provinz  und  im  Seebad,  —  IV.  Wieder  in  London,  Rück- 
fahrt. 

Mit  den  vom  Verfasser  vertretenen  Ansichten  und  Vorsdüügtm 
wird  man  sich  ja  im  allgemeinen  wohl  einverstanden  erklaren,  aber 
leider  hat  vieles  von  dem,  was  er  sonst  in  seinem  „Führer"  sagt,  nur 
Tornb ergehendes   Interesse    und    flüchtigen   Wert,    so  flüchtigen  WerU 


A,  He  tisch,  Bin  Studienaafenthalt  m  Eaglaad. 


431 


es  zum  Teil  schon  in  dem  Äugenblick  veraltet  ist,  wo  das  Buch 
un  die  Oeffentlichkeit  tritt.  Was  hat  der  Studiereude  davon,  daas  be- 
sondere Empfehlungen  dem  Verfasser  des  ßnches  den  Genuss  ügypto- 
logtscfier  Verträge  verschafft  haben  I  Was  für  einen  Zweck  hat  es  zu 
erfahren,  welchen  Theatervorstellungen  der  Verfasser  beigewohnt  hat, 
wie  die  rein  persönlichen  VerhJiltuisse  der  engÜschen  Familien  gestaltet 
w^uren,  in  denen  der  Verfasser  verkehrte  u.  a.  m.  Dergleichen  hat 
wohl  Interesse  für  ein  den  Augenblicksbedürfnissen  dienendes  Femlletüu 
k  unter  dem  Strich  einer  Zeitung,  nicht  aber  für  den  Studierenden  bezw, 
Lehrer,  den  das  Allgemeine,  nicht  das  Feraönliche  interessiert.  Der  Ver- 
fasser hittte  also  sein  eigenes  Ich  und  seine  persönliclien  Erlebnisse 
xnöglichat  unter  drucken  und  dafür  das  Allgemeine,  das  Dauernde  mehr 
hervorheben  sollen.  * 

Wie  ich  das  meine»  will  ich  an  dem  einen  Kapitel  „The- 
ater** (S,  40  ff.)  als  Beispiel  klar  machen:  Die  ganze  Darstellung 
xnnis  auf  eine  hia torische  Basis  gestellt  werden  durch  Hinweise 
auf  die  Geschichte  der  eiuEeben  Theater  und  der  in  ihnen  beson- 
ders gepflegten  dramatischen  Gattungen.  So  wird  es  dem  Neuphi- 
lologen wenig  nutzen  zu  erfahren,  dasa  der  Verfasser  in  der  Itoyal 
Äialian  Opera  ein  Promenaden konzert  gehört  hat,  und  dass  dort  im 
Sommer  wenig  geboten  wird  (was  übrigens  falsch  ist,  denn  die  Oper 
spielt  grade  Wllhrend  der  ^^semon^  im  Sommer)»  dagegen  wohl,  wie  sich 
die  Eoyal  lialian  Opera  von  ihrem  alten  Heim  in  Her  Majesi^^'s  Theatre 
1848  loslöste  und  in  Convent  Garden  eine  Glanzperiode  der  Operndar- 
Stellung  auf  engltscliem  Boden  eröffnete,  und  was  sie  jetzt  trotz  ihres 
II  internationalen  Cliaracters  für  London  bedeutet,  ferner  wie  die  Versuclie. 
eine  ständige  englische  Oper  in  dem  jetzigen  Patace  Theatre  ofVarkHt!^ 
zu  schaffen,  an  finanziellen  Schwierigkeiten  scheiterten.  Im  Ih'ury  Laue 
Theatre  interessieren  nicht  die  vorübergehenden  Aufführungen  einer 
ausländischen  Trui>pe  der  „Com^die  fran^ake^^  überdies  müssten  dann 
auch  Sarah  Bernhardt 's  und  andere  Gastspiele  er^vülmt  werden,  sondern 
die  uUjährLich  vom  j^Boxing  day^  an  w^iederkehrenden  ^Paniamimes**^ 
die  ja  für  den  Engländer,  der  an  solchen  Schaugeprängen  seit  altersher 
©in  besonderes  Vergnügen  hat,   tataüchlich  em  Ereignis  daratellen  usw. 

Dann  müssten  die  bedeutendsten  englischen  Schauspieler  und 
Schauspiel erinnen  der  Gegenwart  (auf  verstorbene  BühnengrOttaen  ge- 
nügt der  blosse  Hinweis  bei  dem  betr,  Theater)  in  ihrer  Kunst  und 
Bedeutung  kurz  charakterisiert  werden:  ein  guter  „Führer**  darf  es  nicht 
ids  bekannt  voraussetze n,  wer  George  Alexander  ist  oder  was  Charles 
W^dbam  bedeutet. 

Dies  im  allgemeinen.  Aber  auch  im  einzelnen  ist  mancherlei  un- 
richtig, fehlt  oder  muss  als  veraltet  gelten.  Da  finde  ich  kern  Wart 
Mpier  die  Londoner  Stadttheater  im  Verhältnis  zu  den  Vorort-  und  Pro* 
1  vtiKtheatem;  kein  Wort  über  die  grossartigen  Theaterneubauten  in  dem 
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neuen  Striissenziag  vom  Strand  nach  Hölborn.  Ferner:  Wjndham  bp* 
gründete  im  vergangenen  Jalir  das  ^Netv  Theain;'',  dtis  berüiimte  Lyceum 
stellt  seit  dem  Winter  leer  (Irving  trennte  eich  von  Misiä  Ellen  Terry 
und  spielte  zunäcljst  in  Drurtj  Lam),  da  die  Besitzer  die  Kosten  der 
polizeilich  fingeordneten  Veränderungen  niclit  trugen  zu  können  glaubten» 
Dalys  Thealre  pflegt  seit  Jahren  die  Operette;  der  Verf*  hat  (8.  42) 
die  F>lebois8e  seines  ersten  nnd  seines  zweiton  Aufenthalts  durchein- 
iinder  geworfen.  Auett  die  Angilben  über  die  Preise  der  Plätze  in  den 
Theatern  stiinmen  nieht  ganz;  Haffmarkei  und  Mer  Majestt/s  Theatre 
hüben  billige  numeriorto  Sitze  schon  von  2  sh.  an.  Bei  den  Music 
HffUs  durfte  die  Älhamhra  nicht  unerwiilint  bleiben^  und  wenn  The  Ox- 
ford erwähnt  wurde,  durft-e  The  Tivoli  und  London  Favilion  nicht  fehlen. 
Auch  ist  ea  für  den  Leser  von  Wichtigkeit  zu  erfahren,  dass  sich  ge* 
rade  in  den  Mtmc  Halls  das  Nutionalgoftlhl  in  Uusserst  drastischer  Weise 
kundgibt  u.  a.  ra. 

So  könnte  ich  noch  mtinchea  aus  jedem  Kiipitel  anführen,  aber 
die  Flickarbeit  lohnt  sich  nicht.  Ich  mnss  nur  protestieren  gegen  die 
Art,  wie  der  Verfasser  gegen  die  Ueberfidirt  nach  England  mit  einem 
Dampfer  von  Deutsehland  aus  Stünmung  macht,  weil  ihm  infolge  seiner 
Ungeschicklichkeit  nach  Ankunft  des  Hamburger  Dampfers  in  London 
allerlei  Missgeschick  passiert  ist.  Wer  die  Seekrankheit  an  rauhen 
Tagen  nicht  fürchtet»  wird  den  Genuas  einer  Seereise  von  Bremen  oder 
Hamburg  aus  nie  vergessen.  Wenn  sidi  jem^md  so  übers  Ohr  hauen 
lilsst  wie  der  Verfasser,  kann  man  allerdings  begreifen,  dass  sich  nach 
ihm  die  monatlichen  Ausgaben  in  EIngland  für  Herren  „auf  etira  300 
bis  400  Mark  und  mehr"  belaufen.  Wo  sollten  da  unsre  Studenten,  die 
zumeist  nicht  auf  Rosen  gebettet  sind,  bleiben! 

Zum  Schluss  dieser  schon  etwas  lang  geratenen  Betrachtung  kann 
ich  mein  Urteil  daliin  zusammenfassen,  dass  der  Verfasser  smders  hätte 
verfiiliren  müssen»  wenn  er  einen  wirklichen  Fülirer  von  einigermasaen 
dauerndem  Werte  liefern  wollte;  so  ist  mit  dem  Buch e»  da  es  bedauer* 
lieh  erweise  jeghcher  Gross  zügigkeit  der  Gedanken  nnd  Gesichtspunkte 
ermangelt,  nur  eine  Eintagsfliege  in  die  Welt  gesetzt  worden. 

Berlin.  Heinrich  Spies. 

J»  B,  Greenaugh  and  6.  h*  Kittredge,    Words   and    their    Ways 
in    EngUsh    Speech.     London    and   New- York    1902,     X+431S. 

Preis:  5  s. 

Ein  vortreffliches  Buch,  dessen  Stndium  allen  Freunden  der  eng- 
lischen Sprache  aufs  wärmste  empfohlen  werden  kann.  Ohne  bei  den 
Lesern  eingehende  sprachhistorische  Kenntnisse  vorauszusetzen,  erörtern 
die  Verfasser  in  imzielieuder  und  allgemein  verst kindlicher  Darstellung 
die  verschiedenen  Quellen,  aus  denen  sich  der  so  vielgestaltige  und 
doch    einen    einheitlichen    Charakter  tragende  englische  Wortscbata  zu- 
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sammeDSßtzt,  tind  die  nmniiigfaltigeD  EinfUlSis«**  welche  im  Laufe  der 
Jalir hunderte  die  Form  und  die  Bedeutung  ilcr  einzelnen  Wörter  boein- 
flusst  haben;  sie  verfolgen  mit  Sorgfalt  die  oft  verworrenen  Wege, 
welche  der  Sprachgeist  eingeschlagen  hat.  Dabei  ist  es  von  besonderem 
Interesse,  daas  die  Verfiisser  stets  aucih  die  Verschiedenheitieo  des 
Sprachgebrauchs  zwischen  England  und  Amerika  gebührend  berück- 
sichtigen. Die  einzelnen  Kapitel  des  Buches  handeln  über:  The  Origin 
of  Language  —  Ltingnoge  is  Poetry  —  Learned  Words  and  Populär 
Words  —  Learned  Words  beeome  Populär  —  Technical  or  Class  Dia- 
lects  — ^  Slang  and  Legitimate  Speech  --  The  Literary  Language  — 
The  Latin  in  English  —  Fashion  in  Language  —  Complexity  of  tlie 
Unglish  Vocabulury  — -  Unity  of  the  English  Vocabulary  —  Cognates 
4uad  Borrowed  Words  —  The  Development  of  Words  i  L  Roots,  Sterns, 
^flection.  II.  Derivation  and  Composition  —  Fossils  —  The  Conven- 
-tional  Chäract43r  of  Language  —  Generalization  iind  Special ization  of 
Jleaning:  Ratliation  etc.  —  Transference  of  Meaning  —  Degeneration 
^f  Meaning  —  Eupliemiam  —  Hj^rbole  or  Exaggnration  —  Folk-Ety- 
anology  —  Üoublets  imd  HoTOonyme  —  W^ords  from  tlie  Names  of  Äni- 
zmals  —  Words  from  Places  or  Persons. 

Königsberg  i,  Pr.  Max  Kaluza. 

JI.    Heim,     Einige    weitere    Bemerkungen    zu     Dickens    *Thc 
Cricket  un  the  Heai-th\     (Freytag*ache  Sammlung.)    1898. 

Band  1  Seite  447  ff.  dieser  Zeitschrift  hat  Krüger  im  Anschlnss 
an  meine  CncA'^f -Ausgabe  eine  Reilie  wertvoller  Ergänzungen  nnd  Be- 
xichtigungen  veröffentlicht,  nlr  die  ich  ihm  dimkbar  bin»  und  die 
ich  soweit  als  möglich  in  t^iner  etwa  erscheinenden  zweiten  Auflage 
verwerten  werde.  Es  sei  mir  nun  gestattet,  auf  einige  dieser  Punkte 
einzugehen,  sofern  dieselben  die  Kollegen,  die  Dickens'  reizende  Weili- 
nachtsbücher  in  der  Klasse  lesen,  interessieren  könnten  —  und  icl» 
hoffe,  die  Anzahl  der  Lehrer,  die  Dickens  in  ihrem  Kanon  unter  keinen 
Umstunden  missen  möchten,  ist  recht  gross.  Leider  ist  ja  in  den  letzten 
Jaliren  eine  bedtuiems werte  Verflachung  des  Lesestoffs  eingetreten,  und 
es  gibt  gewiss  eine  ganze  Anzahl  Fnchgenossen,  die  von  der  gewaltigen 
Bedeutung  Dickens'  für  unsere  modernen  philanthropischen  Anschauungen 
gar  keine  Ahnung  haben*  Dia  sollen  sichs  dann  nur  von  Tolstoi, 
der  eben  Mode  ist,  sagen  lassen,  wie  hoch  dieser  Dickens  stellt.  Ein 
grosser  Teil  des  wannen  Empfindens  und  t^hlens  für  die  Armen  und 
Unglnckhehen,  das  beute  international  geworden  ist,  ruht  auf  den  von 
Dickens  geschaffenen  Grundlagen;  Dickens  hat  hier  den  Boden  bereitet, 
und  auch  hetite  noch  wirkt  sein  Einfluss  lebendig  durch  seine  Werke, 
Mit  Eeclit  hat  kürzlich  ein  französischer  Kritiker  gesagt.,  Dickens' 
gesamte  Arbeit  könne  als  ein  poetischer  Kommentar  zur 
Bergpredigt   angesehen   werden.     Und    deshalb    halte   ich  es 
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für  unumgänglich  nOtig,  da8s  kein  Schüler  von  der  Schule 
abgeht,  ohne  etwas  v^on  Dickens  gelesen  zu  haben. 

Und  nun  zu  KrOger's  Anmerkungen. 

Die  von  Krüger  aufgeworfene  Frage:  Wo  zirpt  das  Heimchen? 
hat  zwar  keine  grundlegende  Bedeutung  für  das  Verständnis  des  Büch- 
leins, aber  da  Krüger  sie  stellt  und  beantwortet,  so  freut  es  mich  be- 
stätigen zu  können,  dass  Krüger  recht  bat,  wenn  er  dem  Heimchen 
seinen  Platz  auf  dem  hearth  selbst  anweist:  auf  dem  goldgeprcssten 
Einband  der  Originalausgabe  sitzt  das  Heimchen  richtig  vom  vor  dem 
fender  auf  dem  hearth-rug,  —  Allerdings  Hesse  sich  ein  anderer 
Standort  noch  erschliessen  aus  dem  von  mir  in  der  Einleitung  zitierten 
Brief  Dickens'  an  Forster: '/  would  sit  down  at  once  on  their  very  hohs.'  — 
,  Zur  Illustration  des  englischen  Kamins,  auf  der  Krüger  das 
ash'hole  vermisst,  ist  zu  bemerken,  dass  eben  dieser  Kamin  in  der 
Originaldarstellung  (ich  entnahm  dieselbe  dem  Katalog  einer  der  grössten 
englischen  Kaminfabriken)  kein  ash-kole  hat,  imd  der  Deutlichkeit  halber 
wollte  ich,  um  das  grate  recht  klar  zu  geben,  keinen  unteren  Rost  ein- 
zeichnen; denn  man  kann  nie  im  voraus  sagen,  wie  sich  die  Sache  im 
Holzschnitt  ausnimmt.  Jetzt  bin  ich  auch  Krüger's  Meinung.  Aus  dem 
eben  Gesagten  geht  aber  hervor,  dass  ein  ash-hole  nicht  vorhanden  zu 
sein  braucht;  gerade  die  neuesten  Konstruktionen  verzichten  auf  das 
ash'hole,  damit  das  Feuerungsniveau  und  damit  die  sog.  Fusswärmo 
möglichst  nahe  an  den  Fussboden  zu  liegen  kommt. 

Als  interessantesten  Punkt  erörtert  nun  Krüger  die  Namen  bei 
Dickens.  Dartiber  Hesse  sich  ganz  gut  eine  ziemlich  umfangreiche  Ab- 
handlung schreiben;  in  meinen  beiden  Dickens- Ausgaben  {Crickef  und 
Christmas  Carol)  musste  ich  mich  natürHch  mögHchst  knapp  fassen.  Auch 
hier  will  ich  den  Raum  nicht  übermässig  in  Anspruch  nehmen.  Das 
ganze  Problem  der  Namen  bei  Dickens  reduziert  sich  auf  zwei  Punkte : 
1.  hat  Dickens  Namen  frei  erfunden,  und  2.  liegen  in  gewissen  Namen 
Hinweise  oder  Andeutungen  auf  die  Träger  derselben?  —  In  meiner 
CÄmf was- Cnro/- Ausgabe  habe  ich,  nachdem  ich  auf  Sheridan*s  Mrs. 
Malaprop  (aus  maUa-propos^),  Lydia  Languish  (a  sentimental 
young  lady)^  Sir  Anthony  Absolute  (a  testy  old  Gentleman)  verwiesen, 
gesagt:  „Auch  Dickens  gibt  seinen  Personen  zuweilen  charakte- 
ristische Namen;  aber  man  hüte  sich,  in  jedem  Namen  einen  charak* 
teristischen  Anklang  finden  zu  woUen."  Das  zielte  darauf,  dass  manche 
Herausgeber  in  dem  gar  nicht  ungewöhnlichen  Namen  Marley  eine  An- 
spielung auf  den  zähen  Mergel  (oder  wohl  auch  auf  den  Ausmer- 
gelnden, marl  =  Mergel)  finden  wollten.  —  Dagegen  wies  ich  (nicht 
als  erster)    auf  Scrooge   hin,   als  auf  screic  anspielend  und  daran  anklin- 
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und  übersetzt  Frau  von  Unsauber! 
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gpend  (screw  =  Oeizlmls).  Toppm'  (—  Prachtkerl),  Cratchit  (h  ci*afrh, 
^rratch  =  kratzen)  ein  gaitor  Name  ftlr  einen  Schreiber.  So  hatte  ich 
auch  im  Cncket  im  Namen  Jokn  Peerf/hittglv's  oincö  Anklang  be- 
fanden an  *fo  pper  =  gucken,  spuhen,  pperj/  (gchottiseh)  ^  klög,  und 
io  hungie  =  etwas  phini[*  anfangen,  langeacliickt  sein/  —  Caleb  FImnnur 
t*nnnert  an  'piutm  Pflaumen,  Rosinen'  —  Tilly  Sioichoif  an  'slow,  lan^^- 
L«am,  dumm*,  und  Tnvkfrton   und  Gm  ff"  an  H&  tackle  jem.  angreifen,    mit 

■  jem.  anbinden,  gruff  =  mürrisch/ Nun  scheint  es  mir,   als  weise 

Krüger  nicht  nur  einen  etwa  von  Dickens  gesuchten  Anklang  in 
flehen  Namen,  sondern  auch  die  Nameuerfindung  bei  Dickens  ganz  ab. 
Zur  Namengebuog  wissen  wir,  wie  Krüger  richtig  hervorhebt  — 
und  was  mir  natürlicli  bekannt  war»  —  dass  Dickens  aich  gern  ausser- 
Lgewöhnliche  oder  komische  Namen  notierte,  um  davon  gelegentlich  Ge* 
»rauch  zu  machen.  Aber  es  finden  sich  unter  den  Namen  eine  ziemlicii 
niOBBe  Anzald  von  solchen,  die  der  Dichter  frei  erfunden  haben  musa, 
^a  sich  für  dieselben  bisher  keine  Originale  auffinden  Hessen;  und  diese 
haben  so  lange  als  erfunden  zu  gelt.en,  bis  eben  die  Originale  nachge- 
wiesen sind-  Aber  auch  ohne  auf  die  Suche  nach  Originalen  äu  gehen, 
wird  man  sofort  zugeben,  dass  Namen  wie  Prince  Cetiainim'sonw^ 
^^ChoakHmchik!,  Lady  Snuphamiph  (Snttff'vnontfk,  Chokv4hv-chüdh  Dothv- 
boys  Hall  nicht  wirklieh  vorkommende  Namen  sind,  und  die  Liste  liesse 
äitih  noch  leicht  bedeutentl  vermehren.  —  Aber  ancjj  dass  in  manchen 
Dickensschen  Nimien  unverkennbare  Charakteristiken  liegen,  llisst  sicli 
leicht  nachweisen.  So  in  dem  eben  genannten  Do*the*hoys  (do  ^  deceive). 
Ja,  bei  manchen  Namen  geht  ein  Stück  Witz  verloren,  w^enn  man  dem 
vom  Dichter  beabsichtigten  Anklang  nicht  nachgeht.  Einige  Beispiele 
aus  Tickwick'  mögen  hier  genügen.  Da  begegnen  wir  (I,  15)  Mrs  Leo 
Hunter,  die  dtircli  ihren  Gatten  Mr  Leo  Hunim'  die  Pickwickier  zu 
Einern  public  break fasf  einlildt:  'To-man^mv  we  give  ü  public  breükfmf  — 
ü  feie  champeh'i'  —  (o  a  ffveat  number  of  those  wha  hnve  r  ende  red 
themselves  eelehrated  by  titeir  words  und  ialents/  Nun  soll 
das  Urbild  der  Mrs.  Leo  Hunter  Mrs  Sonm^vilk  Wood  gewesen  sein, 
%t'ho  ho  offen  confounded  notoriety  mth  famef  and  mughi  to  make  her 
dramng-roQm  ihe  reudezvous  of  velebriÜeSj  thene  inehtding  nach  a  vvry 
inemitjrmm  sei  ihüf  her  home  was  nicknamed  The  3£magerie/  —  Und 
daher  fler  für  das  Ehepaar  gewiss  charaktoristische  Name,  über  den 
gewiss  viele  hin  weggelesen  haben,  ohne  den  Scherz  darin  zu  entdecken: 
Let^  Hfinter  =:  Lion  Hunt  er  tZelebritiitenjäger),  —  —  Auf  diesem 
breakfasi  begegnen  wir  einer  ansllindischen  Berühmtheit,  die  England 
im  Sturmschritt  durchreist,  mit  dem  Notizbuch  in  der  Hand:  Vount 
Smorllork.  Wer  den  Namen  (mit  welchem  Fürst  Pückler-Muskau 
gemeint  sein  soll)  zum  erstenmal  liest,  glaubt  w*ühi  darin  einen  rus- 
sischen Namen  (mit  Anlehnung  ohne  Zweifel  an  Muskau,  das  Dickens 
mit    Moskau    zusammenbringt)    zu   entdecken;    aber    man    braucht    den 
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Namen  nur  ötiszuBprechoß,  tim  den  Seherz  zu  entdecken:  SmaU-talk 
(VhmdeTvi).  —  Wie  Dickpns  auf  das  in  den  Namen  liegende  Element. 
i![is  den  meisten  Menschen  entgeht,  uchtot,  sieht  inim  auch  in  dem 
Namen  des  Richters  S  tarehigh,  dessen  Originiii  J/r  Jusike  Gaielre 
gewesen  i^ein  soll;  hier  hat  das  gaze  des  einen  Namens  das  sfare  des 
anderen  herv^orgemfen.  Solcher  Beispiele  lassen  sich,  wie  gesagt,  noch 
viele  anflütreii;  ich  glaube  aber,  das»  was  ich  gesagt,  berechtigt  mich 
YM  dem  Schluss,  dass  Dickens  manche  seiner  Namen  erfunden 
hat»  und  dass  manche  seiner  Namen  absichtlich  den  Träger 
charakterisieren  sollten.  Bei  dieser  Sachlage  ist  es  ajso  nur  na- 
ttlrlicJi,  dass  man  den  Namen  nachspürt  und  Anklänge  zu  entdecken 
sucht.  Ob  ich  dabei  stets  das  richtige  traf^  bleibt  dahingestellt;  denn 
dartlber  hiltte  uns  nur  der  Dichter  selbst  volle  Gewissheit  geben 
köimen.  Ganz  gewiss  findet  auch  der  eine  manchmal  einen  Anklang 
da,  wo  vielleicht  der  andere  keinen  solchen  entdeckt,  Speaslell  in 
Peerybingh  möchte  ich  noch  bemerken,  dass,  was  Krüg:er  in  Abrede 
steUt,  to  hingk  recht  wohl  mit:  etwas  pluiup  anfassen,  ungeschickt  sein' 
übersetzt  werden  kann  (Webster;  to  bittgle  =  Iq  ad  ör  imrk  in  a 
clumsy,  üwkward  manner);  und  dass  dies  auf  John  wohl  passt,  ergibt 
sich  d [Irans,  dass  ihn  Dickens  slow,  heavtf,  It^mlnTitig^  dult  nü hont  nennt; 
dass  John  aber  petn'tj  ist,  beweist  er  durcli  seine  Witze,  ja  schon  durch 
die  Wahl  seiner  Frau,  ^  In  bezug  auf  den  Namen  Sct*oöge  im  CAm^ 
muH  Carol  möchte  ich  auf  das  in  meiner  Ausgabe  (Freytag)  zu  82,  26 
und  91,  18  Gesagte  Yerweisen.  —  —  Im  übrigen  will  ich  darauf  hin- 
weisen, dass  eine  Untersuchung  über  Dickens'  Namen,  wie  dies  schon  aus 
dem  wenigen  oben  Gesagten  hervorgeht,  recht  interessant  und  lohnend  wKre. 
Wenn  Krüger  sich  wundert,  daas  ein  Herausgeber  die  fites  der 
Arche  Nollh  zu  Droschken  macht,  so  liesso  sich  aus  der  neueren 
Schulausgabenliteratur  noch  manches  viel  schlinimere  Beispiel  für  Ge* 
dankenlosigkeit  und  Maugel  an  Gewissenhaftigkeit  anführen.  So  mncht*^ 
ein  Herausgeber  aus  den  mmTQiv-hones  kurzweg  —  Klarinetten!  Auch 
Hoppe  scheint  die  Sache  mit  den  mmTOW-b&nes  und  cleavcn  nicht  gana 
klar  gewesen  zu  sein,  denn  er  erklärt  sie  (Cnckcf  41,  27)  als  'eigen- 
tümliche altmodische  Klapperinstrumente,  eigentlich  von  den 
Metzgern  bei  ihren  Aufzügen  gebraucht»  zur  taktmilssigen  Begleitung 
der  Musik  bei  Hochzeiten  und  Ttlnzen.'  - —  Kir  war  bei  Herausgnbe 
des  Cricket  nur  der  Hogarthsche  Kupferstich*)  bekannt  (The  Indmtriüus 
Preittice  otit  of  hü  Time  mtd  Mmried  fo  fm  MaHtei'*$  Dnughierh  auf  dem 
links  in  der  Ecke  zwei  Bursclie  mit  mürrow-hones  und  clmvef*»  er- 
scheinen. Um  näiieres  über  den  Gebrauch  dieser  In§triunentje  rar  Zeit 
Dickens'  zu  erfahren,  fragte  ich  bei  Sir  AV.  Eesant  an.  der  auch  in 
einem    seiner   Romane    (ich   glaube  im  Masler  Craflsman)  dieselben  er- 


*)  Daraus  liees  Ich  die  Illnstratfon  p.  48  stechen 
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willmt»  imd  dieser  war  so  freundlich,  mir  eine  lilngrire  Auskunft  diirüber 
zu  geben,    die    ich   nur    »tuszugaweUe    in    meiner  Ausgübe  wiedergeben 
oimie.     Da    manches    dorhi    aber    auch   andere  EoUegen  interessieren 
könnte,  folgt  hter  der  gULBZQ  Brief, 

London,  W.  April  B^^  IBBI. 
Dear  Sir, 
In  aiiöwer  to  yowr  fetter  of  April  B^^^  I  heg  to  inform  yoa  that  on 
«very  occasion  of  public  rejoicing  and  private  festival.  the  Bntchers  of 
Cläre  Market  or  Newgate,  or  any  other  market  in  London  were  accustomed 
to  send  out  a  band  of  4,  6»  or  8  men*  dressed  in  blne  smock  of  the  butcheii§ 
and  caj-rying  large  marrow-bones  and  brightly  polished  cleavers,  the  latter 
being  the  short-handled  axe  wlth  which  they  cut  up  tlie  nieat.  When 
they  arrived  at  the  place  where  they  ivere  to  perfonn  thej  ranged  them- 
»elves  outside  tbe  door  and  began  to  Btrike  the  cleavera  with  the  man'ow- 
bones,  so  as  to  prodnce  a  rüde  and  barbaric  kind  of  miisic.  For  this  they 
eacpected  to  receive  a  certain  gratuity.  If  yon  look  at  the  pictures  of  Ho- 
garth  yon  will  find  tha  butchers  with  their  marrow-bones  and  cleavei-s 
performing  outside  the  door,  while  the  [ndustrious  apprentice,  being  the 
brtde-groonir  distribntes  food  to  the  poor  outside. 

The  last  piiblif  appearance  made  by  the  butchers  was  at  the  pro- 
<*ession  in  1872  in  which  the  Prince  of  Wales  pnbÜcly  retnrned  thanks  in 
St.  Paul  s  for  his  recover^^  I  did  not  sec  the  butchers  on  this  occasion,  but 
I  am  credibly  informed  that  they  aent  out  a  band  of  8  men  with  the  o!d- 
fa^hioned  niusic*  No  wedding  feait  was  formerly  complete  with- 
out  the  attendance  of  marrow-bones  and  cleavera, 

If  there  is  any  otber  poiut   in  cotmection  witli  this  that  you  would 
to  be  informed  upou,    X   ahall    be   glad    to  ans  wer  any  questions  you 
aak. 
I  remain^  dear  Sir, 

very  falthf ully        Tonrs 
Prot  H.  Heim  Walter  Beuat. 

Barm  Stadt» 

Bei  dieser  Gelegenheit  möchte  ich  überhaupt  auf  die  Hogarthscben 
Stiche  hinweisen»  die  eine  FtLllc  von  Belehrung  über  die  Verhilitaisse 
um  die  Mitte  des  18.  Jh.  gewahren.  Nur  müssen  die  Stielte  ziemlich  gross 
sein,  da  auf  den  kleineren  Naehbildungea  die  Einzelheiten  leicht  verlorenge- 
hen.   Billig  und  ganz  gut  sind  k.  B.  die  Rahischen  BlUtter( Wien,  C.Helfj* 

Noch  einige  kleinere  Bemerkungen. 

P.  90  meiner  Ausgabe  heisst  es:  *It  in  right  und  just  (hat  ytm 
siiQiitd  also  see  nilfi  tny  üyea,  tmd  look  iftto  my  hreasi,  and  know  what 
my  mind  ts  upon  the  sah} cd*  Fttr  if  is  seitled\  said  the  Carnfr^  »r- 
iftirding  kirn  atlenfivelp,  'And  naihing  cnn  shake  it.'  -  \V"enn  Krüger 
meint»  hier  sei  ii  in  it  it  Mettkd  =  the  affmf\  so  kann  icli  ihm  niclit 
beipflichten^  denn  das  folgende  it  (m  nothing  can  shake  it)  zeigt  wohl 
deutlich,  dass  beidemale  it  ^  my  mind  ist. 

P.  12»  Itj.  Zu  hie!  ist  zu  bemerken,  dass  dasselbe  heute  meist 
m  der  kürzeren  Form  hi!  vorkommt*  und  so  findet  es  sieb  auch  bei 
Muret  und  im  New  Engl.  Dict, ;  auch  bei  Dickens,  Ich  hatte  daa  auch 
ursprünglich    in    meinem    Manuskript  angegeben,    aber  als  es  galt^    die 
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Anmerkungen  möglichst  zu  beschränken,  fiel  diese  und  manche  andere 
der  Rücksicht  auf  möglichst  grosse  Billigkeit  zum  Opfer.  Dass  in 
diesem  hi!  sehr  oft  der  Begriff  des  *Weg  dal*  liegt,  sieht  man  an  Bei- 
spielen wie  dem  folgenden,  wo  Mr  Wardle  die  sich  an  ihn  herandrän- 
genden Hunde  abwehrt  (ähnlich  wie  wohl  Dot,  die  sich  der  Lieb- 
kosungen Boxers  erwehrt):  *Hi,  Juno,  lass —  hi,  old  girl;  dotcn,  Daph^ 
donm,"  Said  Wardle,  caressing  ihe  dogs  (Pickwick  I,  19).  —  Und  wie  im 
Warn  ungs ruf  der  Droschkenkutscher  es  nicht  bloss  'heda!'  bedeutet, 
so  steht  es  auch  sonst  oft  in  prägnanterem  Sinn  als  unser  blosses  *hei !' 
—  In  einer  der  letzten  Nummern  des  *  Golden  Penny  :  Gamekeeper  (very 
angry):  Hi!  there!  Gei  off  that  ice  ai  once,  DonH  you  knwo  thai  this  is 
private  water,  and  no  akating  is  permitted?  —  Doch  ist  auch  Krügers 
a.  a.  0.  gegebene  Auffassung  hier  wohl  möglich. 

Dass  der  Ausruf  des  Kindermädchens  ketcher  ketcher  aus  catch 
ye,  catch  ye  entspringt,  wie  Blrüger  angibt,  ist  mir  auch  imzweifelhaft. 
Dass  ich  ihn  aber  nicht  mit  kille  kille  übersetzte,  hat  seinen  guten  Grund 
im  Text,  wo  Dickens  sagt  (die  Stelle  scheint  mir  bisher  von  keinem 
Kommentator  richtig  verstanden  zu  sein):  **a  melodious  cry  of  Ketcher ^ 
Ketcher,  tchich  sounded  like  some  unknoum  tcords  adapted  to  a  populär 
sneeze'\  d.  h.  als  wären  diese  Worte  (die  ich  deshalb  durch  kitzi 
kitzi  gab)  ein  Text,  der  zu  der  wohlbekannten  Melodie  des  Niesens 
gedichtet  worden  sei.  —  Auf  kille  kille    lässt  sich   nicht  gut  niesen. 

Meine  Bemerkung,  dass  sage  heute  meist  ironisch  gebraucht 
wird,  möchte  ich  nicht  gern  zurücknehmen,  soweit  es  sich  um  die  All- 
t^igssprache  handelt.  In  höherer  Sprache  wird  ja  wohl  sage  noch  als 
*  weise'  gebraucht;  aber  wenn  ich  in  der  Zeitung  lese:  ''Our  sage  legislators 
have  dea'eed .  .  ,*\  so  habe  ich  das  Gefühl,  als  sei  damit  kein  Lob  gemeint. 

Zu  107,7  hatte  ich  in  ''And  when  she  told  him  .  .  .  how  his  stceei- 
heart  had  believed  him  to  he  dead''  das  how  statt  that  vor  der  indirekten 
Rede  der  familiären  Sprache  zugewiesen.  Indem  Krüger  nun  sagt, 
das  sei  ein  ganz  tadelloses  Englisch,  scheint  er  die  von  mir  ge- 
machte Einschränkung  für  den  heutigen  Gebrauch  von  how  nicht  zu 
billigen  und  meint,  ich  habe  vielleicht  an  as  how  gedacht.  Letzteres 
war  nicht  der  Fall,  denn  as  how  hätte  ich  unbedingt  der  Vulgärsprache 
zugewiesen.  Immanuel  Schmidt  sagt  darüber :  "Für  that  wird  auch  how 
gebraucht,  besonders  in  familiärer  Rede."  —  So  fühle  ich  auch  den  Ge- 
brauch des  how  hier;  aber  dass  es  trotz  dieser  Nuance  tadelloses  Elng- 
lisch  ist,  gebe  ich  selbstverständlich  zu.  —  Zu  how  /Äfl/,das  vielfach  als  ver- 
altet bezeichnet  wird,  ist  zu  bemerken,  dass  es  auch  bei  manchen  zeit- 
genössischen Schriftstellern,  z.B.Baring-Gould,  sehr  oft  gebraucht  wird. 

Schliesslich  noch  einige  lexikalische  Bemerkungen. 

Wiis  Krüger  zu  p.  19,32  über  skirt  und  skirts  sagt,  ist  neu  und 
ausgezeichnet  gefasst;  es  ist  eine  wahre  Bereicherung  der  Synonymik. 
In  Krügers  trefflichem  Buch    findet    sich  diese  Bemerkung  noch  nicht 
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Krüger  bezweifelt  meine  Angabe:  silver-paper  =  veraltet  für  (fine) 
tissue-paper.  Diese  Angabe  wird  aber  wohl  richtig  sein,  denn  ich  ver- 
danke sie,  wie  noch  manch  andere  Angabe  in  meinen  Dickens- Ausgaben, 
Rob.  Langton,  dem  bekannten  und  gewissenhaften  Biographen  von 
Dickens'  Jugendzeit,  —  Eine  Bemerkung  ttber  die  Aussprache  von 
nightingale  dürfte  interessieren.  Ich  hatte  von  früher  Kindlieit  an  das 
Wort  so  gesprochen,  wie  ich  es  von  Eingeborenen  gehört,  mit  na- 
salem n  [naitiijgeil].  Da  wurde  ich  eines  Tages  von  einem  gelehrten 
Englander  darauf  aufmerksam  gemacht,  die  bessere  Aussprache  habe, 
den  Orthoepisten  nach,  nicht  nasales  n;  und  so  findet  sich  das  Wort 
u.  a.  bei  Webster  und  Muret.  Von  Langton  erfuhr  ich,  Dickens 
habe  naitingeil  gesprochen;  er  selbst  spreche  auch  so.  Auf  meine  An- 
frage, ob  vielleicht  die  ältere  Generation  n  spreche,  während  die  jün- 
gere ij  vorziehe,  hielt  Herr  Prof.  Napier  (Oxford),  der  mir  schon  oft 
in  liebenswürdigster  Weise  Auskunft  erteilt  hatte,  Umfrage,  deren  Er- 
gebnis war,  dass  auch  die  ältere  Generation  heute  ff  spreche,  wonach 
idso  Webster  und  Muret  zu  korrigieren  wären. 

Zum  Schluss  muss  ich  noch  bedauern,  dass  Krüger  wünscht,  das 
hübsche  Bildchen  von  John  Leech  möge  verschwinden;  die  Figuren 
seien  Fratzen.  Nun,  Tackleton,  Mrs.  Filding,  Tilly  Slowboy  und  Caleb 
können  auch  im  Teit  keinen  Anspruch  auf  besondere  Schönheit  er- 
heben, und  das  junge  Ehepaar,  wie  auch  die  Peerybingles  sind  doch 
ganz  hübsch.  Aber  ich  gab  das  Bildchen  auch  nicht  seiner  Schönheit 
halber,  sondern  um  den  Geschmack  zur  Zeit  der  Veröffentlichung  des 
''CrickeV  zu  charakterisieren  und  dem  Lehrer  Gelegenheit  zu  geben, 
einige  Worte  über  den  Buchschmuck  von  Dickens'  Werken  zu  sagen'. 
Auch  von  Leech  zum  Punch  ist  kein  weiter  Weg,  und  Tjeechs  Bilder 
sind  ein  gut  Stück  graphisch  dargestellter  englischer  Kulturgeschiclite. 
—  Aus  diesem  Grunde  habe  ich  auch  in  meiner  Christtnas  Carol-Aus- 
gäbe  das  Titelbild  "Mr.  Fezziioig*8  Ball"  nach  Leech  gegeben.  Ich 
hätte  dem  Cricket  allerdings  lieber  das  hübsche  Titelbild  von  Maclire 
mitgegeben  und  hatte  dasselbe  schon  stechen  lassen ;  aber  da  die  faiiy- 
shape  des  Cricket  darauf  ohne  alle  Kleidungsstücke  figuriert,  wurde 
mir  von  einigen  Kollegen  geraten,  die  Widergabe  zu  unterlassen.  Ob 
ich  wohl  recht  getan,  diesem  Rat  zu  folgen?  In  Wülkers  schöner  Lite- 
raturgeschichte hat  das  Bildchen  wohl  noch  niemandem  Aergernis  ge- 
geben. —  Aber,  wie  gesagt,  das  Bild  ist  gestochen  und  liegt  noch  beim 
Verleger;  sollte  sich  der  Wunsch  danach  geltend  machen,  so  kann  es, 
wenn  jemals  eine  zweite  Auflage  nötig  wird,  als  froniispiccc  darin  er- 
scheinen. 

Darmstadt,  Februar  1903.  H.  Heim. 
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Reyae  d'histoire  litteraire  de  la  Franee.  9®  annee.  No  3. 
Vn — IX  1902.  Joseph  B6dier,  Etablissement  d'un  texte  aHtique  de 
l^Entretien  de  Pascal  avec  M,  de  Saci*^.  B.  rdpond  par  cet  important 
travail  a  Imvite  qu*avait  faite  au  monde  studieux  Tun  de  nos  meilleurs 
»pascalisants«.  M.  G.  Michaut  ^crivait  dans  son  livre:  Les  Epoques  de 
la  Pens^e  de  Pascal,  Paris,  1902,  ce  qui  suit:  »On  aimerait  a  savoir 
d'apr^s  quels  principes  est  6tabli  dans  les  meilleures  6ditions  de  Pascal, 
le  texte  de  son  Entretien  avec  M.  de  Saci.  Est-ce  un  cboix  arbitraire 
de  variantes?  Est-ce  un  m61ange  de  plusieurs  textes?  L*6tablissement 
dun  texte  critique  paraSt  d^sirable  et  tentant.  Qui  le  fera?«  B.  classe 
donc  par  famille  les  six  textes  conservös  de  VEntretien  dont  la  1*'<^ 
Edition  parut  en  1727,  65  ans  aprds  la  mort  de  Pascal.  II  prouve  que 
ces  textes  remontent  tous  a  un  mSme  original,  dejä  fautif.  C'est  cet 
archötype  qu'il  s'efforce  de  reconstruire  dans  son  Edition  critique,  qui 
se  rapproche  beaucoup  de  l'ödition  intuitive  d'Havet.  —  Henri  Potez. 
La  jeunesse  de  Denys  Lambin  (1519 — 1548).  P.  decrit  exactement  le  mi- 
lieu  oü  naquit,  1520,  et  grandit  le  c61ebre  humaniste.  II  passe  ses 
annöes  d'enfance  dans  sa  ville  natale,  Montreuil-sur-mer,  en  Picardie, 
et  plus  particuli^reinent  en  Ponthieu.  P.  etudie  la  physionomie  du  Pon- 
thieu  et  de  ses  habitants:  ^quilibre  dans  la  temp6rature,  mod^ration 
dans  le  paysage,  et  aussi  dans  les  ämes,  dans  les  intelligences.  A  quinze 
ans,  Lambin  part  poiu:  Paris;  il  y  trouve  au  College  du  Cardinal  Le- 
moine,  (aussi  originairc  du  Ponthieu)  des  maitres  qui  d^cident  de  sa 
carricNro  scientifique.  En  1548,  il  part  poiu"  Toulouse,  apr^s  avoir,  au 
College  de  Coqueret,  fait  partie  du  groupe  erudit  oü  se  trouvait  Ron- 
sard. Les  professeurs  ötaient  Daurat  et  Tiu-n^be.  —  Henri  Chatelain, 
Les  antiqucs  d'ÄiaJa  et  les  cmrections  de  Chateaubriand.  On  sait  avec 
quelle  acriiuonie  les  repr6sentants  de  l'ecole  classique  accueillirent  la 
publication  d'Atala.  La  satire  de  M.  J.  Chc^nier:  les  Nouveaux  Saints 
et  la  brochuro  de  l'abbe  Morellet:  Observations  aHtiques  sur  le  roman 
infitulif  Älala,    sont    les  plus  celebres  et  les  plus  mordantes  de  ces  cri- 
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tiqucs  grammaticalos.  esth<^'tiques,  mornlfs,  Ch.  montre,  piir  imo  i^tude 
miDUtii3use  des  premieres  ^ditions  d'Atala,  qut*  Chateaubriand  n'a  cess*** 
de  parfaire  son  oBm-re.  qtiHl  a  souvent  tenu  compte  des  reproelies 
adresses  k  Atala  par  cos  censeurs  plus  qne  s^v^res,  qu'il  les  a  ix6gli^es, 
lorsque  seule  Tantipathie  pour  le  romantisme  les  avalt  dictes.  Mais 
Chateaubriand  lui-meme  s*est  montrö  pour  son  movre  plus  severe  que 
ses  critiques,  II  l'a  repriset  Ta  remise  sur  le  mötier.  Non-seulemefd. 
il  y  corrige  les  fautcs  grammaticales;  il  s'efforce  de  trouver  Featpression 
adequate  a  Tid^e.  E  6pure  son  stylö  de  toutes  les  beaut^^s  plaqu^es  du 
»style  noble*,  Les  descriptionö  deviennent  d'autant  plus  pittoresques  et 
suggesttvos  qu  ellos  sont  plus  breves  et  raraas^^t'es.  11  evide  la  phrase 
pour  en  faire  mieux  saillir  les  formes.  MaiSt  quatid  besoiu  en  est»  il 
donne  ä  sa  periode  ce  norabre  harmonieux,  musical»  qui  rappclle  riun- 
pleur  de  Bosmiet.  II  evite  Thiatus  et  ]m  assonances.  place  les  desi- 
neuces  masculines  a  la  fin  de  la  phrase,  resen^aut  les  feminines  pour 
les  coupes  int-t'^ri eures  de  sa  periode,  Chateaubriand  se  montre  Ki  sty- 
liste  d^licat,  do  goüt  tres  sür.  Un  exeraplo  entre  tousj  la  eritique 
avait  raill^  l'une  des  plirases  les  plus  bellcs,  a  uotre  gro;  »La  lune 
brilUut  ,  ,  .  sa  lumiere  gris  de  perle  ftoftait  sur  la  cinie  indetermintKj 
des  for^ts.«  Chatetuibriand,  loin  de  la  biffer,  en  vivifiö  Timage:  »La 
lune  brillait  .  .  ,  t^a  Uiruiil^re  gris  de  perle  descendnü  sur  la  cime  in- 
dtHermin^e  des  forets.«(  -^  P*  Laumonier,  Cinq  Poesks  luMites  de 
Bonsard.  L,  r66dite  ciuq  po^siea  de  Ronsard,  qyi  ne  se  trouvent,  nt 
ilans  IV^dition  Blonchemain»  ni  dans  Ft^dition  Marty-Laveuuic.  La  l**"*^  se 
trouvait  dans  les  Amottrs  d*Olivier  de  Magny,  1553;  la  2<?,  5*^  et  4*^»  trois 
sonets  dans  les  Elegies,  Mascarades  ei  Bevgef^e,  1565;  la  5c,  une  ode* 
iette»  en  tet^  de  la  eomodie:  Le  Brave,  d'Antoine  de  Ba\%  1567.  — 
Largemain,  Bernard  in  de  Saint 'FietTe^  ses  deux  fcmmes  et  ses  cnfanii. 
L-  poursuit  la  publicatton  dos  doeuments  inedits  concernant  la  premi^re 
femme  deB,  deS*'P.  —  Ä,  Del  beul  le,  Nt/tcs  lexirt/hgiques,  sur  Tem- 
pi oi  le  plus  aucien  de  raots  commen^-ant  par  d,  de  daguc  k  drsordre,  — 
Ch.  Urbain,  Eugene  Grisdlt\  Bourdaloue,  Mi$ioire  aitique  de  sa  predi- 
cation.  Parh  U)OI,  2  vol.  in  8.  —  De  Munere  pastorali  qmd  con Ho- 
lt (mdo  mlim^dcvif  tempore  praeMriitn  Mchivtiim  f*i?iscopfttuJi  J*  B.  Boasuei. 
Paris  ItKfL  U.  rend  eompte  des  th^ses  de  Oriselle  pour  le  doetorat 
ea- lettre 3.  H  en  loue  la  m^thode  rigoureusement  eritique*  La  tÄche 
6tait  difficile,  Bourdtiloue  n'ayant  pas  edite  ses  sermons,  La  tMs©  Ja- 
tine  est  suivie  d'6crits  iaedits  de  Bossuet;  Dnmrs  gen&nux  d'un  mathr 
d'f^cole  ehret ien.  Je  Cateehmne  pour  Mp^  ie  Dauphin.  —  Eugene  Rigal, 
K.-M.  Bernnrdin^  La  Comedk  Italienne  en  Franee  et  leg  thmtres  de  hi 
Foire  et  du  Boulevard  (1570 — 17^U),  Paris  1902.  Dnstinee  au  gramJ 
public,  et  illustree,  cette  rapide  etude  \'eüt,  avimt  tout,  faire  com- 
prendre  le  caract^re  et  les  transformations  das  genres  successivement 
presentes  aux  spectateurs    par   les  Italiens  ou  les  forains,   montrer  leur 
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influeDCe  sur  notre  art  dramatiquc,  et  donner  une  id6e  des  lüttes  qu*il 
a  fallu  soutenir  contre  les  privil^ges  de  la  Com^die  Fran^aise  et  de 
rOpera  pour  conqudrir  la  libertö  des  thöatres.  —  G.  Lanson,  Urhain 
Mengin,  Ultalie  des  romaniiques.  Paris  1902.  Six  articles  composent 
ce  volume:  Chateaubriand  et  Mme  de  Staöl;  Lamartine;  Byron;  Shelley; 
Keats;  Musset.  »L*auteur  a  de  Tesprit,  mais  des  articles  ne  fönt  pas 
un  livre.«  —  L.  Brunei,  Emest  Dupuy,  Diderot,  Paradoxe  sur  le  Co- 
midien,  Edition  critique  avec  introduction,  notes,  fac-simil^.  Paris  1902. 
B.  adhdre  ä  l'opinion  du  nouvel  6diteur  du  Paradoxe  .  .  .  Ce  demier, 
en  ayant  trouve  sur  les  quais  une  copie  6crite  tout  enti^re  de  la  main 
de  Naigeon,  et  pleine  de  ratures,  ne  veut  plus  y  voir  qu'une  amplifi- 
cation  dialogu^e  des  Observations  de  Diderot,  —  parues  dans  la  Corre- 
ftpondance  de  Grimm,  le  15  octobre  et  le  1®*"  Novembre  1770,  —  sur 
une  brochure  intitul^e  y^Garrick,  ou  les  Acteurs  anglais,  ouvrage  con- 
tenant  des  r^flexions  sur  Tart  dramatique,  sur  Tart  de  la  repr^entation 
et  le  jeu  des  acteurs.«  La  paraphrase  maladroite  serait  donc  de  Naigeon. 
—  Maurice  Tourneux  est  loin  d'approuver  les  conclusions  deM. Du- 
puy.  II  cite  des  textes  de  Diderot  sur  ma  manih'e  de  travaüler,  qui 
corroborent  sa  th^e.    Ernest  Dupuy  riposte  et  defend  son  ouvrage.^) 

P.  B. 

The  Journal  of  Edueation.  Nr.  402  (Jan.  1903).  Aus  dem  Be- 
richt über  die  am  23.  Dez.  1902  abgehaltene  Jahresversanunlung  der 
Modern  Languagc  Association  (S.  41 — 45)  wäre  hervorzuheben  ein  Vor- 
trag der  Miss  Brebner,  The  Training  of  Modern  Language  Teachers, 
die  eine  Zentralstelle,  eine  Art  Seminar  zur  Ausbildung  englischer 
Lehrer  der  neueren  Sprachen  als  wünschenswert  hinstellt.  Welch 
grosse  Verwirrung  in  bezug  auf  die  Methodenwahl  in  England  noch 
herrscht,  geht  aus  einer  Bemerkung  von  Dr.  Clark  hervor,  wonach 
z.  B.  an  ein  und  derselben  Schule  von  \'ier  neusprachlichen  Lehrern 
nach  vier  verschiedenen  Methoden  unterrichtet  wird:  „one  nothing  but 
translation,  a  second  no  translation,  a  third  grammar,  and  a  fourth  con- 
versation  —  to  tho  utter  confusion  of  pupils  who  passed  from  one  te 
the  other."  Dass  man  aber  in  England  durchaus  nicht  geneigt  ist,  die 
Methode  der  deutschen  Reformer  kritiklos  zu  übernehmen,  beweist  ein 
Vortrag  von  Kirkmann,  The  Use  aml  Abuse  of  Translation  in  Modell 
Language  Teaching  und  die  darauf  folgende  Diskussion.  Kirkmann  weist 
auf  die  starke  Reaktion  hin,   die  sich  in  Deutschland  neuerdings  gegen 


^)  Ce  Probleme  litt^raire  a  ^t^  encore  discutö  par  M.  M.  Larroumet, 
Lanson,  Doumic,  Grappe,  Aulard.  —  M.  Faguet  a  prouvö  qu'il  ^tait  mora- 
iemetit  impossible  que  Naigeon  eüt  Interpol^  le  Paradoxe.  M.  BMier  (Revue 
Latine,  25  II  1903j  Ta  prouv^,  ntat^riellement,  par  un  examen  minutieux 
du  manuscrit. 
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die  extremen  Forderungen  der  Reformer  erhoben  hat,  zeigt  dann,  dass 
die  Schüler  auch  beim  Anschauungsunterrichte  doch  im  stillen  über- 
setzen, und  kommt  zu  dem  Schlüsse,  „that  translation  is  one  of  the 
legitimate  means  for  making  the  meaning  clear.  There  was  little  gain, 
and  much  loss  of  clearness  and  time,  in  the  acrobatic  feats  in  which 
some  teachers  indulged  in  order  to  avoid  pronouncing  a  word  of  Eng- 
lish  .  .  .  Used  as  a  test,  he  saw  no  possible  objection  to  the  use  of 
translation.  To  tum  a  passage  into  French  prose  was  a  far  more 
serious  test  than  a  free  composition.**  Selbst  Rippmann  konnte  nicht 
umhin,  dem  Vortragenden  im  wesentlichen  zuzustimmen  („Prof.  Ripp- 
mann foimd  himself  in  substantial  agreement  with  Mr.  Kirkman"*),  und 
F.  Storr  wies  noch  ausdrücklich  auf  den  geistesbildenden  Wert  der 
Uebersetzung  hin:  „Mr.  Storr  said  that  one  aspect  of  the  question  had 
not  80  far  been  touched  upon  —  the  use  of  translation  as  a  men- 
tal gymnastic  and  training.  To  gather  the  general  meaning  of  a 
French  or  German  paragraph,  and  even  to  answer  questions  on  it 
in  French  or  German,  was  comparatively  easy,  but  to  give  the  exact 
equivalent  in  English,  omitting  nothing  and  adding  uothing,  was  a  task 
that  exercised  the  highest  mental  faculties  —  reasoning,  imagination, 
literary  tact  and  judgment**  (S.  44).  Mr.  Storr  hält  also  die  Ueber- 
setzung auch  für  eine  'Kunst',  aber  für  eine  solche,  die  die  Schule 
recht  viel  angeht.  —  Die  folgenden  Nummern  des  laufenden  Jahrgangs 
(Febr.  bis  Sept.  1903)  enthalten  nur  wenig,  was  speziell  auf  den  Unter- 
richt in  den  neueren  Sprachen  Bezug  hätte.  Erwähnenswert  ist  für  die 
Leser  unserer  Zeitschrift  nur  ein  Aufsatz  von  Maud  Seilers,  GirVs 
Secondary  Education  in  Queensland  (March  1903,  Nr.  404,  p.  177  f.). 
Die  Verfasserin  gibt  zu,  dass  unser  geschätzter  Mitarbeiter  F.  Sefton 
Delmer,  der  übrigens  nicht,  wie  sie  glaubt,  ein  'omniscent  Ge)'man\ 
sondern  ein  Hrue-born  Ätistralian*  ist,  in  seinem  Aufsatze:  Äustralian 
Universities  and  Modern  Language  Teaching  (Zeitschnft  I,  45 — 50)  die 
zerfahrenen  Zustände  im  höheren  Unterrichtswesen  Australiens  durchaus 
wahrheitsgetreu  geschildert  hat,  sie  weist  aber  darauf  hin,  dass  die 
einzelnen  Staaten,  die  sich  zu  einem  Commonwealth  of  Äustralia  zu- 
sammengeschlossen haben,  in  Sachen  der  Erziehung  völlig  selbständig 
sind  und  verschiedene  Wege  gehen,  und  dass  es  insbesondere  in  Queens- 
land um  die  Mädchenerziehung  besser  bestellt  sei,  als  in  den  übrigen 
australischen  Staaten.  Aber  was  sie  uns  dann  im  einzelnen  über  die 
höheren  Mädchenschulen  von  Brisbane,  Warwick,  Maryborough  und 
Rockhampton  erzählt,  beweist  doch,  dass  auch  die  Verhältnisse  in  Queens- 
land noch  recht  viel  zu  wünschen  übrig  lassen. 

The  Modern  Language  Quarterly.  Vol.  V,  Nr.  2  (July  1902). 
S.  1 — 65  John  W.  Haies,  Shelley' s  Adonais,  Wie  griechisch  Adonis 
aus  dem  phönizischen  Adani^   so    ist   Adonais   aus    der    entsprechenden 
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hebrUischen  Naraonsform  Adünai  abgeleitet.  ^  S.  71,  Oh^ervaHonM, 
Far  A  fellmv  almost  damud  in  a  fair  mfc,  Othello  I,  1,21  will  Lswly 
Strachcy  nach  einer  Mitteilinig  von  W*  W.  Greg  lesen;  A  felhw  all 
misdüuh*d  in  a  fair  wise^  was  icli  nicht  für  eine  Verbesserung  hülte,  — 
Martin  W,  Sampsou,  On  tke  Dak  of  King  Lear  halt  eine  Szene  atid 
Edward  Sharphivm'ö  Komödie  The  Fitire  (1607  gedrückt,  aber  schon 
am  13.  Mai  1Ö06  in  das  BtichhUndlerregister  eingetragen)  für  eine  Ent- 
lehnung aus  King  Lear  1,4.  Der  (er minus  ad  qaem  fOr  die  Entsteiiung 
des  King  Lenr  —  aeioe  Aulführung  bei  Hofe  am  26*  Dezember  1606  — 
würde  dadurch  um  mehrere  Monate  liinaufgerückt.  Aber  die  Äelmlich* 
keit  Ewischen  den  beiden  Sieenen  ist  nicht  allzugross,  —  S.  82—85.  Be- 
richt über  dio  Sitzungen  dos  General  CmnmiUec  und  des  EjteCHfive  Cam- 
mitfee  der  Modern  Language  Association,  Auf  S.  H4  ist  ein  Frage bogtm 
abgedruckt,  der  an  tausend  neuspracliliche  Lehrer  Eagluadg  verschickt 
wi'rden  öoll,  um  festzustellen,  in  welchem  Umfange  die  *neuo  Methode' 
in  England  im  Gebrauch  ist  —  S,  85 --90,  Examinaiions.  Kritik  der 
im  Jahre  1901/2  bei  den  Prüfungen  zu  Cambridge,  London  und  Bir- 
mingham gestellten  Aufgaben  aus  dem  Gebiet^^  der  neueren  Spruchen. 
Der  Bericht  der  Examinatoren  über  die  Smiur  Kxamination  im  Deutschen 
zu  Cambridge  (S.  87)  cuthnlt  die  Stelle:  »»The  composition  was  very 
badly  done.  This  failure  shows  grave  defect^  in  tlie  metliod  of  teaching 
employed  in  raany  schools.  Great  attention  shonld  be  given  to 
translation  from  Engliah  into  German,  if  any  competeni 
knowledgc  of  the  lunguage  is  to  be  obtained,  Complete  igno- 
rance  of  the  most  olementary  niles  of  syntax  and  of  the  simplest  words 
was  frequontly  exhibited."  Sollten  dies  schon  die  Früchte  der  aiif  eng- 
lischen Boden  verpflanzten  Reformmethode  sein?  Jedenfalls  halten  diö 
Cambridger  Examinatoren  das  Uebersetzen  in  die  fremde  Sprache  nicht 
für  eine  'Kunst,  die  die  Schule  nichts  angeht',  sondern  sehen  darin  mit 
Hecht  einen  Prüfstein  soliden  Wissens.  ^ —  S.  92  de  V.  Payen^Payne. 
Modet^  Languages  in  the  Proposed  New  Armg  Entranee  Eunmination, 
Dio  von  dem  War  Office  ernannte  Kommifiijion  74ir  Beratung  über  die 
Vorbildung  der  englischen  Offiziere  acheint  gleiclifalls  das  Uebersetzen 
aus  der  fremden  in  die  Muttersprache  und  umgekehrt  nicht  für  über* 
flüssig  zu  halten,  deim  sie  sagt  über  den  Zweck  der  Erlernung  iler 
fremden  Sprache:  „Bis  [the  officer^sl  object  in  learning  the  language 
should  be  to  be  able  to  read  and  understand  it^  to  write  and  to  apeak 
it  fluently,  to  be  able  to  translate  it  correctly  into  English  and  vice 
versa."  —  S.  9!?  f,  Special  Reports  on  Edueational  SubJeetSf  voL  IX- 
Dieses  von  dem  Board  of  EducaHan  herausgegebene  Werk  enthalt  in 
Band  IX  Berichte  über  das  Unterrichtswesen  in  Deutschland.  -- 
S.  94  f.  The  Training  of  Teaehers  of  Freneh  at  Sheffield.  Eine  Art 
'Fortbildungskurse',  die  allsonnabendlich  von  Dr,  Baker,  Professor  des 
Französischen    am  University  College    zu  Sheffield    für  die  in  Sheffield 
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und  in  der  Nälie  du  von  wohnenden  Lehrc^r  des  Franzis  isclicn  wiüireod 
lies  Studienjahres  19lUj2  gehalten  wurden.  - —  S.  06  f-  Reform  Method 
JoUrngs  (VgL  iliesn  Zeilschnfi  II,  m  tX  —  VoL  V,  Nr.  3  (Dez.  1902J. 
8.  121^ — 147.  Ranibean,  Äugief^s  L'aventurih'e  of  1848  and  Id&i  — 
S.  147f,  W,  Ski?at,  Oh!  dear!  Skeat  steigt,  dass  dieser  beksrnntfl 
Ausruf  mit  ne.  dear  't4?uar*  nichts  zxk  tun  hat,  sondern  aus  afss,  dett  her- 
luleiten  ist,  das  wahrscbt  inlich  wiedmim  snif  nh.  tienble  zurückgeht  (?). 
—  S.  15ö— löO,  The  Modern  Latiguage  As&ociaHotL  Bericht  über  die 
Sitzungen  dee  Executive  Commiitee  und  des  Qenef*al  CommiUee^  — 
.  160— Ititi-  K,  B[reul],  The  Ntuphjhlnffenhtfi  at  Brenltm.  -  ^  B.  imt. 
^Vniversiiy  of  Birminyham:  SchQQl  of  Mmiern  Lunguugrs.  ^Enthalt  die 
^RegulaHom  for  Drgrees'.)  —  8*  167 — 172.  —  Exitminations  (Kritik  der 
bei  verschiedenen  Prüfungen  im  Soranier  und  Herbst  1903  gestellten 
Fragen).  —  S.  173 — -IIb,  Frofn  Here  and  There  ^Kleine  Notiaen).  — 
S.  ITö — 178.  An  Echo  front  iht-  Cattihrtäge  Summer  Mt^eHng  (Scharfö 
Kritik  des  Prograrams  der  Caiubridger  FerioDkurae)*  —  S.  178  L  Grcck 
ui  (hfitrd.  —  S.  179-  IHt,  Dumville,  The  Usc  of  Ihe  Phmograph  in 
Afqmrirtg  n.  Moderen  Langmige  (empfiehlt  den  Phonogniphen  *^afl  a  help 
te  the  teacher  bimself,  in  his  own  pr eparat ion  for  his  work"). — ^S.183f. 
Reform  MHhod  Jottings.  Unter  Hinweis  auf  die  beiden  von  Dr.  Brcul 
am  iJL  Oktober  und  1>  November  1902  in  der  *^formn^f  Pösf  veröffent- 
lichten Brif^fe  Ul>er  den  Unterricht  in  den  neueren  Sprachen  —  jetzt 
auch  abgedruckt  in:  Tht'  Kittion  s  Nted.  Chapfers  on  Edurftfion.  Edi- 
tvdhtj  Spenser  Wilkinson,  Ijondon  1903.  p.  201— 222  —und  anf  die 
Schrift  unseres  Mitarbeiters  Friedrich  Baumann,  Reform  und  AnÜ-^ 
reform  im  tteHsprffrhlichen  Vnfn'rivht  —  vgl.  Zeitschrift  I»  321  ff.  —  er- 
klilrt  sich  auch  die  Redaktion  der  Modern  Language  i^ttartcrlg  [iu«*drtlek- 
Hch  gegen  die  Fordemngen  der  extremen  Reformer:  »We  agree  witli 
him  |Dr,  Breul]  m  rejecting  th©  eccentridties  of  the  eietreme  re- 
former,  who  —  bke  his  bretljren  in  all  ages  - —  make.^  üp  in  loudness 
öf  voice  for  what  he  lacks  in  conviction  and  culture"  ,  ,  .  «  ,, Baumann 
Bubjects  the  aims  and  methods  of  the  reformers  to  criticlsm.  It  mnst 
be  conceded  that  he  writos  trenchantly  and  fight.8  fairly;  but  hia  attiick 
is  direct-ed  mainly  ugainst  the  extremiats^  who  have  indecd  be- 
00  me  ridieulous  —  from  deficiency  of  humour  or  from  exeees  o!  coo- 
aistency.  The  extreme  attention  paid  by  thcm  to  conversational  speech, 
and  to  the  Realien,  the  glavish  adherence  to  the  rule  not  tu  u«e  the 
mother-tongue,  the  editiug  of  wortldess  texts  for  the  solo  reason  tirat 
they  are  'modern'  —  if  theae  werf*  essen titds  o!  the  reform  method» 
then  it  would  be  coudemned  indeed."  Wir  können  uns  im  Interesse 
der  engli sehen  Lehrer  und  Schüler  nur  freuen,  wenn  die  Herausgeber 
der  Modern  Langutige  Quart  er  lg,  die  bisher  stets  die  neue  Methode  ver- 
fochten laiben,  nunmehr  mit  einem  hörbaren  Ruck  von  den  Reformern 
abschwenken.     Zwar  haben   sie  sich  noch  nicht  ganz  von  <<em  reforme* 
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rischeil  Banne  freigemacht  und  sehen  z.  B.  in  der  Uebersetztmg  beim 
Anfangsunterricht  'no  edacational  valae  whatever';  aber  die  oben  ange- 
führten Aeusserongen  ihrer  Landsleute  Kirkmann  und  Storr  (s.  S.  442  f.) 
und  ihrer  amerikanischen  Vettern  (s.  S.  380  ff.)  werden  sie  auch  in  diesem 
Punkte  noch  eines  besseren  belehren.  —  S.  185.  Atkins,  -4  Skeleton 
French  Grammar  (Ref.  de  V.  Payen-Payne).  —  S.  186—212.  W. 
Rippmann,  Ä  Classified  Lisi  of  Recent  FMkaHons  (June  i5'*  io  No- 
vember i-*  1902.) 

EAglische  Studiea.  Band  31,  Heft  1  (Juni  1902),  S.  1—20. 
Max  Förster,  Frühmiitelenglische  Sprüchitörter.  —  S.  20—77.  O. 
Knapp,  Die  Ausbreitung  des  flektierten  Genitivs  auf  s  im  Miitelenglischen. 

—  Besprechungen.  S.  104  f.  Trautmann,  Kleine  Lautlehre  des 
Deutschen,  Französischen  und  Englischen.  Ref.  Logeman  kann  sich 
mit  Trautmanns  Auffassung  der  Sprachlaute  von  der  rein  akustisch^ 
Seite  nicht  einverstanden  erklären.  —  S.  108 — 118.  Malmstedt, 
Studies  in  English  Grammar,  Stockholm  1898.  Syntaktische  Studien 
über  den  modernen  Sprachgebrauch  (musty  to  be  bound  to,  to  have  to^ 
for  etc.),  zu  denen  der  Ref.  Stoffel  zahlreiche  weitere  Ergänzungen 
bietet.  —  S.  132  f.  H.  Hartmann,  Sheridans  School  for  Scandal.  Bei- 
träge zur  Quellenfrage.  Königsberg  1900.  (Ref.  0.  Glöde.)  Vorliegende 
Programmabhandlung  sollte  gleich  früheren  Arbeiten  des  Verfassers  als 
Vorstudie  zu  einer  zusammenfassenden  Darstellung  der  englischen  Ko- 
mödie des  18.  Jahrhunderts  dienen,  an  deren  Vollendung  der  Verfasser 
leider  durch  einen  zu  frühen  Tod  (t  21.  April  1903  zu  Potsdam)  ver- 
hindert wurde.  Hartmann  gehörte  zu  der,  Gott  sei  Dank,  noch  recht 
zahlreichen  Schar  von  neusprachlichen  Lehrern,  die  von  den  metho- 
dischen Künsteleien  der  modernen  Reformer  nichts  wissen  wollen,  son- 
dern bestrebt  sind,  ihren  Schülern  vor  allem  solide  grammatische  und 
literarische  Kenntnisse  zu  übermitteln.  Er  hielt  seine  wissenschaftliche 
Ausbildung  mit  dem  Bestehen  der  Oberlehrerprüfung  nicht  für  abge- 
schlossen, sondern  blieb  unausgesetzt  in  Fühlung  mit  der  weiteren  Ent- 
wickelung  der  Wissenschaft  und  war,  soweit  seine  angestrengte  amtliche 
Tätigkeit,  die  auch  die  volle  Anerkennung  der  vorge.setzten  Behörde 
fand,  ihm  Zeit  Hess,  auf  einem  bestimmt  umgrenzten  Gebiete  wissen- 
schaftlich produktiv  tätig.  Seine  zahlreichen  Freunde  werden  ihm  mit 
mir  ein  treues  Andenken  bewahren.  —  S.  139  f.  Gaebel,  Beiti'äge 
zur  Technik  der  Erzählung  in  den  Romanen  W.  Scotts  (Ref.  Schnabel). 

-  S.  140— U2.  E.  Schau b,  Thackeray^s  Enttcicklung  zum  Schriftsteller. 
(Eine  tüchtige  Arbeit.  Ref.  G.  Saintsbury.)  —  S.  146—150.  A. 
K roder,  Neuere  Erzählungsliteraiur.  —  Miszellen:  S.  151 — 157.  El- 
linger,  Bemerkungen  und  Zusätze  zu  der  Shakespeare-Grammatik  von 
W.  Franz.  -r-  S.  157 — 159.  Swaen,  Always  -=  at  any  rate,  hofcever, 
still.  —  S.  164 — 175.    M.  Pflüger.    Der  10.  Neuphilologentag  zu  Bres- 
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lau.  In  einem  Nachwort  der  Redaktion  wird  hierzu  bemerkt,  dass  der 
zum  Vorsitzenden  des  nächsten  Neuphilologentages  zu  Köln  ausersehene 
Professor  Schröer  seine  Bedenken  gegen  die  Art  der  Verhandlungen 
der  bisherigen  Neuphilologentage  in  sehr  entschiedener  Weise  zum 
Ausdruck  gebracht  und  die  Uebemahme  des  Vorsitzes  davon  abhängig 
gemacht  hat,  dass  dem  §  1  der  Statuten  entsprechend  auch  den  rein 
wissenschaftlichen  Vorträgen  ein  grösseres  Interesse  und  Verständnis 
entgegengebracht  werde  als  bisher.  —  2.  Heft  (August  1902)  S.  182  bis 
239.  Machule,  Coleridge*8  Wallensteinüher Setzung,  —  S.  239—242. 
Jespersen,  The  Nasal  in  Nightingale.  —  Besprechungen:  S.  252 
bis  258.  Kaluza,  Historische  Grammatik  der  englischen  Sprache  I. 
(Ref.  Pogatscher.)    Besten  Dank  für  die  zahlreichen  Berichtigungen! 

—  S.  259—266.  Pound,  The  Comparison  of  ÄdjecHves  in  English  in 
the  XV,  and  the  XVI,  Century.    Ref.  Stoffel  gibt  zahlreiche  Nachträge. 

—  S.  296 — 298.  Sprenger,  Üeher  die  Quelle  von  Irving' s  Rip  van 
Winkle  (Ref.  Glöde).  —  S.  298 — 303.  Bradley,  A  Commentary  on 
Tennyson's  'In  Memoriam'  (Ref.  Todhunter).  —  S.  303—313.  Meyer- 
feld, Neuere  Erzählungsliteratur,  —  S.  314—339.  Besprechung  der  eng- 
lischen Schulgrammatiken  und  üehungsbiicher  von  Brandenburg  und 
Dunker  (Ref.  Lion),  Gesenius  und  Gesenius-Regel  (Ref.  L.  Fran- 
ke 1,  der  den  alten  Gesenius  mit  Recht,  die  Regeische  Umarbeitung  mit 
Unrecht  lobt),  E.  Görlich  (Ref.  Ph.  Wagner),  Gustav  Krüger, 
Englische  Ergänzungsgrammatik  und  Stilistisches  (Ref.  K.  Meier,  der 
zahlreiche  Nachträge  zu  diesem  vortrefflichen,  in  echt  wissenschaftlichem 
Geiste  geschriebenen  Werke  gibt),  K.  Meier  tmd  As s mann  (Ref.  Ph. 
Wagner),  Plate-Kares  (Ref.  K.  Meier),  Rampendahl  (Ref.  L. 
Fränkel)  und  Thiergen-Schoepka  (Ref.  Ph.  Wagner).  ~  Mis- 
zellen:  S.  340—350.  Sattler,  Most  —  the  most.  —  S.  350—352. 
Bang,  Zu  Shendans  Rivals.  —  3.  Heft  (Dez,  1902):  S.  353—384. 
P.  Fijn  van  Draat,  The  loss  of  the  prefi^  ge-  in  the  modern  English 
verh  and  some  of  its  con^equences,  —  S.  384 — 388.  Nesbitt,  On  sorne 
difficulties  in  leaming  English.  I,  Use  of  tcnses  (Unterschied  von  I  havc 
Seen  Mm  und  /  snic  him  u.  ä.).  U.  Position  of  adve^'bs,  —  S.  389 — 4(X). 
Rueto,  Otto  Gildemeister  (Nekrolog).  —  Besprechungen:  S.  430  bis 
433.  Arndt,  Die  Handelsbeziehungen  Deutschlands  zu  England  und  den 
englischen  Kolonien  (Ref.  L.  Fränkel).  —  S.  433  f.  Max  Schmidt, 
Happy-go-lucky  Land,  Satirische  Betrachtungen  über  englische  Verhält- 
nisse. ;,Man  brauchte  überhaupt  von  diesem  Buche  nicht  Notiz  zu 
nehmen,  wäre  es  nicht  bei  einem  ersten  Londoner  Verleger  erschienen.** 
Ref.  Meyerfeld.  —  S.  434—438.  Dutt,  Highways  and  Byways  in 
East  Anglia  (Ref.  Todhunter). 

Anglia.    Band  XXVI  (1903)  S.  1—93  und  393—446:  Küehler, 
Carlylc  und  Schiller.   —   XXVI,    S.  461—572  und   XX\^I,  S.  1-204. 
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Einenkel,  has  englische  iHdefinilum,  Diese  interessante  S3n:itakti8che 
Untersuchung  Einonkols  umfasst  316  Seiten,  würde  also  ein  gans  statt- 
liches Bueli  bilden,  und  der  Verfasser  liUtte  besser  daran  getan,  sie  in 
Buchform  zu  vor(^ffent liehen.  M.  K. 


Von  Herrn  Dr.  W  a  s  s  e  r  z  i  e li  e  r ,  Direktor  der  Stildtischen  höheren 
Mädchenschule  zu  Oberhausen  erhalten  wir  folgende  Zuschrift: 

,,Herr  Oberlehrer  Petzold  hat  in  der  Zeitschrift,  Band  II,  Heft  2  meine 
Sammlung  franzosischer  Gedichte  für  deutsche  Schulen  (Leipzig,  Gerhard)  einer 
Besprechung  unterzogen,  die  durch  die  Art  und  Weise,  wie  der  Herr  Re- 
zensent vom  hohen  Boss  herab  urteilt,  zu  einem  kurzen  Wort  der  Er- 
widerung lieraus fordert.  Herr  Petzold  findet  u.  a.,  14  Gedichte  hätten  ohne 
Schaden  wegbleiben  können,  sagt  aber  nicht,  welche;  er  sieht  nicht  ein, 
warum  bei  14  Gedichten  der  Gedankengang  angegeben  ist;  er  tadelt,  daas 
eine  Anzahl  Anmerkungen  franzr)sisch  gegeben  sind;  er  vermisst  an  sechs 
Stellen  Erklärungen.  Leider  hat  der  Kezensent  seine  Ansicht  nicht  be- 
f^ründet. 

Besonders  bemerkenswert  ist  aber  das  urteil,  das  er  über  das  von 
Fräulein  Josephine  W^eick,  Lehrerin  in  Freiburg  i.  Br.,  mit  grossem  FleiflS 
bbgefassto  Wörterbuch  fällt.  Es  heisst  da:  „das  Wörterbuch  richtet  sich. 
damit  selbst/*  L^nd  womit  wird  dieses  ungeheuerliche  Urteil  b^;ründet? 
Fehlen  etwa  eine  Anzahl  Wörter,  die  der  Ijeser  nun  vergeblich  sacht? 
Behüte!  im  Gegenteil.  Fräulein  Wei(*k  hat,  da  die  Gedichtsammlung  nicht 
etwa  bloss  ftlr  die  Oberstufe  bestimmt  ist,  eine  Menge  Wörter  erkl&rt, 
z.  B.  auch  Formen  un regelmässiger  Verben,  über  deren  Aufnahme  man  ja 
verschiedener  Meinung  sein  kann.  Dies  ist  der  einzige  Grund,  wie  H-rr 
Petzold  selber  angibt,  warum  er  das  Wörterbuch  verurteilt.  Dieses  bleibt 
darum  durchaus  tauglich,  wenn  es  au<?h  mehr  enthält,  als  unbedingt  nöti^. 
Mir  scheint,  nicht  das  Wörterbuch,  sondern  die  Besprechung  des  Herrn 
Petzold  „ri(»htet  sich  damit  selbst". 

Wir  brin^HMi  diese  Erwiderung,  du  gorade  etwas  freier  Raum  zur 
Verfü^ing  steht,  unverkürzt  zum  Abdruck,  obwohl  wir  sie  für  über- 
flüssig und  den  gereizten  Ton  derselben  gegenüber  der  durchaus  ruhigen 
und  sachlichen  l^esprcchung  von  P.  für  ungerechtfertigt  halten.  Zu  den 
Erfordernissen  eines  guten  Wörterbuches  gehört  nicht  bloss  möglichstes 
Vollst[in(li<rkeit,  sondern  auch  möglichste  Knappheit  und  die  Befolgung 
bestimmter  Gesichtspunkte.  Beides  Ulsst  <las  Wörterbuch  von  Früulein 
Jos^phine  Weick  vermissen.     Die  Red, 
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